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Vorwort. 


Jahrzehnte lang hat der Inhalt dieſes Werkes mir auf der 
Seele gebrannt. 

Viele Jahre hindurch war es ein heimliches Feuer, eine ſtill⸗ 
glimmende Gluth. Mit allen Mitteln, die ein überlieferter, von zar⸗ 
teſter Kindheit an gehegter und gepflegter Glaube und eine dieſem 
Glauben bis auf's letzte und kleinſte Pünktchen entſprechende Er⸗ 
ziehung und Gewöhnung mir an die Hand gaben, ſuchte ich ſelbſt 
während langer Zeit dies Feuer rückſichtslos zu erſticken. Ver⸗ 
gebens! Der immer ſtärker werdende Luftzug der Wahrheit ent⸗ 
fachte die Gluth zur Flamme; die Flamme wurde zum lodernden 
Brande, und unwiderſtehlich verzehrte die Feuersbrunſt das Ge- 
bände, in dem ich geboren, in dem ich groß geworden, in dem ich 
vierzig Jahre meines Lebens zugebracht hatte, deſſen Grund und 
Außenmauern, deſſen Einrichtung und Ausſchmückung Jahrhunderte 
alt waren. 

Die katholiſche Religion, das uralte Syſtem des Ultramon⸗ 
tanismus ſank um mich her in Schutt und Aſche: ein Bollwerk, 
ein Feſtungsthurm, ein Thor nach dem andern wurde von der 
Flamme erfaßt. Rettung, Erhaltung gab es nicht. 

Ih ftand auf rauchendem Trümmerfeld! Diefe Trümmer hatten 
begraben Alles, was mir als Ehrift und Menih das Höchfte und 
Heiligſte gewejen, für das ich gerungen und geftritten Hatte big 
auf3 Blut und bis zur Selbitvernichtung. 

Aber auf diefem Zrümmerfeld ftand ich, wenn auch gebeugt 
von Leid und Schmerz, als freier Mann, ledig der geiftigen 
Bande, in die ich hineingeboren war, und die ich felbft, im Irr⸗ 
glauben, Sott zu dienen, fefter und fefter um Berftand und Wille, 
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um Herz und Gemätt mit den Sammerfchlägen ber Askeſe zu: 
fammengefchmiebet hatte. 

Ein freier Mann! Tas Wert: die Wahrheit wirb euch frei 
machen, batte fi) an mir in ſchmerzlicher, aber glängender Weiſe 
bewährt. 

Und ber Weg zu diefer Wahrheit wer die Geſchichte geweſen: 
Magistra veritatis historia. 

Wunderbare Fagungen! In das abgeſchlofſenſte nnd dunkelſte 
Berließ uitramontaner Geiſtesknechtſchaft, in meine Bugehörigkeit 
zum Jeſnitenorden, waren die Strahlen des Lichtes und der Wahr- 
beit gedrungen. Der Iefnitenorden, der jefnitifche Gehorſam, hatte 
mich anf ben Weg geftellt, der zur geiftigen Freiheit führte. 

Wohl hatte ich in früher Ingend, auf der Univerfität, Blide 
getban in wicht-ultramontane Wiflenfhaft, und diefe Blide hatten 
mir Dinge enthüllt, von denen ich als gläubiger Katholik feine 
Ahnung batte, keine haben durfte; Re hatten Gedanken nnd Gr- 
wägungen in mir wach gerufen, die fchuurfizads entgegen waren 
Allen, was ic in ultramontaner Erziehung gelernt und zu glauben 
überlommen hatte. ber dieſe Blide waren nur halbe. nur ver: 
Roplene geweien: religiöfe Brände (f. unten ©. 159), die Furcht 
vor Sünde und Berdammnib, hatten mic abgehalten, mein Auge 
vol nud forfhend auf der geſchichtlichen Wahrheit ruhen zu Laflen. 
Tie Sedauten und Erwägungen. die aus ihnen entflandenen Zweifel 
und Bedenken dachte ih nicht aus bis aus Ende, ich überbedie fie 
mit dem BWiefenleihenfein des Uulteritätöglaubens ber römilchen 
flirde. 

Jahre verſtrichen. Scheinbar unwiderruflich hatte ich mid ab- 
gewandt von Uufllärung und Licht: id wer dem „Jefuitenorben 
beigetreten. Tide Mauern, geifige und Reinerne, trennten mid 
ein volles Jahrzehnt von der Welt; die asketiſche und wiflen- 
ſchaſtliche Ausbildung für die Ywede des Ordens nahmen Ecele 
und Leib gefangen. Als diefe Ausbildung vollendet war, reihte 
mich der jefnitifge Gehorſam ein in die „ Schriftleller” des Ordens 
und befimmie mi zur Mitarbeiterſchaft an den „Stimmen 
aus Maria⸗Laach“. Das mir gugewielene Jeld der Thatigken 
wer Ricden- und beienders Papſtgeſchichte Ein Unfenthalt im 
Bräffel. im Hauſe der Bollaundiſten. follte diefe Studien 


Vorwort. | vo 


fürdern.2 Und in der That, dort in der reichhaltigen Bibliothek, 

zu freier Benutzung offen fland, wurden meine Studien ge 
fürbert: ich Iernte die Bapftgefhichte in ihrer wahren Geftalt 
kennen. 

Wie lange es dauerte, wie viele Schwierigkeiten übertounben, 
wie viele Kämpfe überftanden werben mußten, bis dieje Erfenntniß 
praktiſche Ergebnifie in mir und außer mir zeitigte, gehört nicht 
Bierher. Ein langer Aufenthalt an der Berliner Univerfität, 
wohin mich gleichfalls der jefuitifche Gehorſam fchidte (ich Hörte 
dort die Borlefungen von Harnad, Paulſſen und Treitſchke), 
eine freie, unüberwachte, eifrige Benutzung der Berliner wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Hälfsmittel trugen weſentlich dazu bei, dieſe Ergebnifle 
zu fchnellerer Reife: zu bringen. Das ift in Kürze die fatholif he 
Entſtehungsgeſchichte dieſes Wertes. 

Selbfiverftändlih iſt es weſentlich polemiſch. 

Das Papſtthum in feinem Anfprude, eine göttliche, 
von Ehriftus, dem Stifter des Chriſtenthums, herrührende 
Einrihtung zu fein, ausgeftattet mit göttlider Irr⸗ 
thumsloſigkeit (Unfehlbarkeit) in allen Fragen de3 
Glaubens und der Sitte, ift die größte, die verhängniß- 
vollfte, Die erfolgreihfte Lüge der gefammten Welt: 
geſchichte. Und dieſe große Lüge ift felbft wiederum umgeben 
von tanjenden von Zügen ihrer Bertheibiger, und Diefe Lüge und 
Diefe Lügen ftreiten für ein Macht» und Herrichaftsiyften, für den 
Ultramontanismus: da ift für die Wahrheit nur der Kampf 
möglid. 

Man jagt vielfah: die Gefchichtsfchreibung — und mein Bud 
ift Geſchichte — dürfe nicht polemifch fein, fie müfje eine über 
allen Wollen thronende olympifche Ruhe befien. Ich bin nicht 


1 Die Bollandiften — Jeſuiten —, fo genannt vom erften Herausgeber, 
dem Jeſuiten Bollandus, find die Herausgeber bes großen hagiographiichen 
Werkes Acta Sancotorum. Sie bilden, allerdings bloß rein äußerlich, inner- 
halb der beigiichen Provinz des Jeſuitenordens eine Peine Gelehrtenrepublif, 
mit eigenem Bermögen, eigener Tagesordnung und eigener Bibliothel, für 
deren Ausgeftaltung reiche Geldmittel aufgervandt werden. Damals ftand an 
ber Spite der Bollandiften Bater de Smet, ein liebenswürdiger — Skep⸗ 
tiker, mit dem ich manche interefjante Unterhaltung gehabt Habe. 
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dieſer Auſicht. Auch der Geſchichtsſchreiber, und gerade er, iſt ein 
Diener der Wahrheit, ein Streiter für die Wahrheit. Wo er die 
geſchichtliche Wahrheit umhüllt findet von Entfiellungen und Lügen, 
da hat er dreinzufchlagen mit dem Schwerte bes Wortes. Rirgendwo 
wird fo viel und fo fuftematifch gelogen, als in ber nltramontanen 
Wiſſenſchaft, zumal in ber Slirhen: und Papſtgeſchichte, uud 
nirgendwo find die Lügen und Entitellungen verberblicher als hier, 
denn fie find zu Wefenstheilen der katholiſchen Religion 
geworden. Nur mit der Schärfe des Meſſers mit wahrhaft 
fhneidender Polemik, können und müſſen dieſe Theile aus ber 
Umgebung. in die fie wicht gehören, aus ber katholifchen Religion. 
beransgefchnitten werden. 

Ich Habe das Papftttum die größte, bie verhängnißvellite, Die 
erfolgreihfte Lüge der Weltgeſchichte genannt; aber ich habe fcharf 
und Mar hinzugefügt, in welcher Beziehung es diefe furdtbare 
Lüge darftellt. Als geſchichtlich gewordener religidfer Minelpunkt 
des HTatholifhen Chriftentbums ift es feine Lüge. Ws folder 
Mittelpuntt dat es ein Net auf Dafein, Leben und Thätigkeit, 
und nur die Zeit und die allmählidy fortichreitende religibe chriſtliche 
Aufklärung werden auch bier Wandel ſchaffen. d. h. fie werden das 
Vapſtthum aud als geihichtlich gewordenen religidfen Mittelpunkt 
des katholiſchen Ghrifientbums aus feiner Stellung entfernen. Bis 
dahin iſt das Papſtihum. wie jede andere geſchichtlich geworbene 
große Ginrihtung — und es if die größte unter allen — mit 
der ihm gebührenden Achtung zu behandeln. 

Wäre das PBapfiifum in feiner Wahrheit geblieben. d. b. 
innerhalb des Bereiches feiner rein menſchlichen Entſtehung nnd 
Entwidelung, es wäre weder zu jener großen Lüge geworden, als 
welche c6 jet vor uns Richt. noch hätte es jene furchtbare ſozial⸗ 
tulturelie Berwähung erzeugt, deren theilweife Schilderung den 
Inhalt meines Buches bildet Aber es machte den Rieſenſchritt aus 
der menfhlid-irdifgen Ephäre in die göttlich. überirdifde. und 
diefer unermehlichen Höhe. zu der es feine Geſtalt aufredie, ent- 
ſprach dann Vie Uröhe des Schattens und der Finſterniß die es 
über die Böller und die Laude warf. 

FR vie Gehauptung feines göttliden Seins feiner göttlichen 
Bübrerigeft auf dem Gebiete des Glaubens uud ber Sitte, der 
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menfhliden Kultur und des menfchlichen Fortichrittes nur Uns 
wahrheit oder ift fie zugleich bewußte Lüge? Sind bie Päpfte 
mit ihrem Anſpruche, „Statthalter Ehrifti” zu fein, Betrogene oder 
Betrüger ? 

Daß Bälfhung und bewußte Lüge vielfach das Handwerkszeug 
ber Päpfte bildeten zur Aufrichtung ihrer Macht, Iehrt die Ge 
ſchichte. Dennoch glaube ih, daß die Päpfte in ihrer Eigenſchaft als 
„Statthalter Ehrifti” und als „unfehlbare Lehrer“ weniger zu den 
Betrügern al3 zu den Betrogenen gehören. Langfam, aber ftetig 
wuchs der römifhe &emeindevorfteher zum Biſchof, zum Primas, 
zum Bapfte fih aus. Die Macht des Papftthums, die religiöfe 
wie die weltliche, ſchwoll an zur ungeheuern Fluthiwelle, und dieſe 
Fluth trug die jeweiligen Träger des Papſtthums, die Päpfte, 
ihnen ſelbſt faft unbewußt, hinüber über die Grenzen der Menſch⸗ 
lichkeit, hinein in die Tiefen der Gottheit. Sie fanden fi plötzlich 
auf der Spite bed Berges, von dem aus fie die Welt zu ihren 
Züßen fahen, und in der Stimme: „dies Alles will ich Dir geben, 
fo du nieberfällft und mich anbeteſt,“ glaubten fie die Stimme 
Gottes zu erfennen. Sie vergaßen, daß derjenige, defien „Stell 
vertreter” fie zu fein behaupteten, Chriftus, diefe ſelbe Stimme ala 
die Lodung des Böfen, ald den Unreiz zur Gottesverleugnung 
zurüdgewiejen batte. 

Bon folder Höhe dann freiwillig Hinabzufteigen, war allerdings 
ein Ding der Unmöglichkeit, um fo mehr, als die Anfprüche auf 
Böttlichkeit jahrhundertelang faft unangefochten Anerkennung fanden. 

Doch Iaffen wir die Unterfuchung über die Schuld der Päpite 
an der großen Lüge des „göttlihen” Papſtthums. Wir haben es 
mit der weltgeſchichtlichen Thatſache, nicht mit dem Wie ihres 
Werdens zu thun. Das „göttlihe” Papftthum fteht vor ung; die 
Früchte diefes Rieſenbaumes, deſſen Wurzeln aus der Gottheit 
Nahrung ziehen, Liegen ausgereift vor unferen Bliden; ihrer Be- 
Ichaffenheit, ob gut oder fchlecht, gilt unjere Arbeit. 

Das „göttlihe” Papftthum ift die Grundlage und der Schluf- 
ftein des Ultramontanismus; mit ihm fteht und fällt er. 

Den Ultramontanismus als undriftliches politifches Madt- 
ſyſtem babe ih an anderer Stelle geſchildert (vglch. mein Buch: 
Der Ultramontanismus, fein Weſen und feine Bekämpfung, 2. Auflg. 
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Berlin, 9. Walther); hier zeige ich bie Ungöttligleit des „gött- 
Iihen” Bapftttums, feine verwüßende Thätigfeit auf dem Be: 
biete der Religion und ber Sitte. 

Auf befondern Schmud der Tarflellung habe ih mit Abſicht 
verzichtet. Die Thatſachen follen zu Worte fommen, wicht ih. Und 
diefe Thatſachen verkünden laut: das PBapfktäum iR nichts 
weniger als eine göttlihe Einrihtung; wie feine zweite 
Macht der Welt Hat es Alu und Berberben. biutige 
Greuel und Shändung in das innere Hciligtäönm der 
Menihheit, in die Religion bineingetragen. 

Mein Buh iR eine Materialienſammlung. Uls folde und 
au wegen feined Umfangs wird es nidht in das Boll dringen. 
Die Ansmänzung des bier Bebotenen überlafle ich Anderen. ber 
anögemängt muß es werben. 

Faſt das einzige, jedenfalls das wirffamfe Kampfmittel. das 
wir gegenwärtig gegen den in Macht und Ginfluß wie laum je 
zuvor daſtehenden Ultvamontanismus befigen, if die Aufllärung 
über fein Weſen nnd feine Geſchichte. Und an bdiefer Auf 
Härung, an echter, zuperläffiger Wufllärung fchlt es in be- 
dauerlihem Grade. 

Unendlih viel wird über und gegen den llltramontanismus, 
über und gegen das Papftibumı geſchrieben und geſprochen, aber 
das Meifte IR theils oberfiählih und ſeicht theils — was weit 
fhlimmer if — unwiflend und unwahr. Nicht bloß die Lügen. 
welche feine Bertheidiger über ihn verbreiten, ſchügen den Ultra 
montanismus nnd dienen ihm, ſondern aud. und faR noch mehr. 
fhüpen ihn und dienen ihm die linwahrbeiten und Eutflellungen. 
die von feinen Gegnern verbreitet werden. Solde haltlofe An- 
griffe geben ihm fort uud fort die willlommene Gelegenheit. ſich 
rein zu waſchen, der Welt zu verfänden: ſeht, ich bin nicht To 
ſchlecht. wie man mid ſchildert, ich werde verleumbdet. 

56 iR eine tief beflagenswertbe Erſcheinung. daß zu einer Zeit. 
wo ber altramontane Biete in alle Gebiete der Politik und Kultur 
feinen zertretenden Zub ſejgt — anch das in China jept ſtromende 
Bizt iR wit fein Wert — we er mit feiner Wiſſenſchaft“ die 
Wehrheit vergewaltigt und alle Berieägebiete durchſencht, daß ar 
vabe in einer folgen Zeit es an geſchloſſener, au überlegter und 
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überlegender Abwehr ihm gegenüber jo gut wie ganz fehlt. Am 
Ihlimmften in dieſer Beziehung fieht es gerade dort aus, wo der 
Kampf gegen die ultramontane Gefahr zum Beruf gehört, wo er 
mit höchſter Energie und zugleich mit höchſtem Geſchick geführt 
werben follte: in den Volksvertretungen und befonders in ber 
preußifhen Bollsvertretung. Die antiultramontanen Reden, 
die dort jährlich von ftet3 den gleichen Perſonen gehalten werben, 
find das Bapier und die Druderfhwärze, womit man fie verviel- 
fältigt, nicht werd.‘ An Aufflärung über den ſtaats⸗ und kultur⸗ 
feindlihen Gegner bieten fie nichts. Freilich um Aufllärung ver: 
breiten zu können, muß man felbft Kenntniffe befigen, und an Kennt- 
niß des Ultramontanismus fehlt e3 den antiultramontanen Abge⸗ 
orbneten gänzlih. Die „‚Wiſſenſchaft“ des Konverfationslerifon, 
die Berbreitung zufammengelefener und zujammengetragener Ge 
ſchichtchen, Wite und Mätzchen genügen wahrlih nicht, folchen 
Gegner zu belämpfen. 

Daß man es doch erfennte, daß der Ultramontanismus ein 
Syfem ift, tief und hoch und breit, feit gefügt, ausgebaut nad 
allen Seiten; daß man doch endlich diefem Syſtem, dem an Größe 
und Berberblichleit nicht3 an die Seite geftellt werden Tann, ange- 
firengtes, eindringendes Studium widmete! Mit elenden Schlag- 
worten, mit ſeichten Phraſen ift ihm gegenüber wirklich nichts zu 
machen und noch weniger mit Verbreitung von Skandalgejchichten 
und thörihten Anekdoten. Nicht Bloßftellung ultramontaner Per⸗ 
fönlichkeiten, jondern Bloßlegung der ultramontanen Grund- 
lagen ift gegen den Ultramontanismus das allein wirkſame Kampf: 
mittel. 

Die antiultramontane Unwiſſenheit unjerer Vollövertretungen 
ſetzt fi fort in unferen Regierungen, und auch hier fteht, allein 
fchon ihrer Bedeutung wegen, die preußifhe Negierung an 
der Spite. Kein Minifter und fein vortragender Rath kennt den 
Ultramontanismus gründlih. Deshalb — ald Miturfachen kommen 
Hinzu Charakterlofigkeit und fchaaler politiider Opportunismus — 
das ungeſchickte Umhertappen bei Ergreifung antiultramontaner 
Maßregeln, deshalb die vielen Schlappen, welche Regierung und 
Bolksvertretung dem Ultramontanismus gegenüber fich Holen. 

Ein wichtiges Moment kommt Hinzu. In thörichter Rurzfichtig: 
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keit verfäumt es die Regierung, fi im Kampfe gegen den Ultra⸗ 
mentanidmms bei genauen Kennern dieſes gemeingefährlichen Syſtems 
Rath und Aufllärung über ihn zu verſchaffen. Was umfichtige 
Männer fon überall thun, wird bier zu faſt unerfeglihem Schaben 
unferes Bollsttums außer Acht gelaflen. 

Und wie fieht es in Bezug auf Verbreitung antinltramontaner 
Aufllärung aus bei dem größten und mächtigfien Nufflärungsfaltor 
der Gegenwart, bei der Breife? Bon den konfervatinerthoberen 
Blättern will ich abſehen. Sie ftehen überhaupt auf einem fo 
tiefen geiftigen Rivean, ihre Unbildung iſt fo groß. daß, wo von Auf- 
Märung die Rebe if, fie auszuſcheiden find. Ihr antiultramontaner 
Kampf rubt auf den benfbar ſchlechteſten Grundlagen auf finpen 
der Uinwiflenheit und auf verbobrtem konfeſſionellen Gab. Tie 
Erkenntniß, daß es fih im antiultramontanen Stampfe nicht um 
elendes Lonfefiionelles Gezaͤnle handelt. ift den Redaktionen dieſer 
Blätter verfchlofien. Sie feben im Ultramontanismus nur die ver- 
idiedene, nnd deshalb die feindliche Konfeffion. etwas Anderes als 
tonfeifionelle Verſchiedenheit fennt ihr befchräntter Verſtand über- 
haupt nicht, das iſt für fie der roth glübende Punkt, das rothe 
Tu. auf die fie fi mit ber ganıen Wucht ihres von Unwiſſen⸗ 
beit unterflügten Haſſes ſtürzen 

Über die andere Brefle. die Brefie. in deren Rebaltionsräume 
das Licht der Bildung und der BWiflenfhaft dringt? Stellt fie 
dem großen Gegner von Bildung nnd Wiſſenſchaft ihren Wann ? 
Rein, au bei ihr if der Kampf fein vertiefter. fein grundfäglicher, 
auch fie befigt nicht genägende Kenntuiß. auch fie beherrſcht das 
feindliche Syſten nicht; aud fie treibt nur zu viel Gelegenheitt 
tampi uud Kleinfrieg: auch fie ertennt mit den ganıen limfang 
der autinltramontanen Gefahr. 

Gin fchlagendes Beilpiel dafür bietet die l.ex-Heinye-Be- 
wegung. Als der Ulttemontanısmns dur die ler Heinze der 
Wiflenfdaft und Kun die Adern nnterbinden wollte. da fchrie Die 
Brefie anf, und Blätter, die ſonſt jede Warnung vor der antiultra⸗ 
montenen Gefahr als „tonfefionelle Hepe” bezeichnen. floflen über 
von Urtileln gegen Ultremontanismns nnd Pfaftenberrichaft. Schr 
gut uud fehr ridtig! Hier wer in der That Ultreamentanidmus 
und Vieftenherrigeit. aber die geplante Les Heinze war nur ein 
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Symptom, nur ein vorgeſtreckter Fangarm des ultramontanen 
Umklammerungsſyſtems. Mit der Abſchwächung der Lex Heinze 
iſt dieſes eine Symptom, dieſer eine Fangarm beſeitigt, das 
Syſtem ſelbſt mit ſeinen tauſend anderen Fangarmen, die es über⸗ 
all hin ausſtreckt, iſt geblieben. 

Dieſe Erkenntniß von der ſyſtematiſchen Umklammerungsgefahr 
iſt der Preſſe abhanden gekommen; ſie ruft zum Sturm, wenn der 
Ultramontanismus einmal beſonders anmaßlich hervortritt, wenn 
ihre eigenen Intereſſen — das war bei der Lex Heinze der Fall 
— beſonders ſtark bedroht find, aber die ſtille, beharrliche, be- 
ſtändige, ſyſtematiſche Minirarbeit des Ultramontanismus läßt fie 
außer Acht. Sie hat das treffende Wort eines von ihr mit Recht 
hochgeſtellten Mannes vergeſſen. Als Virchow im Jahre 1876 
das Wort „Kulturkampf“ prägte, gab er die Erläuterung: „Es 
Handelt ſich nit um einen religiöfen, nicht um einen 
tonfeffionellen Kampf, eg Handelt fih um einen höhern, 
- die ganze Kultur betreffenden Kampf, der von diefem 
Standpunkte aus weiter zu führen ift“ (Wahlrede zu Magde⸗ 
burg am 16. Dftober 1876). 

Nur innerhalb der eigentlihen Wiſſenſchaft, in ihren Er- 
zeugniſſen ſei es auf geichichtlihem, juriftiihem, philoſophiſchem 
oder theologiſchem Gebiete ift noch die Kenntniß des Ultramontanis⸗ 
mus und ſeine Bekämpfung zu finden. Doch auch hier giebt es 
ein aber: Auch hier fehlt es an ſyſtematiſcher, organiſirter, 
konzentriſcher Bekämpfung. Wo die moderne Wiſſenſchaft 
und Aufklärung auf ihren Wegen zufällig mit dem Ultramonta⸗ 
nismus zuſammentrifft, da Holt fie zum Schlage gegen ihn aus, 
fest dann aber ihren Weg fort, ohne dem Gegner weitere Beachtung 
zu ſchenken. Sie unterläßt eg — und das ift eine arge Unter: 
Iaffungsfünde — die ultramontane Gefchichte, die ultramontane 
Surisprudenz, die ultramontane Philofophie, die ultramontane 
Theologie, die ultramontane Kunſt, die ultramontane Litteratur ald 
folhe und ex professo anzugreifen und fie in ihrer Unwiffenjchaft- 
Iichkeit, Lügenhaftigkeit und KRulturfeindlichkeit bloszuſtellen. Nur 
wenn das geidieht, nur wenn die Wiffenfhaft den plan- 
mäßigen, umfaljenden Kampf gegen den Ultramonta- 
nismus aufnimmt, ift Ausfiht vorhanden, diefen Kampf 
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zu einem für Bolitil and Meligion, für Rultur und Fort⸗ 
f&ritt, für Familie und Gtaat fegensreihen Eude zu 
führen.! 


ı Der zweite Band dieſes Werkes wird enthalten: der Gin- 
fiub des Bepftipumd anf die Sittlihkeit im Uligemeinen, anf 
Semilie, Ede und Sklaverei im Belonderen; fein Einflaß anf 
Billenigeft uud Aunf, fein netionaldlonomiides Wirken inner⸗ 
halb der Hrifligen Bälter. 


Steglig 5. Berlin, im UnguR 1900. 
Graf von Herusbrech. 
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Einleitung. 


Dad Papſtthum und feine ſozial⸗kulturelle Stellung (1—13). 


Das Papftthum ift die bedeutendfte Weltmacht. Wejen und Machtmittel 
des Bapfttbums tragen religiöfen Stenipel 1. Gejinnung der Katholilen dem 
Papſtthum gegenüber 1. Dieje Geſinnung entipricht nicht der Geſchichte, ift 
aber felbft eine gefchichtliche Thatfache, mit der man zu reinen hat. Gie ift 
der tieffte Erflärungdgrund für die Machtausdehnung des Papſtthums 2. 
Religiöfe Berechtigung des Papſtthums wie der Tatholiichen Religion über- 
haupt; Katholizismus und Ultramontanismus; Evangeliih und katholiſch; 
Weſen des Chriſtenthums 2. 3. Gein Individualismus 4. 

Die unermeßliche fozial-kulturelle Bedeutung des Papfttfums; feine 
Birffamleit auf diefem Gebiet ift der Beweis feiner Ungdttlichleit 3. 4. Der 
dogmatiiche Kampf gegen das Papſtthum ift ausſichtslos 4. 5. Die für ben 
Katholiken göttliche Auktorität der Kirde in Bezug auf Schriftauslegung 5. 
Rur die Geſchichte des Papſtthums widerlegt feine dogmatiſchen Anſprüche 6. 

Was göttlich ift, muß göttlich leben, d. h. muß eine göttliche Geſchichte 
haben; diejer Brundjag angewandt aufs Papſtthum 6. Gerade die fozial- 
fulturelle Wirkſamkeit des Papſtthums wird von Tatholifcher Seite herbor- 
gehoben; das Papftthum hat Großes auf diefem Gebiete geleiftet; doch jeinen 
jozialen Großthaten ftehen viele Schandthaten gegenüber; fie widerlegen jeine 
Böttlichkeit 7. 8. 

Mit der Göttlichleit des Papſtthums fällt die Göttlichkeit der katholiſchen 
Kirche 8. Das Trümmerfeld der katholiſchen Kirhe ein Schwindel erregender 
Ausblid; mein Buch wird ſelbſtverſtändlich diefen Erfolg nicht haben; aber 
jolche Bücher wirken vorbereitend; fie ftellen dem blinden Glauben die Wirk⸗ 
lichleit der Geichichte gegenüber 8. 9. Die Schärfe dieſer Gegenüberftellung 
wird nur dann ganz erfaßt, wenn der ganze Inhalt der Tatholifhen Lehre 
über das PBapftthum begriffen wird 9. 

Die Lehre der katholischen Kirche über das Papfttfum: Chriftus ift jein 
Begründer, e3 bildet die Grundlage und die oberſte Spike ber Kirche 9, 
Chriſti Kirche ift die Lehrmeifterin der Völker, das göttliche Licht der Welt, 
der Leuchtthurm in ber Nacht des Lebens, bie unfehlbare Schule der Ge⸗ 
fittumg und Kultur 10, der Beruf der Kirche ift, die Menichheit emporzuführen 

)#® 


XX Inhaltsder zeichniß 


zu den Hoben Arnıftlıdh-relinidier Erfennens und Arıtlid-etbiiken Handelns; 
Deshalb dt die Kirche iblehtbin die Rulturmaht 10 11 Sie ft ala \eltc 
unfeblkar und abiolut icuveram 11, ade itaatlichen und tFurgerliten Ner- 
baltmiiie unterftchen ibt 12, Irager dieier ungebeuren Stellung und WNı&t 
ft der zewerlige Kapit 12 13 Tıes Degma vom Vapitthum mie, dur s 
feıne Meidihte yeritort werden 1. 


Erſtes Buch. 
Papfithum and Juquiſition 14 21. 


I. Allgemeines 18 -1I=. 


Tas Chrrftentbum iſt weientlich eine Reiision der Frei eit, ern freier 
Tienit 11 Tas it Dre Anichhauung des Sriitinhen Alrertreme Ietuaian, 
Yoltanı, Atlanaftus 14 So derfen aus erleuhtete Katretten Der Keusen 
Eidendorn, Yaumltarf, Mentalembert 16 Seriähhn Meer Auballunz und 
der Arsacttion Haft ein Abzrund ie 

Karh.liihe Wivittenbent uber Sic Amastittion, Der Settrumdabsestitnet: 
esrbr welis ven Ver ubr: die Session 17 In Naobrkat lt Me ec: 
tier cn stredtige: Naub und MWuidinitem, an Delien Sriße die Tırfc 
ftanden 17 18 


11 sur Geichihte und von Weſen Der Ingauiſiton 18 52 


Tie Nessitncranesikfe gedali one ineni gt lytiene is DU dee 
ierung Der Lekeftiten Seezır.n Deo wecrer IA et si rec : 
„imam“ 1° @ritimaiae ermutigen: 


na hireitite 


seusihisten 8 


Benury Der Wonterriset.n Der Ditmiimestet A San, 
end IV a8 ammund von emoonap 4 
[ 


leisten ouen Ira at der Semiitii,m sent A002 
Nauptalrayz Der 32 Bun ist der eer Heard bhndnta 
2» Da Ari dsvnpop Dasck.alvetn ee, stcom Worb war Merci 
wherasrtiet Yorıze, sub Sn rıocion.s Bas N\en.o hg JS, 20 


zer Innen zmertendg : 
Ihrtiate ber iuilicerury Der Wer 13 3 or. ne lmie.d de: Star 


ca 20 


Dir irrurtiusen Dretee Der derse nu Ulreibo no 1 nn Lan — 
Die Miıı ke war u. Di Dame DRENIT TE LIE I Dun 21° 
murnte Sıellttie.. der imo. rer. tee a Pr ya a a vu u 9 
un> cr. N Tal ——: .retetiegpiterchol dicWI: 
abet Meter bo dr C!yr. I:d Se: ID 2542..3 
ar Tie Stitertmarsert.n Du... En a Bao Bar HE Baar U BEZ BE 15 SER 


slide Krurunsteb ! oO Wwrlrt ln ont. he. 
si rise Vvorceas IIR oo wire IN 00. \i .. 2 32 
torte uns alsmmusnunte Kin sfeter mon Re ls. MOSE Mr. dee 


Inhaltsverzeichniß. XXI 


Ketzer unterſtützen 26. Die päpſtlichen Inquiſitionsbeſtimmungen mußten in 
die ſtaatliche Geſetzgebung aufgenommen werden 26. 27. Die ſtaatliche Obrig- 
feit mußte den Wünſchen und Befehlen der Inquifitoren raſch nachkommen 
27. Staatlihe Geleitswachen für die Inquifitoren; Beftimmungen ber 
Maiestas Karolina zu Gunften der Inquifitoren 27. Der Staat übernahm 
für die Snquifitoren das Yoltern 27. Die weltlihen Gerihte mußten Ber- 
brecher an die Inquifition ausliefern, nicht umgelehrt 27. Bollftändige Ober- 
hoheit der Inquifition über den Staat; Belege dafür: Kaiſer Otto IV., Herzog 
Heinrich von Lothringen, Qudwig II. von Baiern 27. 28. 

Anfänge der Snquifition in Deutfchland: Urban V. ſendet ben Domini» 
fanerinquifitor Ludwig von Ealiga; die ftaatlihen Gefängniffe follen der Inqui⸗ 
fition zur Berfügung geftellt werden; Gregor XI. ernennt fünf Inguifitoren für 
Mainz, Köln, Utredt, Salzburg, Magdeburg, Bremen; Bonifaz IX. fegt die 
Zahl der Snquifitoren für Deutichland auf ſechs feit und dehnt ihren Wirkungs⸗ 
frei3 bi8 Kamin und Rügen aus 28. 29. 

Kaifer Karl IV. als mächtiger Förderer der Anquifition: vier Erlaffe 
zu Gunften der Snquifition; für fie werden „Defenjoren” und „Konferva- 
toren“ beftellt 29. 30. 

Zange Einkerkerung der Inquifitionsgefangenen 31. Ein „Stedbrief” 
der Inquiſition 31. Beftechlichleit der Inquiſitoren 31. Die Anquifitiong- 
gefängnifje 32. 


II. Handbücher der Inquiſition (33—65). 


1. Die Practica Inquisitionis des Ingnifitors Bernhard Gnidonis 
(33—39). 


Rebenslauf des Guidonis 33. Bebeutung feiner Practica 34. Eine 
Glaubenspredigt — actus fidei — Auto da fo nad der Beichreibung des 
Guidonis 34. 35. Eid der ftaatlihen Beamten an die Snquilitoren 35. 
Urtheilsformulare 36. Die Erhabenheit der Inquiſition 36. Die Blutgejeße 
Friedrich II. gegen die Reber verdanken ihr Dafein dem Betreiben des Papſtes 
Gregor IX. 36. Fallitride, um die Keger in der Rede zu fangen 37. Die 
Häufer der Ketzer müfjen zerftört, die Ketzer felbjt verbrannt werben 37. 38. 
erfahren gegen hartnädige Reber; fie können gefoltert werden 38. Die 
Berbrennung Gerards, des Führers der apoftoliichen Brüder 39. 


2. Das Direetorium Inquisitorum des Dominikaneringnifitors 
Nikolaus Eymeric (39— 56). 


Lebenslauf bes Eymeric 39. Bedeutung feines Directorium; jein Her- 
auögeber, der päpliche Theologe Franz Pegna 39. 40. 

Snbalt des Directorium: gejeglihe Beraubung der Kinder von Kebern 
40. Rathſchläge für Inquifitoren, um Keber in der Rede zu fangen 40. 41. 
Der Zweck Heiligt das Mittel 41. Verſchweigung der Beugen 41. Bmei- 
deutigfeit gegen Ketzer erlaubt 41. 42. Die den Angeklagten gewährte Ber: 
theidigung in Theorie und Praxis 42. 43. Beugen gegenüber nüßt die Be— 
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Einleitung. 


Das Papſtthum und ſeine ſozial⸗kulturelle Stellung (1—13). 


Das Papſtthum ift die bebeutendfte Weltmacht. Weſen und Machtmittel 
bes Papſtthums tragen religiöfen Stenipel 1. Gejinnung der Katholilen dem 
Papſtthum gegenüber 1. Dieſe Gefinnung entipricht nicht der Geſchichte, ift 
aber ſelbſt eine geſchichtliche Thatſache, mit der man zu rechnen bat. Sie ift 
der tieffte Erflärungsgrund für die Machtausdehnung des Papſtthums 2. 
Religiöje Berechtigung des Papſtthums wie der Fatholifchen Religion über- 
Haupt; Katholizismus und Ultramontanismus; Evangeliih und katholiſch; 
Weſen bes Chriſtenthums 2. 3. Sein Individualismus 4. 

Die unermeßlihe fozial-Tulturelle Bedeutung des Bapfttbums; feine 
Wirkſamkeit auf diefem Gebiet ift der Beweis feiner Ungöttlichleit 3. 4. Der 
dogmatische Kampf gegen das Papſtthum ift ausſichtslos 4. 5. Die für den 
Katholiken göttlihe Wuktorität der Kirhe in Bezug auf Scriftauslegung 5. 
Nur die Geſchichte des Papſtthums widerlegt feine dogmatiſchen Anſprüche 6. 

Was göttlich ift, muß göttlich Ieben, d. h. muß eine göttliche Geſchichte 
haben; diefer Grundjag angewandt aufs Papfttfum 6. Gerade die ſozial⸗ 
fulturelle Wirkſamkeit des Papſtthums wird von Tatholiicher Seite Hervor- 
gehoben; das Bapftthum hat Großes auf diefem Gebiete geleistet; doch jeinen 
fozialen Großthaten ftehen viele Schandthaten gegenüber; fie widerlegen feine 
Böttlichleit 7. 8. 

Mit der Göttlichleit des Papſtthums fällt die Göttlichkeit der katholiſchen 
Kirche 8. Das Trümmerfeld der katholifchen Kirhe ein Schwindel erregender 
Ausblid; mein Buch wird felbftverftändlich diefen Erfolg nicht haben; aber 
ſolche Bücher wirken vorbereitend; fie ftellen dem blinden Glauben die Wirk. 
Iichleit der Geichichte gegenüber 8. 9. Die Schärfe diefer Gegenüberftellung 
wird nur dann ganz erfaßt, wenn der ganze Inhalt der katholiihen Lehre 
über das BapftthHum begriffen wird 9. 

Die Lehre der katholiſchen Kirche über das Papſtthum: Chriſtus ift fein 
Begründer, es bildet die Grundlage und die oberfte Spitze ber Kirche 9, 
Chriſti Kirche ift die Lehrmeifterin ber Völker, das göttliche Licht der Welt, 
der Leuchtthurm in der Naht des Lebens, die unfehlbare Schule der Ge- 
fittung und Kultur 10, der Beruf der Kirche ift, die Menfchheit emporzuführen 
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zu den Höhen chriftlich ˖religidſer Erkennen⸗ und Arıftlid-etbiichen Handelns; 
Deshalb iſt die Kirche ſchlechtdin die Kulturmacht 10 11 Sie iſt ale Solke 
unfeblbar und abiolut fouveran 11, alle ſtaatlichen und bürgerliden Xer- 
bälmmifie unterfteben ihr 12, Iräger dieiſer ungebeuren Ztelung und Macht 
ift der jeweilige Vapit 12 13 Dies Togma vom Papftthum muß dur2 
feine Geichichte zerſtort werden 1.. 
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Tas Chriftentbum iR weientlich eine Religion der reitet, ein freier 
Tienftt 14. Tas it die Anibauung des Hrıltlıhen Altertbums Zertucten, 
Yaltanı, Attanafıus 15 So denfen auch erleuchtete Ratbolıfen Der Neuteit 
Eichendorfi, Naumſtark, Mentalember 16 Iwilchen dreier Autrafiung und 
der Inquiſition Nafı ein Abgrund 16 

Ratholiſche Unwiſſenheit über Bie Inauiiition, Der Nertrumsahgeorönet: 
ehr Feliz von Tee über Die Inauiiitien 17 In Wabrbeit iſt Die Ingu: 
fition ein idretlıdes Raub und Wordiviten, an deiien pipe die Vapire 
fanden 17 18 


11. jur Beichichte und vom Weſen der Inauiſition 18-32. 


Tie Inausttiensgeiidte vertalt in fund zroße Abitmite 18 10 Kin 
iegung Per bıidolliten Inquitien 1 o Wresor IX ertflar: ale Nerar tar 
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die ſtaatliche Geſetzgebung aufgenommen werden 26. 27. Die ſtaatliche Obrig⸗ 
keit mußte den Wünſchen und Befehlen der Inquiſitoren raſch nachkommen 
27. Staatliche Geleitswachen für die Inquiſitoren; Beſtimmungen der 
Maiestas Karolina zu Gunſten der Inquiſitoren 27. Der Staat übernahm 
für die Snquifitoren das Yoltern 27. Die weltlichen Gerichte mußten Ber- 
brecher an bie Inquiſition ausliefern, nicht umgelehrt 27. Bollftänbige Ober- 
hoheit der Inquifition über den Staat; Belege dafür: Kaiſer Otto IV., Herzog 
Heinrih von Lothringen, Ludwig II. von Baiern 27. 28. 

Anfänge der Anquifition in Deutihland: Urban V. jendet den Domini⸗ 
fanerinquifitor Ludwig von Caliga; die ftaatlihen Gefängniffe ſollen ber Inqui⸗ 
jttion zur Verfügung geftellt werden; Gregor XI. ernennt fünf Inquifitoren für 
Mainz, Köln, Utrecht, Salzburg, Magdeburg, Bremen; Bonifaz IX. ſetzt bie 
Zahl der Snquifitoren für Deutichland auf ſechs feft und dehnt ihren Wirkungs⸗ 
frei3 bi3 Kamin und Rügen aus 28. 29. 

Kaiſer Karl IV. al3 mächtiger Förderer ber Inquiſition: vier Erlaffe 
zu Gunften der Inquiſition; für fie werden „Defenjoren“ und „Konſerva⸗ 
toren“ beftellt 29. 30. 

Lange Einkerferung der Inquifitionsgefangenen 31. Ein „Stedbrief“ 
der Inquiſition 31. Beftechlichkeit der SSnauifitoren 31. Die Inquiſitions⸗ 
gefängniffe 32. 


1. Handbücher der Inquifition (33—65). 


1. Die Practica Inquisitionis des Inquiſitors Bernhard Guidonis 
(33—39). 


Lebenslauf des Guidonis 33. Bedeutung feiner Practica 34. Eine 
Glaubenspredigt — actus fidei — Auto da fo nad) der Beichreibung bes 
Guidonis 34. 35. Eid der ftaatlihen Beamten an die Snquifitoren 35. 
Urtheilsformulare 36. Die Erhabenheit der Inquiſition 36. Die Blutgejege 
Friedrich II. gegen die Keger verdanken ihr Dajein dem Betreiben des Papſtes 
Gregor IX. 36. Fallitride, um die Keber in der Rede zu fangen 37. Die 
Häuſer der Ketzer müfjen zerftört, die Keber jelbjt verbrannt werden 37. 38. 
Berfahren gegen Hartnädige Keber; fie können gefoltert werden 38. Die 
Verbrennung Gerards, des Führers der apojtoliihen Brüder 39. 


2. Das Direetorium Inquisitorum des Dominilaneringuifitors 
Nikolaus Eymeric (39— 56). 


Lebenslauf des Eymeric 39. Bedeutung feines Directorium; fein Her- 
ausgeber, der päpliche Theologe Franz Pegna 39. 40. 

Inhalt des Directorium: gejetliche Beraubung der Kinder von Kegern 
40. Rathſchläge für AInquifitoren, um Reber in der Rede zu fangen 40. 41. 
Der Zweck Heiligt das Mittel 41. Verſchweigung der Beugen 41. Bmei- 
deutigfeit gegen Reber erlaubt 41. 42. Die den Angeklagten gewährte Ver- 
theidigung in Theorie und Praris 42. 43. Beugen gegenüber nützt die Be— 
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bauptung der eigenen Unſchnuld nichts: der Angeſchuldigte fol fi freuen, 
unihuldig den Tod zu erleiden 43. Verſchweigen der Belaftungszeugen 43 
41. Eine „Iihöne Etreitfrage” 44. Laftträger und Huren Reben nah Huf. 
fefiung der Inanifition auf einer fogialen Stuſe 4. Der Jnanifitor iR un- 
mittelbarer Etellvertreter des Papſtes 44. Die Ubrigleiten mäflen vor den 
Anquifttoren den Eid leiften, die Friederizianiſchen Biutgefege anzuwenden 
45. 46. Etaatögeiege, Die der Inquiſition binderlih And, müflen aufgehoben 
werden 16. SReperieigen find aussugraben und zn verbreunen 417. Keyer⸗ 
hauſer ind zu zerfören 47. 48. Die Folter 48- 50. WS Belaſtungszenge 
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83. Der Tractatus de officie ». s. Inquisitionis des Thomas Garene 
56 80. 

Gareha war Fislkal der römiichen Anauifition, Bertrauter des bi. Karl 
Borromäns IH. Borrede zn jenem Werke von zwei Jeſniten geichrieben 67. 

KReger müflen mit euer und Schwert begwnugen werden 57. Die Ju- 
auifition befigt hochſte Gewalt über alle Zürften 57. UUnwendbung ber (Folter 
67. Bä. Neumäütbige Reper werden zuerſt erdrofielt, Daun verbrammt: unbub- 
fertige werben lebendig verbrannt DH. Meperieihen And anszugraben und zu 
verbreunen 56H. Auch Minderjährige ſollen verbrannt werden 1 VBelaftungs- 
zengen 59. Suebelung vor der Hinrichtung 99. Weltliche Richter find nichts 
weiter als die Boüftreder der Inanifitionsurtheile 3 Galeerenfirafe und 
Geibelung für leperiige raum 59. 


4. Tie Rosslutiones meorales des Unteuins Tiene H—H1. 
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Inhaltsverzeichniß. xxv 


122—126. Strafen der römiihen Inquiſition: lebenslänglicher Kerker, 
Galeere 126—128. Yoltererlafie Baul IV. und Pius V. 128. Unwahrheiten 
über die römiſche Inquiſition verbreitet durch Die „Geſchichtslügen“, bie Eivilta 
cattolica, die Germania, durch Biſchof Martin von Paderborn unb die Pro⸗ 
fefioren Phillips und Moroni 128. 129. 


5. Spanien (129—152). 

Der Jeſuit Mariana über die Thätigfeit der Inquifition 129. Keber- 
verfolgung durch Peter II. von Nragonien 130. Ausgrabung von Keber- 
leihen 130. Erfte Thätigleit der päpftlichen Dominiktaneringuifitoren 130. 131. 
Llorente als Quellenichriftfteler über die ſpaniſche Inquiſition; vergeblicher 
Verſuch des Biſchof Hefele, ihn als unglaubwürdig hHinzuftellen 131. 132. 
Der Großinquifitor Torquemada 133. Die Schreden ber Inquiſition treiben 
Zaufende in’3 Ausland 133. Antwort Sirtus IV. auf Klagen über die In⸗ 
quifition 133. 134. Sixtus IV. lobt Torquemada 134. Ein Riefenihaffot 
für Mafjenverbrennungen in Gevilla 134. Wuth gegen verftorbene Keger 
134. 135. Ein Inquifitionsurtheil in Avila 135—137. Die Inſchrift am 
Snauifitionsgebäude zu Sevilla meldet die Verbrennung von 1000 Kegern 137. 
Die Großinguifitoren Diego Deza und Kardinal Zimenes 138. 139. Ximenes' 
Schreiben an Karl V. zwecks Verſchweigen der Zeugen 139. 140. Unter ihm 
werben 3000 Keter verbrannt 140. Umtlicher Bericht über eine Yolterung 
140. 141. Hexenglaube der ſpaniſchen Inquiſition 141. 

Berühmte Autos da Fe zu Balladolid: zahlreiche Lutheraner werben 
verbrannt 142. 143. Philipp II. ſchwört in Gegenwart der Scheiterhaufen, 
der Snquifition zu gehorchen 143. Auto da Fe zu Sevilla 143. Keger- 
verbrennung zu Murcia 143. 144. Auto da Se zu Toledo als Abſchluß der 
Hochzeitäfeierlichkeiten zu Ehren Philipp II. und Elifabeth von Valois 144. 
Thätigkeit der Inquiſition zu Toledo von 1575—1610: Strafarten und 
Strafausdehnung 144—146. Keberverbrennung zu Granada, Logrogno, 
Eordova, Euenca, Madrid, Toledo 147. 

Almähliches Nachlaſſen der Verfolgungswuth: der letzte Großinquifitor 
weigert fich, ein Todesurtheil zu unterzeichnen 147. 

Ein Rüdblid 148. Die ſpaniſchen Großinguifitoren find milder, drift- 
licher geworben, ihr Oberherr, der Papſt bleibt in feiner Verfolgungsmuth 
berielbe: die päpftliche Beitichrift Analecta ecclesiastica 149—152. 


VI. Snauifitionsurtheile (152—158). 


Gie fördern die Kenntniß der Inquiſition 152. Urtheile der päpftlichen 
Snauifitoren Bernhard von Caux, Johann von St. Peter, Franz Acuſio 152. 
153. Urtheile de3 päpftlihen Dominikanerinquiſitors Bernhard Guidonis: 
der liber sententiarum Inquisitionis Tholosanae von Limborch 153—158. 


VII. Papſtthum und Zodesitrafe (158—196). 


Die ultramontane Züge: Ecclesia non sitit sanguinem 158. Das 
Syftem der ultramontanen Geihichtsfälihung: ultramontane Abgeichlofjenheit 


xvi tnrheltosberſicht 
Zweites Buch. 


@eite 

Bapfttyum und Aberglaube... ... 2: 2220 .. 202373 
1. Wlgemeine® . 222 22er AR— AU 
11. Der Teufel . >. 2 oo re. 25 —27 

1. Ginleitended. . . 2 2 Er en ne 25— 206 
2. Des Rituale Romasım . . . . . . 2.2.2... ANT— 210 
3. Die Vapfle Bregor IX., Johann XXII. Eugen IV. 
Zunogens VII...» >22 Con .. 210—215 
4. Thomas von Üamin . . - - : 2:2: 20 ren 215—217 
5. Alphons vom Lignori........... 217-2 
6. Caeſarins von Deiterbah -. . -. - » 2. 2 220. IN 
7. Der Aranzislanertbeologe Brognoli. . . . .. . . 25-229 
8. Joſeyd von Dörte. . - . . > > 2 22 20a ZD—-24) 
9. Brofeſſor Bub 2:22. 20— 244 
10. Mehuiten . . > 2 en. 24-20 
11. Der Aranzisfaner Ignatins Jeiler („Die felige Kres⸗ 
zentis HOh”; und der Nedemptorift E. Edmöger „Tie 
felige Katharina Emmerih”" . . . -.... 2... 215-247 
III. Uberglaube im Nllgemeinen . . . . - > 2020. 2IR—373 
1. Wlgemeines und verſchiedene Thatieden . . . . . . SEIEN 
2. Ordelien Gottesurtheile. - - . . » 2200 e. 298-7%0 
3. Cubbäder - . > 2 2 rn m—ı 
4. Ublebunwehen - - . . > 222er en —-285 
5. Grbeuungsbäcer und religidfe Zeitiriften . . . . . 26 am 
«Der Jeinitenorden als Berbreiter des malanden⸗ An ⸗cxm 
7. Der Taxil-Baughan·Echwindiie. . 338—373 
Drittes Bud. 

Papſtihum und Deamummeien on ... 74 7 
1. Allgeneinres  ... nn... 3-37 
II. Segentlitteratur. . . . . TR 

I Die Bullen Vox In Rama 12% und Sammia desi. 
derantes ME: 2.2.2200 2.2. 3TI-Al 
2 Ter „Derrubammer" und das „Ameienbuh“ 21 
4 Undere Mleınere Hexenchriften . 121- 44 
a Eine Handichrut des 15 Iahrtunderts. 421 


db. Wertkolomäns Epına, Wernbardus Comenſio 
Umbrofins de Vignate; Alphons de Gaftrc, Baul 
Grılandı; Dieronumus Mengo, Anton Eiampa; 

Veter Ramons, Heinrich von Bern . . . II 

4 Tre Diequlsitiones magieae des cluıten Telne. . LI LN 
» Ter Iractarıs de confessionibus malehcorum et 

sagarım MO Berhbrihohe Bunsild . . . . .. . DET EEE IT 


Snhaltsüberficht. XVII 


IIL Die Stellung bes Jeſuitenordens zum Hexenwahn. Seit 
Die Zefuiten Balentia, Mapyrhofer, Tanner, 
Laymann, Bellarmin, Drerel, Scherer, Contzen, 
Maherentius, Stengel, Saar, Caniſius, Munb- 
brot, Sacchini, Reiffenberg, Löper. Die Ordens— 
generale Laynez, Borgia, Aquaviva, Bitelleschi, 

Rieci. Die Bertheibigungsverfude des Jeſuiten 
DB. Duhbe . 2 22 oe ne 464492 
IV. Opfer des Herenwahnd. . . . . 2. 22er 492 542 
1. Vorbemerkung... rennen. 492 —493 
2 Mom rn 493—495 
3. Frankreichh.. ern. 495—502 
4. Spanien. 6503-506 
5. Deutſchlann.. 506—542 
8. Tyroll. 506—508 
b. Salzburg, Eljaß, Lothringen, Breisgau 509—512 
c. Baienm > >20 on 512—520 
d. Die Bisthümer: Baderborn, Münfter, Fulda, Bres- 
lau, Olmütz, Köln, Trier, Mainz, Bamberg, Würz- 
1) 71. 520—541 
0. Der legte Herenbrand in Deutihland . . . . . 541—542 
V. Sriedrih von Spee. . 2... 2: 2:0 ren. 542—561 
VI. Herenwahn und römische Kirde. . .. 2... 561-587 
Biertes Bud. 
Die Verantwortlichkeit des Papſtthums ........ 588-631 
1. Ein Rüdblid . . Co onen 588—593 
II. Die juriftiihe Stellung des Papſtthums innerhalb 
ber katholifhen Kirde . .. 2. 2: 2: 22200. 593 —596 
III. Bäpftlihe Berantwortlidhleit für die Inquifition. 597—598 
1. Berantwortlichleit für die Thaten der Inquiſition . . 597 


2. Berantivortlichkeit für die Lehren der Snquifition . . 597—598 


1. Berantwortlichkeit für die Thaten des Herenwahnd. . 598 
2. Berantwortlichfeit für die Lehren des Herenwahnd. . 598—599 
V. Bufammenfafjung des Ganzen und Widerlegung 


ultramontaner Rügen und Einwände... ...-. 599—631 
Anhang. Zujammenitellung päpftlicher Kundgebungen 
für Inguifition und Herenwahn............ 632—651 
Nachtrag ........................ 652—660 
Sachverzeichniß.................. 661—669 
Perſonenverzeichniß................... 670 678 
Ortsverzeichniß..................... 679—683 


v. Hoenobroech, Papftttum. 1. b 


Snhaltsverzeichniß. XXIX 


7. Der FZranzistanertheologe Brognoli (226—229). 


Gein „Hanbbudh für Erorziften“ und fein „Alexikakon“ 226. Görres’ 
Urtheil über ihn 226. Das Aeußere des Teufeld 226. Liebeszauber 227. 
Kennzeichen der Bejeilenheit 227. 228. Der Teufel fährt mit Vorliebe in 
Ihöne Mädchen 228. Gefahren für den Erorziften 228. Körperliche Unter« 
ſuchung auf Teufelsmale 229. 


8. Joſeph von Görres (230—240). 


Sein Anfehen in der ultramontanen Welt; die „Görres⸗Geſellſchaft“ 230. 
Sein Hauptwerf: „Die Hriftlihe Myſtik“: die Boltergeijter und Kobolde 230. 
Der do ut des-Bertrag mit dem Teufel 232; die bämonifche Myſtik 233. 
Der Teufel betet das Bater unjer 234. Die Zahl der einwohnenden Teufel: 
bi3 zu 400 taujend 235. 236. Der bewegliche Mittelpunkt ber Bejejlenheit 
237. Schwefelgerud ficheres Zeichen der Beſeſſenheit 238. Der Teufel als 
Hornik und Käfer 238, Das Herenzeichen 239. Die Herenfabbathe: Menfchen- 
fleiich ald Speije, Leichen ungetaufter Kinder 239. Geichlechtliche Vermiſchung 
zwiſchen Menſch und Teufel 210. 


9, Profefior Bautz (240-244). 


Sein Stellung an ber 8. Wlademie zu Münfter 240. Sein Bud: „Die 
Hölle”: fie ift im Erdinnern, die Vulkane find ihre Schlote, die Erdbeben 
das Branden ihres Feuermeered 241. Naturwiffenihaftlihde Erklärung des 
Höllenfeuerd 242. Thätigkeit der Teufel auf Erden: die Befeifenheit 242, 
ihre Vermiſchung mit Menichen 243, fie erregen Sturm, Gewitter 243, fie 
ericheinen in Quftleibern, aber immer ſchmutzig, ungeltaltet 243. 244. 


10. Jeſuiten (244—245; vglch. auch ©. 307—308). 
Die Jeſuiten Bujembaum, Lacroig, Laymann, Lehmkuhl, Güry, Perrone 
244. 215. 


11. Der Franziskaner Ignatind Jeiler und der Nedemptorift 
E. Schmöger (245—247; vgl. auch S. 285307). 
Die Lebensbeichreibungen der Nonnen Creszentia Höß und Katharina 
Emmerid). 


III. Aberglaube im Allgemeinen (248—373). 


1. Allgemeines und verfchiedene Thalfachen (248—258). 


Keine vollftändige Geſchichte des Aberglaubens, nur Stichproben 248. 
Zeufelsbündniffe, Berträge mit dem Teufel 248. 

Neliquienunfug: die Borhaut ChHrifti, die Jeſuiten Suarez und Coſterus 
darüber, die Vorhaut in der fonfekrirten Hoftie 249. Die Nabelſchnur Chriſti: 
aufbewahrt zu Rom 250. Eine Thräne ChHrifti 250. 

Geichlechtlicheg Unvermögen vom Teufel verurſacht 251. Die Taufe von 
Ungeheuern 252. TZeufelömefjen 252. Eine Teufelei aus dem 14. Jahr⸗ 


xxvm Inhaltsverzeihniß. 


Moles. dem Menihenbelatemben geopfert wurden A. Tie Schreden des 
papftlihen WAberglaubens überfteigen die Schreden der päpftlihen nauıh- 
an 





2. Tas Rituale Romanem AN- 210. 


Ber degmatiihe Ebarafter des Rituale Romanum 17. Seine Eger- 
uemen 07 & Ter Aierglaube des Rituale ift noch nüdtern im Ber- 
slad wu der papftiihen Tbeologie Ar 210 








3. Die BäpRe Wreger IX., Johaun XX| 


Eugen IV., Iunogens VIII. 















Gregere Qule Vor in Rama der Teufel als Kröte und Nater, ale 
ihmarser Wann, Eerebrung des Teufels durch Ruf auf den Hintern 210. 
211 Ter Tapit heit dreien Vlediinn ala Thatiaden bin, er fordert auf, 
dieie Tenfelsverehrer au tedien 211 212 Tie Bulle Achann AM Saper 
»pecula der Zeuiel einzeihlet minge und lassen 212 213 Te 
Vai Mache an teufchihe mgenhörner und Zauberbilder er ver 
dlandet Inc ec um cin ielhes Stlanzenbern zu erbalten 211 Seiue 
Angn, Buch azuberide Watetilder getedtet au merden 214 Er Icht einem 
Bitch wegen ſelder ruder verbrennen 214 Eine Bude über Were 
träge mit dem Teziel 2 Yapfı Eugen 1V verbreitet dieſelben Anidau · 
Fazit Janetens VI und das Weihledtlihe ım Teufeldiput: 
die dacwoner incubi und nüerubi ho 






























7 
Seia Ansehen vu Der fattoliiten Ye NIIT über ihn IR 


# lebt den Yeridiai amıiten Teuiel +, aus jelden Bea — 
entiteben Kinder 2) dem Teuiel 2) 


4. Thomas von Aqu 







5. Wiyhons von ki i 217 
weln 217 218. Vius IX. mat 
riauen lebtt de — 
nt dern Zextel, Vesonfing band ben ———— 
eis Billsitniöfteller see „Derslihleiten 
er der Keil, er at well vom Tı 

















fatbrhihen Rrefen 
a firmen außeren Pr 
28 t Reniben, Torf u 
Intel belebt Leiden ZU 





Inhaltsverzeichniß. XXXI 


fie hinterlafſen Brandſpuren, fie zittern vor Froſt 291; Dauer des Fegfeners 
292; Ort bed Fegfeuerd: das Erbinnere, neben der Hölle 292. Ein „hand⸗ 
greiflich richtiges Mechenegempel“ über das Fegfeuer 292. Lebensbeſchreibung 
der Anna Maria Taigi von Profefior Scheeben: fie wird von Teuſeln ge 
ſchlagen, der Teufel will fie verführen 293; in einer Sonne fieht fie alle 
Begebenheiten ber Welt 293. 294, Wichtige Punkte zur VBeurtheilung folder 
Bücher: fie find typiſch, fie find gebilligt von den kirchlichen Oberen, fie find 
maſſenhaft verbreitet 294. 

Ultramontansreligiöje Zeitjchriften: ber „Sendbote des göttlichen Herzen“, 
das „St. Antoni⸗Glöcklein“, die „Benebiltus-Stimmen” 2956. Ein Beifpiel 
für viele: der „Belilan“: feine Bedeutung 296; er zählte 90 000 Abonnenten 
296; feine Anerkennung buch den Papft und den Seiuiten-Karbinal Stein⸗ 
huber 296; fein Inhalt: „Blide in die Zukunft” 297; Weisfagungen über 
Frankreich 298 ff; Wiedereinfegung der Bourbonen 300; „Wunderbare Auf- 
findung geraubter Hoftien” 301 ff. „Das Wunder von Meerien in Holland“ 
305 ff. Der Teufel ald Jungfrau Maria 306. 


6. Der Jeſnitenorden als Berbreiter des Aberglaubens (307—338). 


Der Trafje ÜUberglaube gehört zum Beifte bes DOrbens 307. Die Kahres- 
und Miifionsberichte ded Ordens 307. Produfte des Aberglaubens find bie 
geiftige Nahrung der jungen Sefuiten 307. Wegen der ftrengen Orbenszenfur 
ift der Orden für bie litterariihen Erzeugnifje feiner Mitglieder verantwort- 
lich 308. Ein perſönliches Erlebniß 308. 

Die „Mebung der driftlichen Vollkommenheit“ des Sefuiten Rodriguez: 
ihre Werthſchätzung innerhalb des Ordens 308. 310. Der Teufel als Rauch, 
als Neger, als Löwe, ald jchönes Weib, ald Drache 309. Unterhaltung 
zwilchen zwei Teufeln 309. Der Teufel ald Sanbmännden 310. „Leben ber 
Marina von Eskobar“ des Zefuiten da Ponte: Geißelung dur Engel und 
Teufel, der Teufel ald Mann 310; der Teufel jpielt Ball 311; Die Erbau- 
ungsſchrift Gloria s. Jgnatii posthuma: der Teufel als Verführer 311. 

Die „Stimmen au Maria-Lah”: „Bifionen und Weisjagungen”“ 311. 
312; Schmwinblerinnen und Betrügereien als „elitatiihe Jungfrauen“ und 
„Duttergottederfcheinungen” 312; der Teufel als Chriſtus und als Maria 
313. Schriften des Jeſuiten Rofignoli: Erjcheinungen von „armen Seelen“ 
313, fie laſſen Brandmale zurüd 314; ein Gehängter fteigt vom Galgen ber» 
unter und Mmüpft fich felbft wieder auf 314. 

Der jeſuitiſche „Sendbote des göttlichen Herzens”: ein todted Kind wird 
durh Maria zum Leben erwedt 314. Wirkungen des „Ignatius⸗Waſſer“: 
e3 heilt die Cholera 315. 

Jeſuitiſche „Enthüllungen“ über die Freimaurerei: der Jeſuit Pachtler 
und feine Schriften: aberwitige Geſchichten über die Freimaurerei 316 ff; 
„das maureriſche Rothjignal“: in den Schlachten von Trafalgar und Water- 
Ioo 320. 

Die Ertheilung des Grades Kadoſch: jchauerliche Proben 321. Das 
Sbertribunal der reimaurerei: es herrſcht über Fürften und Könige 322. 
Tod eines Freimaurers: fein mit Blut geichriebener Eid 323. 324. 


XXIV Anbaltsversechniß. 


3, Die Riederlaude 1 
Zahlreıhe Kenerrerbrennungen zu ltredt, Wıras, Cambrai, Nems, 
Touass, Tournan. Monts, Yıle, Bruliel, Ramur 1%  Tie Inauiſinon 
unter Karl V. und Ebilıpp II. Dre Ingufteten van der Hulit und Zitel- 


mans, ihre Wrauiamlenen 9-1 Zer ultramentane Abgeordnete Tümortier 
aber Die \nautitfion ın Belgıen 7 


3. Teutfhland ; 122. 


a Rereinzelte Angaben über Rererverbrennungen ın verihiedenen Theilen 
Temtiblants 17- In 

Kegermerbrennung au Wasler, Trier, Erfurt, Frankfurt, Jürich. Ur, 
vobed, Siemar. Wursbarg = NSsi8enierrerfelgusigen fie merden Der 
Saubere und Hexrerei beiduldizt !ı Erne Sqjriit genen die Waldenier an6 
sem Ih NAabrtundert Sereniabrrien. Ieutelsbahlitiaiten. Protei renahren 
sesen Die Waldenser Die Folter, Unteriadbung auf Teuielamale. S Seeren des 
ganten Yaber, De Feltet nit anmenden ıt Rereibezuniiaung m ION 
3Ssiseniervertolgung ın Colterrchh sen, Zalsburg S: Eolten, trems 101. 
Farfttite Bullen gegen Die Reper 191 Nererbrinde in Yreslau und Zeil 
mp, Wegenstürg end Kurnbers tel Aezi>enierrerielgung ın Niederctterreide, 
Steesmerl, ıı der Keamazt or Uermatk, in Stetten und Berlın 102. 1CRL 


b Straßburg Its Je 
Tıe Tomımianer ın Strafburg I Maüenverbrennung von ®@al 
deniern 108 
e Tier Ztedinger 6 115 
Stren der Stedinzer mt den Bnnboi.tren Bremen Iını Sie werden 
der Racer und nazlac betszinat I Bresor IA verdert me 
zezen te aut Pro TI Zins am gcamelslameer Weld 111 
seßun: Der Terte Bard den enbei Ward vo yon um Die * 
Birnen au enteanden TIL weiter remsgug years De, scıten Gregor IX. 
112 115 o Zessttle Kiuerch meer der Ziedinser 118 Tas Bite 
tat wid fr&i: serciert um vrenise LIE 11* 


t 
E 
! 





Mentad pin Martaeta 10 12 ; 
Neuradsocrte dbenlar ba ener Me cvertrerzung sa Ooslar 116 I 
wer, z IN mantert ak sur sur Meetverrciauns Din Ile Tre Mueller » 
Jerannce uud der Domimlfamce Duos, ide Z ®andebhsten 117. DIR 4 
norzalsomani.se Vlegerettäßeten 118 1109 Te Buto&sie von Mleigr 
IN. weter 1m gegen tm, Presse IN Vier sarzım Arasıflor treaz 
taten aug Nert&iztiues Dep Meter aui ES 121 Kenrade (Ermordung, 
een, head, IN 1022 


nte.etzne dbwotrbatfer ubre Weperkinsittungen ın Som IR. 


ven.vnälengen lart Bermti: Sesatitunım Io und Ih Jabhrbumbent 


Inhaltsverzeichniß. XXXII 


Drittes Buch. 


Papftthum und Hexennuweſen (374—587). 
I. Allgemeines (374—377). 


Der Herenwahn im Heidenthum und im Chriftentyum 374. Wusbeh- 
sung und Macht dieſes Wahnes im Chriſtenthum: ein religionsphiloſophiſches 
Rathſel 375. Der wirkliche Statthalter Ehrifti und der falſche 375. 

Kulturgeihichtlihe Bebeutung des Herenwahnes 376. Seine Beziehung 
zur katholiſchen Litteratur und zum Papſtthum 377. 


HD. Hegenlitteratur (377—463). 


1. Die päpſtlichen Bullen Vox in Rama und Summis desiderantes 
| (377—381). 


Die Bulle Gregor IX. 377. Ein Wort der Entihuldigung für die fol- 
genden Obfcönitäten 378. Die Herenbulle Innozens VIII: Der Papſt jpricht 
als Dberhirt, al3 Hüter des Glaubens 378, die dasmones incubi und suc- 
eubi 379, die Thätigleit der Hexen: ihr geichlechtlicher Verkehr mit dem 
Teufel, ihre Beherung von Menſchen und Thieren, verädtliche Aeußerungen 
über das Weib überhaupt 379, Eintreten des Bapftes für die Inquiſitoren 
Sprenger unb Snftitori3 379. 380. 


2. Der „Herenhammer‘ und Bas „Ameifenbucdh‘ (381—421). 


Der „Herenhammer” ift bie unmittelbare Frucht der päpftlichen Bulle 
381. Seine Bedeutung und fein Einfluß 381. 382. 

Sein Inhalt: Erfter Theil: Schwarzkunſt und Teufelei 383; 
der geichlechtlihe Verkehr zwifchen Teufel und Menſch, Kinder aus dieſem 
Bericht 383. 384; welche Teufel diefen Verkehr ausüben 384. Solche Ans 
ſchauungen entiprechen der katholiichen Lehre 384. Hexen und Teufel 385. 
Bosheit und Minderwerthigfeit des Weibes 385. Schwarzkunft und ehelicher 
Att 386. 387. Herzen ala Hebammen 387. Ungeheuerlichleit der Schwarz- 
funft 388. Tobesftrafe für Heren 388. Bweiter Theil: Arten der Be- 
berung 389. Schutmittel gegen Beherung 390. Bosheit ber Hexen 391. 
392. Hexerei ald Beruf 392. Bereitung ber Herenfalbe 392. 394. Hexen⸗ 
fahrten 393. Geſchlechtliche Vermiſchung zwiichen Here und Teufel 394. 395. 
Schwädhung ver Beugungsfähigleit 396. 397. Der Teufel auf der Kanzel 398, 
Bauberiihe Wachsbilder 398. Tödtung neugeborener Kinder 399. Kinder 
werden dem Zeufel geweiht 400. Herftellung von Butter und Wein durch den 
Teufel 400. Erregung von Unwetter 401. Schwarzkünitlerifche Pfeilſchutzen 
401. Ein von feiner Geliebten beherter Biſchof 401. 402. Haß und Liebe 
dur) Behexung 403. Heilmittel gegen Beherung des Viehes 404, gegen 
zanberijche Unwetter 404. Beſtes Schubmittel gegen Hexen ift ihre Töbtung 

v. Hoensbrocedh, Papſtthum. L c 


xXxxIV Inhaltsverzeihuiß. 


0. Dritter Theil: Die Anquifitoren als Hexrenrichter 2060 Beugen 
beim Hexendrozeß 405. 46. Geheimhaltung der Zeugen 407. Bertheibigung 
ber Angellagten 47. 48. Erlaubte Lıft gegen die Angellagten UMm 408. 
Tıe Folter MO. 410. Tihränenlofigfeit der Segen 410. 411. Abſcheeren der 
Haare 411. Unterfuhung auf fherenmale 412. Hagel durch Hexerei 413. 
Auslieferung der Hexen an den weltliden Arm 414. 415. 

Approbation des „Gerenhammers“ durch die Univerfität Köln 417—419. 

Tas „Umeilenbuh” des Tominiloners Johann River: Geſchlechtlicher 
Verkehr zwiſchen Menſch und Teufel 40. Schein⸗Schwangerſchaft durch den 
Teufel veranlaßt 420. Die Aungfrau von Erleans eine Here 420. 


3. Undere Hexenſchriften 121136. 
a. Eine Sandidrift des 15. Aabrhunderts 421. 
Gleicher Inbalt wie Hexenhammer“ und Ameiſenbuch“ 421. 


b Barthol. Spina, Bernb. Comenſis, Umbrofius de Bignate, rang Les, 
Alphons de Gaftro, Paul Grilandi, Hieron Mengo, Anton Stampa, Beter 
DMomoris, Heinrich van Borden 421—435. 

Ahr Anhalt ıft gleichlautend; fie verdienen Beadtung, weıl fie die W- 
gemeinheit und Feftigkeit des Hexenglaubens beweilen 421. 422. 

Epına Thahachlichkeit der Hexereien und TZeufeleien bewieſen ans dem 
&urten der Anauıfitoren und der Yuflımmung ber Kirche 422. Serenritte 
422 HGexen ale Bamppnre 423. Sherenfabbathe 423. Hexenſalbe ans Rinber- 
leichen 424 Gomenlis Die Rirhe läßt die Hexen verbrennen, allo find 
die Hexrereien Thatlade 424 Bignate Geichlechteverkehr zwiſchen Heut 
und Zeufel 425 Leo Hexeuritte 425 Gaftro. Hexenritte, der Teufel als 
Yıegenbod, Unzucht mit dem Zeutel 425 4% Grıllandı aubertränfe, 
Teufelamefle, Bederung der Eheleute 425 127 Serenritte 428. Umgude 
mu dem Zeufel 4 Zbränenlofigleit ber Seren IH Mengo Erorzi 
und Zeufel 120 Wırfiame Keichwörungen IM 431 Weuberes der Teufel 
“3 Anjzeichen der Veſefſendeit 43 Ter Teufel im Frauenhaar 434. 
Mamorie Unzucht mit dem Teufel, Wahrwolfe 412 Ztampe: Be 
ISwörungen 4 Ramen ker Zeufel I. 


4. Tie Disgquisitiones magiene des Jeſniten Delris 135 —I5R 


Deine Bretefler ın Gray und Salamanta 435 Zem Duch vom Orden 
aebidıgr 4 

Inhalt RerbälmE von Keperer und Hexerei, unzertrennlich verbunden 
437 AM Wideme 4.18 Berträge mit dem Zeufel: Zaufe durch den Teufel 
und Zeufeldmal 4 TLhbanachlichkeit der Hererer duch die Vapſte bezeugt 
4W Una swrihen Menik und Teufel 4.39 Zeutelöfinder 44) Hexen⸗ 
faheten aui Beienficien und Nıegenböden 44 Wer fie leugnet, veriändigt 
ku gegen die Birke 441 Gegen als Rapen 441. Unempfindlichkeu ber 
Gegen Hl. Der Teunſel verwandelt Männer ın Werber und umgelchrt 442. 
Geyer: 442. Banberiihe Einſhlaferung 443 Yiebesjauber 443. Der 


Inhaltsverzeichniß. XXXV 


Teufel als Jäger 443. Folter 444. 445. Bauber der Schweigſamkeit 446. 
Erlaubte Unwahrhaftigleit gegen Heren 446. Die Tobesftrafe für Hexen 446. 
447. Bapft und Kirche als Beugen für bie Wahrheit der Hexereien 448. 
Grundfäge über Folterung 449. 450. Der Hexen⸗Beichtvater 451. That 
adden aus jefuitifhen Quellen 452457. Die Gegner des Herenwahns 457. 
Bedeutung und Verbreitung des Delriojchen Werkes 458. 


5. Der Tractatus de confessionibus maleflcorum et sagarum des 
Weihbiſchofs von Trier Binsfeld (458-463). 
Einfluß diefer Schrift 458. 459. Ihre graufame Tendenz 459. 
Inhalt: Verträge mit dem Teufel 459. 460. Ein Herenjabbath 460. 
Das Aeußere des Teufeld 460. Unzucht zwiihen Teufel und Menid 461. 
Folter 462. Berfolgung und Tödtung der Heren 462. 463. 


II. Die Stellung des Jefuitenordens zum Hegenwahn: Die Sefuiten 

Balentia, Mayrhofer, Tanner, Laymann, Bellarmin, Drerel, Scherer, 

Contzen, Macherentins, Stengel, Saar, Caniſius, Mundbrot, Sac- 

chini, Reiffenberg, Löper; die Orbendgenerale Laynez, Borgia, 

Aquaviva, Viteleschi, Ricci. Die Vertheidigungsfchrift des Jeſuiten 

B. Duhr: „Die Stellung der Sefuiten in den beutfchen Hexen⸗ 
prozefien” (464—492). 


Delrios Hexenbuch ift typiſch für den Sejuitenorben 464. Der Zenit 
Balentia, Brofeffor in Ingolftadt, hervorragender Theologe bes Ordens: fein 
angeheuerlicher Grundſatz über die Folterung im Herenprozeß 464. Gutachten 
der Zefuiten Balentia und Mayrhoſer für Herzog Wilhelm V. von Baiern 
465. Der Jeſuit Adam Tanner: etwas Borfiht im Herenprozeß, ſonſt bem 
Herenwahn ergeben wie alle Anderen 465-467. Des Jeſuiten Laymanns 
Herenlebre: Erbrofieln und Verbrennen, Folter, Abicheeren der Heren, Hexen⸗ 
fabrten, Läffigleit der Richter 467—469. Wltramontan-jefuitifche Fälſchungen 
über Laymann: der Jeſuit Duhr 469. 470. Der Jeſuit Bellarmin 470. Der 
Jefnit Drerel als Hofprediger in Münden: feine Blut- und Brandpredigten 
470. 471. Der Jeſuit Scherer ald Prediger in Wien: pornograpbijcher 
Blödfinn al „Wort Gottes“ 471—474. Der Zenit Sachini 472. 473. 
Unaufrichtigleit des Jeſuiten Duhr 472. 473. Der Zejuit Adam Contzen als 
Beichvater Marimilian I. von Baiern: feine Herenlehre 474. Unaufrichtigkeit 
von Zanflen-PBaftor 474. Die Hebprebigten und ber Katechismus des Jefuiten 
Macherentius 475. Betheiligung der Würzburger Jeſuiten an einem aus 
Aberglauben geichehenen Morde 475. 476. Die Herenpredigt des Jeſuiten 
Saar 476. 477. Ultramontane Fälſchung und Unwifjenichaftlichleit: Diefen- 
bad, Kaulen 478. 479. 

Aus den mitgetheilten Stichproben erhellt die Stellung des Jeſuitenordens 
479. Ueberall bricht bei ihm der Hexenglaube durch: Briefwechjel des Jeſuiten 
Eanifins mit den Orbensgeneralen Laynez und Borgia 480. 481; der Ordens- 
general Claudius Aquaviva 481; ber Ordenögeneral Bitelledchi verbietet gegen 

e* 


XXIV AInhaltsverzeihnib. 


23, Die Niederlande !W—17 : 

Zıblreihe Keterverbrennungen zu Utrecht. Arras, Cambrai. Reams, ! 

Teuais, Teurnau. Monte, Yıle, Uruſiel, Namur !3 %ı Tie Inauıtinon # 

unter Karl V und Ptilipp IT. Die Inguiittoren van der Hulit und Tuel- 

mane, ıhre Mraniamleiten %h- 11% Ter altramontane Abgeordnete Tümortier 
aber Die Inquiintion ın Belgien !% 

























3. Tentfhlaub ; 122. 
a Kereinzelte Angaben uber KRegerverbrennungen ın veribiedenen Theilen 
Tenihlants GT — IIU 

Rederverbrennung au Moslar, Trier. Eriurt. Frankfurt, Züri, Urt, 
vabed, Sstamiar, Wursbarg {m Nsaidenierrerrolgungen iie merden der 
‚auberce und Perereir beibuidisg !rt Wine Zärrit gegen Be NWaldenier and 
sem 1. QNubrkunder Dereniadtien. Teufelsbahlitahten  Yrsichreriabren 
wien die Waldenier die Folter, Unteriuveng auf Teuiclamale, Sheeren des 
samen Yeabes, Be Foltet nicht anmenden lt Neperbe,uninzung 9 100 
ISuilenierreriolgung ın Teiterrers sen, Salzburg, S: Polten, Rtems 101. 
Babitl ve Bullen gegen Die Never I} Nerertrande in Bresiau und Schweil» 
mr. Hegensbärg und Nurnbery lol Waldenierrerielguag ın Ktedereiterttich 
Stezermart, su der Nexmart ve Ueinzark, in Stettin und Berlin Ir. 108. 


b Zerabburg Ire5 Dial 
Tıe Tommmlaner ın Ztrafburg u MWafienrerbrennung von Wels 
seniern lınl 
e Tie Ztedinger It 115 
Stre:: der Ziedinger mt dem (Errbe&,i ven Üremen bias Sie werden ) 
der Rererer und Zaubczer ber tzigt Dias Weser IXMerdert sum Rreugsmg 
seen Ste auf Mao III a vemnesfamper Wal [11 Duerde 
nesun; der Terte durh den Erttiindei Brad rin Yemen um Me Ste⸗ { 
dinger au ertranfen III raten Bressana gern Be. Shreiten Gregor IX 
112 118 o Zetast ba Ateniib Umtergars Der Stedinzer III Tas Bla» 
a8 wird fr geteiert zu! veranmist II IT: 


| Benz von Warten 116 012 

Rensads erite Tdetiateit Ber einer Keicwerbrernueng «2 Boslar 6 
wer. IN munter du aut aut Neyeniertsisung Die 11s Tie Mithelſer 
Kunze Sulhsench sn) der Dimmifirea Ivo, ttıe Ztandebaten II7T. DIL 
nriznsomaritz Alnaeretisfeiten in 19 Tu erituſeie den Kay 
tie werten gegen it, Genie IN Mekısem.m Inquifitor PRONS 
ww troiieraup vem&lattung Ir Nerer aut 190 121 Konruds Ermordung, 
ent Dad ren N 122 





4. Kem !.. ır r 


mam.etane Bowitelsmlet ouler We Kersting: Stunsen ın Rem m 


yezimatllcngen Dort Bermei: \mzerstuntm lo und In Jabrhundes 


Inhaltsverzeichniß. XXXVU 


b. Salzburg, Elſaß, Lothringen, Breidgau (609-—512). 
ennungen zu Salzburg 509, zu Mühldorf und Mosham 509, 
im Sundgau 509, in Straßburg 609, in Lothringen 510, im Breisgau 510 
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lichkeit des Hexenwahns 566. 567. Der „perenbammer“ liefert denſelben 
Beweis 567. Der won den päpftlihen Inquiſitoren geforderte Schwur, au den 
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unter den fiedlihen Herzogen Wilhelm V und WRayımilıan 1 571; eın But 
achten der Untverfität Ingolttadt für den Herenwahn 571. 572, die baieriſchen 
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Viertes Bud, 
Berantwortlichteit des Papſtthums (588—599). 


I. Ein Rüdblid (688—593). 


Der Weg, den wir gegangen, ift ein furchtbarer: Menfchenleihen und 
Rulturtrümmer bebeden ihn 588. 589. Die Schredenäftraße führt durch alle 
eivilifirten Länder 589. Nicht tobende Leidenſchaft Hat diefen Weg fi ge 
bahnt, jondern ein wohl überlegter Plan bat ihn angelegt 589. 

Die ethiihen und religidfen Berwäüftungen, denen man auf diefem Wege 
begegnet, find noch furchtbarer als die phyſiſchen und materiellen Greuel ; 
alle Bande des Blutes, der Liebe, der Freundſchaft find zerfchnitten 589; 
Eltern fluhen ihren Kindern, Kinder ihren Eltern 590. Folter, Scheiter- 
Haufen und Richtſchwert find die Apoftel geworden der Religion Jeſu 590. 
Unerhörte Obfcönitäten haben ihren feften Pla eingenommen innerhalb bes 
Chriſtenthums 591. Ein verzerrter Gottesbegriff ift an die Stelle des chriſt⸗ 
lichen getreten 591. 

Zwei Zeiten von Ehriftenverfolgungen kennt die Geſchichte: die altheib- 
niſch⸗römiſche und die päpftliche in der Znquifition und im Herenwahn 591; 
die päpftlie Chriftenverfolgung ift nah Umfang und Art bei weiten bie 
fhlimmere: das heidniſche Rom kämpfte gegen Chriſten, das päpftliche Rom 
mwüthete gegen das eigene Fleiſch und Blut 591; die päpftliche Theologie be- 
laſtete die Ehriftenheit mit Schanbthaten, die die Heiden kaum kannten 592 ; 
bie päpftlide Inquiſition verübte jchlimmere Graufamleiten al3 das Heiden- 
thum 592. Das Heidenthum verfolgte und beftrafte die Ehriften nad) heid⸗ 
niſchem Recht, das Papftthum verfolgte Chriften nach „hriftlihem” Hecht 
692. 593. 


XL Inhaltsaverzeichniß 


II. Die jwriftifde Stellung des Papſtihums innerhalb der latho- 
liſchen Kirche 593—597!. 


Tiefe Stelung muß vol erfaßt werden, um die ganze Größe der Ver⸗ 
antwortlichleit des Vopſtthums für die verübten Orenel zu erteunen 503. 

Sufammenfaflenter Uusiprud des Jeiniten Liberatore über das Bapf- 
ihum 534; der Bapft bat die Bollgewalt der Belepgebung, ihm gebührt un- 
bedingter Gchoriam, er iſt hochſter Richter, ausgeftattet mit Unfehlbarleit 
5. 6. 

Ties theologiihe Togma vom Popftthum wird vollsthämlid, verwerthet: 
der Bapft iſt der fleiſchgewordene Ghriftus, man muß on ihn glauben, Gett 
deut im Papft, die Andacht zum Papft gehört zur Religion 508. 


11. Papſtliche Verantwortlileit für die Inauifition 597— 598). 
1. Zür die Thaten der Inquiſition 577 


Tie Inauifiticn war eine durch und durch päpftlide Einrihrung, fie 
war in den Gänden von Crdensgencfienihaften, die ganz unter dem übe 
borfam des Popftes fanden, die Fäpfte waren die Urheber der Todes⸗ 
Rraje für Rederei Wi. 


2, Bür die Lehren der Jugnifition 597 5U8\. 


Tie Bäpfte ſelbſt verbreiteten dieſe Lehren 597; die Handbücher der In- 
quifinon waren von päpflıdhen Theologen verfaht GAR 


IV. Räpftlihe Berantwortlicleit für Aberglauben und Hexenwahn 
(98-59 . 
1. Zr die Thaten des Hexenwahns 8 
Tie meiſten diefer Thaten waren Thaten ter papfilihen Inquiſttion SER. 


2. Far die Lehren des Herenwahns FAR 599: 


Tiefe Yebren wurden von Bäpfien und päpftliden Ibeclogen verfündet 
und verbreitet AN. 3. 


V. Sufammenfaofiung des Ganzen und Widerlegung ultramontaner 
Zügen und Einwände 99-631. 


Tre Euldbewerie gegen das Papıtitum müfien ın Infommenbeng ge 
beat werden mit feiner dogmatiſchen EtcQung einerieits, andererfeits mit 
ber ulttemontenen Geſchichtofalichuug I. Wintige Verfolgung religidier 
Ucherzeugungen iR Undrrftienttum 4 Tas Bapfittum war Träger Vieles 
Ungriienttums 569 


Inhaltsverzeichniß. XLI 


Als „Stellvertreter Chriſti“ Hätten die Päpfte ſolches Blutvergießen ver- 
hindern müſſen; fie beanſpruchen das Recht, bürgerliche Geſetze umändern und 
aufheben zu können, dies Recht mußten fie gegenüber den widerchriſtlichen 
Berfolgungsgejegen gegen Ketzer“ gebrauchen 599. 600. Das Papſtthum 
bat gegen die Hinſchlachtung andersdenkender Chriften nie feine Stimme er- 
hoben 600. Dadurch beweift es, daß fein Anſpruch, göttliher unfehlbarer 
Lehrer der Menjchheit zu fein, nichtig ift 600. 601. Wie beredt war das 
PFapfitfum in anderen Dingen 601. 602. 

Die Hinſchlachtung von Chriften durch das Papftthum ift begleitet von 
einem ganzen Wuft von Unmoral: der „göttlihe Seelenhirte“ tödtet Die 
Seelen 602. 693, er befördert die Heute für unchriftlich erflärte Feuerbeſtattung 
603, er handhabt die Folter 603—605, er veranlaßt jyſtematiſche Leichen- 
Ihändımg 605. 606, er geitattet fyftematiiche Lügenhaftigleit 606. Der „gött⸗ 
liche Lehrer“ verkündet bis Heute den blödeſten Teufels- und Herenglauben 
607. 608. 

Auch der Proteftantismus Hat Heren verfolgt und verbrannt; das ift 
aber keine Entihuldigung für das Bapftthum: die Päpfte wollen göttliche, 
unfehlbare Lehrer fein, Luther u. ſ. w. nicht 609; nur der Katholizismus, 
nicht der Proteſtantismus will die wahre Lehre Chriſti enthalten 609; Teufels- 
und Herenwahn hat der Proteftantismus vom Katholizismus überlommen: 
die proteftantiiche Herenlitteratur ſtützt ſich auf die katholiſche als auf ihr 
Borbid I09—911. 

Ultramontane Entftelungen: der Jeſuit Duhr, Kardinal Hergenröther, 
Biſchof Hefele, Brofefjor Kaulen, Profeflor Oswald, Majunke, Dr. Simar, 
Erzbifhof von Köln 611. 612. Noch einmal die Herenbulle Innozens VII: 
ſyſtematiſche Entitellung und Fälſchung ihrer Bedeutung und ihres Inhalts 
duch den Ultramontanismus: Kardinal Hergenröther 613. 614; Janſſen⸗ 
Paftor 614-616; Sauter 616. 617. Iſt die Herenbulle ex cathedra? 617. 
Kein, aber dadurch wird das Papſtthum nicht entlaftet 617. 618. 

Das Papftthum in feiner Verantwortlichleit für die ſcheußliche Heren- 
litteratur 618 — 623. 

Die Schuld des Konzild von Trient an den Herenmorben 623. 624. 

Die Schuld des Papſtes an der Ausbreitung undhriftlichen Aberglaubens 624. 

Die wirklihen Berbienfte des Papſtthums an Kultur und Gefittung 
heben feine Mißverbienfte in dieſer Richtung nicht auf 624. 625. 

Das Papſtthum Hat durch Heilig- und Seligiprehung blutvergießender 
Snauifitoren (Arbues, Wilhelm Arnaud, Stephan von Narbonne) die Greuel⸗ 
thaten der Inquiſition in das innerfte HeiligthHum der Religion aufgenommen 


Das Wort Ehrifti vom Baum und feinen Früdten angewandt auf das 
Papftthum 631. 


xi. Inhaltsverzeidiß. 


U. Die juriſtiſche Stellung des Papftthums innerhalb der latho- 
liſchen Rirche 593—597'. 


Tiefe Stelung muß voll erfoht werden, um die ganze Größe der Ber- 
antwortlichteit des Vapſtihums für bie verübten Orenel zu erfenmen 503. 
ſammenfefſender Musipruc des Jeſuiten Liberatore über das Bapf- 
tum SM; der Papf hat die Bollgemalt der Okeiepgebung, ihm gebährt un« 
bedingter Geboriam, er ift höher Nichter, ausgeftattet mit Unfehlberteis 
ZUR ZA. 

Ties theologiſche Dogma vom Bopftttum wird vollsthämlid; verwerthet: 
der Bapft ift der Hleiihgewordene Chriſtus, man muß an ihn glauben, Gott 
dent im Fapft, die Andacht sum Bapft gehört zur Religion 603 








111. Bäpftlihe Verantwortlichleit für die Inauifition 597— 5981. 
1. Für die Thaten der Inqniftion 7. 


Tie Inauifition war eine durch und durch päpftlide Finrihrung; He 
war ın den Handen vom Erdensgenchienidaften, die ganz unter dem Ger 
m des Fopfied ftonden, die Fäpfte waren die Urteber der Zodes- 
firafe für Reperen 347. 





2. dar die Lehren der Jaquiſition 537 — SUR. 


Tre Päpfe felbit verbreiteten dieſe Lehren 5 die Handbücher der Iu- 
quifition waren von pöpflihen Theologen verfaßt AR. 






IV. Päpfılıhe Werautwortlitfeit für Aberglanben nnd $eremmehm, 
(598-509) 

1. Ar die Thaten deu Gepenwahmd 08, 

Tie meiſten dieler Ihaten waren Tiyaten der pänfklichen 


2. Ar die Lehren des Gerenwahue ME 


Dieie vebren wurden von Yäpften und päpfilihen 
und verbreitet AM 199. 















V. Zuiommenfaflung des Ganzen umb 
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Tıe Sauidbeweile gegen das Bapfiihum 
tragt werden mıt iemer dogmatiien Eieilung 
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Einleitung. 
Das Papſtthum und feine jozial-Inltnrelle Stellung. 


Unter allen Mächten, die im Laufe der Zeiten entftanden find, 
ift das Papſtthum zweifellos eine der bebeutenditen, wohl die be= 
deutendſte Macht. 

Das Papſtthum ift eine Weltmacht im eigentlichen Sinne des 
Wortes; aber ungleich den übrigen Weltmächten; ungleich, d. h. fie 
überragend um Bergeshöhe. 

Dieje überragende Ungleichheit Tiegt nicht in der längern Dauer 
feines Beſtehens — jeit 1400 Jahren fteht es im Vordergrund 
der Weltgefchehniffe —, fie liegt in feiner Natur und in der Art 
feiner Machtmittel. 

Weſen und Machtmittel des Papſtthums tragen den Stempel 
der Religion. Sie treten mit dem Anſpruche auf, geiftlich-über- 
irbilch, göttlich zu fein, und feit anderthalb Sahrtaufenden glauben 
ungezählte Millionen — die Katholiten — an die Echtheit Diefes 
Anſpruches. Für fie ift das Papſtthum nach Urſprung, nah Biel 
und nach Mitteln weſentlich eine unmittelbar göttliche Einrichtung. 

Jeſus Ehriftus, der menſchgewordene Sohn Gottes, ſelbſt wahrer 
Gott vom wahren Gott, hat während feines irdifchen Dafeind in 
Petrus dem Upoftel das Papſtthum gegründet und ihm ewige 
Lebensdauer verliehen. 

Der Papſt ift Ehrifti Stellvertreter; das Papſtthum ift die 
lebendige Fortfegung des göttlichen Werkes Chriſti. 

In diefen Gedanken Liegt etwas Ungeheuered. Wer ihnen als 
Wahrheit anhängt, wird einerjeit3 niedergeworfen von der erbrüdenden 
Majeftät diejer überweltliden Macht, die aus den Tiefen der eivigen, 
unwandelbaren Gottheit Hineinragt in die Flüchtigleit und Ver⸗ 
gänglichkeit irdifchen Seins; er wird andererſeits emporgehoben in 
glühender Hingabe und opferfreudiger Begeifterung für ſolche Hinter» 

v. Hoenebroech, Papſtthum. IL 1 
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laſſenſchaft des Menſch gewordenen Gottes, in der die Güte, die 
Macht und die Größe des unendliden Gottes felbft verkörpert 
dur die Jahrhunderte fchreiten. 

Tas ift die Stimmung des gläubigen Katholiken in Bezug auf 
das Bapftthum. 

Mit der geſchichtlichen Wahrheit über das Papſtthum hat dieſe 
Etimmung allerdings nichts zu thun, aber fie felbit, diefe Stim- 
mung, ſteht da als gefdhidhtliche Wahrheit, und ihr muß bei Be- 
urtheilung des Papſtthums Rechnung getragen werben. 

Diefe Auffaffung ift der innerfte Erklärungsgrund für die un- 
gehenere Machtausdehnung, die das Papſtthum erlangt hat. Aeußere 
Umfände haben das Sich⸗Auswachſen des Papfttbums als irdiſch⸗ 
weltliche Macht begünftigt, gewiß, aber die Wurzeln, aus denen 
auch dieſe Seite des Bapfttbums field und immer wieder auf's 
nene Leben und Kraft ziebt, liegen in der Religion, und zwar im 
der Religion im eigentlihden Sinne des Wortes. 

Denn der Katholizismus, befreit vom Ultramontanidmus, iR 
auch Religion, iſt aud Chriſtenthum; wenngleich gewiß nicht bie 
Religion und nicht das Ghriftentyum!. In diefem religidien Ke⸗ 


— — — — 


Ich gehöre alio nicht an denen, die dem Katholiziemus Religioſttät 
and CEhriſtlichkeit rundweg abiprechen; ich gehöre alſo auch nicht zu denen, 
die den Katholijziomus als Religion mit Macht mitteln bekaämpfen wollen 
Abgeſehen von dem Grundſaße der Duldiamkeit Toleranz, den ih in Sachen 
der Religion für den oberften balte, verbieten mir folden Rampf meine 
allgemeınen Anihauungen über Religion und Ghriftentbum. Jede Neligiem, 
elio auch das CEChriſftenthum iit weſentlich Inbreftiv. Nicht ald ob es dem 
C Chriſtenthum an ob;eftivem Bebalt feblte, aber dieſer obieftive Gehalt uk, 
damu er zur Religton werde, ſich ın der freien Zubjeftinität des einzelnen 
Denicen, oder auch einer Bıeibent von Menichen, falls fie ſich sulammentkun, 
euswirten. Ter Rasbelisismus ıft eine geichichtliche Form dieſes Sich Min 
wurtens und als ſolche hat er Beredhtigung Ter Ratholiztemus iſt nicht euange- 
ti, d.d unendlıd Biel ın ihm entjpricht nicht dem Schriiwwort, aber Das Scarıft- 
gemäße giedt nicht den einzigen Waßeſtab ab weder für Bas Religidie no fur das 
Eheiſtliche Beweis: das Apoſtolikum, dem man tred feiner Inihriftgemäßheit 
weder religidien noch geſchichtlich hriſtlichen Gebalt abertennen kann. Cheiſti 
Ledte, wie Re und geichtchtlich entgegentritt, iin eben nicht ein fig und fertiges 
Exßem, cıne Kette von fo und ſo dielen unwande!daten Lehtriagen — wer das 
Edriſtentdam io auflaht, mag er es ın farbeliiem cder evangeliidem Zımne 
den, irrt, denn er verwedielt das Menidlıde mit dem Gottlichen, und wenn 
er dies fern Cheiftenthum als das alleinberechtigte vertandet, verkößt er 
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tholizismus wurzelt da3 Papſtthum, es gehört zu ihm feiner eigenen 
religiöfen Seite nad). 

Meine Abficht ift nicht, dieſe Wahrheiten eingehend geichichtlich 
zu beweijen; ausgeſprochen werben mußten fie aber, um meine Stel 
lung und Auffafjung gleih im Unfang Mar hervortreten zu Laffen. 

Eine jo gewaltige Macht wie das Papfttfum, mit feiner weit 
über ein Jahrtaujend hinausreichenden Dauer, ift jelbftverftändlich 
von ungeheuerm Einfluß geworden auf die äußere und innere Ent 
widelung des Menſchengeſchlechtes; d. 6. die fozial-tulturelle 
Bedeutung des Papſtthums ift unermeßlich. 

Wichtige, tief greifende Wirkungen dieſer fozial-fulturellen Thätig- 
feit des Papſtthums wird mein Buch vorführen. Es wird dadurch 


obendrein gegen ba3 Grundgeſetz wahrer Religiofität und Chriſtlichkeit, gegen 
die Toleranz — fjondern das Chriſtenthum Chrifti ift der Hinweis 
anf das Heberweltlihe, es ift die Anregung zur religiöjen Er- 
faffung ethiſcher Wahrheiten, es ift Moral, nicht Dogma. Dennod 
kann das Dogma, das katholiiche jo gut wie das orthobor-evangeliiche, auf 
teligiösschriftlichem Grunde ruhn, und vor Ullem, wer es gläubig erfaßt 
und religiös in ſich auslebt, hat Religion und hat Ehriftenthum, wenn 
auch die äußere Form, in der er Beides befigt, nur geichichtliche und feine 
begriffliche Berechtigung Hat. Auch Luther ift nicht dem Neligiöfen im 
Katholigismms, fondern dem Untellgidfen in ihm zu Leibe gegangen. Bu 
diefem Unreligiöfen gehört an eriter Stelle das Papſtthum, infofern es ſich 
ala göttliche Einrihtung Hinftellt; denn jede Lüge ift Unreligion. ALS 
menfchlich geworbener Mittelpunkt einer chriftlihen Gemeinſchaft bejigt aber 
auch da3 Papſtthum chriſtlich⸗geſchichtlichen und deshalb religidien Werth. 

Evangeliih und Katholiſch find ihrem Entitehungsgrund und ihrer Er- 
Iheinungsform nad) unüberbrüdbare Gegenjäge, aber dieſer Gegenſatz kommt 
nicht zu richtigem Ausdrud in den landläufigen Gegenüberftellungen: Chriſten⸗ 
thum und Widerchriſtenthum; Religion und Unreligion; denn auch im Prote⸗ 
ftantismus, wie er von menſchlichen Irrungen durchſetzt vor uns fteht, findet 
ih Widerchriſtenthum und Unreligion. Will man den Gegenſatz zwijchen 
Evangeliih und Katholiih durch einzelne Worte (Schlagworte) bezeichnen, 
wa3 immer mißlich ift, jo wären dazu am geeignetften: Zwang und Freiheit; 
Auktoritätglaube und Subjeltivität. So lange es Menſchen giebt, wirb es 
verfchiedene Auffaffungen vom Chriftenthum geben, und in jeder Auffafjung 
wird, trotz vielem Irrigen, Religiofität fteden. Einige dieſer Auffaffungen zu 
Gunften anderer zu befämpfen, indem man fie unterdrüdt, halte ich für ein 
Verbrechen. Ich ftehe mit voller Ueberzeugung auf der evangeliichen Seite, 
und ich kaͤmpfe gegen das Katholiſche, aber der Kampf gegen das Katholilche, 
ſoweit e3 nicht Ultramontan ift, muß ein Kampf fein, bei dem Milde und 
Liebe, Aufllärung und Belehrung die Heerführer find. 

1* 
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einen Beitrag liefern zur Sozial. und Kulturgeſchichte; allein fein 
eigentliher Bwed liegt nicht auf fozial-fulturellem, fondern auf 
dogmatifch-religiöfem Gebiete. Es foll darthun, daß der An- 
ſpruch des Papſtthums, eine göttlide Einrichtung zu fein, 
nichtig if. 

Gegen das Papſithum iſt ungeheuer viel gefchrieben worden: 
didleibige Folianten und flatternde Flugblätter. Faſt ausnahmslos 
wird in ibnen der Kampf mit dogmatiihen Waffen geführt: bie 
Sähriftwidrigleit des Bapfttbums wird beiwiefen. 

Ih glaube nicht, daB biefer Weg jemals zum Siele fährt. 
Allerdings beſteht die Schriftwidrigkeit. Chriſtus bat weder durch 
die Worte: Tu bift Betrus u. |. w. noch durch die anderen: Weide 
meine Lämmer, weide meine Schafe, das Bapftttum, oder irgend 
einen andern leitenden und berrfhenden Mittelpunkt für feine Re 
ligion eingelegt: ſchon deshalb nicht, weil die Religion Jeſu Chriſti 
überhaupt feine Stiche im Sinne ftraffer gefellfchaftlicher Gliederung 
fein ſollte. Die Urt des äußern Zuſammenſchluſſes der an ihm 
Glaubenden und ihm Folgenden hat Chriſtus nicht beftinmt; fie 
ift. entiprehend der weſentlich fubjeltiv-indivibucllen Natur jeder 
menſchenwürdigen Religion, audy bei der erhabeniteu Religion, beim 
Ehriftenthum. in die freie Entichließung der Einzelnen geflellt. Über 
jugeftanden muß werden. daß die Berfechter der göttlichen Ginfegung 
einer mechaniſch organiſchen Wliederung der chriſtlichen Religion — 
die Anhänger und Vertheidiger des Papſtthums — an den eben er: 
wähnten Worten Ghrifti. erfaßt in ihrem oberflädlidhen Sinne. 
ſcheinbar mädtıge Anbaltspuntte haben; beſonders wenn dieſe Worte 
in Verbindung mit manden Thatſachen der geſchichtlichen Ueber⸗ 
lieferung betradytet werden. 

Schr früb nämlich, ſpäteſtens in der erften Hälfte bes dritten 
Jahrhunderts begann der Borfteher der chriftliden Gemeinde Roms 
die Stellung eines Mittel- und Höhepunktes unter den übrigen 
Chriſtengemeinden einzunehmen. Bon Jahrhundert zu Jahrhundert 
erweiterte und erftarfte dieſe Stellung bes römijchen Biſchofs, bis 
Re enblih, nah vielen Kämpfen und Ringen, zum Vapſtthum 
wurde. 

Tiefe Entwidelung des römiſchen BViſchofs zum Rapfte beruft 
weder auf göttligem Willen, noch auf der fogenannten Nachfolge 
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haft Petri, die, aud wenn Petrus jemals in Nom war, bibfifch 
und geſchichtlich eine Haltlofe Unterjtellung if. Gie beruht in 
ihrem tiefften Grunde auf der zentralen und überragenden Gtel- 
lung des kaiſerlichen Rom. Dieje überlieferte, politifche Welt- 
ftellung Roms ift von den römischen Gemeindevorftehern, unterftüht 
dur glüdlide äußere Umftände, zum allmähliden Ausbau bes 
Papſtthumes Hug ausgenubt worden. Alles in diefem Werdegang 
ift menſchlich, nichts in ihm ift göttlich. Aber die Thatfache des 
jehr frühen Emporkommens des Papftthumes befteht, und es ift 
nicht allzuſchwer, von dieſer Thatſache aus eine Brüde zu fchlagen 
zu den Schriftworten: Du bift Petrus, und: Weide meine Schafe. 
Um fo leichter ift dies, als viele angejehene, den erjten chriftlichen 
Jahrhunderten angehörige Kirchenfchriftfteller durch ihre Ausſprüche 
Baufteine zu diefer Brüde geliefert Haben. So vereinigen fich für 
den Ratholiten „Schrift und Ueberlieferung“ (scriptura et 
traditio) zum dogmatiſchen Beweife der Göttlichkeit des Papfttbums. 

Segen dieſe Stellung ift der Kampf ein mühevoller, endloſer 
und ausfichtslofer, Ausflucht über Ausfluht, Winkel- und Gegen- 
züge find da möglih, und vor Allem: diefem Frontangriff fteht, 
faft uneinnehmbar, das Bollwerk der göttlichen Auktorität der Kirche 
entgegen. 

Man Hat in nicht-katholifchen SKreifen feine Vorftellung von 
der Macht und Bedeutung diefer „göttliden Autorität“. Sie iſt 
dem gläubigen Katholiken buchftäblich Alles. Das Schriftwort: „Wer 
die Kirche nicht Hört, der fei dir wie ein Heide und öffentlicher 
Sünder”, wirkt id — im buchftäblichen Mißverſtand — innerhalb 
ber katholiſchen Kirche fort und fort zur Thatſache aus. Was „die 
unfehlbare Kirche” lehrt, ift Wahrheit; ihr fteht in unumjchräntter 
Weiſe die Auslegung der Schrift zu; fie kann in ihrer Lehrthätigkeit 
nicht irren. Diefe Sätze find nicht etwa nur Lehrjähe, theoretische 
Ariome; fie find Wirklichkeit und Leben, fie find übergegangen in 
Fleiſch und Blut des Katholiten. Lange bevor das katholiſche 
Kind fie in der Schule, im Neligionsunterricht Iernt, hat es fie in 
viel eindringlicherer Weiſe im Elternhaufe als Wirklichkeit erlebt. 
Wenn irgendwo da3 Wort vom Einjaugen mit der Muttermilch 
Wahrheit ift, dann trifft es in Fatholiihen Familien zu in Bezug 
auf den Glauben an die Kirche, an das Papſtthum. 
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vom PBapfitfum begangene und feitgehaltene wirkliche Irrung auf 
dem Gebiete der Moral und des Glaubens erweilt feinen gött- 
lichen Geburtsichein als Falfhung. IN aber das Papſtthum 
nicht göttlih, dann ift auch die katholiſche Kirche nicht göttlich; 
fe ruht auf dem Bapftthum fo fehr, daß in gewiffen Einne das 
Papſtthum die Kirche iR. Der Sturz bes einen von überirdifcher 
Höhe bedeutet den Sturz ber andern. 

Ein weiter, faft Schwindel erregender Ausblid! Das Trümmer: 
und Schuttfeld der römifchhen Kirche! Sie war, fie it nicht mehr! 

Ich wäre ein Thor, wenn ip glanbte, mit meinem Buche biefe 
BerRörung zu bewirfen. 

Die röomiſche Kirche iſt eine Macht, breit und gewaltig; nicht 
Bäder und theoretiſche Beweiſe vernichten fi. Und doch find 
Bücher und theoretiſche Beweiſe im Kampfe gegen das Papſtthum 
von Außerfter Wichtigkeit 

Wer bewiefen hat, daB die Eroberung eines mädhtigen Reiches 
auf Unrecht beruht, hat dadurch die Groberung felbft noch nicht 
vadgängig gemacht, bat dadurch nicht ſchon dem ungerechten Eroberer 
aus feiner Stellung thatfädhlich verdrängt. Wohl aber hat er durch 
den Maren Erweis des Unrechtes Allen, die ſehen und gerecht fein 
wollen, die Möglichkeit geboten, fit vom begangenen Unrecht 
ja überzeugen und auf rund diefer lleberzeugung vom Ber: 
über des Unrechts abzurüden. 

Das it es, was aud ih will. Mein Bud erbringt ben 
seihihtlihen Beweis von der Ungdttlidleit des Bapf- 
tHums. Jedem wird durch mein Buch die Möglichkeit geboten, 
NG von diefer Wahrheit zu überzeugen. Aus diefer llebergeugung 
entipringt bie Pflicht, den als irrig erkannten Glauben am bie 
Gottlichteit des Papſithume fallen zu laſſen. Alles übrige findet 
fh dann, wenn au langſam, von felbft. Die lleberzeugung wird 
Boden gewinnen. der Abfall wird fih mehren, und dieſer, zunächſt 
anf geiftlid”religiöfem Gebiete ſich volziehende Vorgang wird feine 
Wirkungen üben aud auf die außere Machtſtellung des Papſtthums. 
Denn, wie fen gelagt. auch nach feiner irdifdh-materiellen Seite 
hin fußt das Papſtthum auf geiſtlich ˖religiöſen Kräften, auf dem 
Blauben der Katholilen an feine Goͤttlichkeit. 

In flüchtigen Strichen babe ih die Umriſſe dieſes Glaubens 
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fhon gezeichnet; aber das Bild muß vervollftändigt werben. Für 
den Rüdichluß von der fozialsfulturellen Thätigleit des Papft 
thums auf die Nichtigkeit feines göttlichen Unfpruches ift es noth⸗ 
wendig, diefe angemaßt göttlide Stellung genau, von allen Seiten 
fennen zu lernen. Nur wenn dieſe Stellung in ihrer wahrhaft 
ungebeuern Größe klar erkannt ift, werben die Zulturellen nnd 
fozialen Berfehlungen des Papſtthums mit ihrem vollen Gewichte 
gegen diefe Stellung in die Wagſchale fallen. 

Was alfo glaubt der Katholif vom Papſtthum, was tft über 
bes Bapftthum Lehre der Tatholifchen Kirche? 1 

Entworfen wurde der Plan zum Bapfttfum an den Geftaben 
des Sees Tiberiad, als der Gott-Menſch Jeſus Chriftus zu 
Betrug die Worte ſprach: „Und ich fage dir: du bift Petrus und 
auf diefen Felſen will ich meine Kirche bauen” (Matth. 16, 18); 
zur Ausführung kam der Plan, als der auferftandene Ehriftug die 
anderen Worte an Betrus richtete: „Weide meine Qämmer, weibe 
meine Schafe” (Joh. 21, 15). 

Chriftus war weienhaft Gott; göttlich-allwifiender Verftand und 
göttli-allmädhtiger Wille ftanden ihm zur Verfügung. Mit diejen 
beiden Eigenfhaften plante und vollführte er, als abfoluter Herr 
und Schöpfer der Menſchen, den Bau feiner immermwährenden Kirche 
und als Fundament diejes Weltzeit und Erdenraum überfpannenden 
Baues beitimmte und fegte er ein Petrus und deffen Nachfolger, 
die römischen Päpfte. 

Chriſti Kirche ſollte nicht fein ein todter, Sondern ein lebendiger 
Bau, weſentlich beftehend aus Unterweifung und Lehre einer-, aus 
Unterwerfung und Folgſamkeit andererfeits. Deshalb ift auch fein 
Zundament fein lebloſes, fondern weſentlich lebendiger Hirte, 
lebendiger Lehrer. 

Chrifti Kirche ift die große, göttliche, alle Völker, alle Zeiten, 
alle Verhältnifie umfaffende Heilsanftalt, mit der Beitimmung, 
das Menſchengeſchlecht in fi aufzunehmen und es hindurch zu 
führen durch diefe Zeitlichkeit zu feinem ewigen Biele. 


1 Ich betone nochmals, daß die Ausführungen über Papſtthum und 
Kirche den Standpunkt des Katholiken wiedergeben. Ron dieſem Stand- 
punkte aus muß das Papthum angegriffen und befiegt werben. 
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Diefer Bekimmung gemäß muß das Licht, das in biefer Kirche 
leuchtet. ein wahrhaft göttlies fein; es muß mit unträglicher 
Marheit den irdiſchen Weg der Menichheit und des Einzelnen er 
leuchten, damit die Menſchen, von diefem Lichte geführt, Irrungen 
des Berftandes und Herzens vermeiden und nicht abgebracht werden 
von der Richtung. die zum jenfeitigen Hiele führt. 

Chriſti Kirche iR recht eigentlich ein Leuchtthurm, bineingeftellt 
in das brandende und fluthende, fürmende und gefahrvolle Meer 
der Zeitlichkeit. Auf feinen Wogen ſchwanken die Schifflein der 
Menſchenleben: fie alle ſuchen den Hafen, aber taufend Yährnifie 
hemmen und gefährden die Fahrt. Sie zu überwinden, firahlt das 
Licht der Kirche im unveränderlidder Reinheit; wer feinem Scheine 
folgt, wird, trog Wetter und Sturm, trog Finſterniß und Nadıt, 
gerettet. 

Chriſti Kirche tft Die unfehlbare Schule der Gefittung und 
Kultur. Tas gehört weſentlich zu ihrer göttlichen Aufgabe. Die 
unwandelbaren, göttlih- wahren Lchren des Chriſtenthums, berem 
Hütung und Ausbreitung Chriſtus der Kirche anvertraut hat, find 
zugleich Wegweiſer und Bahnbrecher auf fozial-kulturellem Gebiete 
in der weiteflen Bedeutung dieſes Begriffes. 

Aus der religidfen und fittlihen Nacht des Heidenthums unb 
der Barbarei fol die Kirche die Menſchheit emporführen zu ben 
Höhen Kriftlidreligiöfen Erkennens und chriſtlich eihiſchen Handelns. 
Dies Emporführen braucht nicht auf einmal zu geſchehen; es kann 
und wird bei dieſem Aufſtieg Stillſtände und Räckſchritte geben, 
aber dieſe Hemmniſſe und Irrungen gehen nicht von der Kirche 
aus, fie haden lediglich in der Schwäche, Unzulaͤnglichkeit ober 
Berderbtheit der von ihr geführten Menſchen ihren Grund. Denn 
die Kirche ift die göttliche, unfehlbare chrmeifterin. Won der 
Stunde ihrer Beburt an, am erften Pfingſtfeſte zu Jeruſalem. 
wurde fie von ihrem göttlihen <tifter ausgeftattet mit dem ganyen 
Schage fittliher und religiöjer Wahrbeiten, mit der ganzen Er 
feuntniß Alles defien, was zur fozial- tulturcllen Hebung der 
Menſchheit auf chriftliher Grundlage nothwendig und nüglich if. 
Und wenn diefer ganze Schap und dieſe ganze Erkenntniß nicht 
jedem Bolle und nit jedem Menihen ganz zu Gute kommen, 
fo liegt dies am Empfänger der göttiihen Gaben, nıdt an der 
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Spenderin. Ihr göttlicher Charakter Ichließt es aus, wie das 
Licht die Finſterniß ausschließt, daß jemals und irgendiwo von der 
Kirche ein religidfer, oder ein fittlicher Irrthum gelehrt werde, daß 
jemals von der Kirche Dinge, Lehren oder Zuftände gebuldet, ge- 
ſchweige denn gefördert werben, die dem chriftlic-geläuterten Be⸗ 
griffe von Religion und Sittlichleit widerfprechen, die die Menfchen 
ftatt hinauf, jozialfulturell hinab führen. 

Die Kirche Chriſti ift nicht nur eine Kulturmacht erften Ranges, 
fie ift Ichlehthin die Kulturmacht. Wahre Kultur, die wahr und 
echt ift im Größten wie im Kleinften, giebt e8 nur innerhalb der 
Kirche, wie cuch nur in ihr wahres foziales Heil für alle Klafien 
und Stände zu finden ift. 

Das von Ehriftus geftiftete „Reich Gottes“ findet feine Voll⸗ 
endung im Jenſeits; dort im „Himmelreich“ wird fozial und 
falturell ein abfolut volllommener Zuftand herrſchen, dort wird die 
Menfchbeit auf ihrem dent und erreichbaren Höhepunkt gejellichaft- 
licher und fittlicher Vollkommenheit angelangt fein. Das irdiſche 
Ballen ift Hierzu der Aufftieg, und die Kirche ift Dabei die Führerin. 
Alle menfchlichen Verhältniffe: Familie, Gemeinde, Staat müſſen 
nah Chriſti Plan und Willen fo eingerichtet fein, daß fie der 
Bollendung im Senfeit3 im Diesfeit3 die Wege bereiten. Nichts 
darf es im Diesſeits in fozialer und kultureller Beziehung geben, 
was der Erreihung de3 ewigen Bieles hHinderlich if. Darüber zu 
wachen, und gegebenen alles mit unfebhlbarer Sicherheit zu er- 
Hären, ob Etwas hindert und wie e3 hindert, ift Aufgabe der Kirche. 

Deshalb Hat Chriſtus, d. h. Gott, die Kirche zur alleinigen 
abjolut jouveränen Macht erhoben; deshalb giebt e3 innerhalb 
der Chriſtenheit buchftäblich kein menfchliches Verhältniß, buchſtäblich 
feine foziale Gliederung, buchftäblich feine kulturelle Kraft, die nicht der 
Dberaufficht und der Oberleitung der Kirche unterftehen. Elternhaus, 
Schule, Gemeinde, Staat, Kunſt, Wiſſenſchaft, Brefie, Handel, Verkehr: 
Alles ift zum mindeften mittelbar („indirelt”, potestas Ecolesiae indi- 
recta) der wahren und wirklichen Herrichaft der Kirche unterworfen. 

Sagt die Kirche, daß irgend Etwas in den genannten Ber: 
bänden und Faktoren den chriftlichen Grundſätzen wiberftreitet,, ihr 
Sich⸗Auswirken nad allen Richtungen hin hemmt, fo ift es fo, und 
für den Semahnten entfteht die fittlich-religidös unabweisfiche Pflicht, 
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die vom der Kirche gewollte Aenderung herbeizuführen. mag dieſe 
Aenderung nun betreffen die Erziehung der Kinder oder bie Ber- 
faflung des mädhtigften Staates, den Inhalt eine A⸗B. C.Buches 
oder die Borlefungen eines Hochichullehrers, die Anordnungen eines 
Samilienoberhauptes, oder die Paragraphen ſtaatlicher Befegbüder, 
die Gefchäftspraftilen eines Kleinfrämers oder die Üfancen der 
Wörfe, die legtwilligen Beftimmungen eines Einzelnen oder die Recht⸗ 
fpredung des höchiten Gerichtshofs. den Zwiſt zwiſchen (Ehegatten 
oder den Krieg zwiſchen Weltmächten. 

Tas ift die Macht der Kirche, die Bott ihr gegeben bat. Wie 
und durch wen äußert fi nun dieſe Macht? 

Gott, Chriftus, hat die Kirche geftiftet ald eine volllommene Ge⸗ 
ſellſchaft in monardhifcher Form (societas perfeeta in forma mon- 
archioa , d. h. Chriſtus hat der Kirche eine oberfte Spitze, ein höchſtes 
Haupt gegeben, das zugleich ihre Grundlage iſt. In diefem Haupte 
vereinigen ſich alle Gewalten der Kirdde, von ihm werden fie and 
geäbt. Unſichtbar ift Chriſtus felbft das Haupt; ſichtbar ift es fein 
„Statthalter“: Petrus und feine Nachfolger, der romiſche Biſchof. der 
Papft: „Tu bit Petrus, und auf diejen Felſen will ih meine Kirche 
bauen.“ „Weide meine Nämmter, weide meine Schafe.“ 

Auf diefer ſchwindelnden Höhe ftcht alio das Papſtthum, Rebt. 
als fein Zräger, jeder einzelne Papſt. Wohl iſt der Papſt ein 
Menſch, aber ein Menſch ganz göttlichen Berufes. ganz göttlidder 
Gewalt; auf göttlihem Grunde ruht fein Buß. in göttliches Licht 
ragt fein Haupt. Tenn Wlles, was tbeoretiih von der Kirche ge- 
fagt iſt, gilt konkret vom Papſt 

Tas Bapftbum ift der unfehlbare Lehrer. das Bapk- 
thum ıft der Mar und rein ftrablende Leuchtthurm, das Bapf- 
thum iſt Die gewaltige. einzig daftchende Kulturmacht. 

In lapıdarer Kürze drüdt das kanoniſche Recht die Stellung 
des Bapftes aus: „Komanus l’ontifex, qui non puri hominis, sed 
veri Dei vicem gerit in terris: Der Romiſche Paſt nımmt nidt 
die Stellung eines blohen Menſchen fondern die des wahrhaftigen 
Gottes auf diefer Belt ein“ c. 3 X, de translat. opisc. 1. 7‘. 
Ufo der Sott-Bapft. der Papſt⸗Gott! 

BWie der menihgewordene Gott aus fi und weienhaft Führer 
des ganzen Menihengeihledtes war. fo bat. in Gbriiti Auftrag 
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und Vertretung, diefe Führerfchaft auch der Papft. Wie der menid- 
gewordene Gott aus ſich und wejenhaft Duelle und Bringer aller 
religiöſen und fittlihen Wahrheit ift, fo ift auch der Bapft, in 
Chriſti Auftrag und Vertretung. Hüter und Ausſpender diefer 
Wahrheit. Wie der menſchgewordene Gott aus fi und weſenhaft 
Unfehlbarkeit befigt, jo befitt, in Ehrifti Auftrag und Vertretung, 
diefe Unfehlbarkeit au der Papſt. 

Das ift der Inhalt der katholiſchen Lehre vom Bapftthum. 
Stehend auf diefer Lehre fchreiben in den verſchiedenſten Wen- 
dungen die Fatholifchen Dogmatiter aller Zeiten und aller Länder 
mit Recht: „EB giebt keine Snftitution der Welt, die 
auch nur entfernt eine derartige Bedeutung hätte wie 
das Papſtthum“ (Scheeben-Atberger, Handbuch der Tathol. 
Dogmatit, Freiburg 1898, IV, 398). 

Nein wahrlih nicht, denn es giebt feine Inſtitution, die, wie 
das Papſtthum, Göttlichkeit von fi) ausfagt. 

Dieſes Dogma vom Papittfum muß duch die Geſchichte 
de3 Papſtthums zerftört werden. 

Die Gefchichte des Papſtthums ift ungeheuer; feit faft zwei- 
taufend Jahren ift fie auf’3 engfte verbunden mit der Gefchichte 
und den Geſchicken aller Völker und aller Staaten Europas. Selbft- 
verftändlih habe ich es nicht unternommen, die Papftgeihichte in 
biefem ihrem ganzen Umfange zu behandeln. Nur einen Theil, 
aber einen wefentlihen führe ih in Einzeldarftellungen vor. 

Wenn irgendwo, dann muß fich die göttlich-fegengreiche Thätigkeit 
des Papſtthums auf fozial-tulturellem Gebiete erweiſen. 
Das Papſtthum ift ja die göttliche Kulturmacht, ausgeftattet mit 
unfehlbarer Kenntniß der unwanbelbar richtigen, göttlihen Grund» 
fäße über Recht und Unrecht, über Sittlichleit und Unfittlichkeit, 
über ethiſche Wahrheit und ethifchen Irrthum, kurz über all daß, 
worauf Kultur und Gefittung in ihren legten Grundlagen beruhen. 

Ein Bild der vom Papſtthum in Lehre und Thun verbreiteten 
chriſtlichen Kultur und fozialen Thätigkeit entwirft mein Bud). 
Neben diefem Bilde werden die auf Göttlichkeit gerichteten An- 
fprühe des Papſtthums zum Irrthum und zur Lüge. 


Erſtes Bud. 
Papſtthum und Ananiktion. 


I. Allgemeines. 


Das Chriſtenthum als die vom wahren Gott Rammende wahre 
Religion fchließt Zwang und Gewaltmaßregeln aus. Es if weient- 
lich eine Religion der Freiheit; ein freier Tienft, ben der wit 
Freiheit begabte Menſch frei feinem Gotte leiſtet. 

Wohl kann und wird Gott. wenn der Menſch einft vor feinem 
Richterſtuhle fteht,. ihn wegen des während ſeiner irbifchen Lauf. 
bahn gemachten Gebrauches ber Freiheit zur Rechenſchaft ziehen: 
wohl wird diefe Rechenſchaft ſich auch erfireden auf Annahme und 
Befolgung der Hriftliden Religion, falls der Menih fie als bie 
wahre Religion erfannt hatte oder doch leicht hätte erfennen können, 
aber bier auf Erben. wo gerade durch den Gebrauch ober Miß- 
braud ber greiheit die Borbedingung für den göttlichen Richter 
ſpruch. fei es auf Belohnung oder auf Beſtrafung. erfällt werden 
jod, bier auf Erden lann von äußerm Zwang bei Anuahme der 
Neligion ganz und gar leine Rede ſein!. 


ı Tiefe Orundiäpe, die im Weſen der Religion überhaupt und im Weſen 
des Chriſtenthums ınsbefondere begrünter liegen, ſchließen nit ans, dab 
jede der vielen hriitlichen Bemernſchaften, die fih auf dem Boden des 
Gvangeliums durh äußern Zuſammenſchluß Einzelner gebildet haben, für 
ihre Mitglieder, fo lange fie Mitglieder bleiben wollen, die Beobadtung 
gewifler Borſchriften und Zapungen unter Strafe ſtellen. Tenn in Diefem 
Felle ıR der Zwang, ber ın der Straſe liegt, ein freiwillig übernommener; 
dad Mitglied, eben weil und io lange es Mitglied Sein will, unterwirft ſich 
in Feriden der Strafe und dem Zwange: hört es aus freier Entſchließung 
auf, Mitglied der Gemeinſchalt zu sein, ic giebt es auch feınen Zwang umd 
feine Errafe mehr 
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Auf dem Standpunkte der religiöfen Bwanglofigfeit und der 
vollen religiöfen Freiheit ftanden die erſten chriftlichen Jahr⸗ 
Hunderte. 

„Unreligion ift e8”, fchreibt Tertullian, „die freie Wahl ber 
Gottheit, die ich verehren will, mir zu nehmen, fo daß ich nicht 
mehr verebren Tann, wen ich möchte, fondern, wen ich muß. Selbft 
ein Menſch will nicht erziwungene Verehrung” (Apolog. co. 24). 
Und an einer andern Stelle: „Es ift ein Grundrecht des Menfchen, 
den Gegenftanb feiner religiöfen Verehrung fih frei zu wählen. 
Wird Zwang ber Religion wegen ausgeübt, fo ift das, was daraus 
entftebt, Teine Neligion mehr” (Ad Scapulam c. 2). 

„Wozu“, ruft Laktantius aus, „dient Zwang und Druck? Es 
handelt fi doch um Religion, und dieſe kann nicht erzwungen 
werden. Nicht Hiebe, die Furcht einjagen, fondern Worte der Liebe, 
die überzeugen, find anzuwenden. Blutgier und Frömmigkeit find 
verſchiedene Dinge; vergeblich iſtss, Wahrheit und Bwang, Ge 
rechtigleit und Grauſamkeit mit einander zu verfuppeln. Wohl muß 
man die Religion vertheidigen, aber dadurch wird fie nicht ver- 
theidigt, daß man ihre Widerjacher umbringt. Willſt du mit Blut- 
vergießen, mit Yolterwerkzeugen die Religion ſchützen, fo beſudelſt 
und verwundeft du fie, aber du vertheidigt fie nicht. Giebt es 
Etwas dem freien Ermeflen Unheimgegebenes, fo it es die Neli- 
gion“ (Divin. instit. V, 20). 

An gleihem Sinne äußert fih auch der große Athanafins: 
„Richt mit Säbeln und Keulen, fondern durd Lehre und Ermah- 
nung wird die Wahrheit gepredigt. Eine neue Art, den Glauben 
auszubreiten, hat der Arianismus aufgebracht, da er mit Gründen 
nicht vertheidigt werben kann, fo greift er zu Gewaltmaßregeln; er 
wirbt Anhänger mit Hieben und Haftbefehleu und beweift dadurch 
deutlich, daß er feine Religion ift. Cigenthümlichkeit der Religion 
ift es, Zwang zu verfchmähen und auf Ueberzeugung ſich aufzubauen. 
Gott übt Feinen Zwang, fondern läßt dem Willen die Freiheit“ 
(Ad solitariam vitam agentes, Opp. Ed. Colon. 1686, I, 852). 

Auch religiöfe Katholiken der Neuzeit begegnen fich in dieſer 
echt chriftlichen Auffaffung mit den Zeugen der alt-hrijtlicden Vor⸗ 
zeit. Freilih werden fie dafür vom Ultramontanigmus „Liberal” 
geſcholten. 
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Joſeph von Eihendorff fagt: „Ju der Beit des wankenden 
Glaubens bat das Bericht der Inquiſition ſich gebildet. jener furcht⸗ 
bare Irrihnm des erfhütterten Glaubens, der im Gefühle der 
eigenen Ohnmacht das offene Licht fchemend, feine verlorene Macht 
über die öffentlide Meinung nicht mehr mit den chriſtlichen Waffen 
der Liebe und Ueberzengung, fondern durch das Blutbeil fefthalten 
will” bei Martens, Tie Beziehungen zwiſchen Kirche und Staat. 
Stuttgart 1877, E. 99). Neinhold Baumftar! +29. Januar 
1900 , ein viel gefeierter Katholik, ſchreibt: „Was die fpauifchen 
Autodafed anlangt. fo lann felbftuerfiändlich nicht davon die Rebe 
fein, die Tödtung aud nur eines einzigen Menſchen um der reli- 
gidfen Uebergeugung willen auch nur im Entfernteften zu entichul: 
digen“ 'PBhilipp II. von Spanien, ©. 239. Auf einer Katholitem- 
verfammlung zu Mecheln im Jahre 1864 erflärte Graf Mont: 
alembert: „Bor Hiurihtungen,. Berbannungen, Nustreibungen und 
allen inhbumanen Gewaltthaten, die man nuter dem Vorwande. ber 
Religion zu dienen ober fie zu vertheidigen, unternommen hat, 
empfinde ich einen unüberwindlichen Schauder. Die Scheiterhaufen, 
die eine katholiihe Hand entzändet, flößen mir ebenfoviel Entſeyen 
ein, als die Schaffots. auf denen die Proteftanten fo viele Martyrer 
opferten. Den Knebel im Wunde eines Jeden, der mit reinem 
Herzen feinen Glauben befennt. fühle ich zwiſchen meinen eigenen 
Lippen, und ich erbebe darüber vor Schmerz. Der Inquiſitor. ber 
dem Keher zuruft: die Wahrheit oder der Tod. ift mir ebenfo 
verhaßt, wie der franzöfiide Nalobiner, der zu meinem Großvater 
fagte: die Brüderlichleit oder der Tod. Tas menſchliche Gewiſſen 
hat das Necht dab man es nie vor eine fo ſcheußliche Wahl ftelle“ 
(bei Martens, a a. C.. S. 11m). 

Wer die Inquiſition richtig verftehen, d b. wer fie im richtigen 
Dichte ſchauen will. muß dieſe felbftverftändlichen. chriftlihen Wahr⸗ 
heiten fih vor Augen halten. 

Unfere Unterfuhungen werden den Abgrund aufdeden. ber 
Haft zwiſchen dieſen religiös-chriftlihen Lehren und den Lehren 
und Thaten des Papſtihums. 

Bes iſt die Inauifition ? 

Ehe ich die Geſchichte antworten laſſe. führe ih die Antwort 
an, bie der llltramontanidmus giebt. 
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Am 2. März 1896 erklärte der Bentrumsabgeorbnete Frei- 
herr Felix von Loe im preußifchen Ubgeorbnetenhaufe; „Meine 
Herren! Die eine, die ſpaniſche Inquifition, war gerichtet gegen bie 
verfappten Mauren und Juden, die als Chriften fich gerirten, aber 
im Herzen noch theild Mauren, namentlich theild Juden waren. 
Das war eine ftantliche Inftitution, welche ftaatlich handelte und 
ſtaatliche, materielle Strafen an Leib und Gut verhängte. Dieſe 
Inquifition, meine Herren, ift von der Tatholifchen Kirche nie ge- 
billigt worden, ſondern mißbilligt worden. Eine andere Inquiſition, 
meine Herren, iſt diejenige, welche die Päpfte in's Leben gerufen 
haben in Rom. Der Kirche und vornehmlih dem Papſte als 
Dberhaupt der Kirche Liegt die Aufgabe ob, den ihr von Chriſtus 
anvertrauten Glaubensſchatz, den Schab der Wahrheiten, den 
Chriſtus ihr anvertraut hat, treu zu hüten, und deshalb Haben 
PBapit und Kirche die Aufgabe, die Erjcheinungen im Leben nad) 
allen Richtungen Hin zu beobachten, und damit das gejchehe, 
Haben die PBäpfte eine Anquifition in's Leben gerufen, welche aber 
nicht mit leiblichen Strafen, mit Strafen an Geld und Gut ver- 
fährt, fondern höchſtens Firchliche, geiftlihe Benjuren verhängt“ 
(Stenograph. Beridt). 

Dieſe Worte enthalten dag, was in den ultramontanen Rreifen 
jeder Gattung von der Inquifition geglaubt wird. In diefem wie 
in anderen Punkten ift e3 der ultramontanen Geſchichtsfälſchung ge- 
fungen, die Wahrheit durch die Unwahrheit vollftändig zu verdrängen. 
So feiten Fuß Hat die Unmwahrheit gefaßt, daß fie von den Katho- 
fifen optima fide nachgeſprochen und vertheidigt, und ſelbſt von 
Nichtkatholiken geglaubt wird. 

Buchftäblih nichts in den Worten des Bentrumsrednerd ent» 
fpricht der Thatfächlichkeit. 

Das „Glaubensgericht“ der Inquiſition ift die furchtbarjte und 
blutigfte Erfcheinung, die jemals als Syften unter dem Dedmantel 
von Religion innerhalb der chriftlichen Welt aufgetreten if. Das 
von ihr ftrommeife vergofiene Menfchenblut fällt ganz und aus 
ſchließlich dem Papſtthume zur Laft, bis zu dem Grade, daB es 
genau der geichichtlichen Wahrheit entipricht, zu jagen: die „Statt- 
halter EHrifti” haben Sahrhunderte lang an der Spitze 
eines Mord- und Raubſyſtems geitanden, das fhlimmer 
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als irgend ein Krieg Verwüſtung und Elend unter den 
blübendften Böllern verbreitet und den chriſtlichen Na- 
men unerhört geihändet hat. 

Es giebt nur eine Inauifition, die päpftlihe.. Dan ſpricht 
von einer bifhöflihden und von einer mönchiſchen, von einer rd: 
mifchen und von einer ſpaniſchen Inauifition, und diefe Benennungen 
haben ihre Berechtigung, in fo fern man die unmittelbaren Wert. 
jeuge oder ben unmittelbaren Schauplap ihrer Thätigleit ins Auge 
faßt. Handelt es fih aber um das Weſen der Jnauifition, um 
ihren Urheber und um denjenigen. der die Berantwortung für 
fie trägt. fo Tann man der Wahrheit gemäß nur von der päpft 
lichen Inquifition fprechen. 


11. Sur Geſchichte und vom Weſen ter Inguifitien. 


Die Geſchichte der Inquiſition läßt fi in fünf große Abichnitte 
zerlegen. 

Tie Hütung des Glaubensichaper. des depositum fidei, Die 
Ueberwachung der Rectgläubigleit des Cinzelnen hatten ın ben 
erftien Jahrhunderten fein beftimm:es Urgan: fie waren der Ge- 
fammtbeit anvertraut. Wit der Entwidelung und dem kortichreiten 
der hierarchiſchen Gliederung wurde das anders. Nierus, Bilchdie 
und Zapit beißen die Stufen dieſes Hochbaues, und mit dem Anf- 
und Ausbau dieſer Ztufen ging die GMeſtaltung eines eigentlichen 
„Slaubensgerihtes" Sand in Hand. Tıe Viſchöfe wurden 
„GBlaubensrihter”. der Zarit Eberrihter. Mit Innozens IM. 
us — 1216  batte diefe Entwickelung den Löbepunf: erreidt: 
„An Kraft des heiligen Gehoriams, Ichreibt Innozens in der Te: 
fretale Excommunicamus ce. 13 X. de haer. V. 7, wollen. be 
feblen und verordnen wir, daß die Biikofe. wenn fie der fano- 
nıigen Straſe entgeben mollen. iorgſam in ihren Zprengeln 
wohen. Wer unter den Yiichofen nıblällig it in Entfernung 
bes Sauerteiges der feperrihen Bosbert soll feines Amtes entient 
werden.” 

Der zweite Abſchnitt umfaßt die Het von Gregor IX 1227 
— 1241; bis Bonıfay VIII 1294-1. Die biihoflidhe und 
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bie möndijhe Inquiſition treten in's Leben und beginnen ihr 
biutiges Werk. 

Bon Bonifaz VII. bis Benedikt XI. (1303—1304) reicht der 
dritte Abfchnitt: das Inquifitionsfgften wird theoretiſch und prak—⸗ 
tiſch ausgeſtaltet. 

Klemens V. (1305—1314) beſchließt den vierten Abſchnitt: Die 
biſchöfliche Inquiſition weicht mehr und mehr der möndhifchen. 

Im fünften Abfchnitt von Klemens V. an fteht die Inquifition 
nach allen Seiten, nah Innen und Außen, vollendet da, ein macht⸗ 
volles Werkzeug in der Hand eines Einzigen, des römifchen Papſtes. 

Ich komme zu Einzelnem. 

Die Einfegung der bifhöflihen Anquifition fand auf ber 
großen Synode von Touloufe im Jahre 1229 ftatt. Den Vorfik 
führte der päpftlihe Legat, Kardinal Romanus. Die Haupt 
beftimmungen lauten: die Biſchöfe jollen in allen Pfarreien einen 
Priefter und mehrere Laien eidlich verpflichten, nach Kebern zu 
forſchen und fie dem Bifchof anzuzeigen. Die weltlichen Herren 
follen die Wohnftätten der Reber zerflören. Wer in feinem Gebiete 
wiflentlich Reber beläßt, verliert e8. Häuſer, in denen Kleber auf 
gefunden worden find, jollen von Grund aus zerjtört werden. Wer 
die Ketzerei abſchwört, fol in eine rechtgläubige Ortſchaft über: 
fiedeln; auf feiner Gewandung hat er zwei farbige Kreuze zu 
tragen. Wer aus Furt von der Keberei zurüdgetreten ift, ſoll 
vom Biſchof in Haft behalten werden, damit er Niemand anftede. 
Alle männlichen Berfonen vom 12. Sahre an und alle weiblichen 
vom 14. Jahre an müſſen jchwören, die Keber der Obrigkeit anzu- 
zeigen; dieſer Eid iſt alle zwei Jahre zu erneuern. Wer nicht drei- 
mal jährlich beichtet, gilt als der Ketzerei verdächtig (Mansi, Sacror. 
Coneil. Collect., Florent. 1759, XXIII, 192). 

Sn einer Bulle vom Jahre 1231 belegt Gregor IX alle Reber, 
ihre Beihüter und Hehler mit dem Banne; die hartnädigen ſollen 
„infam“ und unfähig zu allen Aemtern fein; fie können weder 
felbft erben, noch Erben einfegen, noch ala Zeugen vor Gericht 
auftreten (Reynald, Contin. annal. Baronii, ad ann. 1231, n. 14. 15). 
Veranlaßt durch diefe Bulle erließ der römische Senat unter feinem 
Borfteher Annibald eine Verordnung gegen die Kleber innerhalb 


des römischen Stadtgebietes, in dieſer Verordnung ift gefchichtlid 
2*+ 
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das erſte Mal von ‚Inquiſitoren. die von ber Kirche beftellt find“ 
inquisitores ab ecclesia dati!. die Rede (Raynald, ad ann. 1231, 
8. 18.20. Bulle und Senatserlaß ſchickte der Rapft zur Befolgung 
au den Erzbiſchof von Mailand und deſſen Unterbiihöfe (Fre- 
derioq, ('orpus Documenterum haereticae pravitatis, 1880 — 1886, 
L 2.80. 

Der bifhöfliden Inquifition folgte ſehr bald und überflügelte 
fie rafh die Mönds- und insbeiondere die Tominilaneringaui- 
fition. 

Hwed des Dominilanerordens - geitiftet durch den ſpaniſchen 
Briefter Tomingo Yuhman. den ipätern „heiligen Tominilus“, 
— war, burd Predigten den Glauben auszubreiten und ihn gegen 
eher zu vertheidigen. Gregor IN., ein großer Bönner der „Pre: 
digerbrüder“, übertrug ihnen im Jahre 1235 das Inaquiſitions 
geihäit im Gebiete von Mailand. Bon dieiem Zeitpunft an 
bildete fih der Tominilanerorden zum eigentlihen nauifitions: 
orden aus. fein biutiges Wirlen erftredte fi bald über das ganıe 
damals chriftlihe Guropa Die jüdlihen länder: Spanien, Italien, 
Sadfrankreich weiſen die furdtbarften Spuren feiner Thätigleit auf. 
Entvöllerung und Trümmer von Städten und Ertidaften. 

Die förmlie Uebertragung der Inauiſition an die Tominilauer 
geſchah durch ein an den Tomıntaner Raimund von Penna- 
forte gerichtetes Vreve Papſt Annosens IV. vom 20. Kftober 
1248. „Ta die Dominilaner”, jagt der Bapft. ihm von der Bor- 
ſehung zu Gehülfen bei Ausrottung der Keherei gegeben ſeien, und 
er ihre Thätigkeit ala ſehr zweckmäßig kennen gelemt babe. io fei 
er entichloflen. ibnen dies Beihält zu übertragen: ipsis hujusmodi 
nogotium provridimus spechaliter committendum“ Mansi, a. a ©.). 
Am 15 Waı 1252 erlıch dann Innogens IV. in In Raragrapben 
eine Inasfitionsiagung, worın die Tomintlaner fir die YVom- 
bardeı. Romagna. die Ireviianer Marl und für den gur 
Nirdenproving von Narbonne geborigen Theil von Aragonien 
su Inquiftoren beitellt werden Hardouin, Collect. C'oneil. VII. 
5.354 m. 

Tie Anaurittionsgerichte aalten für unverleplidh, von 
allem weltiiben Gıniluk waren te unabbängıg. Sie 
waren die vornehmiten Gerichtedoſe der Nirche, ibnen gebübrten 
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die Beiworte: „heilig“, „hochheilig“ (Paramo, De origine et pro- 
gressu Officii sanctae inquisitionis. Madrid 1598, 1. 2, tit. 3, c. 1, 
n. 9. 17. 19). 

Die Hauptaufgabe des Inquiſitors war die gerichtliche Ber- 
folgung und Uburtheilung der Keger. Die päpftlicden Bullen, 
bejonder3 die Bullen Gregor IX., Innozens IV., Alerander IV., 
Klemens IV, fagen dies ausdrücklich (Potthast, Regesta R. 
P.P. 10362. 12748. 14406. 14586. 14587. 14635. 15429. 15824. 
15958). Diefen Bullen entiprechend jchreibt der Dominikaner⸗ 
Snauifitor Bernhard Guidonis kurz und bündig: „Das Amt 
des Inquiſitors ift, die Keberei zu zerftören, fie kann aber nicht 
zeritört werden, ohne daß die Ketzer jelbft ausgerottet wer- 
den, und diefe können nicht vertilgt werden, ohne daß 
auch ihre Begünftiger und VBertheidiger ausgerottet wer- 
den“ (Practica Inquisitionis. Ed. Douais. Paris 1886, p. 217. 
218). 

Das Inquiſitorenamt wurde als das erhabenfte hingeftellt und 
— echt ultramontan — mit biblifhem Gewande umhüllt. Gott 
ſelbſt ſoll der erite Inquiſitor“ geweſen fein, ald er Adam und 
Eva aus dem Baradiefe trieb; in allen Hervorragendern bibliichen 
Geftalten fand man den Inquifitor vorgebildet; jede größere Züch⸗ 
tigung, von der die Schrift berichtet, wurde als „Vorbild“ der 
RReberbeitrafung gedeutet. In feinem dem Papſte Innozens XI. 
gewidmeten Werke: Sacro Arsenale (Nom 1693; vgl. unten ©. 64) 
giebt der Dominilaner Thomas Menghini den Stammbaum des 
Inquiſitors an: „Inquiſitor war Gott jelbft, ald er Udam und Eva 
im Paradieſe züchtigte, Inquifitor war der Patriarch Jakob, Inqui—⸗ 
fitor war Abimeleh, der Sichem zerftörte, Inquifitor war Saul, 
Inquifitor war David, Inquifitor war Joſua, Snauifitor war Jehu, 
Inquiſitor war Nabuchodonofor, Anquifitor war Cyrus, Inquiſitor 
war Judas Machabäus, Inquifitor war Johannes der Täufer, 
Inquifitor war Jeſus Ehriftus, Inquiſitor war der Apoftel Petrus, 
der den Tod verhängte über Ananiag und fein Weib, Anquifitor 
war der Hl. Dominifus, Inquifitor war Peter Urbues, Inguifitor 
war Pius V." (a. a. O., ©. 1). Menghini folgte Hier nur dem 
Beifpiele de3 fchon erwähnten Qudwig von PBaramo, der Hun- 
derte von Seiten mit dieſer Schriftauslegung füllt (a. a. D.). 
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Auch amtliche kirchliche Nundgebungen betbeiligen jih an der Ver 
berrlibung der Anquifition, fo das Nonzil von Narbonne in J. 1243 
'Hardeuin, a. a. E. VII, 255), die Päpſte Innozens IV. und 
Klemens IV. in ihren Bullen: Ut nihil vobis desit vom 23. War; 
1254 und P’raecunetis nostrae vom 26. Februar 1266 (Potthast, 
q. a. O., 152u3. 1995, 

Der Inquiſitor war päpftlicher Bevollmächtigter. der 
alle ſeine Gewalt unmittelbar und ganz allein vom Papite 
erhielt. 

Wei Beurtheilung der Werantiwortung. die _den Statthalter 
Christ‘ trıfft für Die von der Inauiſition begangenen (Wreueltbaten. 
ift dieſer Zap von äußeriter Widtigleitt. Tie ultramentane We. 
ſchichtstlitterung ſucht. tbeils unmiliend, tbeils unaufrichtig. Diele 
unmittelbare und ganzliche Abhängigfeit der Anuuilitoren vom je 
weiligen Rapite moglichſt zu verbergen, alleın die (Weichufte redet 
bier zu deutlich. 

As die Inguiſition Ich immer weiter ausdehnte. konnte ijelbit- 
verftändlih der Papit nicht mehr jeden einzelnen Inquiſitor er- 
nennen. sondern die Ernennung übertrug er theils Biichdfen. 
tbeils Krdensoberen: die Nollmadbt erhielt der Ernannte aber 
nah wie vor unmittelbar vom Rapſt. Alemens IV. fagt dies 
ausdrudiih in feiner Bulle vom 15. Auli 1257 Catholicac fidei 
Begotiume: „Tenn. wenn auch der apoſtoliiche Stuhl es zumeilen 
Einigen übertragen bat. gewiſſe Verionen zu Inquiſitoren zu er- 
nennen io wird ihnen dadurch nicht cine. euch Inauiſizoren. un 


I Snenser in Seiner außgeteibneten Arbent uber die Anquſinon Ber 
trage zut Traamiatien und Kempeten; der panitliden Kerergerichfe Leipzig 
jew, 2 40H bas den Luelennadbreris für dieie wichtige Ihatiude er- 
ſchoöopiend zeiubrt Tieier Natwers test in Ben Wulen Innozene IV 
sOdure sunni sr finise Dem 1% Samuar 12de, olnter alia desilerabilia« 
vom A) Tficher 1248, Cum fratres pranlicatorese von 21203, os Cum 
Brgutium hdeie rem WMari 12 Wleyander IV Vathelivae del 
Begustiume tom J 1241 Wreger XI -Ab erordio nascentis rom 
23 Aulı 1973 Bonılay N +Nan tar inguarsitionie effiiame vom IN Aunı 
1m Totthast, a a EC 1m Dolen Tal Freilerieg 1 
n. I 2.22, 0 2 2 2 0 Ina Mein Erlatien bdeint es dt ale 
lautend. »super hujaswodi Lesutio yol:s Gragsstor.bin ammaaediate 
a prasdicta sodo ‚apostulica terms 
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mittelbar vom apoftolifhen Stuhl verliehene Zurisdiktion oder 
Gewalt übertragen” (Frederieq, Corpus I, n. 141 bis, ©. 520). 


Auch die Inquifitoren felbft betonen ſtets und überall, in Ita⸗ 
lien, Deutichland, Belgien, Frankreich, Spanien, Portugal, Eng- 
land, daß ihre Vollmacht einzig und allein vom Papſte ftammt 
(®glch. Practica I, n. 1—6; II, n. 9; III, n. 45: vice et auotori- 
tate ssi patris ac domini Johannis divina providentia papae XXII 
nobis in hac parte commissa; Molinier, L’Inquisition, ©. 33; Fre- 
dericq, I, n. 224; Nouvelle Revue historique 1883, ©. 669). 

Die Inquifitoren hatten als päpftliche Bevollmächtigte die 
Gewalt, ihre Befehle an die ftaatlihen Obrigkeiten durch 
Berhängung firhlider Strafen zu erzwingen. Die dafür 
am meiften angewendeten Strafen waren die Erfommunilation, da3 
Interdikt und die Suspenfion. (Bulle Gregor IX.: Gaudemus in 
Domino vom 19. April 1233, Potthast, 9152; Innozens IV.: Ille 
humani generis vom 16. Nov. 1247, Potthast, 12748; c. 7 in 6° 
de haer. (V, 2); ec. 11 in 6° de haer. (V, 2); Gregor XI.: Ad 
apostolatus nostri vom 22. April 1376 bei Fredericq I, n. 224.) 


Die Beratungen des AInquifitionsgerichte® wurden burch eine 
„Anrufung des heiligen Geiſtes“ eröffnet (Limborch, Historia In- 
quisitionis IV, 12); auch der Urtheilsfällung gingen ſchwülſtige Ge- 
betsformeln voraus (vgl. ©. 152), die um fo abftoßender wirken, 
ala die Thaten der Inquifition lehren, wie wenig eine Anrufung 
Gottes bei den Urtheilsfprüchen der Inquiſition berechtigt war. 

Sn der Inquifition nahm die Kirche dem Staate gegen: 
über feinen Sonderjtandpunft ein; fie betonte nur auch hier wie 
fonft, daß fie die Herrin, und daß der Staat mit allen feinen 
Gefegen ihr untertban fei. Die Staatlichen Gerichte waren den 
päpftlihden Inquifitionsgerichten gegenüber nichts anders, als 
ausführende Werkzeuge. Man hat mit Rüdficht auf diefes Ver⸗ 
hältniß den Staat „ven Scharfrichter des Papſtes“ genannt; eine 
Bezeichnung, die durchaus der Wahrheit entjpricht. 

Die von den Inquiſitionsgerichten gefällten Ur— 
tHeile waren jeder Nachprüfung durch die ftaatliden 
Gerihtshöfe entzogen. Der Staat Hatte fie „blindlings“ 
(coeca obedientia), „mit gefchlofjenen Augen“ (oculis clausis) zu 
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vollftreden. Selbſt wenn begründete Zweifel beftanden. ob die In: 
quiiitionsurtheile gerecdt feien. fo durfte dennoch der Ztaat bei 
Rermeidung ſchwerſter Kirchenſtraſen fi keine Stlarheit über feine 
Yweifcl verfallen (Capitula Annibaldi senatoris et populi ro- 
mani edicta contra l'atarenos 8 Omnes haeretici 1231, Froderieq. 
Corpus I, 2. mr, Gloſſe zu c. U X, de haer. 5. W. laicus und 
su ec. 15 X, de baer. 3. W. puniendi; e. 18 in 6'° de haer. 8 
prohibemus quoquo districtius. 

Innozens VII. hatte im Jahre 1486 in feiner Konftitution: 
Dilectus ſilius frater den Orundjag aufgeftellt, daß die fraatlichen 
Beborden die Anauifitionturtbeile auszuführen hätten, „sine visione: 
ohne Ginfihtnahme” im die Alten. Tabei blieb e8 während ber 
ganıen Tauer der Inquiſitionsgerichte Bullar. Rom. I, 337, Kon: 
ftitution Leo X. vom 15. Febr. 1>21: Bull. Rom. 1, 456, 8 3; 
vglch. S. 187. 

Dieien Ztandpunlt des Dienſtverhältniſſes des Staates 
gegenüber der Inauiſition nehmen auch die berüchtigten Ge 
fepe Railer sriedrich II. ein. M. G. Leges 2, 327; vglch. S. 168.) 

Wahrend jo die Kirche ihren Geſehen gegenüber blinden Ge: 
horſam vom Ztaate verlangte, erheiſchte fie zugleich ſeine wach 
ſamſte Thätigkeit den Kepern gegenüber. 

Schon die allererften päpftliten Inaziiitionsfundgebungen ſprechen 
Das beutlih aus. Zo die Yulle Gregor VII: Jam saepe excel- 
lentiae vom Jahre 1083 an Robert U. Grafen von vlandern 
und die Bulle Raschalis II. Benedietus Duminus vom 21. Jan. 
1102 Fredericq In." 1. 

Zapf Lucius III beitimmtc im Nabre 1154. dab die ftaat- 
Ihe Ebrigleit. auf Berlangen der Yıichofe die Nerfolgung der 
Keper eidlich geloben Tolle: dieſe Beſtimmung geng ın's lanonifche 
Recht über c N. de baer! Innosens III. wiederholte die 
Verordnung ın der Bulle His quar a ampliandam vom 15. Aunı 
1198 Potthast 2 Tas fongl von Avignon ım Jahre 1m 
verlieh iogar den Hılboien die Gewalt, Dielen Eid durch fırdlike 
Straimittel zu erzwingen Harduin IV, 2, 1085. Auch Diele er- 
zwungene Eidesleiſtung fand Aufnahme ın 8 Tanonıiche Recht (ec. 13. X. 
de haer , e. 11, 8 ? vers. statulmus in 6’ de haer Jahlreiche 
Bullen der Papfte ipreben Dasielbe aus. 5 3. Innogens I\. 
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Ad extirpanda vom 15. Mai 1252, Ad aures nostras vom 2. April 
1253 (Potthast 14592. 14934). 

Die weltliche Gewalt fügte ſich den päpftlichen Anſprüchen mit 
Bereitwilligkeit, ja mit Entgegenlommen. Schon König Dtto IV. 
verijprad am 22. März 1209: „In Bezug auf die Ausrottung des 
Irrthums der ketzeriſchen Bosheit werden wir Hülfe und wirkſame 
Unterftügung gewähren“ (M. G. Leges, 2, 216. 217 promissio regis; 
Fredericq I, n. 64 bis, p. 519). 

Am weiteften ging Kaiſer Friedrich I. Zunächſt wiederholte 
er am 12. Suli 1213 dem Papſte Innozens II. und im Sep- 
tember 1219 dem Papfte Honorius III. gegenüber das Verſprechen 
Ottos (M. G. L. L. 2, 224. 231). Weiterhin gab er den Forder⸗ 
ungen der Kirche durch feinen Erlaß Catharos, Patarenos förmliche 
Geſetzeskraft: „Wir verordnen, daß die Machthaber, Konfuln, Rek— 
toren, welches Amt auch immer fie befleiden, zur Vertheidigung des 
Glaubens einen dffentlihen Eid leiſten follen, daß fie in ihren 
Landen alle von der Kirche bezeichneten Keber nach Kräften aus- 
zurotten bemüht find. Leiſten fie den Eid nicht, jo jollen fie weder 
ald Machthaber, noch als Konſuln, noch als etwas Uehnliches gelten, 
und wir erflären ihre Urtheile für null und nichtig. Vernachläſſigt 
aber ein weltlicher Gewalthaber, von der Kirche aufgefordert und 
ermahnt, fein Land von der ketzeriſchen Bosheit zu reinigen, fo 
geben wir dies fein Land, nach Ublauf eines Jahres von ber 
Mahnung an gerechnet, den Katholifchen zur Bejebung preis; fie 
follen es, nach Ausrottung der Kleber, ohne allen Widerfpruch be- 
fett halten und in der Reinheit des Glaubens bewahren.“ (M. G., 
a. a. O.) 

Das kaiſerliche Beiſpiel wirkte nach allen Richtungen. Bahl- 
reihe Städte nahmen die eidliche Verpflichtung zur Unterftügung 
der Inquiſition in ihre Stäbteordnungen auf; jo Toulouſe, 
Arles (Layettes du tr6sor des Chartes, n. 1072; Havet, L’heresie 
et le bras seculier au moyen-Age, ©. 585), Marjeille, Avig— 
non, Mailand, Verona, Bergamo, Mantua, Brescia, 
Auch der franzöfifhe Krönungseid enthielt eine ähnliche Be— 
ftimmung (Havet, 585. 586. 590). 

In den Inquiſitionshandbüchern wird dieje Eibezleiftung der 
weltlichen Behörden als etwas Selbftverftändliches behandelt. Die 
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Practica des Inauilitord Bernhard Guidonié ſagt z. B.: 
„Zum zweiten, der Eid der Angeftellten der königlichen Nurie, der 
Koniuln und Anderer, die weltliche Gerichtsbarkeit haben. wird ent- 
gegengenommen“ III. n. 3 ebenſo die Sententiae Iholosanar 
(Limborch. Bent. Thol. 2.1. 7. 8. 36. 38. 39. UN. 183. 211. 
277. 292. 335) und Eymeric a. a. O. III. n.6—36, vglch. 
S. 45). In Spanien legte der Konig dieſen Eid vor der 
Thronbeſteigung ab und wiederholte ihn, jo oft er einem Auto da 
de beiwohnte (dglch. S. 143. 

Tiefe allgemeinen Geſetze genügten aber ber Kirche nod nicht. 
Bei jeder einzelnen wichtigern Gelegenheit fchärften die Fäpite ben 
weltliden Machthabern ein. wozu fie der Kirche gegenüber verpflichtet 
feien. So ermahnte Honorius III. in feiner Bulle: (um reges et 
principes vom 14. Tegember 1223 den König Yudwig VIII. von 
Frankreich [Potthast 7120, Gregor IX. in jener Bulle: Nego- 
tiam quuod agitur vom 21. März 1228 den NRönig Ludwig IX. 
von Frankreich (Potthast Klo, Innozens VI. in feiner Bulle: 
Iniancto nobis vom 15. Aulı 1353 die deutſchen Cbrigleiten ‚Fre- 
derieqg I, n. 21m, andere Bullen gleihen Inbaltes bei Henner. 
a a. O.. 2.354. Anm. 1). 

Auch die Inauiſitoren felbit wurden wieder und wieder von den 
Bäpften aufgefordert. fib „des weltliben Armes“ nah Bedarf zu 
bedienen und ſeine Tienitleiftung, wenn nötbig. mit den ichärffien 
kirchlichen Ztrafmitteln zu erzwingen die Belege bei Denner. a.a. ©... 
S. 354: vald. S. 187°. 

Und noch weiter ging Der päpitlihe Inaumitionseiſjer. Die 
Räpfte forderten die Unterſtuzung der IAnnuitttion aud von ſolchen 
weltiihen Cbrigfeiten, die nur thatiächlidh. nicht aber von redhts- 
wegen die Gewalt beſaßen. Auch dab die Träger der weltlichen 
Gewalt erlommunisirt waren. ſo daß eigentlich jeder Verlehr mıt 
ihnen unerlaubt war. binderte die Kirche nicht die Gewalt der 
Ertommunizirten gegen die Neger zu Hulie su rufen. C.sinet, 
de haer.; lea, a a. C.. I. 426 Yulle Alerander IV.: Quaesivistis 
vom 28. Mar 12m. Potthast 17875. 

Eine Dauptforderung der Vapfte war ſtets daß ıbre. die In: 
auıhtıom betrefienden Erlaſſe un die weltlichen Weienesjamm- 
lungen aufgenommen würden Schon Wregor IN. ipndh 
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fie aus. (Ficker, Die geſetzliche Einführ. d. Todezftrf. für Ketzerei, 
©. 204.) Innozens IV. (Bullen: Orthodoxae fidei commissum 
und Ad extirpanda de medio: Potthast 14575. 14592), Wleran- 
der IV. (Bulle: Felicis recordationis: Potthast 16764) und 
Klemens IV. (Bulle: Ad extirpanda: Potthast 19433) thun das 
Gleiche. Yügten fich die weltlichen Gewalten dem Anſinnen nicht 
gutwillig, jo kamen kirchliche Zwangsmittel gegen fie zur Un- 
wendung. 

Sehr energisch wurde auch das Verlangen gejtellt, daß bie 
Obrigkeiten allen Wünſchen und Befehlen der Inquifitoren raſch 
nachzukommen hätten. Der Staat mußte den Inquifitoren Geleitö- 
wachen ftellen; er mußte, fobald er von einem Teberifchen Ver⸗ 
geben erfahren hatte, den Inquifitoren davon Anzeige machen. Die 
Maiestas Karolina ſchrieb ſogar vor, daß die königlichen Be- 
amten von Amts wegen die Keber aufipüren und fie den Inquiſi⸗ 
toren augliefern ſollten (Werunsky, Die Maiestas Karolina: Ztſchrft. 
der Savigny-Stiftung für Mechtögefchichte, 9. Bd. Germ. bt. 
©. 78). Eine Beit lang Hatte auch der Staat das Foltern für Die 
Snauifitoren zu bejorgen (Bulle Innozens IV. Ad extirpanda de 
medio: Potthast 14575). Auf den Wunſch der Snauifitoren Hin 
mußten die ftantlichen Beamten den feierlichen Urtheilsverkündigungen 
beivohnen, um dur ihre Gegenwart den äußern Glanz der 
Glaubensgerichte zu erhöhen (Practica II, n. 2; II, n. 21; Lim- 
borch. Sentent. Tholos. ©. 1. 38. 178. 183. 277. 286; Eymericus, 
Directorium III, ©. 567). 

Stellte fih während eine vor den weltlichen Gerichten be- 
triebenen Verfahrens heraus, daß der Angeichuldigte fich irgendwie 
eines zum Bereiche der Inquiſition gehörigen Vergehens ſchuldig 
gemacht hatte, oder dieſes Vergehens auch nur verdächtig war, fo 
mußten die weltlichen Gerichte das Verfahren fofort einjtellen und 
den Schuldigen mit den Prozeßakten dem Inquiſitionsgericht aus: 
liefern. Sehr bezeichnend ift, daß dies Verhältniß nicht auf Gegen» 
feitigteit beruhte, d. b. die Inquifitoren waren nicht verpflichtet, 
einen Reber, der fich gegen die weltlichen Gejege vergangen hatte, 
den weltlichen Gerichten auszuliefern (C. 12 in 61°; Ludovicus de 
Paramo, a. a. O. II, 6. 27). 

Kurz nirgendwo Hat das Papſtthum die Anmaßung, Oberherr 
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über die mweltliben Mächte zu fein. fo ſehr, jo nachhaltig betont. 
als in Sachen der Inauiſition. Und leider muß binzugefügt werden. 
nirgendwo hat ber Ztaat fi dem herrſche und verfolgungeſüchtigen 
Bapftihum fo willfährig erwieſen als gerade bier. Turch Jahrhunderte 
bindurdh haben die weltlichen Fürſten und Kbrigleiten dem „Statt: 
balter Ghrifti” Henkerdienſte geleitet bei Abſchlachtung Taufender 
und TZaufender von Ghriften. Tie ganze Weichichte der Inauifi⸗ 
tion ift für diefe erihütternde Wahrheit ein fortlaufendes Veiſpiel 
vgl. S. Inf... 

Ginige Thatſachen ſeien zum Belege der ſtaatlichen Willfährig- 
teit noch angeführt: 

Am 25 März 1210 ergebt ein Beichl Kaiſer Otto IV. an 
den Biſchof von Turin. die Keper zu verfolgen (Fredericq, 
Corpas I, ». 651 ; in der Treuga Heinriel regis vom 21. Juli 1230 
beißt e8: „Tie KNener . . .. überführt und ergriften. follen nach 
Gutdunken des Richters mit Der gebührenden Ztraie beftraft werden” 
A. a. cd, n. 77; Herzog Deinrih von Lothringen befieblt 
am 4. Mai 1232. mit Berufung auf die Bulle Gregor IX. Ile 
bumani generis, die linterftügung der Anauifition A. a. ©.. 
n.n3. 86; Herzog Yudmig I. von Barıern ſtellt am 17. Te 
zenmber 12652 die Tominılaner- Inauiiitoren unter den Zchup feiner 
Veamten Haupt. Waldeniertbum und Anuuifition. 2. 32%. 

In Teutihland entialter fib die Wirkſamleit der Inauifition 
inftematiih erit am Ende des 14. Aobrhunderte. Alles Borber: 
gebente war das wilde Noririel au Dem ipätern jeitgefügten Trama 
Man darf aber nıct vergeiien daß auch dieſe Koripiele den „Ztatt- 
halter Gbrifti“ sum lirbeber hatten. 

Am 15. April 1» erließ Tapit Urban V cine Bulle, 
vonn er alle Ehrigleiten anweiſt den fur Teutichland beitellten 
Tomundaner- Inauiſitor Yudmig von Caliga be Gefangennahme 
der fegeriihen WBenbarden und Bequinen zu unteritugpen, und da 
es ın Deutidland leider noch leine eigenen Anautfitionsgeiängnifie 
gäbe. to follten. bis zu ıbrer Fertigitellung Die burgerlihen Me 
tananılle den Inaurittoren sur Reriügung geſtellt werden ÖregerX\i 
ernennt am 23 Aulı 1352 für Me Bıstbümer Waını Rödln 
Utrecht Salibur Wagdebury Bremen fünt Inauimtoren 
aus des Zomimmfanererden Tie Insurlitoren iollen Männer iern 
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die in den kanoniſchen und bürgerlichen Geſetzen gegen bie 
Keber gut bewandert find. Den deutichen Fürſten verbietet der 
Papft, den Inquifitoren irgendweldhe Hinderniffe in den Weg zu 
legen (Moshein, De Beghardis et Beguinabus, ©. 335. 380; 
N. Wilmand, Zur Gicht. der röm. Inquifition: Sybel's Hiftorifche 
Ztiſchrft. 1879, ©. 193 ff.) 

Bonifaz IX. ſetzt im Jahre 1399 die Zahl der Inquiſitoren 
für Deutfhland auf ſechs feft, denen er auch die Diözefe Kamin 
und die Injel Rügen unterjtellt, die kirchlich zur däniſchen Diözefe 
Roſkild gehörte (Mosheim a. a. D., ©. 383. 656). 

Das päpitlihe Bemühen unterjtüßte vor Allen Kaifer Karl IV., 
er hat fich, nebft Kaiſer Friedrich II. am meiſten um die Inqui— 
fition verdient gemadt. 

Nach einer Zufammenkunft mit Bapft Urban V. in Rom im 
Dezember 1368 erläßt Karl IV. am 9. und 10. Juni 1369 von 
Lucca aus zwei Berordnungen, die geradezu päpitlicden Haß gegen 
Keber athmen: Den deutjchen Obrigfeiten wird unter Strafe der 
Bermögensbefhlagnahme befohlen, die Begharden und Beguinen als 
die fchlimmften Feinde des Neiches, als Ketzer, Erfommunizirte 
und Geächtete zu betrachten und zu behandeln. Dem Dominikaner 
Walther Kerling werden die uneingefchränkteiten Vollmachten 
verliehen. „Unter Buftimmung der Fürften des Reichs verleiht 
und beftätigt Karl IV. der Inquifition in Deutſchland alle Privi- 
legien, Nechte und Freiheiten, welche fie je durch feine Vorgänger 
im Reich, dann durch die Könige von Frankreich, Böhmen, Eng- 
land, Sizilien, Spanien, Ungarn, Polen, durch alle Herzöge, Fürjten 
und Gewalthaber der ganzen Chrijtenheit je erhalten hätten. Der 
Kaiſer gebraudt die maßlofejten Ausdrüde, um feine Verehrung 
für die Inquifition und die Inguifitoren auszuſprechen“ (Wilmans, 
a. a. O. ©. 197). 

Wenige Tage fpäter (17. Juni 1369) drüdt Karl IV. feine 
hohe Freude aus über die bisherige Thätigleit des Dominikaner⸗ 
Inquiſitors Kerling in den Bistyümern Magdeburg und Bremen, 
fowie in Heffen nnd Thüringen. Dieſe „geſegnete“ Thätigfeit 
hatte 3. B. darin beitanden, daß Kerling in Nordhauſen fieben 
Keher verbrennen ließ (Mosheim, U. a. O., ©. 338 sqq.). 

Diefer denkwürdige Erlaß, den merfwürdiger Weile Böhmer: 
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Huber in ihrem Regeftenwerk über Narl IV. nicht einmal er 
wähnen. entbält auch die Beitimmung. dab die Häuier der Ketzer 
der Inauiſition zu übergeben ſeien, damit aus ihnen Inauiſitioné⸗ 
Nerler gemacht würden. die es in Teutichland noch nicht gebe. 
Gregor XI. beitätigte. von Karl IV. gebeten, diefe Beſtimmungen 
und ertbeilte ihm in einer Bulle vom 9. Juni 1371 das hoöchſte 
vob WMosbem, U. a. O. 2. 304 sun. . 

Eın vierter Erlaß Karl's vom gnleihen Tage (17. Juni 1369. 
gegen die Ketzer greift tiei in das deutſche Vollsleben und in bas 
deutihe Schrijtthum ein: „Ter Kaiſer beflagt die Unmaſſe der 
unter den Yaien und Halblaien verbreiteten in der Mutterſprache ab- 
geiaßten Aücher. Traktate, Predigten und jliegenden Blätter, welche 
den Yaien Veranlaſſung würden, ihre Irrthümer immer weiteren 
Kreiien mitzutbeilen. Tiefer Berjührung der Seelen fei um fo ener: 
aifcher entgegenzutreten, als es nad den fanoniichen Beitimmungen den 
Yaien verboten fei, die Bıbel in ibrer Mutteriprache zu leien. Ilm 
fo mehr müßten blasphemiihe Schriften in der Mutterſprache aus 
gerottet werden. Deswegen befehle er allen Geiſtlichen bis zum 
unteriten Grad. ſowie allen mweltlihen Cbrigleiten. Richtern. Ratb- 
männern und Schöffen. den Inauiſitoren Veiltand zu lciiten, wenn 
te dieſe Schriften beichlagnahbmen und mitzuwirken. daß biefe 
Schriten überall, ın weſſen Belig fie ih auch beiinden möchten, 
fei es bei Juden. Heiden oder (hriiten. ibnen den Inuuifitoren] 
sum Verbrennen überlietert würden. Welche Schähe der nationalen 
Yıtteratur Deutichlands mogen bier untergegangen jan“! Wil 
mans a.a €. 2. 2m 

Kurs vor feinem Tode tritt Karl IV. noch cinmal für bie 
Anautlition an Am 17. Februar 1378 beitellt er von Trier aus 
für die Inonıfition und die Inauiſitoren „NRoniervatoren” und 
„Teienioren” die darüber wachen tollen. dat alle Rechte Vorrechte 
und Freiheiten der Anuuristoren auirecht erhalten werden. Wis 
folde Inaumitions Tutoren werden genannt „der Herzog von 
Sachſen ın Wittenberch der Herzog von Braunidhmeig ın 
Kombede. die Bralen von Zmarsenberg in Arnitede. von 
Nalfau. von Haniteun, die edelen Herren von Ripleyven: 
die Sersoge von Yuremmburg Yımturg Brabant. Julich 
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Berg, Kleve, Markt, Wichberg, Sponheim (Fredericg, 
Corpus, n. 211). 

Einige Lichter mögen dem Bilde, das fih aus dieſem Abfchnitt 
ergiebt, noch aufgeſetzt werden. 

Im Jahre 1308 beklagen fih zehn Inquifitionsgefangene bei 
Klemens V. bitter darüber, daß fie Schon acht Jahre im Kerfer 
fiten, ohne verurtheilt oder freigefprochen zu werden. Der Papſt 
mahnt den Bischof von Aldi und die Inquifitoren, die Unterfuchung 
endlich vorzunehmen (Haurdau, Bernard Delicieux pidges justifi- 
catives, VI, ©. 194). Es finden fich Beifpiele, daß Verdächtige 
10 Sabre im Kerker ſchmachteten, ehe ihr Schidjal fich entichied, fo 
unter Anderen ein gewiſſer Wilhelm Salavert, der am 
24. Gebruar 1300 zum erſtenmal verhört und erit am 30. Sep- 
tember 1319 verurtheilt wurde. (Barif. National-Bibl. Mit. 11847). 

Der Inquiſitor Bernard Gui, einer der gewaltthätigften 
Snauifitoren Südfranfreihs, erließ im Jahre 1309 einen öffent: 
lichen Haftbefehl — man kann ihn Stedbrief nennen — gegen die 
Ketzer Peter Autier, Peter Sanche und Sande Mercadier: 
„Allen Ehriftgläubigen der Predigerbruder Bernhard Gui den Lohn 
des ewigen Lebend und die Krone! Gürtet euch, Söhne Gottes, 
erhebet euch mit mir, Streiter Chrifti, gegen die Feinde feines 
Kreuzes und die Verderber der Wahrheit und Reinheit des katho⸗ 
fifhen Glaubens: Peter Autier, Beter Sande, Sande Mercadier. 
Sch befehle euch in der Kraft Gottes, fie, die fih in Höhlen ver: 
bergen und in Finfterniß wandeln, aufzufuchen, zu ergreifen und 
mir zuzuführen; den Ergreifern verfprechen wir ewigen Lohn von 
Gott und auch angemeſſenen zeitlichen Entgelt. Wachet alſo, daß 
die Wölfe nicht einbredhen und die Schafe der Herde zerreißen. 
Seid ftandhaft, damit die Feinde des Glaubens nicht fliehen und 
entfchlüpfen. Zouloufe am Feſte des HI. Laurentius 1309“ (Prac- 
tica. bibl. de Toul. ms. 121, 1re serie). 

Ueber die Beftechlichfeit der Inquifitoren finden fich in einer 
Handihrift aus der Mitte des 13. Jahrhundert? (1250—1258) auf 
der Stadtbibliothef von Clermont intereflante Belege (Nr. 1368 
de3 allgemeinen Katalogs). Die Dominikaner und Franziskaner, 
die beiden großen Träger der Inquifition, wurden reich durch ihre 
Thätigfeit. 
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Dit Rücſicht auf das IAnauiiitionsgefängniß von Gar: 
caffonne fagt Molinier I,inquisition dans le Midi de ia France, 
Baris 1880, S. 449:: „Jedes beichreibende Wort ift leere Bhraie 
gegenüber der Wirklichkeit, wie man fie dort fit. War bie 
ihwerfte Strafe der Inuuifition der Tod. oder die Einkerkerung 
in folben Orten? Dan lann darüber Zweifel haben. Tort ver: 
zehrten fich die Gefangenen langfam. ohne Luft. obne Licht, an die 
Mauer gelettet, die ‚Füße mit Ketten belaftet. Dort fand wohl fein 
Ende Bernhard Delicieur, als. auf den ausdrüdlihen Be- 
fehl des Bapftes Johann XXII., die ganze Strenge des Inaui- 
fitionsrechted gegen ibn angewandt wurde, was nicht einmal feine 
erbitterften Feinde, Die Zominilaner, gewagt hatten. (Er war alt, 
und der Tod erlöfte ihn bald. llebrigens, ob alt oder jung. mit 
dem Wintritt in Ddiefe Nerler mußte die Hoffnung aufiteıgen. bald 
zu endigen. Tort zu leben war unmdglih:; man itarb dort wohl 
noch fchneller. als ihre Erbauer felbit es ahnten. Zie tröfteten fich 
ohne Z3weifel mit dem Schweigen ihrer Cpier. Aber es lam vor. 
daß felbit dieſes Schweigen gebroden wurde, und dann entfland 
eın Standal. den die Inauifition nicht vorbergeieben hatte. Die 
Unglüdiihen. die dort ſchmachteten. fchrieen jo laut. daß jelbit das 
Bapfttbum ſich dazu veriteben munte, fie zu hören. Im Jahre 1318 
erſchienen zwei Rardinale ın Sarcaiionne: te ließen dich bie 
KNerler ofinen. Was fie dort jahen. mußte ſie mit Entſehen er⸗ 
fült haben. Wan kann das ichließen aus den Verordnungen, bıe 
fie foiort erlichen. Aber da Rom die Beibünerin der Inaumion 
war und blieb. verantwortlih tur ıbre Ihaten. so hatten die 
Kardınäle Rechnung zu tragen dem Ruie des Hoieo. deiien Diener 
fie waren.“ 

Anderes zur Sennsarknung des Weiens der Intuition wie 
Wüterbeihlagnahbme. Folter teugenvernebmung. 
sallitrıde beim Rerhor. Erb- und Amtsunfäbıgleit 
u. ſ. w. lommt ım Abidnut „Dandbüher der Inzuitton“ zur 
Sprade 2. 338. . 
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In großen Umriffen habe ih Geichichte und Wejen der Inqui⸗ 
fition vorgeführt. Der Gegenftand ift aber zu wichtig, ald daß 
das Gebotene genügen dürfte. 

Ver fih einen umfafjenden und wahren Begriff vom Weſen 
der päpftlichen Inquiſition machen will, muß diejen Begriff ſchöpfen 
ans den Hand» oder Lehrbüchern der Inquiſition. 

Aus der Menge, die über die Inquiſition gefchrieben haben, 
greife ich ſechs heraus, deren Anſehen unbeftritten ift: die Domi⸗ 
nilaner-Snquifitoren Bernhard Guidonis, Nilolaus Ey- 
meric und Thomas Menghini, den Fiskal der römischen Inqui⸗ 
fition Careña, den Konfultor der fiziliichen Inquiſition Anto⸗ 
nius Diana und ein Inquiſitionshandbuch des Franzis» 
fanerorden3. 


1. Die Practica Inquisitionis haereticae pravitatis 
des Inquifitors Bernhard Guidonis. 


Bernhard Gui oder Guidonid wurde im Jahre 1261 in 
Royered geboren; mit 18 Jahren (1279) trat er in den Domi- 
nilanerorden, in welchem er nah und nad die höchſten Aemter 
befleidete.e 1306 wird er zum päpftlichen Inquiſitor für Tou⸗ 
loufe ernannt. In diefer damals ungeheuer mächtigen Stellung 
bleibt er 17 Sabre lang. Seine Thätigkeit als Inquiſitor wird 
veranſchaulicht durch die von Lim borch veröffentlichten „Urtheile”, 
die alle von Guidonis ftammen (S. 153), und dur die Nachricht, 
daß er fechshundert und fieben und dreißig Keber während feiner 
Amtszeit verbrennen ließ (Recueil des Hist. des Gaules XXI, 
©. 23). Guidonis war ein Vertrauter von Papſt Johann XXIL, 
der ihn (1324) zum Biſchof von Lodeve machte. Als folder 
farb er am 30. Dezember 1331. 

Seine Practica Inquisitionis haereticae pravitatis ift für die 
Kenntniß und Beurtheilung der Inquifition von geradezu unſchätz⸗ 
barem Werth. Als Mann langjähriger Erfahrung und höchſten 
Anfehens giebt er feinen Amtsgenoſſen praftifche Anweiſung für 
die Ausübung ihrer Thätigkeit. 

v. Hoensbroech, Papſtthum. 1. 3 
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„Kein Anderer“, ſagt Donais, der Herausgeber der Practica, 
„tonnte befler, nahdrudsvoller und genauer über die Inquiſition 
fhreiben, als Gui. Gr wollte ein Handbuch für den Inguifitor 
ſchaffen. Dieſes Ziel hat er volllommen erreicht, fein Wert hat 
ben gewünſchten Erfolg gehabt. Cine interefiante Bemerkung auf 
E. 106 der Touloufer Handicrift der Practica aus dem Jahre 
1486 berichtet, daß fie thatiählih ein Handbuch für die Tomini- 
fanerinauifitoren von Touloufe gewefen if. und daß die Inaui⸗ 
fitoren von Borbeaugr fi von ihr eine Abſchrift erbeten haben“ 
(Practica Inquisitionis heretice prarvitatis, Ed. Touais, Paris IHN6, 
Einleitung <. VI. 

Gui hat fein Handbuch in fünf Theile getbeilt. Tie drei erften 
Abtheilungen behandeln das Inauiſitionsverjahren in drei NWb- 
Rufungen: Zorladung und Verhaftung; Freiſprechung und Straf: 
änderungen, Berurtbeilung. Für jede Abtbeilung find zahlreiche 
Schemata beigegeben — im Ganzen 141 —, in die für die vor 
tommenden Fälle nur die Namen u. f. w. einzufeßen find. 

Tie vierte Abtheilung enthält die Erörterung über „die Madıt 
der Inaniſition? Gui beichreibt die Erbabenheit der Ananifition 
und tie Ausdehnung ibrer Gewalten; unter Berufung auf die 
päpftlicben Erlaſſe betont er den päpftlihen Charakter der Annuihtion. 

Tie fünfte Abtberlung giebt eine lleberfidht über Geſchichte und 
Weien der damaligen Kehereien. 

Ta der erfte, weite und dritte Theil A. a. O.. S. 3--171 
sur eine Zammlung von Formularen zum Gebranch für dıe ver 
f&hiedeniten Fülle sit. fo Tann ich hier kurt fein. 

An allen Formularen fommt das Selbftbemuhtiein des Inumi: 
fitors und feine Berufung auf die papitliden Nollmadten ftarf 
zum Ausdrud. Der Inauiſitor „beiteblt” den weltlichen Gewalten; 
er heiſcht von ihnen „Weborfam“ unter Androhung fIchwerfter 
Strafen. 

Vie es bei einer „Mlaubenspretigt“ sermo fidei-artus fidei- 
Auto da Fe) zugebt. wırdb am Anfang des dritten Theiles an- 
ſchaulich befhrieben 2 ni nm. 

„Rah Entgegennabme der Weitundniiie über die Neperar und 
ihre Vegünftigung und nad Erledigung der Prozeſſe gegen Vebende 
und Todte Seper ſchreiten die Anguitoren mit Der nebübrenden 
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Seierlichleit zur Glaubensprebigt, bei der Losiprehung oder Be 
ftrafung erfolgen je nach Verdienſt oder Mißverbienft. 

„Buerft findet eine Furze Predigt ftatt, und der übliche Ablaß 
wird verfündigt. Zweitens, die Inquifitoren nehmen den Eid der 
weltlichen, königlichen Beamten entgegen. Drittens, diejenigen, 
denen es geftattet ift, legen ihre Bußkreuze ab. Viertens, Männer 
und Frauen werden aus dem Gefängniß herausgeführt, und Buben 
und Wallfahrten werden ihnen auferlegt. Fünftens, die Vergehen 
der Einzelnen, über die das Urtheil gefprochen werden foll, werben 
in der Mutterfpracdhe vorgelefen in folgender Ordnung: Erſtens 
derjenigen, die verurtheilt find zum Tragen von Bußkreuzen oder 
zu Wallfahrten oder zu einer beitimmten Lebensweife; zweitens 
derjenigen, die eingeferfert werden; dritten? derjenigen, die als 
falihe Zeugen beitraft und eingeferfert werden; vierten? ber 
Priefter und Kleriker, die degradirt und eingelerfert werben; 
fünften? der verftorbenen Reber, die, wenn fie noch Iebten, ein- 
geferfert würden; fechstend der verftorbenen Kleber, deren Leiber 
auszugraben find; fiebentens der flüchtigen Ketzer; achtens der 
rüdfälligen Reber, die dem weltlichen Arm zu übergeben find. 
Zuletzt wird die Zerftörung der Häufer ausgeiprochen, in denen 
Kleber gewohnt haben oder aufgefunden worden find.“ 

Der Eid, den die weltliden und königlichen Beamten den 
Smauifitoren leiften mußten, lautete: „Wir... fchwören bei den 
heiligen Evangelien Gottes, daß wir den Glauben unjeres Herrn 
Sefu Chrifti und der heiligen römischen Kirche bewahren und gegen 
Alle nad) Kräften vertheidigen werden; wir ſchwören, daß wir die 
Ketzer und ihre Begünftiger verfolgen und ergreifen werden, wo 
immer wir können, und daß wir fie der Kirche und den Inqui⸗ 
fitoren anzeigen werden, wo immer wir wiflen, daß Keber fi auf- 
halten; wir ſchwören, daß wir folchen peftilenzialifchen Perſonen 
fein öffentliches Amt übertragen werden, auch allen anderen nicht, 
denen von den Inquiſitoren die Führung eines Amtes unterfagt 
ift; auch werben wir nicht geftatten, daß Solche im Amte bleiben; 
wir fchwören, daß wir feine Ketzer in unjere Yamilie, in unjern 
Verkehr oder in unfern Dienft aufnehmen werden; follte es ohne 
unfer Wiffen gefchehen, fo werden wir fie, fobald die Inquifitoren 
e3 und mitgetheilt haben, fofort verjagen. Hierin und in Allem, 
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was zum Amte der Inqniſfition gehört, werben wir gehorſam ſein 
Gott, der römifchen Kirche und den Inquiſitoren. So wahr uns 
Gott beife und diefe feine heiligen Evangelien” (©. 87. 

Bier Formulare (5. 121— 126; enthalten bie Urtheile gegen 
verforbene Keher, „deren Gebeine auszugraben und „u ver 
brennen find”. 

Tie Formulare 29, 30, 31. 32, 33, 34 S. 126—136' be 
treffen rädfällige und unbußfertige Keher, die „dem weltlichen Arm 
(Fenertod, zu übergeben find“. 

Ter vierte Theil der Practica beginnt mit der Aufzählung 
ber den Ynauifitoren von den Bäpften gewährten Rollmadıten unb 
Bergünftigungen. Guidonis nennt die PBäpfte Gregor IX.. Inno- 
zens IV., Wlerander IV.. Urban IV., Siemens IV.. Gregor X.. 
Nitolaus IV. Alle diefe Erlafle feiner Vorgänger hat Bonifaz VIII. 
durch feine eigenen vermehrt und dem kanoniſchen Recht einverleibt 
{De haereticis libro 6'°'. 

Gleich bier fhon macht Gui auf die Blutgefehe Kaifer Fried⸗ 
ri 11. aufmerkſam und theilt die höchſt bedeutfame Thatſache mit. 
das diese Blutgefcene dem Betreiben Des Papſtes Gregor IX.) 
ihr fluhwärdiges Tafein verdanken S. 166ff... 

Dieſe WBlutgelege find dem päpftliden Inauiſitor fehr an's 
Herz gewadien: wiederholt fommt er auf fie zuräd: ſchließlich 
empfiehlt er feinen Amtsgenoflen, fie in einem eigenen Buche be- 
ftändig bei fih zu tragen (S. 203. 

Tie Erbabenheit ter Inauiſition ergiebt fih aus vier Punkten: 
fie iſt erbaben durch ihren lriprung. da fie vom anoftolifchen 
Stuhle herſtammt, fie ift zeitlich ausgedehnt, da der apoſtoliſche 
Stubl fie dauernd eingerichtet bat, fie iſt tief und fräftig in ihrer 
Wirkſamkeit, fie ıit weit ausgedehnt im Raume S 179). 

Tiefe vier Punkte führt Gui weitläufig aus. Inter Anderm 
bemertt er au ihrer fräftıgen Wirkſamkeit soiida operatio sen 
actio!‘ „Tıe Erfommuntation der Anauifitoren ıft fräitiger als 
die Abrıgen Erlommunilationen: die Inauiſitoren tönnen die welt- 
lichen Gewalten zwingen cogere‘. die von ibnen erlommunizirten 
Berfonen in Acht und Bann zu thun; auch konnen fie die welt: 
lien Gewalten zwingen das Vermogen der Erlommuniırten zu 


beſchlagnahmen⸗“ = 15% 
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Gui befürwortet, daß die Imguifitoren häufig Gnade verfprechen 
follen, weil dadurch die Begnadigten veranlaßt würden, Andere 
anzuzeigen, von denen man noch nichts wiſſe; jo Iode man die 
liſtigen Schlangen aus ihren Schlupfwinkeln. „Wenn aber Einigen 
biefe Gnadengewährung thöricht erfcheinen follte, befonders weil da⸗ 
durch die Beichlagnahme der Güter den weltlichen Herren entgeht, 
fo follen dieje willen, daß dadurch Viele veranlagt werden, heim- 
liche Ketzer anzuzeigen. Das ift aber nicht nur der Sache des 
Glaubens dienlih, jondern fehr oft kann daraufhin weit mehr Ver- 
mögen von den durd die Begnadigten Angezeigten beſchlagnahmt 
werden, als von den Begnadigten ſelbſt beichlagnahmt worden wäre. 
Und fo fchlägt e3 zum Nuben des Einzelnen und der Geſammtheit 
aus, und was bei Einem verloren zu gehen fchien, wird mit Zu⸗ 
wachs bei Anderen wieder eingebracht” (©. 185; vgl. die vom In⸗ 
quifitor Eymeric empfohlenen Fallftride ©. 40). 

Noch einmal betont Gui, daß die Inquifitoren auf die Aus- 
führung der Blutgefege Friedrichs II. dringen follen (S. 193). 
Die Inquifitoren können alle weltlichen Gewalten zwingen, ihnen 
dienftbar zu fein (S. 200); fie können fie befonder3 zwingen, Die 
Geſetze Kaiſer Friedrich I. in die Städteordnungen aufzunehmen 
(S. 202); fie können auch erfommunizirte Fürften und Obrigfeiten 
zwingen, die Inquiſition zu unterftügen (S. 207). Die Inquifitoren 
können die Häufer zerftören Laffen, in denen Reber gewohnt haben 
oder aufgefunden worden find (S. 208). Die Inquifitoren find fo 
wenig irgend Jemand untergeben, daß e3 ihnen fogar durch päpft- 
lichen Befehl verboten ift, irgend Jemand, außer dem Papſte, zu ges 
horchen (S. 209). Jedermann Hat fich den Inquiſitoren zu ftellen 
(©. 212). 

„Zweckder Inquiſitioniſtdie Berftörung der Keberei; 
bie Ketzerei fann aber nicht zerftört werden, außer durd 
Bernichtung ber Ketzer; die Reber können aber nicht vernichtet 
werden, außer c3 werden auch ihre Begünftiger und Vertheidiger 
vernichtet, wie es auch im Gefeh gegen die Diebe heißt: fie können 
nicht vernichtet werden, außer die Hehler werben mit vernichtet. 
Auf zweierlei Art werden aber die Reber vernidtet: 
erftend, indem fie fih von der Keberei zur katholiſchen Neligion 
zurüdwenden, zweitens indem fie, dem weltlihden Gericht 
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überliefert, körperlich verbranut werben: Finis autom 
oeii Inquisitionis est, ut haeresis deetruatur, que destrui non 
potest, nisi heretici destruantur .... destruuntur autem heretiei 
duppliciter ..... alio modo quando relieti seeulari judieio oor- 
poraliter concremantar« (S. 217. 218). 

„Gegen die hartnädigen Keger if auf folgende Weile vorzu- 
geben: fie find überall, zu allen Seiten, von jedem zu ergreifen 
und der Gewalt der Kirche zuguführen, damit fie in den Händen 
der Jnauifitoren oder der Biſchofe find. und fo gefangen gehalten 
werden, dab fie Anderen nicht ſchaden können. Sie find häufig 
zu unterrichten und zu ermahnen, daß fie fich von ihrem Irrthum 
jur Ginheit der Ktirche zurüdwenden. Dan warte längere $eit 
mit ihnen und fdhiebe ihre Berurtbeilung hinaus aus vernünftigem 
Grunde; nämlih: erfiens, ihre Bekehrung bringt dem Geſchäfte 
des Glaubens vielen Rupen, weil fie nad ihrer Belehrung ihre 
Mitihuldigen. ihre Schlupfwinkel und ihre fhändlihen Zuſammen⸗ 
fünfte anzeigen werden. Zweitens. fo lange folde Keher gefangen 
gehalten werben, vermuthen Andere, die durch fie angeftedt worden 
waren. daß fie ſich befehrt und Mitſchuldige angezeigt haben; bei 
ſolcher Bermutbung kommen fie leichter dazu, über fi und Andere 
vor den Inauifitoren die Wahrdeit zu geſtehen. Solche hartnädige 
Ketzer können aud durch die Qualen der Folterung -- jedoch ohne 
Verftüämmelung und Xebensgefahr - -. als Räuber. Seelenmörder 
und Saframentenfhänder. dazu gebracht werden. ihre Jrrtbümer 
und andere Keher anzugeben. Wleiben fie bartnädig, fo follen fie, 
in Gegenwart der weltlihen Gewalten, als Keper abgeurtbeilt. dem 
weltlichen Arm überliefert werden. um mit der gebührenden Strafe 
beftzaft zu werden“ S. 218. 219. „Belehren fich Sieger nach der 
Fallung des lirtheils. fo ift anzunchmen, dab fie jih aus Furcht 
vor dem Tode beichten” 2.219 „NRüdiällige Keter find in 
Gegenwart der weltliden Gewalten abzuurtbeilen und obne irgend 
welches Gehör dem weltlihen Arm zu überliefern. Zarüber heiüt 
es ım Geiepe Friedrich II. Commissi nobis: der Todesfiraie 
verfallen find“ u. f.w. ,Z 220. 

Tie weltlihen Fürſten, die Keher nicht aus ibrem Yande ver- 
jagen. find Begünftiger der KReperei; ebenio. wenn fie die Inauifi 
toren irgendwie hindern S. 228. 
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„Gerardus, der Führer der apoftolifchen Brüder, wurde durch 
ben Eifer und die Wachſamkeit der lombardiſchen Dominikaner⸗ 
inquifitoren ergriffen und als Keber verurtheilt und verbrannt 
zur Zeit des Papftes Bonifaz VII. Das Urtheil wurde geiprochen 
vom Dominilaneringuifitor Manfred von Parma im bifchöflichen 
Balafte von Barma am 18. Juli 1301” (©. 330). 


2. Das Directorium Inquisitorum des Dominilaner- 
Inquiſitors Nikolaus Eymeric. 


Nikolaus Eymeric, um das Jahr 1320 geboren, wurde mit 
37 Sahren päpftlicder Generalinquifitor für Aragonien. Geine 
praftifche Thätigkeit als Inquiſitor war lange nicht jo bedeutend 
wie die feines Ordensbruders Guidonis; in der Wirkſamkeit als 
Scriftiteller über die Inquifition fteht Eymeric aber unübertroffen 
da. Sein Direotorium befteht aus drei Theilen. Der erfte Theil 
(S. 1—80) enthält die katholiſche Glaubenslehre (De fide catholica), 
Damit „die Glaubensrichter ihr Amt gut erfüllen können, da fie 
ohne Kenntniß der Glaubenslehre auch die Glaubensirrlehren nicht 
ertennen können“. Der zweite Theil (S. 83—415) handelt von 
den Ketzern; der dritte Theil (S. 416— 744) vom Inquiſitionsprozeß. 

Diejer „Wegweiler für Inquifitoren” hat fehr viele Auflagen 
erlebt; die befte ijt die römische aus dem Jahre 1585. Sie ift 
dem Papfte Gregor XIU. gewidmet, der fie durch ein Breve vor 
unbefugten Nachdruck bei Strafe der Exkommunikation ſchützt. 
Herausgeber diefer Ausgabe ift Franz Pegna, ein päpftlicher 
Theologe großen Anſehens. Er bat zum Text Eymericd umfang- 
reihe Erläuterungen (Commentarii) gejchrieben. 

AS Anhang ift diefer römischen Ausgabe” des Directorium eine 
Sammlung aller „päpftlichen Schreiben, Bullen und Breven bei⸗ 
gefügt, die fih auf die AInquifition beziehen, von Innozens IH. 
an bis auf Öregor XIII.“; ebenfo ein alphabetifches 425 Nummern 
umfaffendes Verzeichniß ketzeriſcher Säbe: „zur Bequemlichkeit der 
hochwürdigſten Herren Inquiſitoren“. 

Meiner Inhaltsangabe, welche die ausführlichſte iſt, die es bis jetzt 
giebt, liegt die römiſche Ausgabe des Directorium zu Grunde; die 
eingeklammerten Zahlen bedeuten die Seiten dieſer Ausgabe: 
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Anch den rechtgläubigen Kindern von Kehern darf vom Bermögen 
der Eltern ganz und gar nichts überlaffen werden, nicht einmal ber 
Pligttheil, der ihnen gleichſam naturrechtlich gebührt“ 103). Tiefer 
Grundſah if einer ins kanoniſche Recht übernommenen Beflimmung 
entiprediend, die Innozens III. erlaflen bat. Der Papſt bat noch 
die Worte hinzugefügt: „Keine fogenannte Barmberzigleit praetextus 
miserationis) darf ſich dieſer firengen Maßregel entgegenftellen. denn 
oft werden nad) göttlidher Anordnung die Kinder für die Sünden 
der Eltern beſtraft“ Deeret. Vergentis c. 10. X. de haer. V. 7. 

Bon den Rathſchlägen., die dem Anuuifitor ertheilt werden. um 
vom Wingellagten das Eingeſtändniß feiner Nepereien heraus zu be 
fommen, feien folgende angeführt (4655 ° Wenn der Inauiſitor 
merftt, daß der Gefangene ſeine Neperei nicht eingeftehen will. fo 
gebe er ihm mit freundlichen Worten zu verfteben. daß er doch 
ſchon Alles wiſſe (obihon er nichts weiß“. „Zicht der Inaquiſitor. 
daß der Wefangene nicht geftehen will, und daß er noch nicht 
durch Zeugen überführt ıft. ſcheint es ihm aber wahr zu fein. 
was gegen den Wefangenen ausgelagt wird, fo blättere er in den 
Alten und fage: es ıft Mar. dan du nicht die Wahrheit fagit. fo 
daß der Gefangene glaubt. er ſei überführt. Eder ber In- 
auifitor nehme ein Papıer in die Dand und fprede mit dem Aus 
drud des Erftaunens zum Weiangenen: Wie Eınnit du leuanen? 
Mir ıft Allee Mar. Und dann lefe er ın dem Papier und 
fange: Ich babe Recht gehabt, geftche jept. da du ſiehſt, daß ich 
es wer.” „Beharrt der Wefangene auf feiner Weigerung. fo 
Relle ii der Inantliter, ale mülle er verreiien und ſpreche: Ich 
babe Mitleid mit dir und bätte dich gerne raich losgelafien, weil 
du leicht Schaden an deiner Meiundbeit nehmen fannit. Net aber 
muß ich abraien und ich mwerii nicht. wann ıch surudtomme Ra 
du nun nicht befennen willſt jo muß ich Dich leiter bıa zu meiner 
Nuüdtebr geiefielt ım Xerfer belatien. Tann wırd der Mefangene wobl 
anlangen zu bitten. daß er nicht im Sterfer belaiien werde, und ſo 
wird er vieleicht aniangen. zu geiteben.. Will der Neger gar 
nicht bekennen. jo ichide der Anautitor einen zum Wlauben We 
febrten zu ihm hinein. Zieier ftelle ſich, als ob er nody zu ieiner 
(des Kegers Sche gchure Dat er des gelungenen Kehere Qer- 
trauen erlangt, fo lomme er cınes Abends ipät ın den Rerker. 
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ziehe das Geſpräch Hin und gebe endlich vor, es fei zu fpät, um 
nad Haufe zu gehen. Er bleibe dann mit dem Kleber die Nacht 
über im Kerker und ehe die Geſpräche fort. Der Beſucher ver: 
anlafie dann den Ketzer, zu jagen, was er gethan Kat. Während 
befien ſei es fo eingerichtet, daß Einige an der Thüre 
horchen, unter ihnen aud ein Notar, um die Worte auf: 
zuſchreiben“!. 

Pegna beginnt ſeine Erläuterungen zu den eben gehörten 
Rathſchlägen Eymeric's mit dem Einwand, es erſcheine doch uner- 
laubt, folder Mittel fich zu bedienen, von denen ſelbſt die Heiden, 
wie 3. B. Uriftoteles, nicht? wiffen wollen. Er widerlegt den 
Einwand, indem er diefe Ratjchläge wegen des guten Zweckes 
(ad bonum finem ordinatae) für erlaubt erflärt (467). 

Den Rathſchlag, dem Angeklagten die gegen ihn auftretenden 
Beugen niemals zu nennen, bezeichnet er als „fehr heilſam“ (salu- 
berrima sententia), weil fich font fchwerlid noch Jemand finden 
würde, der Reber zur Anzeige brächte (468). 

Zu dem Rathſchlag, man folle dem Angeklagten, damit er ge 
ſtehe, Gnade veriprechen, erörtert Begna die Frage, ob, nachdem 
auf dies Verſprechen bin der Angellagte geftanden habe, dad Ber; 
fprechen zu halten ſei. Diele Theologen werden angeführt, die 


ı Ein jehr Iehrreiches Beijpiel, wie die Inquifitoren Unfchuldige in der 
Rede fingen und fie jo zu Ketzern madten, bieten und auch die interefjanten 
Lettres des Consuls du bourg de Narbonne & ceux de Nimes aus dem 
jahre 1234 (bei M&nard, Hist. de la ville de Nimes, I, Preuves ©. 73): 
„Sie [die Inquifitoren) legen ungebildeten und einfältigen Menſchen folgende 
Fragen vor: Glaubft du, daß, wenn ein Weib empfängt, dies durch Gott 
oder durch den Menſchen geichieht? Wird geantwortet: durch den Menſchen, 
fo heißt es: alfo bift du ein Kleger, denn die Ketzer fagen, daß der böje Geift 
und der Menſch, nicht aber Gott, den Menſchen machen. Sagt er: durch 
Gott geichehe es, jo heißt es: alfo du glaubft, daß Gott ein Weib geſchlecht⸗ 
lich erfenne, alfo bift du ein Ketzer.“ 

2 Wir haben hier den Sag: der Zweck heiligt das Mittel. Mller- 
dings war Pegna kein Jeſuit, aber einer der angefehenften päpftlicden Theo» 
Iogen feiner Zeit; das Werk, in dem er biefen Sa ausipridt, ift in Rom 
mit dem Imprimatur des Magister s. Palatii, des höchſten päpftlicden Bücher- 
zenfor, erichienen und dem Bapfte ſelbſt, Gregor XIII, gewidmet. Der be- 
rüdtigte Grundfag: der Zweck Heiligt das Mittel, und zwar in feiner uns 
moralifhen Bedeutung, hat alfo die päpftliche Zenſur paſſirt. 
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jede Verpflichtung aus einem ſolchen Verſprechen beftreiten; Pegna 
ſelbſt giebt zwar die Verpflichtung zu, räth aber, dies Verſprecen 
fehr allgemein zu halten, weil dann durch jede, aud Die aller: 
kleinſte Vergünſtigung. das Verſprechen erfüllt erfcheine: in bac 
promissione facienda Inquisitores in genere loquantur, nam guam- 
eunyu.e gratiam postea faciendo. quantumris minimam, fidem 
datam adimplebunt 169. 

Bon der Bertheidigung der Angellagten ſchreibt Eymeric: 
„Tas Zweite, was das Urtheil des Inauifitord und den ganzen 
Vrozeß binausziebt. ift die Gewährung der Vertheidigung. Yu: 
weilen ift fie überfläfig, zumeilen ift fie notbmendig. Weficht 
nämlich der Angeſchuldigte fein Berbrecden, jet es, daß er durch Zeugen 
überführt sit, oder nicht. fo iſt es überflüllig. daB ihm eine Ber: 
tbeidigung geitattet werde. Leugnet er aber das Berbrecdhen und 
fagen Zeugen gegen ihn aus. dann ift ihm die Vertbeidigung zu 
gewähren. Kin Anwalt fol ibm dann gegeben werden; dieſer 
fei rebticbaften und ein Eiferer für den Blauben: zeiator fidei” 
479. Begna billigt dieſe Norfchriften. Yu ibrer VBeltätigung fügt 
er noch eine VRerordnung des Madrider Anauifitionsgerichtes vom 
Jahre 1561 an: „Tie Inauiſitoren follen den Angeichuldigten zu 
Gemuthe führen. wie widtig es für ihn iſt, Die Wahrheit zu ge- 
jichen. fie beitellen ıbm dann einen Anwalt aus Denen, die 
von der heiligen Inauiſition bierzu beitimmt worden 
find. Ter Angeſchuldigte verfehrt mit jeinem Anwalt 
nur ın Wegenmwart eines Der Inauiſitoren feines Kichters" 
Tıe Aufgabe des Anwaltes iſt es. den Angeichuldigten 
zu ermahnen. die Wahrheit zu neiteben und für ſeine 
Schuld Buße su erbiiien. Tic Antworten des Ange 
flagten bat er dem Fibcat der Ingauiſirtion mitzu« 
tbeılen“ 4m 

Teutlicher noch. als dreie Berordnung ipticht ne Yelımmung 
Innozens III jeder Anwalt. der ſeinen Baitand Kepern ge 
währt. wırd „ıniam“ und verliert fen Amt Diecretal Je haer. 
V. 7 Si adversun. Beuna 14 erflärt ausdrudiıh. daß dieie 
Beſtimmung ash für die Vertheidigung ter Angeiibaldigten gilt; 
denn fie er nur jo lange zu fuhren als die Scherer des Ange 
ſchuldiqten nicht jeitſtehe 
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Und wie nad) diefer Theorie die „Vertheidigung” duch Inqui⸗ 
fitionsanwälte in Wirklichkeit befchaffen war, geht aus einem Inqui⸗ 
fitionsprozeß vom 9. Mai 1460 zu Douai hervor: »Bitot que les 
dites fommes ouirent leur sentence, comme femmes desesperdes 
commencherent & crier et dire & maitre Gilles Flameng, ad vocat, 
qui illeoq estoit present et qui toujours avoit assist6 & les interro- 
guirer tant par tortures comme aultrement, tel mot: Ha, faulx 
traistre, deloyal, tu nous a deceupt6s« (Fredericq, Cor- 
pus I, n. 304, p. 350). 

Auch derjenige, der, obwohl von Zeugen der Ketzerei überführt, 
fein Berbrehen beharrlih Teugnet und den Heiligen 
fatholifhen Glauben beharrlich bekennt wird, wie die übrigen 
Keber, dem weltlichen Arm zur Beitrafung übergeben (563). Pegna 
führt mehrere Gründe zur Rechtfertigung diefes Verfahrens an und 
fchließt feine Ausführungen mit den Worten: „Niemand fage, daß 
er auf diefe Weife ungerecht verurtheilt werde, noch beflage er ſich 
über die kirchlichen Richter, oder über die Kirche felbit; ſondern 
wenn er vielleicht durch falſche Zeugen überführt worden ift, fo 
trage er es gleihmüthig und freue fich, daß er für die Wahrheit 
ben Tod erdulde“ (565). 

Dürfen demjenigen, der beharrlich beftreitet, Reber zu fein, die 
Zeugen, auf deren Ausſagen feine Anklage und PBerurtheilung 
beruht, gegenüber geftellt oder genannt werden? „Liegt ein fehr 
wichtiger Grund vor und ift alle Gefahr [für die Zeugen) aus— 
geſchloſſen, fo fann die Gegenüberftellung zuweilen geftattet werben. 
Glaubt man aber eine Gefahr für die Zeugen vorhanden, fo foll 
die Gegenüberflelung zur Erforfhung der Wahrheit keinesfalls 
ftattfinden; fondern die Inguifitoren können den Angejchuldigten 
verurtbeilen, und man foll nicht jagen, daß fie ihn ungerecht ver- 
urtheilen, ift er ja durch rechtmäßige Zeugen überführt. Würden 
nämlich derartige Gegenüberftellungen leicht geftattet, 
fo würden fie ohne Zweifel zum Schaden des Glaubens 
ausihlagen. Denn die Menfdhen würden dadurdh ab» 
geifhredt, gegen die Ketzer Zeugniß abzulegen. Das 
muß aber unter allen Umftänden verhindert werden, 
damit nit das Öffentlihe Wohl Schaden nehme wegen 
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des Brivatvortheils [e# handelt fi um Leben ober Tod! 
Diefes oder jenes“. 

Nah einigen weiteren Grörterungen fährt Begna fort: „Bei 
diefer Gelegenheit ift eine fchöne !, Streitfrage zu befprechen, deren 
Löfung auch den Gelehrten Kopfzerbrechen verurſachen köunte: 
„Aft es nämlidh demjenigen, der durch falihe Zeugen verurtheilt 
worden ift, obne daß er in Wirklichkeit des Verbrechens der Kederei 
ſchuldig ift. erlaubt, fidh dieſes Verbrechens zu besiditigen, um dem 
Tode zu entgeben, indem er. Barmberzigleit erflebend, in den 
Schooß der Kirche wieder eingelafien wird?" Tie „Ihöne Streit. 
frage” wird entidieden: „Ebrmohl es bein Rerurtbeilten fehr hart 
ift. unfhuldig zu fterben. jo darf er ſich doch feinesfalls fälfchlich 
der Keherei fchuldig befennen. Teshalb follen die Beichtväter, Die 
ihn zur Richtftätte führen. ihn zwar ermahnen, die Wahrheit zu 
fagen, aber ihn verbindern. fi der Neperei zu beichuldigen. um 
dem Tode zu entgehen. Ter Serurtbeilte möge erwägen, daß er. 
wenn er unichuldig ftirbt, als Martyrer gelrönt wird“ 566, 567". 

Bezeichnend für die. um mich jo auszudrüden, foziale Auffaffung, 
die in kirchlichen Kreiien berridte, ıit, was Pegna weiter von den 
Zeugen ſchreibt: „Wehoren Zeugen und Angeklagte zu der ver 
mworfenften KRlaſſe vilissimi. 3. B. ovflentlite Huren oder (" 
Yalttraäger und Aehnlidbe. fo ift eine Gegenüberftellung er 
laubt“ Sue. 

„er Inauiſitor bat seine Gewalt von unlerm Herrn. dem 
Rıpit” 977. 

Auf Urund eines von Alerander IV. ım Jahre 1250 ver 
lichenen Vrivilegs kann der Incuittor. obne der Vrlommunilation 
su verfallen. die Hulie erlommumzirrer Fürſten und Magiſtrate in 
Ausübung ieines Amtes in Anſrruch nchmen. Urban IV. verlieh 
den Inauiſitoren und ihren Welulten die Aeiugniß üich aegenieitig 
von den Banden der Ertemmunitation oder der Artegularıtät zu 
befreien Un. 

Ter Inzuilttor bar Memalt üter alle Ronige und Aurften 603. 
nicht aber uber die Yegaten des Lapites und die Riſchoöie UV 

Ter Insuiitor bat das Nett. von allen weltlichen Übrig- 
keiten den Eid zu verlangen daß fie ihm ın der Ausübung ſcines 
Umtes nad Kräften unteritunen 
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Eymeric theilt den Wortlaut der Formel mit, wodurd die 
weltlichen Obrigfeiten von den päpftlichen Inquifitoren aufgefordert 
wurden, die Beobachtung der blutigen Fridericianifchen Gejebe zu 
befhmwören: 

„Der Predigerbruder N. N., Inquiſitor der ketzeriſchen Bosheit 
in dem Lande N. N., vom Papit befonders bevollmächtigt, wünjcht 
den Obrigkeiten und Konfuln der Stadt oder Landihaft N. N. 
Heil, und daß fie unferen, oder befjer den päpftlichen Befehlen 
bereitwillig geboren. Da kein wahrer Katholik von den Satzungen 
der Hochheiligen römijchen Kirche, beſonders von denen, die den 
Glauben betreffen, auf dem die von unferm Herren Jeſus Chriſtus 
gelegten und befejtigten Grundlagen unferer Mutter, der Kirche, be 
ruhen, abweichen darf, fondern verpflichtet ift, diefe Sahungen, 
feinem Amte entiprechend, mit allen Kräften zu ſchützen und zu 
fördern, jo ermahnen wir, der Predigerbruder N. N., vom apofto» 
liſchen Stuhl beſonders beauftragt, kraft apoftolifher Vollmacht, 
die wir für diefe Gegend befiten, euch, die Obrigkeiten der Stadt 
N. N., im allgemeinen und jeden Einzelnen bejonders, daß ihr 
vor den Heiligen Evangelien Gottes öffentlich den Eid Ieiftet, die 
Geſetze und Erlafje des Kaiſer Friedrih (vglch. S. 168) be 
treffend den Glauben und die feterifche Bosheit zu beobadten. 
Solltet ihr euch aber weigern — was fern fein möge —, den 
päpftlihen und unjeren Befehlen in diefer Sache zu gehorchen, fo 
erflären wir, daß ihr durch den Dolh des Bannitrahles [mucrone 
anathematis] von und zu durchbohren feid, daß ihr euere Aemter 
auch für die Zukunft verlieren ſollt, gemäß den apojtolifchen und 
Mnonishen Satzungen“ (420. PBegna erläutert diefe Rund» 
gebung: „Diefe Gejete gab Friedrih zu Padua. Das erite 
beginnt: Commissi nobis, da8 zweite: Inconsutilem, da3 dritte: 
Patarenorum, da3 vierte: Catharos. Viele römijche Päpfte haben 
verordnet, daß diefe Geſetze unverbrühlich zu beobachten ſeien, jo 
Innozens IV. durch fein Schreiben: Cum adversus, Urban IV.: 
Licet ex omnibus, Alerander IV. und andere. Auch Bonifaz VII. 
gab diefen Befehl, wie erhellt aus c. ut inquisitionis $ 1 de 
haeret 1. 6. Und nicht allein zur Beobachtung diefer Gefehe 
Friedrichs können die weltlichen Obrigfeiten von den Inquiſitoren 
gezwungen werden, fondern auch zur Beobadhtung aller und 
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jeder firhlihen Erlaſſe ‚quaelibet alia statuta ecclesiastien], 
wie hervorgeht aus dem Schreiben Innozens IV.: Ortbodoxas 
Adel. Tas Gleihe hat das Komil von Narbonne angeordnet 
im Kapitel 31: „„Tamit, unter dem Beiſtand des Herrn, bie 
Steperei befler und raſcher aufgerottet und der Glaube gepflanzt 
werde, follt ibr Inauifitoren] dafür forgen, daß die Erlafle und 
Verordnungen bes apoftolifben Stuhles und feiner Legaten aufs 
genauefte |plenissime) beobachtet werden.““ Zu biefer Beobachtung 
können die weltlichen Obrigkeiten dur kirchliche Strafmittel ge: 
zwungen werden (a. a. O.; über die Geſetze Friedrichs |. S. 1681. 

Tie Obrigleiten hatten den Eid, die Verordnungen der Jnuui- 
fitoren zu beobadten, öffentlich und Inieend abzulegen: „Wir 
verſprechen und fhwören bei ben vier Evangelien, daß wir den 
Glauben der h. römijchen Kirche halten und ihn vertheidigen. 
dab wir die Keper. ihre VBegünftiger verfolgen und ergreifen, wo 
immer wir können, daß wir fie anflagen und der Kirche anzeigen 
wollen. Wir fchwören gleichfalls, daß wir fein Amt verleihen 
wollen an irgend eine folde peftilenzialiiche Berfönlichleit [per- 
sona pestifers‘. Wir ſchworen gleihfalls. daB wir feinen Keher 
bei und aufnehmen wollen, weder in unfere Familie, noch in unfere 
Frenndſchaft. noch in uniern Tienft; und wenn wir es unwiſſentlich 
getban haben follten. jo fchwören wir, ihn fofort audzutreiben, 
nahdem die Inauifitoren ihn als Neger bezeichnet haben. Auch 
Ihwören mir, in Allem ben Annuilitoren geborfam zu fein” (421. 

Begna bemerft. daß je nad den verichiedenen Zeiten und 
nah dem Auftauchen neuer Stepereien der Wortlaut dieler Be: 
ffimmungen geändert werden müſſe: fo müßten „iept” — Reg 
fhrieb im 16. Jahrh. — die Yutberaner und Galviner in 
die Strafgeiepe namentlih aufgenommen werden 422. 

„Ale Hinderniſſe, durch melde die Inauifitoren gebemmt fein 
tönnten. genen die Kever vorwugeben, find von den Räpften be 
feitigt worden Weil aber die bürgerlichen Weiche irgend eines 
Gemeinweſens ein ſolches Haupthinderniß fein fonnten. io haben die 
römiichen Bänite beioblen. daß alle Geſede die mittelbar oder 
unmıttelbar den Anauiiitoren im Wege iteben. aufgehoben deler:. 
fein folen. Zolte Weichle erliehen Alexander IV. Anno 
zeus IV., Urban IV. mm. Ter ins kanoniiche Recht auige 
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nommene Erlaß Urban IV. lautet: „Ein Drtsftatut, das die 
Thätigkeit der Inquiſition mittelbar oder unmittelbar hindert, oder 
irgendwie verzögert, foll feine Gültigkeit haben“ (Lib. sext. de 
baer. V. 2, Statutum). 

Ver einen Reber in geweibter Erde begraben hat, verfällt 
der Erfommunifation jo lange, bis er mit eigenen Händen den ketzeri⸗ 
[hen Leichnam wieder ausgegraben hat. Der betreffende Ort aber 
wird für immer untaugli zur Begräbnißftätte. Ein Erlaß 
Alerander IV. beitimmt darüber: „Wer immer Keber und ihre 
Begünftiger kirchlich beerdigt bat, verfällt der Exkommunikation 
und wird nicht eher losgeſprochen, als bis er mit eigenen Händen 
den Leichnam auögegraben hat, der dann weggeworfen werden foll 
(lib. sext., de haer. V, 2, Quicunque). 

Begna (612) giebt im Anſchluß an diefe Beitimmungen den 
Rath, die Leichname noch nachträglid zu verbrennen, voraus⸗ 
geſetzt, daß man die Gebeine der Ketzer von denen der Katholiken 
noch unterfcheiden köͤnne. Dann fährt er fort: „Es ift allgemeine 
Nechtöregel, daß mit dem Tode des Verbrecher auch die Straf 
verfolgung des Verbrechen! aufhört. Wegen der Unmenſchlichkeit 
[immanitas] des Verbrechens der Ketzerei Hört aber bei ihr mit 
dem Tode des Ketzers die Beitrafung nicht auf. Zweifach kann 
der Inquiſitor gegen bie verftorbenen Keber vorgehen, erſtens, in- 
dem er ihre Güter konfiszirt und fie der Inquiſition zuwendet, 
zweitens, indem er ihren Auf fchädigt [damnandi memoriam de- 
fanctorum), fie für Reber erklärt, ihre Gebeine ausgraben und ver- 
brennen läßt. Die Vermögensbeihlagnahme zu Gunften der Kirche 
kann noch nach AO Sahren ftattfinden. Was die Ausgrabung und 
Berbrennung ketzeriſcher Leichen angeht, fo find fie an feinen Beit- 
raum gebunden. Cin Bild des Verftorbenen iſt öffentlich aus» 
zuftellen; vor diefem Bilde find die ketzeriſchen Anfichten des Ver⸗ 
ftorbenen zu verlefen. Dann ift das Bild dem weltlichen Gericht 
zu übergeben; der weltliche Richter läßt das Bild verbrennen, wie 
er den Perftorbenen jelbft Iebendig hätte verbrennen laſſen (616. 
619). 

Die Formel, wodurd der Snauifitor den Befehl ertheilt, Häufer 
zu zerftören, in denen Keber aufgefunden worden find, oder ihre 
Bufammenfünfte gehalten haben, lautet: „Da aus glaubmwürdiger 
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Bengenansfage, oder aus dem Uingenichein, oder ans dem Belenntnik 
der Schuldigen uns bekannt geworben ift. dab in bem und bem 
Haufe oder Gebäude, mit Wiflen des Gigenthümers, Kcher ihre 
Sufammentünfte gehalten haben, fo verlünden, befehlen und ver 
orbnen wir, daß jener Dirt, der ein Echlupfwintel der eher war, 
für ewige Beiten eine Sammelftätte des Schmupes und des Ab» 
falle. dem Erdboden glei gemadt. ganz und gar zerfört und 
uiemals wieder aufgebaut werde; überdies verorbuen wir, daß alle 
Steine. alle Ballen, aller Mörtel bem Jnanifitionsfisfus zufallen 
ſollen“ (621. 

Tiefe Verfügung ſtüht fi auf viele Beſtimmungen der Kirche; 
fo auf die Ausiprühe des Konzild von Toulonſe (1229: und be 
fonders auf einen Erlaß Innozens IV.: „Jedes Haus, in dem 
ein Keter oder eine Keherin aufgefunden worden iſt, foll von Grund 
aus zerftört werden. außer, der Eigenthümer habe die Aufrindung 
der Neger herbeigeführt. Auch alle benachbarten Häuſer des näm- 
lichen Gigenthümers follen gleicherweiſe zerftört werden.” af 
wörtlih die gleihe Etrafbeftimmung bat Innozens IV. einige 
Jahre fpäter in feine Bulle »Cum in constitutionibus« 1255) auf. 
genommen. 

AR das Haus zerftört, fo kann nah einem „lobenswertben 
Brauh” — wie Begna (621) lehrt — der Voden. auf dem es 
Rand, unter furditbaren Verwünſchungen und Beſchworungen [cum 
dirorum prolatione ac impreeatiope verborum . mit Salz beftreut 
werden. um ihn unfructbar zu maden. Tann foll an der Stelle 
eıne Zteintafel errichtet werden. auf der ın großen Vuchſtaben der 
ame des Ginentbümers, der rund der Jerftörung und der Name 
Des regierenden Papſtes und Naiſers angebracht ıft. „in folches 
Denkmal ıft noch jept ın Balladolıd zu ichen. wo ım Jabre 1559 
Auguftin Cazalla als Reher dem weltlichen Arm übergeben und 
fein Haus serftört worden it 621.. 

Ter Inauıfitor bat das Ned. zu foltern Anfänglich lieh 
die Kirche die Angeklagten nicht durch die Inuuifitoren foltern. 
weil dieſe dadurch irregulär geworden wären. fondern man benußte 
ale Büttel die weltlihe Thrigkeit unter Androbung der Erlfom- 
muntatıon ım Wergerungsialle So verordnete Annosens IV ım 
der Bulle ad extirpanda vom Jahre 1252, die weltlihe Obrigkeit 
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folle die Keber als „Seelenräuber und Seelenmörder” zum Be- 
fenntniß zwingen, ebenfo wie Diebe und Räuber gezwungen wür⸗ 
den. Bald aber hielt man es für beſſer, daß die Folterung durch 
das geiftliche Gericht geichehe, weil, wie Begna (641) jagt, wäh- 
rend der Yolterung häufig geheime Dinge an den Tag kämen, bie 
bem Glauben fchädlich feien. Um die Unannehmlichkeiten des Irre 
gulär⸗Werdens für die Inquifitoren möglicäft abzufchwäden, ge 
ftattete Urban IV., daß die Inquiſitoren fich gegenfeitig von der 
etwa eingetretenen Srregularität losſprächen (unten ©. 177). 


Die Folterarten find durch das kanoniſche Recht nicht feftgefekt; 
fie ftehen, wie Eymeric und Pegna ausdrüdlich hervorheben 
(642), im Belieben des Richters. Er ſoll diejenigen Arten an 
wenden, die ihm am geeignetften erfcheinen, die Wahrheit heraus- 
zubelommen. Eymeric ftellt für die Anwendung der Folter 
folgende Regeln auf: „Wer als Keber vorgeführt, in feinen Aus- 
fagen unbeftändig erfcheint und den Hauptpunkt, wegen defien er 
befragt wird, leugnet, foll gefoltert werden. Wer im Rufe fteht, 
Reber zu fein, und außerdem einen Beugen gegen fich Hat, foll 
gefoltert werden" (640). Keine Würde, fein Stand, fein Privileg 
ihügen vor der Folter. Geiftliche follen nicht von Laien gefoltert 
werden, jondern von Geiftlihen; die Gewohnheit hat allerdings 
anders entichieden (640 ff.). „Will der Gefangene nicht befennen, 
fo follen der Inquiſitor und der Bilchof befehlen, daß er ent- 
Heidet werde; die Gericht3diener follen den Befehl fofort ausführen, 
nit fröhlihen Angefichts, fondern gleichſam traurig. Weigert er 
fih noch, zu befennen, fo follen ihn einige bewährte Männer zu 
überreden fuchen und ihm verfprechen, daß er nicht getödtet werde, 
wenn er befenne und ſchwöre, nicht mehr zurüdzufallen. Die Er- 
fahrung hat mich nämlich häufig belehrt, daß Viele geitehen würden, 
wenn fie nicht durch die Furcht vor der darauf ftehenden Todes» 
ſtrafe abgefchredt würden. Wird ihnen alfo verſprochen, daß fie 
nicht hingerichtet werden, fo geftehen fie. Nübt das Alles nicht, 
fo foll er in gewohnter Weife gefoltert werden, ſchwächer oder 
ftärfer, je nad) der Natur des Verbrechens. Belennt er auch bei 
mäßiger Folterung nit, fo follen ihm andere Folterwerkzeuge ge 
zeigt und ihm gejagt werden, daß er alle erproben müſſe“ (517). 

vd. Hoensbroech, Bapftthum. I. 4 
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68 war verboten, beu einmal Gefolterten nochmals zu foltern 
ilterari tormenta) es fei denn wegen hinzutretender neuer An- 
Hagepunlte. Dan fand aber ein bequemes Mittel, died Verbot 
zu umgehen, indem man bie nad) Unterbredung von ein oder zwei 
Tagen wieberaufgenommene Yolterung wegen der gleichen Anllage⸗ 
punkte wicht eine „ernenerte”, fondern eine fortgeſehte“ Kolte 
rung nannte |continuata tormenta, non iterata, Man wandte 
Dabei die Formel an: Wir, der Bilhof und der Juquifitor. fegen 
zur Sortfegung der Folter [ad quaestiones continuandum:! für 
dich einen andern Tag an, damit die Wahrheit aus deinem eigenen 
Munde bervorgebe (517). ! 

Selbſt Ercommunicirte, die nad kirchlicher Anſchauung fonft 
gan; und gar rechtlos und als Zeugen unfäbig find, follen gegen 
die der Steperei Werbäcdtigen als Zeugen zugelaflen werben, fo 
beſtimmt ein Reftript Alexander IV. lib. sext., de baer. V, 2, 
in fidei farorem; bei Eymeric 2. 109, 652). Auch Meiueibige 
föunen als Zeugen dienen lib. sext., de haer. V, 2. Die Hans- 
genoffen des Angeklagten: Frau Kind, Dienftbote, önnen gegen 
ihn, nicht aber für ihn Jeugniß ablegen; „denn "der Grund if 
durchſchlagend gerade ihr Zeugniß gegen den Angellagten ift fehr 
wirtwugsvol” 663; lib. sext. de haer. V, 2, Filiil. Ja, fie follen 
zuweilen zum Yeuguiß gegen den Mann, Water, Hausherrn ge- 
jwungen compelli' werden 664). Der Inquiſitor fann bie 
Beugen zur GErlaugung der Wahrheit foltern lafien 54. 673). 
Die Ramen derer, die gegen ihn ausgejagt haben. follen dem An- 
gellagten niemals mitgetheilt werden 679. Roh Bonifaz VIL. 
geftattete die Ramensnenuung ausnahmsweile. Pius IV. bob aber 
diefe Erlaubniß auf ‚Vreve Cum sieut dv. J. 1961. „Zollte der 
Angellagte darauf befteben, daß ihm zur befiern Bertbeidigung Die 
Namen der Yeugen genannt werden. wie es fonft rechtens ıf. fo 
it er nicht ansubören. Zollte er appelliren wollen, fo ift die Ap- 
pellation zurüdjumeiien, als eine frıvole und ungeredite. und un- 
exſchroden interpide fol das Verfahren gegen ihn fortgelegt 
werden" (GW). Die Veröffentlichung der Ramen der engen 
fheint eine Todfünde mortalis culpa' zu fein. weil fie geichieht 
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entgegen fo vielen päpftlichen Beitimmungen, entgegen dem vom 
h. Officium eingeführten Brauche” 681). Der reumüthige Keber 
ift zu Iebenslänglichem Kerker zu verurtheilen (694). Auch ber 
reumüthige, aber rüdjällige Reber ift dem weltlichen Arm zu über 
geben (701). „Warum nimmt die Barmberzigteit (!) der Kirche 
bie reumüthigen Rüdfälligen nicht auf? Biele jehr heilfame Gründe 
ſprechen dagegen, am meiften aber, weil, wer rüdfällig geworden 
it, auch das erftemal fich nicht aufrichtig belehrt zu Haben fcheint. 
So beftimmt das Konzil von Narbonne: „Sene, die nad Abs 
ſchwörung ihres Irrthums rüdfällig geworden find, follen dem 
weltlichen Gerichte zu gebührender Strafe übergeben werden, denn 
ed ift wahrlich genug, daß fie durch eine falfche Belehrung die 
hl. Kirche einmal getäufcht haben“ (701)! 

„Obwohl den reumüthigen Rüdfälligen das leibliche Leben 
genommen werden muß, fo ſoll ihnen doch das geiftliche Leben 
erhalten bleiben”, d. 5. fie fönnen, wenn fie demüthig darum bitten, 
die Saframente der Buße und der Eudariftie erhalten (701). 
„Damit ihnen aber diefe Sakramente gewährt werden, müſſen 
Zeichen einer großen Neue vorhanden fein” (701). „Alle Rück⸗ 
fälligen, ob reumüthig oder nicht, find dem weltliden Arm zu 
überliefern, damit er fie gebührend ftrafe” (412). „ft der rüd- 
fällige Ketzer anweſend, jo erklären ihn der Bilhof und der In⸗ 
quifitor für einen rüdjälligen Keber in Gegenwart des weltlichen 
Gerichts, treiben ihn aus dem geiftlichen und überliefern ihn dem 
weltlichen Gerichtshof: expellendo eum de foro ecelesiastico et 
relinquendo eum brachio saeculari«e (702).\ 

„Die Snquifitoren können zu Geldftrafen verurtbeilen zum 
Bortheil der HI. Inquifition, denn e3 giebt feine heilfamere Ein- 
rihtung, als die Inauifition, durch deren einzig daftehende Wohl⸗ 
that die Ketzerei ausgerottet wird. Yür die katholiſche Sache ift 
es ſehr zuträgli, wenn die Inquilition reichliche Geldmittel befit 
[peeuniis abundat]. Gelditrafen werden aber nur über die Reu- 
mütbigen verhängt; denn bei den Hartnädigen und rüdfälligen 
Ketzern wird das Vermögen beichlagnahmt; fie werden ohne Barm⸗ 


1 „Die Auslieferung an ben weltlichen Arm“ ift gleichbedeutend mit ber 
Todesſtrafe; vglch. unten ©. 177 ff. 
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berzigleit jabsque misericordis! dem weltlihen Gerichte über: 
antwortet.” 703. „Aus welden Mitteln foll der Uuterbalt der 
Inquiſitoren beftritten werden? Ties ift ein für Viele gebäfliger. 
aber für die Sache des Glaubens und der Kirche fehr frudtbrin: 
gender Punkt. Kaum Ewas giebt es, was mehr gebegt. gevflegt 
und auögebreitet zu werden verdient, als die von Gott getrofiene 
Ginritung der bochheiligen Inquiſition“ (708. Es wird dann 
die Anfıht des Guido Fulkodius angeführt. die in mehr als 
einer Beziehung beachtenswerth ift: „Tie Biichöfe follten für die 
Snauifitoren forgen. Weil aber die Hände der Brälaten 
fih ſchwer zum Geben öfinen, trop dDergefüllten Beutel. 
fo rathe ih. daß von jenen, denen Welditrafen auferlegt werden. 
Etwas zu dieiem 3wede genommen werde, aber ehrbar und obne 
YAergerniß der Laien“ Ton. 

Weitläufig wird über den ın fozialer Hinſicht ſehr wichtigen 
Punkt der Süterbeihblagnahme der verurtbeilten Keher ge: 
banbelt: 

„Tie Beihlagnabme der Güter der Keper erfolgte früher inner- 
balb des pärftlihen Gebietes durch den Tirchlichen. in den anderen 
ändern durch den weltliben Richter. So beitimmt ausdrüdlich 
die Tefretale Annozen® Ill. Vergentis de haer. V, 71: „IB 
den Yändern, Die unierer Mewalt unterworfen Sind. follen Die 
Güter der Keder beſchlagnabmt werden: in den anderen Nändern 
fol dıes durch die weltlihe Cbrigleit geicheben, bie wir. falle fie 
ſich nadlällig zeigen jollte durch Iirdliche Strafen dazu smwingen.” “ 
Mit der jet aber ıft es eingetübrt worden. daß das Urtheil über 
die Müterbeichlagnahme überall vom geitlichen Richter geiällt werde. 
ebenio erfolgt die Beichlagnahme ielb’t Durch den Biichof oder 
Anauılitor; der weltliche Richter bat ſich nicht einzumiſchen. außer 
der kirchliche Richter fordere ihn dazu aui. Handelt es ſich nicht 
um rudiällige oder unbußiertige Neger. jo verlieren ſie ihre (Hüter 
nicht. Bereuen die Nener. naddem fie durb das Inuiſinone 
urtbeil Dem weltlichen Bırıttc übergeben morden ſind, to verlieren 
fie ihre Güter: bereuen fie vorker ſo werden ıbre Wüter nicht 
beiklaun:cbmt Tie Müter Der Laien Kcher jallen Den weltlichen 
Herren au“ cl Im \abre 1215 wurde Dicie Meitimmung duch 
das Laterantonzil erneucıt 
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„Die hauptſächlichſten Beftimmungen der Päpfte über die Be: 
fhlagnahme der Güter und über ihre Verwendung find außer 
den ſchon angeführten noch folgende: Innozens IV. verordnete 
im Jahre 1252, diefe Güter feien in drei Theile zu theilen, 
wovon einer nad dem Gutdünken der Inquiſitoren für die Inqui— 
fition zu verwenden fei; dasſelbe wiederholte AUlerander IV. in 
Sabre 1259 und Klemens IV. im Sabre 1265. Bonifaz VIIL 
(1295) geftattete die Beihlagnahme den weltlichen Herren nur, 
nachdem der Tirchliche Richter daS Urtheil gefprochen habe. Bene- 
bitft XI. (1303) fprach einen Theil der Güter der Apoftolifchen 
Kammer zu. Wenn die Füriten der Hl. Inquiſition das leiſten, 
was von ihnen gefordert wird, fo fünnen fie den dritten Theil der 
befhlagnahmten Güter nehmen. Wenn aber die Fürften dieſe 
Reiftungen nicht erfüllen, die ihnen dur Alexander IV., Inno⸗ 
zens IV., Klemens IV. auferlegt worden find, fo fehe ich nicht 
ein Pegna ſpricht], mit welchem Rechte fie den dritten Theil der 
Güter beanſpruchen können. Weil nun aber, wenn die weltlichen 
Herren die Güter der Reber erhalten, es Leicht gefchehen könnte, 
daß fie nicht reichlich für die Inquiſitoren forgen, wodurd die 
Sache des Glaubens ſchwer gejchädigt würde, jo halte ich es für 
dag Richtigſte, daß alle befhlagnahmten Güter der Ketzer 
zum Nugen und zur Verbreitung der HI. Inquiſition 
verwendet werden. Man entgegne nicht, es fei nicht Sache des 
Papites, über Güter zu verfügen, die nicht in feinem Lande liegen; 
denn das ift faſch, gottlos und blasphemifh. Da nämlich die 
Ketzerei ein kirchliches Verbrechen ift, fo fteht es allein der Kirche 
zu, über die Ketzer und ihr Beſitzthum zu urtheilen. Uebrigens 
geht aus den päpftlichen Verordnungen genügend hervor, daß die 
Väpfte Stets frei über die Güter der Ketzer verfügt haben, was fie 
nicht gethan hätten, wenn fie nicht das Necht dazu befäßen. Auch 
der Einwand, es könne Leicht gejchehen, daß, wenn die Güter der 
Reber der Kirche zufallen, allmählich alle Güter der Kirche zufallen 
würben, woburd die weltlichen Herren ſchwer geſchädigt würden, ift 
nicht ftichhaltig. Denn wenn die weltlichen Herren fih Mühe geben, 
die Ketzer in ihren Landen auszurotten, jo braucden fie diejen 
Schaden nicht zu beforgen; wenn fie aber läffig find, fo find fie 
auch nicht werth, die Güter zu behalten“ (718). 
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Die Inquiſition ftrafte nicht nur den Keter felbR an Leib und 
Leben, an Gut und Blut: die Strafen hatten eine noch ausgebehntere 
foziale Wirffamteit, fie trafen au feine Nachkommenſchaft, 
die Söhne der Keher. 

Die fozialen Verheerungen, die überhaupt durch die Inquiſition 
in der Zamilie angeridhtet wurden. waren gerabesu ungeheuer. 
Stindespflichten gegen den „tegeriichen”“ Bater, gegen die „teperiiche“ 
Mutter giebt es nicht mebr. Mit dem Augenblick, da die Eltern 
„den Weg der Wahrheit verlafien und ſich dem Abwege ber 
Sleperei zugewendet haben,“ ift die väterlide Gewalt über bie 
Kinder erlofhen. So beftimmt das fanonifhe Recht (C'p. Qui- 
enupgue 8 Illorum in 6% cp. 2, de haer. V, 2. 

Tie ultramontanen Theologen find fi) wohl bewußt, daß durch 
diefe Strafe ein natürliches Net verlegt und das innerfte Ge⸗ 
füge der Familie zerftört wird, aber diefe naturwidrigen Folgen 
halten fie von der Gutheißung folder Strafen niht ab. Begna 
3. B. fhreibt: „Tie Neper geben jedes natärlihen Rechtes 
über ihre Söhne verluſtig. Tie eigenen Kinder ftehen den Kepern 
von jept ab wie Fremde und Ausländer gegenüber” 3. 
Damit diefe Strafe eintrat, war nit einmal nötbig. dab „das 
Verbrechen der Neberei” durch kirchliches lirtbeil feftgeftellt war. 
Kindern war alio die Mögtichleit gegeben. ſich der väterlichen Ge⸗ 
walt ohne weiteres zu entziehen, mit der Begründung. die Eltern 
feien „Neger“ geworden. 

In Verzug auf die Anteltat Erbfolge fand die Kirche zwei 
verſchiedene weltlihe Belepgebungen vor: die romiſche enthalten 
in der lex Manicharo» lud. de haer. I, 5. die das den Kebern 
gehörige ut für vogelfrer publicatin erflärt. aber den katholiich 
gebliebenen Kindern das Erbrecht beläft. und die deutiche. feſt⸗ 
gelegt dur das Editt Catharıs des Kaiſer vrıedrich 11.. das 
nur dann das SKindeserbreht beiteben läht wenn die Kinder 
den eigenen Rater der Anunuifition angeıgen. 

Der „Statthalter Ghrifti” machte dies Ichändlihe und unmora- 
liſche Geſen zum Stirhengefen' Die Kinder werden zur Anichwir- 
jung ihrer (Eltern durch Gewährung materieller Bortheile von der 
Kirche geradezu angeitıftet’ 

In feiner Telretale Vergentis beftimmte Innozens Ill.: 
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„Gerechter Weile wird den Verächtern der irdifchen Majeftät das 
Vermögen entzogen und ihren Kindern das Leben nur aus 
Barmherzigkeit gelafien, um fo mehr foll dies bei denen ein- 
treten, die vom Glauben abgewichen find. Die Enterbung der 
katholiſch gebliebenen Kinder von Ketzern foll in feiner 
Weiſe unter dem Vorwand ded Mitleids [praetextu cujusdam 
miserationis] gehindert werden, da oft nach göttlihem Urtheil Kinder 
für ihre Eltern geftraft werden“ (c. 10 X. de haer. V, 7). 

Bu diefer Dekretale fchreibt ein ſehr geſchätzter römischer Kanoniſt, 
Paul Shirlandus, der Beirath des päpftlichen Generalvikars zu 
Rom: „Die Kinder, auh wenn fie gut katholiſch find und nichts 
wiflen vom Verbrechen ihres Vaters, find durch das Geſetz jo un⸗ 
fähig gemacht, die Väter zu beerben, daß fie nicht einmal einen 
Denar erben künnen, fondern fie follen beftändig in Armuth und 
Dürftigleit kümmerlich dahinleben [debent semper in miseria et 
egestate sordescere]; nicht3 foll ihnen bleiben, als das nadte Leben, 
das ihnen aus Barmherzigkeit gelaflen wird; fie jollen fich in dieſer 
Velt in einer folchen Lage befinden, daß ihnen das Leben zur 
Bein und der Tod zum Trojte wird.“ (De haeretiois. Tract. 
ill. Jurisconsult. t. 11, ©. 25. Ed. Venet. 1584). 

Pegna findet in diefen Beitimmungen durhaus feine Un» 
gerechtigfeit. 

Die Sorge für die auf dieſe Weife ihres väterlichen Vermögens 
beraubten Kinder beftand darin, daß die Knaben bei Handwerkern, 
die Mädchen bei anjtändigen Frauen untergebraht wurden, denen 
fie Dienfte leiſten ſollten. Aus „reiner Barmherzigkeit“ [ex sola 
misericordia] wurde den Kindern, die wegen zu großer Jugend 
oder wegen Krankheit nicht arbeiten konnten, aus dem Vermögen 
ihres Vaters ein fpärliher Unterhalt [tenuia alimenta] gewährt; 
und „zuweilen“ follten die weltlichen ober geiftlichen Fürſten er- 
ſucht werden, „etwas Freigebigfeit“ [aliquam liberalitatem] gegen 
diefe Kinder auszuüben (103;. 

So war da3 Verfahren der Kirche dem Volke gegenüber; für die 
Mächtigen diefer Welt Hatte fie andere Grundſätze: „Sind wegen 
Ketzerei die Güter eines mächtigen Fürſten befhlagnahmt 
worden, fo follen feine Töchter, wenn fie heirathen, 
reichlich ausgestattet werden“ (103). 
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Aub das Verhältniß zwifhen Mann und Fran, das 
ebelihe Leben, wird in feinen Wurzeln getroffen. Die Leiftung 
der chelihen Pflicht hört für die ‚rau dem ketzeriſchen Wanne und 
für den Mann der keperiichen Frau gegenüber auf :733). Keheriiche 
frauen fünnen von ihren Männern ohne weitere Unterhaltungs: 
pflicht entlaffen werden Boyas, de haeret. 11, ass. 40. Tract. 
illast. Jurisconault. 11. 2. 2:30. Ed. Venet. 1584. 

„erden Ilntergebene durch die Ketzerei ihrer Borgeiepten oder 
Herren von der Rerpflidtung zur Treue entbunden?“ Eine 
wichtige Trage, deren Entſcheid tiei eingreift in die fozialen und 
ftaatlihen Berbältmiite. 

Enmeric beantwortet fie jebr fur; und fanonsich jebr richtig 
mit dem Sinmwers auf die Telretale Ab-oluton Wregor IX.: „Wer 
immer ın einem Treueverhältniß zu einem offenbar in Neperer ge: 
follenen Herrn geitanden hat soll willen, daß er von dielem Xer: 
bältnig. mit jo viel Feſtigkeit es auch umgeben war. befreit it“ 
de barr.V, 7. Regna giebt dazu die Erläuterung: „Tie erfte 
Wirkung diefer Veftimmung iit, daß Niemand das Tevolitum eine 
Rehere zurüdlzugeben braudt. Tie Befehlehaber von Burgen oder 
Feldlagern und Zrädten find ihrer Verpilichtung aegen den teperi: 
ſchen Herrn ledig. Tie Vaſallen find von allen. aub von den 
durch Eid befräftigten Zerpilidtungen ihren feperrichen Herren 
gegenüber befreit. Auch Tiener und Angeitellte werden durd die 
Thatiache der Nepercien ihrer Herren frei von jeder Kerpflichtung 


132. 


3 Ter Tractatus de Officio sanetinsimae Inquisi- 
tionis des Thomas Careña' 


Gareha. ein Wertrauter des bl Narl Rorromäue mar 
unter Urban VIII. Fietal der romiichen Anrınlıtıon. Sein 
Hanptwert: Traetatu- de oflicio nanetisimae Inquisitionis bat 
mehrere Auflagen eriebt Die Ynoner Ausgabe von Aubre 169 


1 Bei der Indaltsangabe der Inauiitiene Sandtuder fommen mante 
Wieberholungen vor I dermerde ine Derbalb mitt. mer mir Barın beit. 
ga zeigen, wie gleibartıyg die päpnlıde Inauiſitien in sich YVanbdern 
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ift in einer über jedes Maß jchwülftigen und Lobhudelnden Wid- 
mung dem General des Dominilanerordend, Thomas Turco, 
gewidmet. 

Bwei Jeſuiten, Horatiu3 Martiniug und Leonardug 
Belliug, haben VBorreden zu dem Werke Careña's gefchrieben. Aus 
diefen Vorreden geht hervor, daß die römische Inquiſition ſelbſt die 
Drudkoften des Werkes theilweife getragen hat, damit e8 um fo 
fchneller erjcheine. 

Schon im „Vorfpiel” (anteludia, 8 4) ftellt Carefia den Grund» 
fa auf: „Die Kebereien find auszurotten, und die Keber müffen 
mit Feuer und Schwert bezwungen werden, denn leichter werden 
fie überwunden, als überredet. Nirgendwo werden die Reber fo 
heilig und gerecht beitraft wie vor dem Nichterftuhl der Inquiſition; 
fie Hat die Albigenjer unterdrüdt und Spanien vor der lutherifchen 
Irrlehre bewahrt.“ 

Der Grundfag, daß ein brennender Scheiterhaufen und ein 
ſcharfes Schwert rafder zum Biele führen, als religiöfe Be 
lehrungen, zieht fi durch das ganze Wert Earefia’s. 

Der Papit Hat geijtliche und weltliche Gewalt über alle Kleber; 
jedes Geſetz, das Kebereien begünftigt, Tann er aufheben; er Tann 
die weltlihen Fürſten zwingen, mit weltlichen Geſetzen gegen Ketzer 
vorzugehen (S. 9). Die römische Inquiſition beſitzt unbejchräntte 
[suprema jurisdictio] Gerichtsbarkeit über alle weltlichen Fürſten 
(S. 10). Nah dem Vorbilde Gottes, der im Paradieſe der erite 
Inquiſitor war, hat Innozens II. die Inquiſition eingeführt 
(S. 15). Daß die Ketzer gefoltert werden dürfen, um die Wahr- 
heit von ihnen zu erfahren, ift allgemein zugegeben; und da die 
Reberei häufig ein im Innern verborgened Verbrechen ift, jo ift die 
Handhabung der Folter für den Inquiſitionsrichter beſonders ge- 
eignet (S. 55). Im Verfahren der römijchen Inquiſition iſt es 
gebräuchlich, auch diejenigen zu foltern, die ketzeriſche Worte ge 
fproden Haben, aber leugnen, e3 in feberifcher Abficht gethan zu 
haben; denn über die innere Gefinnung fann fi die 
Kirche nur dur die Folter vergewiffern (©. 55). Die Be 
fchaffenheit der Folterung in diefen Yällen ift dem Gutdünken der 
Nichter zu überlaffen; für gewöhnlich fol fie nicht länger als eine 
halbe Stunde dauern (S. 56). Ein Dekret Pius V. vom 28. Juli 
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1569 beſtimmt, daß die überführten oder geſtändigen Keher weiter 
zu foltern find. um ihre Mitichuldizen berauszsubelommen S. 57. 
Nahdem der Ketzer dem weitlihen Arm überacben worden ıft, 
fol seine Neue nur ın jeltenen ‚sällen angenommen werden: denn 
die Belehrung geichiebt dann gewohnlich nicht mehr von Kerzen. 
fondern wegen der Schmerzen des brennenden Feuers 
und aus Todesturdt S tt. Die unbußfertigen Ketzer find 
dem weltliden Gericht zu übergeben. Damit jie lebendig ver- 
dbrannt werden: impoenitentes tradendi «unt curiae sarculari, 
nt vivi comburantur S. 7. Der rüdtällige Ketzer iſt ohne 
jede Barnmberzigleit absyue ulla mi-ericordia dein weltlichen 
Arm zu übergeben: Denn es genügt, daß er durch cine falibe Be 
fehrung die Kirche cınmal getäsicht bat. Tas bat zu geſichehen. 
aleihviel ob der Rückfällige bereut oder nicht: jedoch mit dem 
Unterichied. daß Der reumüthige Rückfallige zuerſt erdroſielt 
und Dann erſt verbrannt Der unbußfertige aber lebe:- 
dig verbrannt wırd: ita famen. ut «ji peeniteat, prius stran- 
guletur et posten comburatur, si vero sit impseniten«, viva+ com- 
buratur 2.00 valch umien 2. 77 Zu bemerfen iſt noch. Daß 
die weltlichen Nichter nachdem ihnen der rudtallızz und unbuß- 
fertige Neger übergeben worden it verpilubie: ind. ihn oine jeden 
Autib.b und orne jede binitcht in Den Broich su beitraten. auch 
wenn ste wien. daß das Urtheil der Inutiitoren ungerecht ift 
2 ss Der Sohn mun Den \iater der Water den Zohn Die 
Hattın den Matten Der Watte Die tin amzerıen 2. 147 

Tie Theole en lehren, Bat ter an Ferertagen oder nalttagen 
Fleiich ißt Der Reperer ſtark verdattin fer. und um Die Wahrbeit 
über ſeine fenersite Weirnnung su erfatren geiettert werden faın 
z 226 227 Cbwohl alle anderen Verbrecher mit ıbrem Tode 
dem irdischen Richter entradt And Dauert bei dem Nerer Die 
Untertubung aub nach dem Tode noch fort und war giebt cH 
bier keine Berzubrung zZ 20 Tas id eines vertorbenen 
Negers nit zu verbrennen see Gebeine iind wusauıraben Tem 
Gens it dem Wrdtiten lach sa maten und Die Stelle wo 8 
Rand, mit Zalz zu keitrenen Dies omfalve nit asıch far Winder- 
jährige uber 11 Nabre denn in Mei Miter ielen Minder 
jährige. die nicht bereuen wullen Sem meltliben Gericht 
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zum Verbrennen übergeben werden (©. 252). Gegen Kleber 
werden auch perjünliche Feinde, Verwandte, Kinder, Ehrlofe, Mein- 
eidige u. ſ. w. als Zeugen zugelaflen (S. 267 ff). Spricht Jemand 
im Traum Kebereien aus, fo follen die Inquiſitoren daraus An⸗ 
laß nehmen, feine Lebensführung zu unterfuchen, denn im Schlafe 
pflegt das wiederzufommen, was unter Tags Jemand beichäftigt 
hat (S. 322). Bei der Hinrihtung Rüdfälliger oder Unbußfertiger 
ift zu beachten, daß man ihnen einen Knebel in den Mund 
ftede [lingua cum duobus lignis alligata], damit fie nicht bei den 
Umftehenden durch ihre Worte Aergerniß erregen können (©. 348). 
Da Reberei unter allen Verbrechen das größte ift, fo ift es nicht 
zu verwundern, daß durch Hochheilige Geſetze [leges sacrosanctae] 
die Todesftrafe durch Feuer für die Reber feitgejebt if. Gäbe 
e3 eine no graufamere Strafe, al3 den Yeuertod, fo 
wäre fie gegen den Reber anzuwenden, damit er und 
fein Berbreden um fo fchneller aus dem Gedächtniß der 
Menihen verfhmwände Der mweltlide Richter hat nidht3 
Anderes zu thun, al? das Urtheil der Inquifition fofort 
zu vollftreden. Der weltliche Richter kann alfo nicht, nachdem 
ber Berurtheilte ihm von der Inquifition übergeben worden ift, 
den Verurtheilten über feine Gefinnung befragen und ihn je nad 
der Antwort vor dem Verbrennen erdroſſeln laffen, da er dur 
das Urtheil der Inquifitoren für unbußfertig erflärt worden ift 
und al3 folcher lebendig verbrannt werden fol. Kebern, die ich 
nach der Urtheilsfällung befehren, fol nur felten der Tod erlaflen 
werden (S. 357). Sehr häufig werden Kleber zur Galeerenitrafe 
verurtheilt (S. 358). rauen werden Häufig zur Geißelung ver- 
urtheilt; in Spanien erleiden diefe Strafe auch Ordensleute von 
ihren Ordensbrüdern, in Gegenwart des Notar der Hl. Inqui⸗ 
fition (©. 359). | 


4. Die Resolutiones morales de3 Antonius Diana. 


Diana war Konfultor der Inquiſition des Königreichs Sizilien. 
Ich Tann mich Hier, nad) den ausführlichen Angaben über die 
Werte der drei vorhergehenden Schriftjteller, kurz faſſen. Wejentlich 
Neues bieten die Resolutiones (Edit. Lugdun. 1667, Tom. V) 
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ohnehin nit: Einzelnes ift aber von Tiana beionders ſcharf 
hervorgehoben worden. 

„An Glaubensſachen kann jeder ald Zeuge vernommen werben: 
GErlonmunicirte, Verbrecher, Infame, Meineidige, Juden. Haus: 
genoiien. ramilienglieder, Blutöverwandte, Ehegatten, Kinder. aud) 
unter 14 Jahren; nur Todfeinde find von der Zeugenſchaft aus- 
aenommen Tas erbellt aue: in 6! dn haer., c. in fidei favorem. 
Fiele Zeugen konnen aber nicht au Gunſten des Angellagten ver- 
nommen werden“ (S. 431. Feinde, wenn ed nur nidt Todieinde 
find, fönnen gegen den Angeklagten ala Zeugen auftreten S. 433. 
„Ah glaube iogar. daß im Anunifitionsprosch auch Todieinde ala 
Zeugen augelaften werden konnen, aber mit Boriicht“ =. 435. 
„Zollen die Inauiſitoren dem Angellagten, wenn er darum bittet. 
einen Beichtvater gewähren“ ?_ Aut Grund einer Anweilung an 
das Anuuilitiondgericht von Toledo aus dem Nahre 1561 ant- 
wortet Diana: „Ws ıjt beiter. dem Angellagten den Beiditvater zu 
verweigern. bis er ein richterlihes Geſtändniß abgelegt hat. außer 
er fei in Todesgefahr" S. 437. „Tie Autoe da se Sollen für 
grwobnlih an ‚schttagen itattfinden, an denen eine große Menicen: 
menge gegenmwartig tit. damıt fie die Kualen der Xerurtbeilten 
feben und daraus lernen au türdten“ 2. 441 .Die Innui⸗ 
ſitoren lonnen. um vom Angeklagten die Wabhrheit beraus zu be- 
kommen ıbm Erlaß der Strafſe veriprechen. ohne daß fie ſich da 
durch verpflichten. Died Veriprechen zu balten“ S. 443 Auch die 
Rinder. die vor Der Neuerer der Eltern geboren find, ſollen mit 
den Strafen der Guterbeichlagnahme, Intamie u. I. w. beitraft 
werden. Tiana giebt dafür einen tehr daralteriitiihen Wrund an 
Es konnte ja fein. daß der betreriende Bater nad ſeinem Abiall 
keine Rinder mehr beläme. dann blieben ja ſeine Kinder uberbaupt 
ſtrafirei 2.408 „Ron den drei Mitteln, Die dem In:uiitiond- 
rıchter zur Nerfugung jteben. die Wahrheit beraussubelommer. 
wenn der Angellagte noch nicht uberfuhrt Sondern nur verbädtig 
ift: Reinigung. Abſchwoörung und Folter. it Die Folter das ge 
eignetfte. Weil die KReperer ſchwer zu beweiſen iſt toll der Anıut- 
ſitionerichter geneigt fein zur Anmendung der Folter: ad turturam 
judex Jdebet esse prumptior“ 2 477 Erin Anscıben. von eınem 
Beugen beftätigt. genügt um zur ‚solter zu ſchreiten 2. 4. 
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Diana berichtet, in feiner Thätigfeit als Konfultor des HI. Offizium 
käme es täglich vor, daß Beugen, die fonft zurückgewieſen würden, 
wie Infame, Meineidige u. |. w., zugelafjen werden (©. 483). Auch 
bei Diana finden fich feine foziale Unterfheidungen: „Vornehme 
find weniger und gelinder zu foltern, al3 Gemeine” (S. 494. Auch 
wenn der Gefolterte ftandhaft geblieben ift im Beſtreiten der 
ihm vorgeworfenen Kleberei, kann er Doch wegen ſchwerwiegender 
Anzeichen zu jchweren Strafen, 3.8. zur Galeere, verurtheilt werden. 
Das kommt fehr Häufig vor (S. 496). Die Inquiſition kann aud 
Solche, auf denen nur leichter Verdacht Haftet, zur Galeere, Stäupung, 
n. ſ. m. verurtheilen (S. 499). Auch über Juden und Ungläubige 
eritredt fih in einzelnen Fällen die Gerichtsbarkeit der Inquifition, 
fo bei Leugnung des Dafeind Gottes. In einer Bulle vom Jahre 
1581 ftellte Gregor XIU. diefe Grundſätze auf; er beftimmte an 
Strafen für fie: Güterbefhhlagnahme, Gelditrafen, Kerfer, Schläge; 
zumeilen ſogar die Tobesftrafe (S. 501) „Im Anſchluſſe an die 
Dekrete Baul IV. Hat unfer heiligfter Herr Pius V. am 28. Juli 
1569 verordnet, daß Alle, die der Keberei überführt find, um 
‘die weitere Wahrheit und die Mitichuldigen zu ermitteln, nad 
dem Gutdünken der Herren Inquifitiongrichter, gefoltert werden 
können“ (©. 574).2 


5. Ein Inquiſitionshandbuch des Franziskanerordens. 


Zum Gebraude für die Inquifitoren au dem Franziskaner— 
orden erfchien im 16. Jahrhundert: „Strafrichterliche Anleitung 


1 Mit diejer geichichtlichen Thatjache vergleihe man die Wiſſenſchaftlich— 
keit de3 ultramontanen Hiftorifer8 Baftor, der jchreibt: „Ungetaufte unter- 
lagen niemal3 dem Glaubendgerichte” (Gſchcht. der Päpfte, 2. Auflg. II, 580, 
Freiburg 1894). Ueber die Wiffenihaftlichleit und Wahrhaftigkeit Paftord 
vglch. unten ©. 160. 

2 Der ultramontane Gejhichtsichreiber Diefenbach jchreibt von Diana 
(Der Herenwahn, Mainz 1885, ©. 149): „Wenn diefe gemäßigten Grund- 
füge Diana’s, des Hoftheologen Innozens IX., überall bei der 
Holter zur Anwendung gelommen wären, würben hundert Taufenden das 
Leben und gefunde Glieder bewahrt geblieben jein. Ihrer Geltung in Stalien, 
Spanien und Portugal ift es zuzufchreiben, daß Dort die Greuel der Keren- 
prozefje weniger Eingang und Verbreitung gewannen.” 
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für den Orden der mindberen Brüder des heiligen Franziskus, um 
in beiliger Weife die Gerchhtigleit anzuwenden: Prastica criminalis 
ad sancte administrandam justitiam in Ordine Fratrum Minorum 
8. Franeisei. « ! 

„Im Kolterraum, wo alle Folterwerlzenge aufbewahrt werben. 
fol die Angellagte. die Sand auf den heiligen Evangelien, den 
Eid leiften, die Wahrheit zu jagen. Bor Allem fagt ihr der body 
wärdige Pater mitleidbsvoll: Ta wir durch Anzeichen und Seugen- 
ausfagen über beine Schuld gewiß find, haben wir uns ent- 
fhlofien. die Wahrheit au aus deinem eigenen Munde zu ver: 
nehmen. So frage ih dih denn:..... Geſtehe freiwillig. fonft 
jioingen wir dich durch bie Stride, die did erwarten. Zie ant: 
wortet: Ich habe die Wahrbeit geſagt. Alles muß aufgefcdhrieben 
werden: was fie jagt. was fie thut, ihre Seufzer, ihre XThränen, 
ihre Klagen, ihre Schreie. Ta du hartnädig bleibt, fährt der 
hbochwürdige Bater fort. ift es unnüg. Dich zu bemitleiden. Ich 
fordere dich nod einmal auf, auszufagen...... Sie antworte: 
ih habe nichte zu fagen. 

„Jet befieblt der chrwäürdige Pater, fie zu entfleiden und fie 
mit Etriden zu binden. Während deflen fagt er ihr: Ich mache 
dich darauf aufmerfiam. daß deine Folterung nichts zu tbun hat 
mit den ſchon gemachten Geſtändniſſen, für fie wirft du Die vor- 
seichriebene Strafe erleiden. fondern wir wollen, dab du uns fagf 
.... Ihre Antwort foll aufgeſchrieben werden. 

„Tarauf giebt der ehriwürdige Vater den Vefehl. die Augellagte. 
die nadt an den Striden befeitigt ift. in die Höhe zu ziehen. 
Während fie hängt. fordert er fie auf, ihr ergeben einzugefteben. 
Über entweder ſchreit fie: E mein Bott; es it fchredlich: ich ſterbe; 
oder fie ſchweigt. Gewifienhaft muß Alles mas fie während der 
Folterung fagt oder tbut aufgeichrieben werden. 

„An Anbetradyt des Schweigens läßt der chrivürdige Vater die 
Stride in Bewegung fegen. Sie fchreit aufs neue: CE mein Gott: 
heilige Jungfrau. fomm mir zu Hülfe: heiliger Franziskus. Varm- 


ı Ta auf der R Vıblretbef au Verlın dieſe Schrift nicht verbanden 
M, benuge ı& die wortlichen Anflübrungen bet Bernou. 1.a chasse aux 
Soreitres dans le Labour 10W, Agen IM, & I1NUff. 
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Herzigfeit, Barmherzigkeit. If die Angeklagte einige Zeit (die 
Daner ift anzugeben) in der Höhe hängen geblieben, fo giebt ber 
Hochwürdige Vater den Befehl, fie herunter zu laſſen. Je nachdem 
kann man ihr fagen, man babe fie herunter gelafien, um fpäter 
die Folter fortzufegen, wie es dem hochwürdigen Pater gut er- 
fcheint. Man renke dann der Uugeflagten die Glieder wieder ein 
und führe fie in's Gefängniß zurüd. 

„Am folgenden Tag wird fie wieder in die Folterfammer ge 
führt. Der hochwürdige Pater jagt ihr: da wir mit deinen Ant» 
worten nicht zufrieden find, und da wir fehen, daß du, troß fo 
vieler Anzeichen und Beugenausfagen, nicht geftehen willft, fo haben 
wir und entſchloſſen, di aufs neue zu foltern, diesmal aber 
fchmerzhafter. Deshalb rathe ich dir, uns zu fagen..... Bleibt 
die Angeklagte bei ihren Ausſagen, fo läßt fie der ehrwürdige 
Bater wieder nadt an die Stride binden und frägt fie noch ein- 
mal: Willft du die Wahrheit jagen? Hat fie geantwortet: ich 
babe fie gejagt; jo wird fie Hoch gezogen und wiederum befragt. 
Aber fie ſchreit fortwährend: O mein Gott, ihr tödtet mid). 

„Sieht der hochwürdige Pater, daß die Angeflagte beim Leug- 
nen bebarrt, fo läßt er fie herunter. Berliert fie das Bemußtfein, 
fo foll e8 im Protokoll heißen: die Angeklagte in den GStriden 
hängend, blaß und mit kaltem Schweiß bedeckt, fchrie fortwährend: 
D mein Gott n. f. w.; der hochwürdige Pater ließ fie auf eine 
Bank legen und Eſſig⸗ oder Schwefeldämpfe einatmen. Bleibt der 
Buftand der Angellagten der gleiche, jo wird ein Arzt geholt, der 
unterſuchen fol, ob fie wirklich ohnmächtig ift. Erflärt der Arzt, 
fie fei wirflich ohnmächtig, jo ſoll fie in's Gefängniß zurücgeführt 
und dort gepflegt werden. Iſt e8 nur eine Scheinohnmacdt, und 
kann deshalb die Folter fortgejegt werden, fo joll eg im Protofoll 
heißen: daraufhin ließ der hochwürdige Vater fie wieder in Die 
Höhe ziehen. 

„E83 kommt vor, daß die Angellagte während der Yolter ein- 
Ichläft, oder daß fie unempfindlich bleibt; dann foll es im Protokoll 
heißen: da die Ungellagte fih für die Schmerzen unempfindlich 
zeigte, und da der ehrwürdige Bater eine Arglift des Teufels ver- 
muthete, jo gab er den Befehl, die Ungeflagte ganz zu entblößen 
und unter ihren Armen, in ihrem Mund, zwiſchen den Haaren und 
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au anderen Theilen ihres Leibes nachzuſuchen, ob nicht bort irgend 
ein Mittel verborgen ift, das ſolche Wirkungen hervorrufen kann. 
Auch werden ihr die Haare am ganzen Körper abgefchoren. En, 
vollftändig nadt und gefchoren, wird fie auf's neue in bie Höhe 
gezogen.“ 


6. Tas Sacro Arsenale des Tominilanerinquifitors 
Thomas Menghini. 


Im Jahre 1693 erihien zu Rom, gedrudt in der Druckerei 
„der hochwürdigen Apoftoliichen Kammer“, die Prattica dell’ Ofßcio 
della 8. Inquisizione oder das Sacro Arsenale. Das Yu kann 
als eine amtliche, wenigftens als eine authentiſche Tarftellung des 
römischen Inauifitionäverfahrens betrachtet werden: Es ift von 
einem päpftlihen Inauiſitor verfaßt. es it dem Papſte Inuo- 
jens XII. gewidmet, und es trägt die Truderlaubniß des Ma- 
gister s. Palatii Thomas Maria Ferrari. 

Der ſechſte Theil des Arſenale“ handelt auf 26 Zeiten von 
der Folter: 

Hat der Angefchuldigte fein Bergeben geleugnet. und ift es nicht 
gelungen. ibn ganz in überführen. fo entiteht die Rotbiwendigleit. 
zur Wolter zu fchreiten. um die Wahrheit zu erfahren. Die Folter 
iR in keiner Reife der firhlihen Milde und Sanftmutb entgegen, 
wenn die Anzeichen für die Schuld des Angeſchuldigten Har und 
wideripruhslos find. Ter Angeihuldigte wird aus dem Sterfer 
in die "Kolterfammer geführt und dort vor dem erlaudten und 
hochwurdigſten Bilhof N. N. und dem hochwürdigen Rater Inaui- 
fitor no einmal befragt. Geſteht er nicht. fo wird er ausgezogen 
und auf die Kolterbant gebunden. Roc einmal ermahnen ibn die 
Wenannten väterli und gütig paterne et benirne , frei [libere!' 
die Wahrheit zu gefteben. Folgt er dieſer Ermahnung nıdt. Te 
wird der Wefchl gegeben, ihn in Die Hohe zu ziehen. Tie Folter 
foll gegen den Angeſchuldigten angewendet werben. um von ıbm 
das Geſtändniß feiner eigenen Thaten. feiner inneren Abfichten 
und die Namen feiner Miticbuldigen zu erlangen. 

Vier Arten von Folterungen tübrt das „Arienale“ an: 

1. Die Folter durch Feuer il tormento del fuoco‘. Tie 
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nadten Füße des Angejchuldigten werden mit Schweinefett beftrichen; 
dann werden fie der Ausftrahlung eines ſtark gejchürten Feuers 
ansgejebt; jchreit der Gefolterte fehr ftark, jo wird zwiſchen feine 
Füße und das euer ein Brett geichoben, und man fragt ihn, ob 
er befennen wolle, wenn ja, ift es gut, wenn nein, wird das Brett 
wieder weggezogen, und die Yolterung beginnt auf’3 neue. 

2. Die Folter durch Fußſchrauben [il tormento della 
stanghettal. Dem Ungefchuldigten werden Eiſenſchuhe angelegt, 
die dur Schrauben enger und enger gemacht werben. 

3. Die Folter durch Rohrſtückchen [il tormento delle 
cannete. Dem Ungejchuldigten werden [die Hände zufammen- 
gebunden und zwiichen die Finger werden Rohrſtückchen einge 
Hemmt und dann preßt der Henker die Hände zufammen. 

4. Die Geißelung unmündiger Rinder. 

Macht der Angeſchuldigte geltend, daß fein Körper die Folter 
nicht vertrage, jo foll ein Arzt gerufen werden, der ihn unterfucht. 
Findet der Arzt kein Hinderniß für die Folterung, jo kann ohne 
Gewiſſensunruhe [senza ansieta] der Befehl zur Folterung gegeben 
werden. 

Wird der Gefolterte ohnmächtig, jo fol man ihn mit Wafler 
befprigen oder Schwefel unter feiner Nafe verbrennen, und dann 
fann er auf’3 neue gefoltert werden (S. 208—234). 


IV. Die Spaniſche Inquiſition. 


Die Anfänge der Inquifition in Spanien find, was Zeit und 
Art ihrer Einführung angeht, nicht genau feftzuftellen. 

Auch Hier ift der Dominifanerorden der Träger des Blut: 
items. Mit Vollmachten der Päpfte Gregor IX., Innozens IV., 
Urban IV., Klemens IV. und V. u. f. w. ausgerüftet, übten 
die Predigerbrüder von der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts 
an das Amt päftlicher Inquifitoren in den Königreichen Raftilien, 
Leon und Aragonien. Spuren einer felbftändigen bifchöflichen 
Snauifition, wie fie in anderen Ländern auftrat, laſſen ſich für 
Spanien faum nachweiſen. 

„Die Snauifition wurde”, wie der ultramontane Rodrigo jagt, 

v. Doensbroedh, Papſtthum. I. 5 
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„ausſchließlich in der Abficht eingeführt. die dogmatiſche und fittlihe 
Reinheit der Religion zu fchüpen. Tie gläubigen Anhänger der 
Kirche begrüßen das bi. Offizium, indem fie in ihm die einzige 
Abhilfe gegen den allgemeinen Berfall der Religion erbliden“ 
(Historia verdadera de la Inquisicion, Madrid 1876. I, 192. 

Eine der widtigften Aragen in Bezug auf die fpanifhe Inaui⸗ 
ftion ift: war fie ein Staatsinititut, oder war auch fie nichts 
anderes. als ein Theil der großen päpftliden Jnauifition ? 

„Lie katholifhen Nönige“ ‚Los reyes catolicos) Ferdinand 
und Iſabella erſuchten den Zapit Sirtus IV. um Ginführung 
der Jnauifition in das Königreich Kaſtilien. Ter Bapft ent: 
ſprach diefer Bitte durch ein Breve vom 1. September 1478. er 
gab der jpaniichen Krone „die Erlaubniß“ facultatem concessimus , 
Anauifitoren zu ernennen ut inquisitoren nominare powent'. Auf 
diefe päpftlide „Grlaubniß" bin wurden am 17. September 1480 
Die Dominilaner Mihael de Morillo und Johannes de St. 
Martino ıu Inauifitoren ernannt, zunächſt nur für die Stadt und 
Didzeſe Sevilla. Schon am 27. Mär; 1481 fpraden dieſe 
„apoftolifchen Inquiſitoren? das erfte Urtheil über fünf Steger. die 
alle „dem weltliden Arm“ überliefert. d. b. verbrannt wurden. 
Sehr bald famen Klagen an den Vapft über die Grauſamkeit und 
Ungerechtigleit dieier Inquiſitoren. Sirtus IV. ridtete deshalb 
ein Breve an die ipanılden Ronige. aus dem twiederum Mar er- 
belt. daB der päpitlihe Stuhl ſich ielbit als das oberjte Haupt 
der Ipanıihen Anuuilition betrachtete. Es heißt in dieſem Schreiben 
vom U. Januar 1482. „obwohl wegen der vorgebradten Klagen 
eigentlich andere Inauiſitoren eingelept werben Sollten, fo wolle er 
der Papſt. Dod den Borftellungen der Ronige nachgeben acquies- 
centes relationi und die beiden Genannten in ıbrem Amte be- 
lafien” (inquisitores esse yvoluiman.. Zollten die Klagen fich aber 
wiederholen, fo wurden tie abgeiept Die „Bitte“ aber. die In- 
quifition auch jetzt ſchon ın anderen Theilen des ipaniichen Reiches 
eınzufähren. könne er. der Papit, „nicht gewähren“ petitioni 
vesirae non annuimus 1.lorente. Histoire erıtique de I Inquisition 
d’Espagne. Paris 1817. IV, 304. 

Ter Grund für dieſe Weigerung ıft ſehr berzeichnend für Die 
oberherrlidhe Stellung des Papſtes gegenüber der Inquiſinon und 
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gegenüber den Königen Ferdinand und Sfabella: „Deshalb ge 
währen wir euch die Bitte nicht, auch in anderen Theilen eures 
Königreiches Inquifitoren zu ernennen, weil ihr dort fchon Ins 
anifitoren habt, die nad der Gewohnheit der römischen Kirche, 
durch die Borfteher des Predigerordens eingefeht find; jo daß die 
Einjegung anderer nit ohne Schimpf und Kränkung und Ver: 
letzung der Vorrechte des Predigerordens gejchehen könnte.“ „Wir 
ermahnen euch,” fo jchließt das Breve, „diefen unjeren Befehlen 
(ordinationibus nostris) nachzukommen und den Inquiſitoren in 
Ausübung ihres Amtes Hülfe zu leiften, wie e3 fich für Tatholifche 
Könige geziemt” (Liorente, a. a. O. IV, 348. Die Urfchrift diejes 
Breve befindet fi in dem Inquifitionsardiv zu Madrid). 

An einem Breve vom 23. Februar 1483 an die Königin 
Iſabella gefteht derjelbe Sirtu3, daß die Einführung der In—⸗ 
anifition ihm fehr am Herzen Liege. Auf die Inquifition des der 
ſpaniſchen Krone gehörigen Sicilien übergehend, beflagt er den 
Widerftand, den er dort mit feinen Verordnungen bei den Fünig- 
lichen Beamten fände; er ermahnt die Königin, feine Bemühungen 
dort zu unterftügen, wodurch fie Gott mwohlgefälliger werde, „als 
durch alles Andere”. In Bezug auf einige andere „Bitten“, bie 
die Königin wegen der Inquiſition an ihn gerichtet Hatte (quod 
vero de inquisitoribus petis), verfpricht der Bapft, darüber mit den 
Kardinälen zu berathen, und wenn möglich, „ihren Wunſch zu ge 
währen“ (voluntati tuae annuere). Zum Schluſſe tadelt Sirtus 
ſcharf das Verhalten einiger Regierungsbeamten, die fi nicht 
fheuten, Verfügungen zu erlaflen, die den päpftlichen Befehlen 
wiberfpräcdhen (Liorente IV, 352—355).1 


1 Wenn Hefele (Kardinal Zimened, ©. 286) jagt, Sirtus lobe in dieſem 
Breve Ziabelle nicht wegen der ſpaniſchen, jondern wegen ber ficilianifchen 
Snanifition, fo ift das eine um fo fchlimmere Unwahrheit, als die ganze 
Abficht Hefele'3 darauf gerichtet ift, feine Entlaftung der ſpaniſchen Inquiſi⸗ 
tion als unbefangene ſach⸗ und wahrheitsgemäße Geſchichtsforſchung ericheinen 
zu lafien, während das Wert de3 nachmaligen Rotenburger Biſchofs in Bezug 
auf Unwahrhaftigfeit und Entftellung ein würdiger Vorläufer der Janſſen⸗ 
Then und Paſtor'ſchen „Geſchichts“⸗Werke if. Girtus lobt die Königin 
wegen der jpanifchen Inquiſition und wegen der ficilianiichen, die, wie er 
hofft, mit „gleichem Eifer” (simili studio) von ihr weiter gefördert werden 
wird. Auf ben Kirchenhiftorifer Hefele fomme ich weiter unten (S. 131) noch 
zu ſprechen. 
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Bald darauf, am 17. Oktober 1483 dehnte Eirtus IV. die 
Gewalt der AYnquifitoren über ganz Kaftilien und Leon aus: 
„kraft apoftolifher Vollmacht beftellen wir Mich ael und Johannes 
zu Inquiſitoren in Dielen Ländern“: Michaelem et Joannem 
Castellae et Legionis regnis.... . inquisitores apostolica auectori- 
tate ad nostrum et apostolicae sedis beneplacitum deputavimus 
"Bulle Etsi romani pontifieis, bei Llorente a. a. D., IV, 357) 
Tiefe ganze Bulle ift in ihrem Wortlaut abermals ein ſchlagender 
Beweis dafür, daß der Bapft mit der ſpaniſchen Inanifition fchaltete 
und waltete, wie er wollte. daß er ſie als fich allein unterfiellt 
betradtete. „Kraft apoftoliiher Vollmacht und nah unferm Bnt- 
Dünfen emennen wir den Erzbiſchof Inigo von Sevilla zum 
päpftliden Appellationsrichter der Jnauifiton“ (judicem delegatum 
in omnibus et singulis hujusmodi appellationum causis auetoritate 
apostolica fecimus, constituimus et etiam deputavimus. „Aus 
freiem Antrieb und aus eigenem Willen“ möotu proprio, de 
mera nostra voluntate, unterfiellt der Papft alle in Spanien 
gegen die dortigen Jnauifitoren anhängig gemachten Beſchwerden 
fih felbR und den von ihm beftellten römiidhen Richtern. Alle 
den Beltimmungen diefer Bulle entgegenftchenden Urtheile fpanifcher 
Inquifitionsgerichte erflärt er für null und nidtig cancellamus, 
cassamus et anullamus ac pro nullis et infecetis haberi volumus,. 
„Keinem Menichen ift es geftatter”, ſchließt das Schriftftüd, „Diefer 
unferer Willensmeinung entgegen zu handeln. wer es frevelbaft 
wagt. wiſſe, daß er den Zorn des allmädtigen Gottes und ber 
Apoftel Petrus und Paulus auf fi herabzieht.“ Es if das, 
nebenbei bemerft, eine auch heute noch übliche Schlußformel päpf- 
licher Erlaſſe der Wortlaut der Bulle bei l.lorente IV, 357 —367.. 

Im Jahre 1483 ſchuf Sirtus IV. die Würde eines Groß 
imquifitors für Spanien und übertrug fie dem Tominilanerprier 
von St. En in Segovia, Thomas Torauemada. „Diefer 
folte die Leitung des ganıen Inanuiſitionsgeſchäftes führen, feine 
apoftolifche Miſſion auf andere übertragen dürfen und insbefondere 
die an den hil. Stuhl gerichteten Appellationen als Bertreter 
des Papſtes aunchmen. Sirtus IV. unterftellte dem Nem- 
ernannten auch das Königreich Aragonien am 17. Chtober 1483). 
indem er den bafelbft bisher wirffamen Inauiſitoren die eigene 
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Jurisdiktion entzog” (Grifar 8. J. in der Zeitfchrift für kathol. 
Theologie 1879, ©. 563). Diefe Verfügung Sirtus’ IV. er 
neuerte Innozens VIU. in einer Bulle vom 11. Yebruar 1485 
(Rodrigo a. a. ©. II, 101ff). Eine ganze Reihe von Päpften be 
fätigt fodann die Stellung und dad Amt des Großinguifitors; fo 
Alerander VI. (1494), Julius II. (1507), Leo X. (1518), 
Klemens VII. (1529 und 1532), Baul II. (1539) u. f. w. 

Mit einer wegen ihrer Seltenheit bejonderd anerkennenswerthen 
Ehrlichkeit jchreibt der Jeſuit Griſar über den Firchlichen Charakter 
der ſpaniſchen Inquiſition: „Alle Großinquifitoren pflegten beim 
Antritt ihres Amtes mit den bezüglichen geiltlihen Bollmachten 
vom HI. Stuhle uen befleidet zu werden, eine Thatfache, die Nie 
mand in Abrede ftellen kann. In Trage darf höchſtens die Be⸗ 
deutung der vom König ausgegangenen Ernennung diefer Groß- 
inquifitoren kommen, und da giebt die Parallele mit der Nomination 
der Bilchöfe durd die Yürften den erwänfchten Aufſchluß. Nicht 
durch diefe weltlihe Nomination erhalten die Biſchöfe Würde und 
Vollmacht ihres Amtes, fondern dur die nad) der Nomination. 
erfolgende Präfonifation durch den Papſt. So waren aud die 
Leiter der Inquisition nit fraft lönigliher Ernennung 
Großinquiſitoren, fondern fraft der an fie gerichteten 
päpftlichen Bullen. Bon den Bäpften gehen genaue VBorfchriften 
über den Gang des Verfahrens aus; fie enticheiden in ftreitigen Fällen 
über die Befugniffe der Inquifitoren; fie fchränten dieſe Befugnifie 
ein, und zwar fowohl in Rüdficht auf Perſonen, die fie der Juris⸗ 
diktion der Glaubensgerichte entziehen, als in Nüdfiht der vor 
das Forum der letteren gehörigen Gegenftände; aber je nad) Be: 
darf vermehren fie auch diefe Gegenftände, ebenjo wie fie ge 
legentlich das Territorium der Wirkſamkeit des Inſtituts erweitern. 
Sie befräftigen dur Breven und Bullen Anordnungen, die durch 
Snquifitoren, den Rath oder den König getroffen werben; fie ertheilen 
den Inquifitoren verfchiedene Vergünftigungen; fie treffen Be 
ftinmungen für den Unterhalt der Richter aus kirchlichen Bene 
fijien. Nah Rom menden ſich Beamte der Inquiſition, die fi 
von übergeordneten Inquiſitionsrichtern beichwert glauben; dort 
juhen und finden immer noch manche inquifitorifch Belangte Schuß, 
da troß der Mebertragung des päpftlihen Appellationsgerichtes 
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on den Greßinanifitor in Wusnahmefällen dem Rekurs an ben 
bl. Stuhl Folge gegeben wird; von dort werden auch durch 
fpontanen Entſchluß der Bäpfte Inauifitionsprogefie dem fpa- 
nifhen Boden entzogen. um durch römijche Richter entſchieden 
zu werden. Tie von Torauemada veröffentlichten Inſtruktionen 
beftimmten, daß die Inquiſition beftändig einen Agenten als Ber: 
treter beim Bapftfige unterbalten follte und am fie fo freiwillig 
dem beftändigen Einflufje der Pärfte entgegen, fo fehlte es 
andererſeits nicht an Faͤllen. wo fie unfreiwillig und unter Un- 
drohung ſchwerer geiftliher Strafen zur Annahme dieſes Ein- 
fluffes oder Leitungsrehtes gezwungen wurde“ (Itjchrfi. 
für fathol. Theologie 187%, ©. 565.1 

Rodrigo a. a. ©.. III. 16 veröffentlicht einen Veſcheid 
Karl V. an die Stände Aragoniens, worin er erllärt, „es fe 
fein Wille, daß hinfichtlih der vorgelegten Gegenſtände die heiligen 
Kanones und die Anordnungen und Delrete des apoftoliidhen 
Stuhles ohne Widerſpruch befolgt würden, träten Schwierigkeiten, 
Zweifel oder Berwidelungen ein. jo mödte man fih an den 
Ropit um Aufſchluß und Entſcheidung wenden, bis zum (in- 
treffen der päpftliden Antwort folle die Zade in der Schwebe 
bleiben.“ Ja, der König felbit und der konigliche Hof fanden 
unter der Inquiſition und ibrer firhliden Gewalt. Warenda, 
ein Mitglied der fpaniihen Inquiſition und einer der angeichenften 
Schhriftfteller über fie. berichtet: „Ter Konig von Raftilien unter 
wirft fih und fein Reid, che er Konig wird. durch einen befondern 
Schwur dem hi Tribunal der JInunifition“ Traet. de Oflic. s. 6. 
Inquis. 1, &it. 3, S. 11. 

Auch von Bhilipp MI. beiigt die Madrider Nationalbibliothef 
ein Werbot vom 2. Tezember 1568 ber Rodrigo. a. a. E.. IL 
szı Pl. „dab feine weltlichen Gerichteſtellen fich dıreft oder ın- 


Mit Bezug auf die Appellationen nah Rom mat der ipaniiche Ju⸗ 
quifiter Eymeric ın feinem Directorium Inyaisitoram ın barmlofer Unbe⸗ 
fangenheit eine ſehr dezeichnende Nemerkung „AG, Bruder Kılolaus Enment, 
YIagmıfltor von Rragenıen, tatbe alen Anquifitoren, Die Appellationsishen 
tu Nom mich ſelbſt zu führen, außer fie verfügen über eınen vollen 
Beutel (plenum marsapium und uber grehe Bunft bei der Rurte” 
dl, 408. 
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direkt in Erkenntniſſe über die der Inquiſition zuſtehenden Gegen⸗ 
ſtände miſchen dürfen, da ſeitens Seiner Heiligkeit und Seiner 
Majeſtät Richter deputirt ſeien, die in allen Inſtanzen über jene 
Gegenſtände aburtheilen.“ 

Dieſe Stellung des Papſtes zur ſpaniſchen Inquiſition entſprach 
genau der Geſammtſtellung, die dem Bapfte nach ſpaniſcher Uuf- 
fafjung überhaupt zulam. Rodrigo führt ein fpaniiches Staats 
gejeg an, das beitimmt: „Der Bapft Hat die Gewalt, Einrichtungen 
und Delrete feitzujegen zur Ehre der Kirche und zum Nuben der 
Chriftenheit, und dieje müſſen von allen Chriſten beobachtet 
werden“ (a. a. O., IL, 176). 

Ganz und gar unmißverftändlich ſpricht fih Sirtus V. über 
den päpstlichen Charakter der fpaniichen Inquiſition in feiner Bulle 
Immensa aeterni Dei vom 22. Januar 1588 aus. In ihr werben 
die römischen Kardinal-Kongregationen neu georbnet; nach Feb 
ſetzung der Beltimmungen für die Kongregation der römischen 
Inquiſition („das Hl. Offizium”: sancotissimum Officium Inquisitionis) 
jagt der Papſt: „Hierbei ift es unfere Ubficht, daß in der heiligen 
Inquiſition der ſpaniſchen Länder und Herrichaften, Die durch die 
Vollmacht des päpftliden Stuhles eingeſetzt worden ift 
und durch die wir auf dem Ader des Herrn täglich reich 
liche Früchte zeitigen fehen, ohne unſer oder unferer Nach⸗ 
folger ®iffen nichts geändert werde”: in his autem omnibus 
nostra est intentio, ne in oflicio sanctae Inquisitionis in regnis 
et dominiis Hispaniarum sedis apostolicae auctoritate superioribus 
temporibus instituto, ex quo uberes in agro Domini fructus in 
dies prodire conspicimus, nobis aut successoribus nostris incon- 
sultis, aliquid innovetur (Magn. Bullar. Rom. Ed. Cherubini 
II, 668). 

Der ultramontane Rodrigo fteht deshalb auch nicht an zu 
erflären, die fpanifche Snauifition ſei ein geiftlicher Gerichtshof, 
mit königlichen Waffen ausgerüftet: „Die Tribunale de HI. Offi⸗ 
ziumd waren nicht, wie man behauptet hat, weltlichen Charalters. 
Es waren firdlihe Tribunale ihrer Hauptfeite nad, in 
NRüdfiht der Sachen nämlich, über die fie erfannten, und Der 
Auktorität, die fie fhuf” (a. a. D.1I, ©. 275, 276; IH, ©. 326). 

Wie kann auch eine Anftalt „weltlich” fein, in deren Urtheils⸗ 
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fprücdhen der ſtehende Ausdrud wieberlehrt: „der Schufdige wird 
dem weltlihen Arm übergeben“ (relajar al brazo segları? 
Tiefe Uebergabe hatte den lepten Alt des Dramas, das Ber: 
brennen, zur Folge. Alles, was fi vor dieſer Uebergabe ab- 
fpielte, d. 5. der ganze Prozeß. war alſo außerhalb des welt: 
lien, war innerbalb des kirchlichen Macdhtbereiches. 

An diefer Schlußfolgerung ſcheitert jede Wortflauberei. 

Auch die Ablehnung der Bollziehung von Todesurtheilen dur 
die JInquifition beweilt ihren kirchlichen Charakter. Ihre Richter, 
weil einen kirchlichen Charakter tragend, follten durch Blutvergiehen 
nicht „irregulär” werden. Deshalb die Icere Yormalität der Vitte 
an „ben weltlihen Arm“, Milde mit den Berurtheilten walten zu 
laſſen. Nur aus dem kirchlichen Charakter der Inquiſition 
herans finden diefe „Ablehnung“ und diefe „Bitte“ ihre Erflärung. 
wie ich weiter unten im Abſchnitt „PBapittfum und Todesitrafe” 
jeigen werde. 

In der Blüthezeit der Ipanifhen Inauifition, als fie noch feſt 
im Sattel faß, und als noch feine „ſchwächlichen“ oder „unchrif- 
lichen“ Geifter gegen ihre Thaten Ciniprub erhoben vom Stand: 
punlt der Menfchlicgleit und des Ghriftentbums aus. wurbe aus 
ihrem kirchlich⸗päpſtlichen Charakter nicht das mindefte Sehl ge 
madht. „Bon wem auch immer.“ fchreibt der Jnauifitor Ludwig 
von Raramo. „die Inquiſitoren erwählt werden: ihre Bollmadıt 
erhalten fie immer unmittelbar vom Bapite...... Der Bapfk 
gewährt dem Generalinauifitor die Erlaubniß, andere Jnauifitoren zn 
ernennen“ (De origine et progressu Ufhcii s. Inquisitionis. Matriti 
1598, lib. 3, qu. 2. or. 22, 40, S. 522. 525. Gaefar Gareka 
erflärt: Daß die Inuuifitoren von unferm beiligiten Herrn. dem 
Bapite, delegirt jind. ift offenbar, denn, un vom Weneralinauifitor 
im ſpaniſchen Königreih zu ſprechen. da dieſer auf Nomination 
unferes Töniglihen Herrn bin durch apoitoliihes Breve angeftellt 
wird, fo fcheint es mir zweifellos. daR die Wenzralinuuifitoren dieſes 
Königreichs beionders vom Bapite beftellte Richter find... .. Tie 
Gencralinauifitoren des ſpaniſchen Ronigreichs find auf den Wint 
des Papſtes ad nutum Summi Pontificis abiepbar” ‚Tract. de 
Of@. s. Inquis. Lugd 1569 = 372 '. 


ı Tre Inaulitoren Spaniens nennen iıh ın tbren Verordnungen und 
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Auch ein fo unverdächtiger und zugleich Tenntnißreicher Zeuge, 
wie der Sejuit Mariana, befennt fih ohne Schwanken zum 
päpftlichen Charakter der jpanifchen Inquifition: „&laubensrichter, 
Inquiſitoren genannt, wurden zu diefer Beit in Raftillien ein- 
geführt, verjehen mit der Vollmacht des römifchen Papftes (Ro- 
mani Pontifieis auctoritate) und geftüht durh die Gunft 
(favore) der Yürften“ (De rebus Hispaniae, Mogunt. 1605, lib. 24, 
c. 17, ©. 394). 

Und welde Infchrift trug das erfte ſpaniſche Inquiſitions⸗ 
tribunal in Sevilla? „Die Hl. Inquiſition gegen die teterifche 
Verderbtheit im Spanischen Königreih wurde zu Sevilla errichtet 
im Sabre 1481, als auf dem apoftolifchen Throne Sirtus IV. faß, 
der fie gewährt Hat, und als in Spanien Ferdinand und Iſa⸗ 
bella regierten, von denen fie erbeten worden war. Erfter 
Seneralinquifitor war Bruder Thomas Torquemada aus dem 
Bredigerorden. Gebe Gott, daß fie zum Schutze und zur Ber 
mehrung des Glaubens Beftand habe bis zum Ende der Welt.“ 
(Ortiz de Zugniga, Annal. Sevill., 1. 12). 

Ich ſchließe den Beweis für den päpftlichen Charakter der ſpa⸗ 
niſchen Inquifition mit den Worten der beiden „Latholifchen Könige”, 
Gerdinand und Sjabella. In einem Erlaß vom 21. Mäz 1487, 
der die Unterfchriften trägt: „Ich der König. Ach die Königin”, 
heißt e8: „Ihr wißt, wie unfer Heiliger Vater dem allgemeinen 
Berderben, das in unferen Neichen wegen der Keberei herricte, 
zu ftenern wünſchte und Bullen und Breven gegeben hat zur Ein- 
fegung einer Generalinquifition in diefen unferen Reihen ..... 
Kraft diefer Bullen hat man angefangen, in unferen Reichen 
die Inguifition gegen die Keberei einzurichten ..... "— (Reuß 
Spittler, Sammlung der Snitruftionen des fpan. Inquiſitions⸗ 
gerihtd. Hannover 1788, ©. 134). 

Wo die Thatfahhen jo deutlich reden, muß auch der Verfaſſer 
des im übrigen maßlos oberflächlich und parteiiſch-unwahrhaftig zu- 


Urtheilen „apoftolifhe”, nicht königliche Inquiſitoren. Der volle Titel bes 
ſpaniſchen Generalinquiſitors lautet: „Beneralinquifitor der ketzeriſchen Irr⸗ 
thümer und bes Abfalls vom Glauben in allen Reichen und Herrſchaften 
ihrer Hoheiten, durch die apoftolifche Gewalt eingejegt und beftellt“ 
(Rodrigo, a. a. D., II, 513). 
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fammengefchriebenen Aufſatzes „Inauifition”“ im ultramontanen 
„Staatslexikon“ der Gorres Geſellſchaft, derefuit®löper, 
eingeſtehen: „Ter vorherrſchend lirchliche Charakter der ſpaniſchen 
Inquiſition läßt ſich heute laum mehr in Zweifel ziehen“ (III, 434 . 

Unwiſſenheit und Unwahrhaftigleit fahren allerdings auch hente 
noch in der ultramontanen Welt fort, die ſpaniſche Inquiſition als 
„Staatsinſtitut“ binzuftellen, um die Kirche und den Bapft der 
dur die fpanifhe Jnauifition begangenen Greuel zu entlaften. 

Nur zwei Leuchten der katholiſchen Wiſſenſchaft. die, wenn 
irgendwo, fib gerade hier rüdftändig erweilt. feien bier genannt. 
Der Benebiltiner Bius Gams ſchreibt: „Tie ſpaniſche Inanift« 
tion wurde vom Staate eingeführt, vom Staate regiert und dirigiert, 
fie war ein Werkzeug in den Händen des Staates, fie wurde vom 
Staate wieder abgeſchafft“ Zur Geſchichte der ſpaniſchen Staats 
inquifition. Negensburg 1878. S. 6). Tiefe geſchichtliche Um 
wahrheit bat er nadaeiprohen dem belannten Kirchengeſchichts 
ihreiber Bifhof Hefele von Rottenburg. der dem flaren 
Rortlaut der päpftliben Wullen und Breven zum Troh erllärt: 
„Die fpanifhe Staatsinauifition ift von dem gleidhnamigen lirch⸗ 
Iıhen Inſtitut ſchon deshalb prinzipiell verſchieden, weil ihre 
Angeftellten die Beſtallung nicht von Rapfte. fondern von dem 
Fürſten erbielten ..... Man erklärt gerne die ſpaniſche Inquiſi⸗ 
tion für eine Prodult der romiſchen Slaubensdeipotie. aber be 
denft nicht. dat gerade die Päpfte diefem Inſtitut am wenigften 
geneigt waren und fait zu allen Zeiten ieine Beſchränkung ver 
ſuchten“ (Kardinal Xımenes. S. 282. 312°. Terber kann den That 
ſachen nidht ins Geſicht geſchlagen werden. 

Daß aber Unwiſſenheit über dieſen Gegenſtand nicht nur ım 
ultramontanen Kreiſen vorbanden itt, muß bier auch einem ber 
größten deutichen Geſchichtsſchreiber gegenüber leider bervorgeboben 
werden. Leopold von Ranke ſchreibt: „Irre ich nicht ganz. 
fo ergiebt fib aus den Ibatiadhen. daß die Inauiſition ein Tönig 
licher nur mu geiſtlichen Wañen ausgerüfteter (Werichtsbof wear“ 
(Tie Camanen und die fpaniihe WMonarcdie. IV. Nuflage von: 
Fürſten und Wöller von Südeuropa. Yeipiig 1877. 2. 195. Ter 
Altmeiſter bat fih ganz geirrt und zwar in wichtiger Sache zum 
großen Schaden der geſchichtlichen Wahrheit und damit der Auf. 
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Härung. Denn dies Rankeſche Wort ift von der ultramontanen 
Geſchichtsklitterung aufgegriffen worden, und feit Sahrzehnten fpielt 
es eine verhängnißvolle Rolle in Büchern und Flugſchriften. Ges 
ftügt auf dies Wort wird der ultramontanen Welt glauben ge- 
macht, die Päpfte, die Kirche jeien unfchuldig an den Greueln der 
„ſpaniſchen Staatsinquifition:”" „ſelbſt Ranke giebt dies zu!“ 


V. Die Römiſche Inquifition. 


Die ganze Inquifition war, wie ſchon hervorgehoben, römiſch, 
db. h. Rom, der Papſt, bildete für die Inquiſition und für die In⸗ 
quifitoren, wo immer fie auftraten, den Mittelpunkt, von dem aus 
ihr geſammtes Thun Anregung, Kraft und Wirkſamkeit erhielt. 
Die bifchöfliche, die mönchifche, die ſpaniſche Inquiſition find nur 
verfchiedene Namen für ein und diefelbe Sache: die römische, d. 5. 
die päpftliche Inquiſition. 

Dennoch ijt es berechtigt, von einer römischen Inquiſition im 
engern Sinne zu jprechen. 

Der Niefenumfang, den die Snquifition genommen hatte, ihre 
Ausbreitung durch die ganze Chriftenheit bis in die entlegeniten 
Winkel der neu entdedten Goldländer: Südamerifa und Indien, 
mußte in ihrem Haupt und Herzen, dem Papſte, den Gedanken 
zeitigen, ihr eine Oberbehörde vorzufegen. Ein Bentralpunft, der 
jeweilige „Statthalter Chriſti“, war ja vorhanden, und er follte 
gewiß nicht aus feiner beherrfchenden Lage verrüdt werden; nur 
entlaftet werden mußte der tiaragefrönte Groß⸗Inquiſitor. 

Schon Urban IV. ſchuf durch die Bulle Cupientes ut negotium 
vom 2. November 1262 (Potthast 18422) einen Generalinqufitor, 
den Rardinal Johann Kajetan Orſini; an ihn follten fich die 
Snquifitoren wenden, jedoch war er nicht Richter — das blieb 
nad wie vor der Papſt — fondern fein Amt war das eines päpjt- 
Iihen Berathers. Bei diefem päpftlichen Stellvertreter blieb es bis 
zur Beit der Reformation. 

Die Gefahr der „Leberifchen Bosheit“ (haereticae pravitatis) 
war bedrohlich gewachſen; ftraffere Gliederung war erforderlid. 
Baul IU., der dem Jeſuitenorden die rechtliche Stellung inner- 
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halb der Kirche gab, feßte in der Konſtitution Licet ab initio vom 
21. Quli 1542 (Bullar. kom. 1. 762) ein Collegium von ſecht 
KKardinälen ein, dem er feine eigene Inquiſitionsgerechtſame als 
jarisdietio quasi ordinaria übertrug. Dies Collegium war die Be: 
rufungsinitan, in Inquifitionsfahen. Pius IV. in der Konfti- 
tution Romanus pontifex vom 7. April 1563 Bullar. Rom II, 103, 
erweiterte noch feine Befugniſſe. Der „heilige“ Bapit Pius V. 
ſchärfte dann durch fein Tefret Sanctissimus D. N. D. Pius vom 
Jahre 1566 den Gehorſam gegen das Collegium ein; Ungehorſam 
folle mit der excommunicatio latae sententiao beftraft werben: 
alle weltlihen Obrigkeiten hätten ſich nad feinen Befehlen zu richten 
und jeden der Keherei Verdächtigen ihm anzuzeigen. Immer aber 
behielt fih der Papſt die Fällung ter Endurtheile vor. 

Als Sirtus V. 1585—1590 die ganze päpftliche Kurie new- 
ordnete, legte er die geftaltende, allmädtige Hand aud an bie 
Inquifitionstollegium. Er erhob es dur die Konftitution Im- 
mensa acterni vom 22. Januar 1587 Bullar. Kom. II, 667 
zur „Kongregation“ und gab ihr den Namen: Nacra Congre- 
gatio Romanac et univerralia Inuquisitionis seu Saneti 
Offie:i. 

„Hiermit war die Erganifation der ichergerichtsbarfeit beendet: 
beendet damit au eine Entwicklung von mehr als vier Jahr 
bunderten; begründet ein Nnititut. das, von Rom aus mit ben 
größten Machtbefugniſſen ausgeitattet, es fchügen follte vor allen 
eindringenden Ztürmen und befahren. Roh beute ſteht dieſer 
Bau“ Henne. a. a. O.. S 371. 

Mitglieder dieſer Kongregation. die unter allen roͤmiſchen 
Kongregationen die erſte Stelle einnimmt, find vom Rapft zu Bei⸗ 
fipern emannte Narbinäle, ihr Borlinender ıft der Bapit. Zu 
ihren ftändıgen Yushilfabeamten aebören: 1. der Uommissarius 
generaiis Bancti Offirii. regelmäßig ein Tominilaner;, 2. der 
Assessor 8. Officii, meiſtens ein Weltgeiftlicher. 3. der Prumotor 
Ascalis, der Öffentliche Anfläger, 4. die ('onzultores, Theologen ud 
Ranoniften aus dem Welt- und Ürdensllerus: fie werden vom 
Bapft ernannt. mindeitens drei diefer „Rontultoren“ jind aus dem 
Tominilanerorden. 5. die Qualificatores. eine Anzahl von bee 
logen und Kanoniften. dic über beitimmte Runfte zur BVegutachtung 
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aufgefordert werden. Ihre Hauptaufgabe ift, Sätze, wegen deren 
Jemand angeklagt ift, zu „qualifiziren“, d. h. zu beurtheilen, ob 
und in wie weit die Sätze „unkatholiſch“ find. 

Die Kardinäle der Inquifitions » Kongregation halten ihre 
Sitzungen gewöhnlid am Mittwoch in dem Dominikanerkloſter Santa 
Maria sopra Minerva. Am Donnerſtag verfammeln fie fi im 
Batilan unter dem Vorſitz des Papftes, der feine Entfcheidungen 
giebt. Diefe Entfcheidungen werden regelmäßig eingeleitet mit den 
Worten: „Der Heiligite Hat angeordnet, bejchlofien, befohlen: Sanc- 
tissimus ordinavit, decrevit, mandavit.” 

Die Grundfähe der römiſchen Inquiſition waren natürlich bie 
gleichen, wie die aller übrigen Inquifitionen. Die Anauifitoren in 
den übrigen Ländern verbreiteten ja nur die Grundfähe der Mutter- 
Inquiſition. In den Inquifitionshandbüchern (Guidonis, Eymeric, 
Sarefia, Diana u. f. w.), und in der Thätigkeit der römischen 
Smauifition (S. 33 ff.) ftehen die Grundſätze verlörpert vor uns. 
Dennoch wird e3 von Intereſſe fein, fie von einer unanfechtbaren 
Auktorität kurz und bündig ausgeſprochen zu hören; ihre Faſſung 
läßt an „Chriftlichkeit” und „Menſchlichkeit“ nicht? zu wünfchen übrig. 

Der Jeſuit Petra Santa fhreibt: „Zu Rom wird wegen 
ber eriten Ketzerei Niemand mit dem Tode beitraft, wenn er nicht 
ein Häreſiarch ift; er wird vielmehr, nachdem er die Keberei ab» 
geſchworen hat, nur gezüchtigt und dann entlaffeu. Nur diejenigen, 
welche in diejelbe Keberei zurüdgefallen find, werden zum Tode ver- 
urtheilt; aber fie werden nicht lebendig verbrannt, ſondern zuerft 
erdroflelt und dann verbrannt, falls fie fich vor dem Tode befehren 
und ihren Irrthum aufgeben. Wenn fie hartnädig bleiben, werden 
fie allerdings lebendig verbrannt; aber dad gejchieht nit aus 
Härte, fondern in der Hoffnung, ihnen die Hartnädigfeit auszu- 
kochen (spe excoquendae ipsorum pertinaciae) und fie durch die 
Größe der Strafe zum Belenntniß des rechten Glaubens zu bes 
wegen“ (Notae in epistolam Petri Molinaei ad Balzacum, Antwerp. 
1634, ©. 230). 
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VI. Opfer der Inquiſition. 


Um die Schrecken der Inquiſition zu ſchildern, iſt es nicht 
nöthig. die Phantafie zu Hülfe zu rufen; die nüdterne Aneinander⸗ 
reihung der Thatſachen genügt. 

Selbfiverftändlih ift es meine Abfiht nit. alle Opfer der 
Anquifition vorzuführen; dieſe Niefenarbeit wird wohl Riemand be 
wältigen lönnen. Wer könnte die Todten des Weltmeeres auf- 
zählen? Wir willen, das e8 Unzählige verfchlungen hat: aber die 
Namen der Einzelnen, ihre Leidens und Schredensgeidichte deden 
die ſtummen Fluthen. Tas Gleiche ift über das praflelnde Feuer 
meer der Inquiſition zu fagen. 

Ich will nur eine auf Thatſachen fi aufbauende allgemeine 
Vorſtellung geben von der ungebeuern Zahl von Menden. deren 
Gut und Blut der „heiligen Jnauifition“ zum Opfer gefallen find: 
nur eine allgemeine Zorftellung von den fozialen und kulturellen 
Folgen. die das Wirken des Paſtthums durch feine Inanifition 
nach ſich gezogen bat. Gin Rundgang dur die bauptfädhlichftem 
Länder der Chriſtenheit foll diefem Zweck dienen. 


l. Frankreich. 


Ans zwei Gründen beginne ich mit Frankreich. Es ift neben Italien 
das ältefte chriſtliche Rulturland des Abendlandes, am ungebindertfien 
hat ih in ihm die Macht des Bapitthumes entfaltet, e8 if „die 
Alieſte Tochter der Kirche“; und ziecıtens. es bat am furchtbarſten 
dark die Anauifition gelitten. Die Kreuzzüge“ gegen die Nibi- 
aenfer nnter Innozens Ill. ſtehen an Grauſamkeit und WBlmt- 
vergieben feinem Türken und Bandalenfriege nad. 

Aus der erften Hälite des 13. Aahrhunderts bat fih das 
„Ghronion”. das Tagebuch eınes zwiſchen den Jahren 1220 und 
1240 im Bezirke von Toulouse tbätıgen Tommnılanerinaniiitors. 
Wilhelm Beliifo. erhalten. Zeine Auizeichnungen find eine 
wahrhaft unfchägbare K.uclle für die Kenntniß deſſen was die In. 
anifition war und wie hie wirkte. In ichlicht naiven Worten er- 
Ahle diefer Moͤnch und päpftlihe Bevollmäcdtigte von den Greuel 


VI. Opfer der Inquiſition. 9 


thaten, die im Namen Chrifti, feiner Heiligen und feines „Stell- 
vertreters“ gewirkt wurden. 

Eine Handichrift der Bibliothel von Carcaſſonne (n. 6449) 
enthält den Tert des „Chronikons“; Molinier hat von ihr eine 


allen Anforderungen entiprechende Ausgabe veranftaltet (De Guil- 


leimo Pelisso, Paris 1880); meinen Unführungen mus dem Tage: 
buch Trage vieſ⸗ Nudgabe In Grunde: 

„Zum Ruhme und Lobe Gottes und der ſeligſten Jungfrau 
Maria und des heiligen Dominikus, unſeres Vaters, und der ganzen 
himmliſchen Heerſchar will ich Einiges aufzeichnen, das der Herr 
in ber Gegend von Touloufe gewirkt hat durch die Brüder des 
Predigerordens ſDominikaner]) und auf die Bitten Hin des HI. 
Dominitus... Damals ftarb ein kegerifcher Kleriker, der im Kreuz 
gang der Kirche beerdigt wurde. ALS dies Magifter Rollandus 
Börte, ging er mit den Brüdern [Dominikanern) dorthin, fie 
gruben ihn aus, jchleiften ihn Durch die Straßen und verbrannten 
ihn. Bu gleicher Zeit ftarb ein Ketzer Namens? Galvannıs. 
Das entging dem Magiſter Rollandus nicht; er rief die Brüder 
[Oominitaner), den Klerus und das Volk zufammen; fie gingen 
in das Haus, wo der Kleber geftorben war, fie zerftörten es von 
Grund aus und machten e3 zu einer Dungjftätte [fecerunt cam in 
loeum sterquilinii); den Galvannus gruben fie aus. Seinen Leid 
nam fchleppten fie in ungeheuerm Zuge durch die Stadt [Tonloufe] 
und verbrannten ihn außerhalb der Stadt. Das ift geſchehen im 
Sabre 1231 zur Ehre unferes Herrn Bein Chrifti und bes HL 
Dominikus, und zur Ehre der römifhen und katholiſchen Kirche, 
anferer Mutter... Arnoldus Catalanus, damals Inaquifitor vom 
päpftlihen Legaten ernannt, verurtbeilte zum lebendig verbrannt 
werben zwei Reber, Beter von Puechperdut und Peter Bo- 
maſſipio; beide wurden zu verfchiedenen Beiten verbrannt. Auch 
einige Berftorbene verurtheilte er, ließ fie ausgraben und ver- 
brennen. Der Inquiſitor Bruder Ferrarius [Dominikaner] Tieß 
viele Reber ergreifen, ließ fie einmauern (immurare); einige ließ er 
auch verbrennen, unter Beiftand des gerechten Gerichts Gottes... 
Der Reber Johannes Tertor wurde mit Anderen verbrannt. 
Bur felben Zeit ließen die Inquiſitoren Bruder Petrus Cellani 
und Bruder Wilhelm Arnaldi [Dominikaner] einige Verftorbene 
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ausgraben, durch die Straßen ſchleifen und verbrennen! In 
Montemſegurum heute Montſegür] ließen fie den Johannes 
da Barda mit 210 anderen Kepern verbrennen. Und ein großer 
Schreden entftand unter den Ketzern der ganzen Gegend. In 
zwiſchen ließ der Bruder Bontius de S. Egidio, Prior des 
Dominilanerkonvents] zu Touloufe, den Handwerler Arnold San- 
cerius vorfordem und nahm gegen ihn viele eidliche Beugnifie 
entgegen. Gr ſelbſt aber leugnete Allee. Der Prior und bie 
Brüder aber verurtheilten ihn. Er wurde zum Scheiterhaufen ge 
führt, rief aber fortwährend: man thut mir Unredt, ich bin ein 
guter Chriſt und glaube an die römifche Kirche. Dennoch wurde 
er verbrannt. Das Boll wurde entfept und erjchüttert. und Die 
Stadt ZTouloufe wehllagte.e Im Jahre 1234 wurde die Heilig: 
fprehung nnferes HI. Baterd Tominilus in Toulouſe verfündet 
Der Bilhof Raimundus von Miromonte feierte die Meſſe im 
Dominifanerllofer, und nachdem der Gottesdienſt fromm und 
feierlihh beendet war. wuſchen fie fi die Hände, um im Speiſe⸗ 
faal zu fpeifen. Ta fam. dur göttlihe Fügung und wegen der 
VBerdienfte des hi. Tominilus, defien Feſt man feierte, Einer aus 
der Stadt und meldete, daB einige Reber zu einer kranken Kegerim 
gegangen feien. Sogleih gingen fie [der Biihof und die Tomi. 
nifaner) dorthin. Ber Bifchof fepte fih an das Bett der Kranfen 
und jprad ihr viel von der Beradtung der Melt. Und weil die 
Kranfe im Glauben war, es fei der Vorſteher der Keper. fo ant- 
wortete fie frei auf alle ragen. Der Bifchof entlodte ihr mit 
vieler Borfiht ein Belenntniß deflen. was fie glaubte cum cautela 
ma;na eıtraxit ab ea in multis articulis quod credebat'. Denn 
fügte er hinzu: Tu darfft nicht lügen und nicht an diefem elenden 
Veben hängen. Deshalb fage ih dir. du ſollſt ftandhaft fein im 
deinem Glauben und nicht aus LTodesfurdt anders ausfagen. als 
du in deinem Herzen denkſt. Sie antwortete: Kerr. wie ich fage. 
fo glaube ih. und wegen dieſes elenden Yeben® ändere ich meinen 


ı Tieier Wilhelm Arnaud, an bdeiien Händen Menſchenblut Hebt, 
wurde, und zwar wegen feiner Verdienſte ald blutvergiehender Anauiftter, 
am 6 Eeptember IM; ven Pius IX. „ielıg“ geiprochen, dad er wurte 
anf die Altare der katholtiSen Kirchen erhoben und dem Rolle sur Berehrung 
und Redebmung hingeitell:. 
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Vorſatz nit. Da fagte der Biſchof: Du biſt eine Keberin, was 
du befannt Haft, ift ketzeriſch. Ich bin der Biſchof von Toulonfe 
und verkünde den römiſch⸗katholiſchen Glauben, den ich dich er- 
mahne anzunehmen. Aber er richtete nichts aus. Da verurteilte 
fie der Bifchof in Kraft Jeſu Ehrifti als Keberin. Er ließ fie 
mit dem Bett, in dem fie lag, zum Sceiterhanfen tragen 
und jofort verbrennen. Nachdem dies gefchehen, gingen der 
Biſchof und die Brüder [Dominikaner] zurüd in ben Speifefaal, 
und was dort bereitet war, aßen fie mit großer Fröhlichkeit, Dank 
fagend Gott und dem Hl. Dominikus. Dies hat der Herr ge 
wirkt am erften Feſttage des HI. Dominitus, zur Ehre und zum 
Nuhme feines Namens und feines Diener, des Hl. Dominikus, 
zur Erhöhung des Glaubens und zur Niederwerfung der Kleber... 
An jenen Tagen wurden einige verftorbene Ketzer ausgegraben und 
durch die Stadt gefchleift und verbrannt. Damals wurde enthüllt, 
daß viele reiche Herren und Bürger vor ihrem Tobe Ketzer ge 
worden waren; fie wurben verurtbeilt, und von den Brübern 
[Dominilaner] wurden fie ausgegraben und ſchimpflich aus den 
Friedhöfen herausgeworfen; ihre &ebeine und ihre ftinfenden Kör⸗ 
per wurden durch die Stadt geichleift, und ein Pofaunenbläfer 
verfündete in den Straßen: Wer Gleiches thut, wird auf die gleiche 
Weiſe zu Grunde gehen (Qui aytal fara, aytal perira), und fchließ- 
li wurben fie verbrannt zur Ehre Gottes und der jeligften Jung⸗ 
frau, feiner Mutter, und des HI. Dominikus, feines Dieners. 
Damals wurden ala Keber verurtheilt die Verftorbenen: der ältere 
Embrinus und Peter Embrinus und Dliva, ihre Mutter, und 
Alefta, die Frau des Embrinus, und Ramundus Sfarni und 
zwei feiner Schweftern, und ihre Gebeine wurden durch die Stadt 
gefchleift und verbrannt. Viele Lebende wurden verbrannt. Sie 
[die Inquifitoren] verurtheilten auch den Ramundus Hunaldi; 
er wurde zu Touloufe verbrannt; ebenfo erging e8 dem Arnaldus 
Siffri. Viele Undere wurden durch die Brüder Inquifitoren 
verurteilt. Ihre [dev Verurtheilten] Namen find nicht aufgezeichnet 
im Buche des Lebens; fondern ihre Leiber find verbrannt, ihre 
Seelen werden gepeinigt in der Hölle. Hier endigt, was aufge 
fchrieben Hat mit feiner Hand der Bruder Wilhelm Pelhiſſo, der 
Alles felbft geiehen Hat und dabei war. Er ftarb im Jahre 1268. 
v. Soensbroed, Papſtihum. I 6 
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Bas noch folgt, hat Jemand gefchrieben, der es gefchen hat. Im 
Jahre 1234 am Donnerftag nad Pfingfteu verordnete der Prediger: 
bruder Arnaldus Gathalani, damals auf Befehl unferes Herrn, 
des Bapftes, Inauifitor, was folgt: er befahl. dab eine Kegerin 
Namens Beiffeira ausgegraben werde. Aber da die Beauftragten 
fih fürdteten, ans Grab zu geben. fo ging Bruder Arnaldus felbft 
mit einigen Geiftlihen zur Kirche des bi. Stepbanus, wo die 
Ketzerin begraben lag; er ergriff einen Spaten und that einige 
Stihe in die Erde, dann befahl er den bifhöflihen Dienern fort- 
zufabren und ging zurüd in die Kirche, um der Synode beigumohnen. 
Bald lamen die Diener und verfündeten, dab fie vom Grabe 
ſchimpflich weggetrieben worden fein. Ta ging Bruder Arnaldus 
wieder bin zum Grabe mit einigen Geiftlihen und vielen Anberen. 
Und als fie angefommen waren an den Lrt. da ftritten wider fie 
die Söhne des VBelial, die Gefäße der Vosheit. wie ihr Bater. 
der Teufel, es fie lehrte”. 

Es begreift fih. wenn nach foldem Wirken der päpftlihen Bo: 
minilanerinauifitoren die Stadtobrigleit von Nimes an bie Koninin 
von Narbonne jchreibt Mitte des 13. Jahrh.: „Tie Bredigerbrüder 
verwalten das Inauiſfitions oder befler das Bernichtungsamt fo 
ungerecht, jo ungeheuerlich, daß fie unter Berlepung jeder Rechts 
ordnung Menſchen einterfern und ibr Bermögen beſchlagnahmen. 
obwohl fein Verdacht gegen fie vorliegt. Um lingebildete zu ver 
firiden, ftellen fie ihnen die ‚rage: Glaubſt du, daß bei dem Em: 
pfängnik durch das Weib Bott oder der Menih die Empfängniß 
bewirtt?_ Wird geantwortet: der Menih. fo heikt es: alſo bi 
du ein Keter. denn die Keher Tagen, der Teufel und der Menſch 
madten den Menſchen. Wird geantwortet: Sott. jo beißt es: alio 
Gott vermiſcht fi mit einem Weibe: offenbar bift du ein Keger“ 
(Menard I, 74 '. 

Tıe erften Katharer — darınter zehn Tomherren — wurden 
im Jahre 1022 zu Orleans verbrannt (tiesta synodi Aurel.: 
Bee. des hist. de Fr. X. 537... Ter Yeihnam eines jeit drei 


t Ueber die Fallſtricke, welche die Inquiſitoren beim Nerböre den Anze⸗ 
Mulbigten legten, dgich die Lehren des Geralinquiſitore Eunmeric und jenes 
Griäutererö, des papſilichen Theologen Begna. oben S. 4. 
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Jahren verftorbenen Domberrn, der der Ketzerei beichuldigt war, 
wurde ausgegraben und auf Befehl des Biſchofs auf den Schind- 
ader geworfen (Ademar. Cabanens. II, 59). Im Xahre 1077 
wurde ein Katharer in Cambrai von Bifchöfen, Uebten und Ale 
rilern zum Tode verurtheilt und verbrannt (Chronica 8. Andreae 
Camaerac., III, 3; Monum. Germ, Scrpt., 7, 540). 

Wahrhaft religiöje Gemüter, auch innerhalb der Hierardie, 
wenn auch fehr vereinzelt, fchredten damals noch zurüd vor der 
bintigen Berfolgung. Roger, Biſchof von Chalons, fragte den 
Bifchof von Lüttih, Wazon (1042—1048), um Rath, ob er die 
Katharer verbrennen laſſen dürfe. Wazon antwortete, Blutvergießen 
fei gegen den Geift und die Ausſprüche Ehrifti, der das Unkraut 
mit dem Weizen fteben Iafien will, biß zum Zage feines Ge 
richtes; nur geiftliche Zuchtmittel feien gegen Ketzer geitattet (An- 
selmi Gesta Epp. Leod.: M. G. 8. 8. 7, 226). Schon der un- 
mittelbare Nachfolger Wazons, Theoduin, verleugnete diefe chrift- 
liche Gefinnung. Er fchrieb an den König von Frankreich im 
Sabre 1050: „Nicht an ein Konzil gegen die Keber, fondern an 
ihre Hinrihtung babe man zu denfen“ (Rec. des hist. de France 
XI, 498). 

Am Sabre 1167 wurden mehrere Katharer zu Vezelay vom 
Erzbifhof von Lyon und den Bilchöfen von Nevers und Laon 
zum Tode verurtheilt und verbrannt. Im Jahre 1172 wurde 
ein Geiftliher zu Arras vom Biſchof der Stabt und vom Erz 
bifhof vom Reims als Keber zum Feuertod verurtheilt, nach 
dem er durch die Probe mit dem glühenden Eifen der Ketzerei über- 
führt worden war (Annales Coloniens. maximi; Monum. Germ. 
Serpt. 17, 784). Im Sabre 1180 wurden zu Reims vom bortigen 
Erzbifchof zwei rauen zum Feuertod verurtheilt (Rec. des Hist. 
de Fr. XVIII, 92). Nicht unbetbeiligt wird hierbei ber Beſchluß 
eines Konzils gewejen fein, das kurz vorher (1157) in Reims 
ftattgefunden, und das graufame und blutige Strafen gegen die 
Kleber, 3.8. Brennen mit glühendem Eijen, feitgefegt hatte (Mar- 
töne, Ampliss. collect. VII, 74, bei Havet, L’hör6sie et le bras 
s6eulier, ©. 22). Aus dem Jahre 1183 wird berichtet: „Viele, 
Darunter Adelige, Bürgerliche, Geiftlihe, Bauern, Sungfrauen, 
Frauen und Witwen, wurden vom Erzbifhof (von Reims) und 
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vom Grafen von Flandern) durch Richterfpruh dem Fenertode 
überliefert; ihr Vermögen wurde theils dem Bildyof, theils dem 
Grafen überwiefen” /Bigiberti continnatio Aquieinct.; Frederieq, 
Corpus ©. 481. 

Vom Biſchof Hugues von Aurerre wird aus dem Jahre 1166 
berichtet. daß er die Neger beftig verfolgte, daß auf fein Betreiben 
viele ihrer Guter beraubt und verbrannt wurden (Roc. des hist. 
de Fr. XVIll, 273). 

Im Jahre 1201 ließ der päpftlihe Legat. Kardinal Beter 
vom bl. Marcellus, den Keher Everard von Ghateannenf 
zu Nevers verbrennen (Ex chronolog. Koberti Altissiodor.; Bee. 
des Hist. de Fr., XVII, 262). Der Leihnam Amaury's de 
Beynes wurde im Jahre 1209 ausgegraben, verbrannt umd feine 
Aſche auf den Schindader geworfen. Suillaume le Breton er 
zählt. dab ein gerabe damals zu Paris verfammeltes Konzil 
dieſes Vorgehen billigte mit dem Ausruf: Gepriefen ſei Gott! Die 
Anhänger Amaury's wurden in großer Zahl verbrannt (Rec. des 
hist. de Fr. XVII, 83). Steßer (Waldenſer?), die um das Jahr 1222 
in Befancon zahlreih waren, wurden anfänglid vom Volle be 
f&üpt. allein durch die Predigten des Biſchoft und der Geiſtlichen 
erregt, wendete ſich der Vollshaß gegen fie: „Alle wurden als 
Diener des Teufels, um mit dem Teufel in ewigem Feuer ge 
peinigt zu werden. verbrannt“ (Caesar Heisterb., hist. V, o. 18). 

Tie Legeten Innozens Ill. waren befonders thätig in Güb- 
franfrei, um die Obrigfeiten zu harten Maßregeln gegen bie 


mEine Rebnung aus dem Jabr 1323 giebt und einen Anhaltspunkt für 
Die Noten einer Meperverbrennung Bier Keper wurden im genannten Jahr 
zu Garcalionne am MH. April verbraumt: die vom Genfer aufgeſtellte Me 


nung lautet. 
Für Sol. . . 55 sols ti derniers 
Für Wernranten. . 1.3 i 
Für Eirrob . 2 6 
Ahr vier Biäble.e . . . .... ww. 9 
Aür Emde . . . . .. | | 
FJür den Sala . . . N) 


K lirres 14 sols 7 derniers 
Wie jeder Keger lam aut etwas mehr als zwei livres zu fiehen Coll. Doat. 
XIXIV, 18. 
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Ketzer zu veranlafien. Im Sabre 1209 mußten die Konſuln von 
Montpellier dem päpftlichen Legaten eidlich geloben: Alle Die 
jenigen, die ihnen vom Biſchof oder von anderen Geiftlichen als 
Letzer bezeichnet würden, zu verfolgen und ihre Güter zu befchlag- 
nahmen (D’Achery, Spieilegium, 1723, I, 706). Ein Konzil von 
Avignon unter der Leitung der päpftlichen Legaten befchloß, dieſen 
Eid allen Stabtobrigfeiten der Provence aufzulegen (D’Achery, 
a. a. O., S. 704). Bald darauf gelobt die Obrigkeit von Arles 
dem Biſchof die Ausrottung der Kleber, wie er fie wünfcht und be» 
fiehlt (Papon, Histoire gönerale de Provence II, preuves LXXVIH, 
II, preuves XII). 

Die Verfolgungswuth erreichte einen ſolchen Grad, daß jelbft 
Katholifche Stimmen den Wahrheitsmuth fanden, zu erflären, auch 
die Upoftel Petrus und Paulus, wenn fie noch auf Erben wären, 
würden den Scheiterhaufen der päpftlichen Inquiſitoren nicht ent- 
gangen fein (Lib. sentent. inquisit. Tolos., 269, Am 3. März 
1308 wurden zu Touloufe eine große Anzahl von Männern und 
Grauen und mehrere ausgegrabene Keberleihen verbranygt. Der 
Dominilaner-Suquifitor Bernhard Gui führte den Borfi bei 
diefem Auto da Fe (Lib. sentent. inquisit. Tolos., 2. 42. 51. 80. 
102). Bier Jahre jpäter verbrannte die Inquifition zu Tou⸗ 
louſe 34 Keberleihen zufammen mit drei Männern und drei 
Frauen (a. a. D., 98. 178). 

Im Sabre 1236 wirkten die Franziskaner und Dominikaner 
zufammen als päpftlihde Inquiſitoren im Grenzgebiet zwifchen 
Sranfreih und Flandern. „Sehr viele Reber beiderlei Geſchlechts, 
fo erzählt ein alter Bericht, wurden verbrannt; innerhalb von 
zwei Monaten ungefähr fünfzig; einige wurden lebendig begraben“ 
(Matthaei Parisiensis Chronica major, III, 361). Um 7. Mai 1318 
wurden vor dem Snquifitor von Marfeille, dem Franziskaner 
Michael, vier „Brüder vom armen Leben“ verbrannt, „weil 
fie behaupteten, die Negel des 5. Franziskus ftehe auf gleicher 
Stufe mit dem Evangelium Ehrifti” (Histor. sept. tribulat.: Archiv 
für Literat. und Kirchengeſcht. de3 Mittelalters, hersg. von Denifle 
und Ehrle, 1886, ©. 146). Diefe vierfadhe Hinrichtung bildete 
das Vorfpiel einer langen und blutigen Verfolgung. In Rarbonne, 
Zünel, Ledeve, Bezierd, Capeitang, Pezenas, Carcaffonne, 
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Tonloufe wurden eine große Anzahl dieſer Ketzer durch bie 
Tominifenerinquifitoren verbrannt Practica ©. 264). 

Den Anftoß zu diefen Berfolgungen hatte ein gegen die „Brüder 
vom armen Leben“ gerichteter Erlaß des Bapftes Johann XXIL 
gegeben (Extravag. Joann. XXII, tit. 14, de verbor. sigmif., e. 1). 

Rah Wadding (ann. 1317, n. 44, t. VL, 290) wurden im 
Jahre 1323 114 Keper durd die Franziskanerinquiſitoren 
verbrannt. Aus einer Lifte des Inauifitionstribunals in Gar- 
caifonne aus dem Jahre 1454 ergiebt fih, daß zwilden 1318 
und 1358 einhundertdreizehn „VBrüder des armen Lebens“ ver- 
brannt wurden .Mosheim, De Begard. et Beguin. comment. 
Lips. 17%). ine jehr intereflante und ſichere Thatjadhe wiflen 
wir aus dem Jahre 1382: der päpitlihe Franzislaner-Jnanifitor 
verbindet fih mit einer Näuberbande von 22 Mann, um Ketzer gu 
ergreifen und fie zu todten: „dem Birardo Burgarone. einem 
Hauptmann von 22 Räubern, wird ein Preis geahlt zur Er 
greifung einiger Waldenſer, um fie binzurichten, auf Bejehl des 
Franziskua, des Inquifitors aus dem Orden ber minderen Bri- 
der” (Lombard, ©. 27. Aus der nämlihen Quelle erfahren 
wir vom „Berlauf von Holz für die Verbrennung von drei Wal⸗ 
denfern. die verbrannt worden find unter dem Felſen von 
Ebredun. Item. für den Iinterbalt einiger Waldenſer, die nachher 
verbrannt wurden. Item. Alphanda, Nohannes Dragoneti 
and Johanna, die Frau des Stephan: alle drei wurden ver⸗ 
brannt ın Vallepute.“ A. a. O.. 

Gregor IX. ſandte in die Didzeſen von Arles. Aix nnd 
Embrun den Biſchof von Maſſa als Legaten. Die Wirkſamkeit 
dieſes Stellvertreters des „Stattbalters Chriſti“ war derartig, daß 
die GBefängniffe bald zu Mein wurden, und daB es an Nahrung 
mittel für die Cingelerlerten gebrab. Teshalb befahl der Papit 
den Bau neuer Kerker und verlich den Gläubigen. die dazu bei« 
Reuerten. reihlihe Abläfie ‚Wadding, Annal. Minorum, ann. 1375, 
n. 26 

Ter Tominilanerinauifitor Raimund Cabaſſa ließ im Eiftober 
1417 eine Frau mit Namen Katharina Zauba als Kepern 
verbrennen Parvos Thalamus de Montpellier, pnbli€ par la 
Soeiete archkologique, 1841, 2. 464). Ter Tominilaneringaifiter 
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Robert, der von Gregor IX. ernannt war, ließ in den Jahren 
1223—1240 eine große Anzahl Keger verbrennen, fo in Cam⸗ 
brai, Douai, Lille. Ein fürmliches Blutbad veranftaltete er 
am 29. Mai 1239 zu Mont-Wimer (jet Mont-Aime) in der 
Champagne: 183 Keber wurden dort verbrannt. Der Bericht 
lautet: „In der Woche vor Pfingsten im Jahre 1239 wurde ein 
großes und dem Herrn wohlgefällige8 Brandopfer (maximum holo- 
caustum et placabile Domino) in Mont-Wimer dargebradht dur 
bie Verbrennung von 183 Ketzern“ (Monum. germ. Serpt. 23, 944). 
Unter diejen Verbrannten war auch eine Frau, die auf das Drängen 
des Inquiſitors Nobert (ad instantiam fratris Roberti) befannte, 
fie jet Nachts vom Teufel nah Mailand entführt worden. Ihren 
Pla an der Seite ihres Gatten habe unterbeflen ein ihr gleich 
fehender Teufel eingenommen (Chron. Albr. Monachi Trium-F'ontum: 
M. G. S. 8. 23, 945). 

Ein alter Bericht aus diefer Zeit erzählt: „Sehr Viele beiderlei 
Geſchlechts, die fi) nicht belehren wollten, ließ er [der päpftfiche 
Dominilanerinquifitor Robert] im Feuer verbrennen, fo daß in 
weniger als zwei oder drei Monaten ungefähr 50 dur ihn ver- 
brannt wurben“ (Rer. Brit. med. aev. scrpt. III, 361: Matth. 
Paris. chronica major). Im Jahre 1310 wurde zu Paris Mar⸗ 
garethe la Porete als Keperin verbrannt (Chronique de G. 
de Nangis, Soc. de l’Hist. de Fr. I, 379). 

Am Jahre 1373 wurde die Keberin Johanna Daubenton zu 
Baris verbrannt. Mit ihr zugleich, auf demjelben Scheiter- 
haufen, wurde bie Leiche eines Ketzers verbrannt, der einige 
Tage vor dem Urtheilsiprud im Kerker geftorben war. Sein Leid 
nam war fünf Tage lang in ungelöfchtem Kalt aufbewahrt worden, 
um ihn noch möglichft unverfehrt verbrennen zu fünnen. (Gaguin, 
Hist. Franc. VII, c. 2. Ed. Francof. 1577). Im Jahre 1421 
wurden zu Arras und Douai mehrere Keger verbrannt (Henne- 
bert, Hist. gensrale de l’Artois, III, 348). 

Mit das Entjeglichfte an Blutthaten weiſen die Verfolgungen 
der Albigenfer auf. 

Papſt Alerander II. ſchickte 1180 den Kardinal Heinrich, 
Biſchof von Albano, als feinen Legaten nad) Südfranfreih, um 
gegen die Albigenfer vorzugehen. Heinrich predigte einen Kreuzzug 
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gegen die Ketzer, den erſten, der von Chriſten gegen Chriſten unter- 
nommen wurde. Der Kreuzzug, der mit der Erſtürmung von 
Lavaur durd den päpftlidhen Legaten endigte, hinterließ, nach der 
Beichreibung eined Augenzeugen, der — wohlbemerkt — auf 
päpfſtlicher Seite fih befand, „ein weit und breit verwäftetes 
Land, zerftörte Törfer und Städte, ein Bild bed Todes.” Es iſt 
der Biſchof Stepban von Tournay, der diefe VBeichreibung 
einem Freunde macht Schmidt, Histoire des Albigeois. Paris 1849, 
©. 83. 84). Auf Beranlaffung des Abtes von Bezelay wurden 
im Jahre 1167 in Gegenwart der Biſchöfe von Lyon. Rarbonne, 
Laon und Nevers eine große Zabl Albigenier im Thale von 
Econan lebendig verbrannt, und zwar am Üfterfeit :Histor. 
Vizel. IV, hu‘. 

Ter eigentlide Schlächter der Albigenier ift aber Bapft Inno⸗ 
zens II. 

Nah der Ermordung des päpftliben Legaten Beter von 
Gaftelnau im Jahre 1208 begann Innozens gegen fie den 
Vernichtungékrieg. Tie päpftlihen Legaten waren die Unführer 
des „NRreugbeeree“. das fih aus Nittern und Weiligen aller Ne 
tionen zufammenjepte. In den glübenditen Worten fordert der 
„Statthalter Ghrifti” auf zur Bertilgung der „Gottlofen“. Wußer 
zur Gewalt räth er auch zur Xift im Kampfe gegen fie. In einem 
Schreiben an feine Xegaten mahnt Innozens Ill., den Grafen 
von Zouloufe, die Hauptſtüte der Ketzer. fchlau zu täuicdhen. als ob 
man es nicht jo Sehr auf ihn abgeichen habe. Dadurch werde ver 
bindert. daß der Graf fich mit den Streitfräften der übrigen Keter 
vereinige. So ſei es leichter. ibn dann ipäter. nach Niederwerfung 
der liebrigen, allen ıu beiiegen. »Eo gemeint ift der Graf von 
Tuuloufe primitus arte prudentis dissimulationis eluso« lauten 
die Worte des Rapftes. Beizeichnend ift. das der „Nachfolger 
Ghrit“ ſich für dieſe Nriegeliit auf den Apoitel Zaulns beruft. 
Auh Paulus babe von fih gelagt: „dieweil ih tüdiich war, babe 
ih euch mit Hinterliſt gelangen“ 2. Nor. 12, 16 1. 


' Dan weiß nıdt, uber mas man bier mehr Staunen fol über Die un- 
beilrele ulttamantane Mepilosenbeit, aud Bas melsiihite Thun und Bas 
grauiamme Iraten mu Sariinvorren au umbullen und ıbm io für be 
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„Wohlan, Streiter Ehrifti”, ruft der Bapft aus, „Laßt euch bes 
wegen durch die Klagen der Kirche Chrifti, es entflamme euch ber 
Eifer Gottes zur Nahe” (Epp. XI, 26—29). 

Den Höhepunkt des Blutvergießend und der Grauſamkeit er- 
reichte der vom „Statthalter Chriſti“ geführte Kreuzzug mit ber 
Eroberung von Bezierd und Carcaſſonne im Juli und Auguft 
1209. Da man nicht wußte, welche von den Bewohnern Beziers 
teßerifch, welche rechtgläubig waren, fo ließ ber päpftlihe Legat 
mit dem cyniſchen Worte: „Tödtet fie Alle, Gott wird bie Seinen 
zu erfennen wiſſen“, Alle hinſchlachten. Bwanzigtaufend Menſchen: 
Männer, Grauen, Kinder wurden die Opfer des religidfen Fana- 
tismus. In der einen Kirche Maria Magdalena morbete man 
7000, bie ſich dorthin geflüchtet hatten (Chronicon Simonis 764; 
Petr. Vall. Cern., 570‘. In einem Schreiben voll triumphirender 
Worte zeigten die Legaten dem Papſte diefe unmenfchlide That 
an: die göttlidhe Rache habe die Reber wunderbar vernichtet (Epp. 
Jnnoc. II., ep. 108; Baluz II, 374). In Earcafjfonne wurden 
400 Ketzer verbrannt und 50 erhängt (a. a. O.). 

Der Kreuzzug nahm feinen Fortgang; es folgte im Jahre 1211 
da3 Blutbad von Lavaur, wo über 100 Keber durch Schwert 
und euer ums Leben famen. Die Berichte erzählen, daß die 
päpftliden Schaaren die Niedermeßelungen vornahmen „mit unge: 
heuerer freude”: cum ingenti gaudio (Petr. Vall. Cern., 599). 
In Eaffer wurden 84 Keber verbrannt. Sehr einfach war das 
„Berichtöverfahren“, das die Kreuzfahrer gegen Keber anwandten. 
Unterfuhungen waren zu zeitraubend; jo that man Folgende: die 
Verdächtigen wurden aufgefordert, irgend ein Thier, 3. B. ein Huhn, 
zu tödten; mweigerten fie ſich, fo galten fie al3 Keber und wurden 
verbrannt. Weil nämlich die Katharer an Seelenwanberung glaubten, 
fo Hielt man eine ſolche Weigerung für einen ausreihenden Be 


Menge einen heiligen, religiöfen Schein zu verleihen; oder über Die Unver- 
ihämtheit, mit der hier durd) den „Statthalter Chrifti” ein Wort der Schrift 
gefälfht wird. Denn die Apoftelmorte: „dieweil ich tückiſch war, habe ich 
eud mit Hinterlijt gefangen“, auf die der Papſt ſich beruft zur Rechtfertigung 
feiner Tüde gegen ben Grafen von Touloufe, find eine Unterftellung der 
Gegner des Paulus, die diefer als eine gegneriiche Bezichtigung anführt 
und mit Entrüftung zurüdweifßt. 
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weis der ketzeriſchen Gefinnung (Bteph. de Bellavilla, 90, bei 
Schmidt, a. a. D.. S. 249. 

Ein entjeplihes Beweisſtück „hriftliden” Hafles und „chriſt⸗ 
licher“ Verfolgungswuth bildet ein Schreiben zahlreicher zu La⸗ 
vaur verfammelter Bifhöfe an Innozens III. vom 20. Zebruer 
1213: „Wir bitten Euere Gütigleit mit gebührender Ehrfurcht, 
fnieend und unter Thränen, daß Ihr, gemäß dem Eifer des Phineas. 
den Ihr befigt, dieſe ſchlechteſte Stadt [Touloufe] mit all ihren 
Berbredhern, mit all ihrer Unreinheit und ihrem Schmup. der ſich 
angefammelt bat in dem aufgeichwollenen Leibe biefer giftigen 
Schlange, die in ihrer Bosheit nicht geringer ift ald Sodoma nnd 
Gomorrha, von Grund aus der gebührenden Vernichtung anheim 
fallen laſſet“ Fpp. Jnnoe. III. ep. 40. 41; Baluz. Il, 763. 764 
bei Schmidt, U. a. O., ©. 256). Bapit Innozens entiprad 
diefen frommen Bitten. Der fanatifhe Haß ging fo weit. „dei 
nicht nur offenbare Reber, fonbern wer immer verbächtig erſchien. 
dem Scheiterhaufen überliefert wurde” (Petr. Vall. Cern., 635. 648). 

Rapft Honorius III. zeigte die gleihe Grauſamkeit gegen die 
Albigenjer wie fein Borgänger Junozens Ill. Geiflihe und 
weltlihe Bortbeile, die der Papſt verhieß — fo verſprach er 
Philipp Auguf von Frankreich den zwanzigfien Theil ber 
firhlihen Ginlünfte — bradten ein neues Kreuzheer zufammen. 
Marmande wurde geftürmt; die Bifhöfe von VBeziers nnd 
Saintes rietben. ſämmtliche Einwohner tödten zu laflen; über 
fünftaufend: Männer, rauen und Rinder fielen diefem Rathe zum 
Cpfer Guill. de Pod. Laur., 685; Guill. de Tudele, 604. 621 ff.). 

Mehrere taufend Prieiter. die das Heer begleiteten, eiferten die 
Scharen zu immer erneutem Fanatiemus an. Ter Kardinal 
Bertrand wiederholte in feinen Fredigten beftändig, „dab Tod 
und Schwert die jtändigen Vegleiter des Nreuzbeeres fein müßten; 
alle Leben müßte vertilgt werden“ Guill. de Tudele, 628. 642). 

Im Jahre 1232 ließ der Tominilaner Raimund de Fal⸗— 
guario 1% Wlbigenfer, darunter mebrere Frauen, zu Tonlonie 
verbrennen Percin II, 73. ine größere Zabl von Albigenfern 
wurde durch den Tominilanerinauifitor Reter Eellani im Jahre 
1234 zu Touloule dem Zceiterhauien überantwortet Perein IL, 
199. 201). Wusgrabungen von Kehern und Verbrennen ibrer 
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Leichen waren an ber Zagesorbnung. In Narbonne verbreitete 
ber Dominifaner » Inquifitor Franz Berier Tod und Schreden 
(Schmidt, A. a. D., ©. 306). Zuſammen mit ausgegrabenen 
Keberleihen wurden am 19. Yebruar 1237 eine große Anzahl 
Albigenfer zu Toulouſe auf ein und demfelben Scheiterhaufen durch 
die Inauifition verbrannt (Vaisette II, 385). Papſt Gregor IX. 
gab den Befehl, alle Häufer der Wlbigenjer in Zouloujfe „zum 
ewigen Gedenken” zu zeritören (Raynald, XIII, 441 no 44). 

Auch nad) der Einnahme von Montjegur am 14. März 1244, 
wo 200 Ketzer lebendig verbrannt wurden, bauert der päpftliche 
Vernichtungskrieg gegen die Albigenfer noch ein halbes Jahrhundert 
fort. Immer und immer wieder Loderten die Scheiterhaufen auf 
(Dost XXV, 291). Um die Verfolgung der Albigenjer wirkfamer 
zu machen, hob Bapft Martin IV. das kirchliche Aſylrecht auf, 
d. h. die päftlihen SInquifitoren durften die Reber bis in bie 
Kirchen und bis an die Altäre verfolgen (Raynald. XIV, 327). 
Auf Einbringung von Kebern wurden große Geldfummen ausge 
ſetzt, um fo die ſchnöde Habgier in den Dienft der Kirche zu ftellen. 
(Doat XXV, 297 ff.) 

Neben den Albigenfern hatten die Waldenjer am furchtbarften 
von der Verfolgungswuth der „Statthalter Chriſti“ zu leiden. 

Schon Innozens IV. forderte durch eine Bulle aus dem Jahre 
1248 zur Verfolgung der Waldenſer in der Bourgogne auf; dieſe 
Aufforderung Hatte blutigen Erfolg: „die Inquifitoren verfolgten 
die Waldenfer und verbrannten, wen fie auffinden Tonnten“ 
(Sent. Bern. Gui, bei Limborch, 352). Bernard Gui ließ 1321 
und 1322 ſechs Waldenjer verbrennen (A. a. D., ©. 254, 262, 
289, 379); 1339 wurden verftorbene Waldenfer in der Dau- 
phine auögegraben und verbrannt (J. Chevalier, Me&m. hist. 
sur les heres. en Dauphine, ©. 18, 19). Ein Waldenfer wurde 
im Sabre 1351 in Duirieu verbrannt (A. a. O., ©. 18). 
1348 ließ der Erzbiihof de Sarrat3 12 Waldenjer vor der 
Domfirde von Embrun verbrennen (Muston, Hist. des 
Vand. Paris 1851, I, 52). 

Der von Papſt Gregor XI. entjandte Yranzislanerinquifitor 
Lorelli fchladhtete in den Alpenthälern Savoyens und der 
Dauphine die Waldenfer zu Hunderten. Um 22. Mai 1393 
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vollzog fih in den Ktirhen von Embrum ein bezeichnendbes Schau. 
ſpiel. Die Stabt hatte ihr Feſtgewand angelegt. die Altäre der 
Kirchen waren gefhmädt, bie Priefter, in foflbare Gewänder ge: 
Halt, umftanden fie. Welches Feſt galt es zu feiern? Achtzig 
Waldenier aus den Thälern von Freyſſinieres nnd Argen⸗ 
tiere und einhundert und fünfzig Walbenfer von Ballouife 
wurden zum Feuertode verurtheilt. Die Hälfte der Geſammt⸗ 
bevöllerung diefer Thäler verfhwand, ganze Familien: Nater, 
Mutter, Kinder börten auf zu fein (Muston, a. a.D., 1, 538 ff. . 

Hundert Jahre Ipäter fand ein noch fchredlicheres Blutbad ftatt. 
Der Karbinal-legat des Bapftes Innozens VIII, Albert vom 
Gremona, drang in das Thal Ballomife ein, die Waldenjer 
hatten fib im eine große Höhle des Berges Belvoug zurüdge 
sogen. Ter Vertreter des „Statthalters Chriſti“ lieh am Gin 
gang der Höhle Feuer anzänden. Fünfzehnhundert Menſchen, ba» 
runter ‚rauen und Kinder, kamen tbeild durch Fener und Rauch, 
theils dur das Schwert um (Muston, a. a. D., S. #5; Chaorier, 
Hist. gener. du Dauphine). Am 2% März 1539 wurden zu 
Savaillon in der Provence dreizehn Waldenfer verbrannt. An 
diefem Blutgericht betbeiligten fih die Biſchöſe von Sifteron. 
Apt und Gavaillon Muston, a. a. C.. S. 80). Bis sum Jahre 
1550 ſchäht man die in der Provence gemordeten Waldenſer: 
Männer. frauen, Rinder. auf über dreitaufend A. a. O., S. HL ff.'. 
Belonders heftig wüthete die Berfolgung in zwei Ertidaften, bie 
sum päpftliden Bebiete von Avignon gebörten. Merindol und 
Gabrieres. In der Kirche von Wabrieres wurden wilden vier: 
und fünfhundert Menichen, meiftens ‚rauen. die fi dortbin ge 
flüchtet hatien niedergemepelt 4. a. D.. 2. 118. Fünf nnd 
zwanzig Waldenfer hatten fib in einer Kohle verborgen. Der 
päpftlihe Bicelegat Mormoiron. wohl ſich erinnernd der Ge 
ſchidlichkeit ſenes Korgangers am Berge Pelvour. ließ am Gin- 
gang der KHöble Feuer anzünden. und Alle fanden den Tod U 
ac, S. 110%. 


t Begenuber dieſen turhtbaren von der Anquiſinon und den Bapften 
veräbten Rlutthaten Ninzen die Worte Jcieph von Mörres', des greßen 
Borbildes der beutigen ultramontanen Bhiieridaft, mabrhaft cynich Mut 
IV», €. 512; valch über Börres unten ©. Zw: „Tre Boriehung ' wedte 
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2. Die Niederlande!. 


Wohl die frühefte Keßerverbrennung in diefen Landſtrichen 
fand im Jahre 1164 zu Utrecht ftatt (Fredericq, Corpus I, 44). 
Dann folgen fie fich in raſcher und langer Neihenfolge. 

Auf Befehl (ex mandato) des Biſchofs von Arras wirb ber 
Priefter Robert im Jahre 1172 als Kleker verbrannt (Annal. 
Colonien. max., M. G. 8. 8. 17, 784; Frederiog, I, 45). Im Jahre 
1183 Tieß Wilhelm Erzbifhof von Reims und päpftlicher Legat 
viele Ketzer (multi heretici) in Flandern verbrennen (Fredericg, 
Corpus I, 49; Monum. Germ. 8. 8. 26, 288). Ihre Güter fielen 
tHeild dem Erzbifchof, theild dem Landesheren zu. 

Unter diefen Berbrennungen ift die eines jungen Mädchens 
hervorzuheben. Erzbifchof Wilhelm ritt eines Tages mit feinem 
geiftlihen Gefolge in der Nähe von Reims fpazieren. Sie be 
gegnen einem jchönen jungen Mädchen; ein junger Kleriker, Ma⸗ 
gifter Gervaſius, will fie zu feiner Buhle machen. Sie weigert 
fih, weil fie dann der Hölle verfiel. Darauf Hin wird fie von 
Gervafius ald Ketzerin angeflagt und auf Befehl des Erzbifchofs 
verbrannt (Fredericq, I, 61). 

Auf Befehl des Biſchofs von Cambrai werden im Jahre 1217 
mehrere Ketzer verbrannt (Fredericq, I, 69). In Cambrai 
und Donais werden im Jahre 1235 fehr viele Männer und 
Frauen durch den Dominilanerinquifitor Robert verbrannt (Fre- 
derieg, I, 95). 

Um 2. Mai 1236 folgen diefen Opfern zehn andere Ketzer zu 


in Innozen3 III. und ben beiden großen Orbengftiftern Franz und 
Dominiklus die Männer, die ben Gefahren der Zeit zu ftehen bie Kraft 
bejaßen. Die Irrlehre wurde in ben Albigenſerkriegen in ihrem großen 
Baffenplate angegriffen und befiegt, und die beiden Orden beftimmt, das ihr 
abgewonnene Feld zu bebauen und zu bewahren. Das Recht des Priefters, 
Richter zu fein in Glaubensſachen, ein Recht, das fi an jenen großen Ge- 
richtsakt Inüpft, den nad dem Sündenfall Gott felbft mit den Schuldigen 
abgehalten, wurde nun auf eigene Inquiſitionsgerichte delegiert, und ben 
beiden Orden, zumeift dem, den der HL. Dominikus geitiftet, übergeben. 
Dur fie wurde die furdtbare Härefie vollenos uusgerottet”. 

1 Außer Holland und Belgien rechne ich aud die Rordftriche des 
beutigen Frankreich zu den „Niederlanden“. 
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Douais; fie werden in Gegenwart der Biſchöſe von Reims 
Arras und Tournan dem Feuer übergeben /Frederieq, I. 98. 
Tas gleihe Geihid trifft ım Jahre 1238 eine Anzahl Keper in 
Brabant Fredericq, I. 112. Gin Gefchictichreiber des Do: 
minilanerordens. der Dominilaner Hyazıntb Choquet, verherr- 
lit no im Jahre 1618 dieſe Bluttbaten feines Ordensgenoſſen 
Robert. Gr preift fie rühmend als Beweis dafür, daß der Do 
minilanerorben ſiets „in apoftoliihem Eifer“ den Glauben vertheidigt 
babe Frederiey. I, 104 #.. Auf Befehl flandrifcher Biſchöfe wird 
im Jahre 1329 ein Neger verbrannt Fredericq, I, 181. 

Am 29. März 1414 werden zu Monts in Gegenwart bes 
Biſchofs von Cambrai und vieler Geiftlicher mehrere Neper ver- 
brannt Frederieq, I, 280. Um 3. Februar 1416 Taflen der 
Bılhof von Tournan und der Tominilanerinauilitor Beter 
Aloure einen NKeper zu Tournay verbrennen (Fredericq, 1. 
81. Terfelbe Beter Floure ließ im Jahre 1417 zu Lille drei 
Neger verbrennen, obwohl die Stadtobrigfeit ihn und den Biichof 
von Tournan gebeten hatte, milde mit ihnen zu verfabren Fre- 
derieq. I, 2»1 Zu Douais und Arras werden im Jabre 1421 
mehrere Kezer durch ben Biſchof und den Inquiſitor verbrannt 
(Frederieq, 1, 301). In Gegenwart des Biſchofs von Tournan. 
von zwei anderen Biſchöiſen und drei Aebten wird auf dem Markt 
von Tournan im Jahre 1423 ein Neper verbrannt Frederieq. 
I, 304. Im Jahre 1429 wird auf Beſehl des Jnauifitors nnd 
des Bıichofa ein Neper in Tournan verbrannt. Im gleidden 
Jahre werden zu Lille vier Neper verbrannt ‚Frederieq, I, 311. 
Zwei Keher werden im Nahre 1430 zu Tournay verbrannt 
‚Frederieq, I. 312. Zu Monts wırd ım Nabre 1447 cın Reber 
verbrannt Fredericq, I, 325. Am 26. Wär, 1450 wird gm 
Lille ein Neper verbrannt Fredericq. I, 341. Mehrere Keder 
werden au Utrecht im Nahre Item nerbrannt Im gleichen 
Jahr wird zu Cambrai ein Keper verbrannt Fredericg, I, 350 
356. Sechs Nener werden am 22. Jum Line gu Arras ver: 
branmt ‚Frodericq, I, 370. Im Zeptember 1545 wird zu Yılle 
ein Keyer verbrannt Freder.cy. I. dit. In Sen Jahren 1m 
und 1502 wird zu Brüuijel je ein Neper verbrannt ‚Frederieg. 
I, 493. 485. Am 14. Tegember 1512 wırd im Haag der Neker 
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Hermann Rijswijk „zu Pulver und Wiche verbrannt“ (Fredericq, 
I, 501). Im Sabre 1517 wird zu Bouvignes bei Namür eine 
Ketzerin verbrannt (Fredericg, I, 512). 

Alle diefe Hinrichtungen waren gleihfam nur Vorfpiel. Als 
Karl V. der Inquifition feine mächtige Hand reichte, begann ihr 
eigentliches Werk. 

Am 23. Upril 1522 ernannte der Kaiſer den Laien Franz 
van der Hulft zu feinem Sonderbevollmäcdtigten, „um die aus 
findig zu machen, welche vom Gifte der Keberei ergriffen find“ 
(Brüffeler Staatsarchiv: Sur les faicts des Heresies et Inquisition, 
fol. 645). 

Die Befugniſſe dieſes „Großinquiſitors“ waren weitreichend; 
Berufung von feinem Urtheil gab es uicht. Papft Hadrian VI. 
beftätigte in einer Bulle vom 1. Juni 1523 die Ernennung van 
der Hulſt's und ertheilte ihm, obwohl er Laie war, alle Boll» 
machten eines päpftlihen Inquiſitors (a. a. O., fol. 612). 

Ban ber Hulft hatte es eilig; ſchon am 1. Juli 1523 ließ er 
die erften Iutherifchen Keber zu Brüffel Hinrichten, und Karl V. 
ſchrieb am 22. Auguſt dem PBapft: „Er ſuche das niederländifche 
Bolt vom Irrthum zu befreien, indem er die der Gottlofigkeit 
Ueberführten Hinrichten ließ“ (Gachard, Correspond. de Charles- 
Quint et d’Adrien VI, ©. 275). 

Die Herrichaft des Laien-Inquifitord dauerte jedoch nicht Lange. 
An feiner Abfegung war theils die übergroße Grauſamkeit des 
Mannes Schuld, theil3 und hauptſächlich der Wunſch Roms, die 
Macht der Anquifition nicht einem Laien zu überlafien. Papſt 
Klemens VII. ernannte am 19. März 1525 die Geiftlihen Bue⸗ 
dens, Houfjeau und Eoppin zu Inquifitoren, mit dem Rechte, 
ihre Gewalten auf Andere zu übertragen. Ein ganzer Schwarm 
von Inquiſitoren, Unteringuifitoren u. |. w. überfchwenmte num 
Belgien; die meiften waren Dominikaner. 

Auch die niederländische Inquifition trug, wie aus dem fouveränen 
Eingreifen der Bäpfte hervorgeht, weſentlich kirchlich⸗päpſtlichen, 
nicht Staatlichen Charakter. Selbft der gut katholiſche, aber ehrliche 
Boullet geiteht dies unummunden zu: „Die niederländifchen In⸗ 
quifitoren erhielten ihre Anweifungen ausfchließlich vom päpftlichen 
Stuhl; Feine Beitimmung des weltlichen Herrſchers begrenzte weder 
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die Form noch den Inhalt ihrer Gerichtsbarkeit“ (Histoire da droit 
penal dans le Duch€ de Brabant: Me&moires couronnes et me- 
moires des savants 6trangers, publi6s par l’Academie royal, 
Bruxelles 1870, t. 35, n. 2, ©. 88). 

In den Berichten über die Wirkſamkeit der Inquiſttion wieber 
holt ſich beftändig: »condempne pour le fen comme herstieque 
obstine; payé pour cincquante fagotz pour brusler ledit..... ; 
“zeoutez par le fen. a eeté bruslet tout vif, consummez par le 
feu« (Coussemaecker, Troubles religienx de la Flandre maritime 
}, 281; IV, 361; Henne, a. a. O. IX, 42\. 

Bapit und Kaifer wetteiferten in der Berfolgungswuth: Ha» 
drian VI. fchrieb an Karl V.. daß fein des Kaiſers)] irdiſches 
Glack von der Inquiſition abhänge, und daß er die Welt erkennen 
laſſen folle, daß er ein Feind der Feinde Chrifti fei. Klemens VIL. 
ermabnte ihn, mit Eiſen und Feuer die unreine Ketzerei zu ver 
tilgen. Karl V. ſelbſt erflärte, diefe Peſt mit der Wurzel an“ 
rotten zu wollen /die Belege bei Gachard, a. a. O. S. 54. 245, 
Durerger, L'Inquisition en Belgique, S. 67). 

Ein kaiſerlicher Erlaß aus Maeſtricht vom 28. Februar 1546 
ſchärfte aufs neue ein, daß die weltlichen Richter die von der 
Kirche Berurtbeilten fofort binrichten laflen follen Brüfleler Staet#- 
ardiv: Sur les faictse des Her«sies et Inquisition fol. 547). 

Vie erfolgreih und von welcher Art die Thätigfeit der päpf- 
lichen Angnifitoren war. erbellt am beiten aus den Worten eines 
failerlihen Ratbs. der an Karl V. fchrieb: „Mödten Ew. Die 
jeftät bewirfen, daß die Angeftellten der Inauiſition fi nicht vom 
Blute der Menſchen näbren” Henne, Histwire du regne de Charles- 
Quist, IV, 302°. 

Erdroffeln und Verbrennen — „Auslohen“ — dies römiſche 
Regent oben S. 77. verordnete auch Karl V. in einem Briefe vom 
29. Mai 1558 für die Steger der Niederlande. Roms Wünfche 
waren eben überall die gleihen. und überall wurden fie erfüllt 
‚Poullet, Histoire du droit penal dans le Duch« de Brabant, 
a. a. ©. ©. 83. 

Um meiften gefürdtet wurde Peter Titelmans, Tedaut von 
Nenaig. „apoftoliiber Anquifitor des beiligen Glaubens. Bevofl. 
mödtigter des hi. Stuhles und durh den Willen Sr. Majekät 
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Unter-Inquifitor von Flandern“ (Cannaert, Bydragen tot de kennis 
van het oude Strafrecht in Vlaenderen, ©, 248). Das Auftreten 
diefes „päpftlihen Bevollmächtigten” zeigt, welche Auffafjung die 
Inquifitoren von ihrem Verhältniß zur ftaatlihen Gewalt hatten. 
Titelmand Hatte am 4. Oktober 1550 den Rath von Flandern 
benadrichtigt, er habe den Henker von Gent bereit zu halten, um 
einen Kleber in Sotteghem hinzurichten. Der flandriiche Rath 
verlangte auf Grund kaiſerlicher Verfügungen die Mittheilung der 
Prozeßakten. Titelmans erwiberte, als Bevollmächtigter des 
Papſtes habe er Niemand ſolche Mittheilung zu machen, er 
verwalte ſein Amt nur nach den Grundſätzen des Kirchenrechts 
und gemäß der päpſtlichen Vollmacht (Altmeyer, A. a. O., IV, 
c. 19, ©. 1980). 

Die Verfolgungswuth der AInquifitoren ftieg fo, Daß jelbit ein 
Philipp II. fie für noch unbarmberziger erklärte, als die ſpaniſche 
Snauifition: »mas sinmisericordia«e (Coleceion de documentos 
ineditos para la Historia de Espaüa. Madrid IV, 281). 

Ein alter Bericht fchließt die Schilderung der Thätigfeit der 
niederländifchen Inquiſitoren mit den Worten: Les persecutions 
se continuoyent & toute rigueur, bruslant, noiant et nectant 
à mort & force, à quoy 8’employoient de bonne sorte lesdicts 
inquisiteurs«< (Vrayeux Narration et apologie des choses passces aux 
Pays-Bas. 1567, ©. 15). 

Über auch Hier, wie bei uns in Deutichland hat die ultra⸗ 
montane „Wiſſenſchaft“ es fertig gebracht, daß der klerikale Ab⸗ 
geordnete Dümortier am 20. Dezember 1876 in der belgiſchen 
Kammer, ohne Widerſpruch zu finden, erklären konnte: „Niemals 
hat die Inquiſition in Belgien eriftirt“ (Annales parlementaires, 
8. 90; vglch. oben ©. 17)! 


3. Deutſchland. 


a. Bereinzelte Angaben über Keberverbrennungen in verjchiedenen Theilen 
Deutihlands. 

Zunächſt reihe ich einige Angaben über verjchiedene Keber- 
verbrennungen in unſerm Vaterlande loſe an einander; daran 
knüpfe ich die zahlreihen Nachrichten über Balden| erver- 

v. Hoensebroech, Papſtthum. I. 
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folgungen auf deutfhem Boden. Ten Schluß der aphoriſtiſchen 
Darftellung bilden drei, mehr abgerundete Geſchichtsbilder. aus 
deren Betrachtung man leicht auf die übrige Thätigleit der Inqui⸗ 
fition in Deutſchland fließen kann. 

Durch eine Bilhofsverfammlung in Boslar im Jahre 1051 
wurden Mehrere ald Keger zum Tode verurtheilt, weil fie fi 
geweigert Hatten, Hübner zu tödten: denn es entipräde den Un- 
Ihauungen der Katharer, keine Thiere zu töbten. Ja ſelbſt das 
Ausichen der Angeſchuldigten genüge, fie als Keher zu verurtheilen, 
weil ihre Bläſſe zurüdzuführen fei auf den der Lebensführung 
der Katharer entſprechenden ausichließlihen Genuß von Pilanzen: 
nabrung Gesta Episc. Leod., e. 64: M.G.8.8.3.7, 228,. 

Erzbiſchof Bruno von Trier läßt im Jahre 1112 zwei Priefter 
als Reber hinrichten Fredericq, I. 22. Unter dem Erzbiſchof 
Reinold wurden am 2. Auguit 1163 zu Nöln acht Keher, ſecht 
Männer und zwei rauen, verbrannt .Frederieq, I. 40. Der 
Mönch Gaefarius von Heifterbad erzählt diefe Verbreunung 
mit großem Behagen (Dialogus miraculorum, Ed. Btrange I, 208, 
299. Im Jahre 1164 wurden viele Neger zu Trier verbraumt 
Frederieq 1. 44. 

Im Jahre 1392 Tieß der püäpitlide Inquiſitor Martinas 
mehrere Reber zu Sriurt verbrennen Mosheim, De Begbardis 
et Beguinabus, 2. J08. Im Nabre 1402 wurden durch den 
Inguiſitor Eylard Schöneteld zwei Neger zu Yübed und Wis⸗ 
mar öffentlih verbrannt Mosleim a.a. ©. 2.221. 

3u Zürich und Uri werden ım Nahre 1438 zahlreiche Neger 
verbrannt. Ter Inauifitor Nobann von Frankjurt berichtet 
felbR. daß er am 4. uni 142% su Würzburg den Ketzer Johaun 
Fudger offentlih verbrannt babe: „linter großer Feierlichkeit, 
an Öffentlibem Urt vor einer großen Nolfsmenge nad einer berr- 
fihen Fredigt post sermonem gloriosum] übergab der Inauiſitor 
ihn dem mweltiiben Wericht. Damit er verbrannt werde ignibus 
eombarendum Moslieim. a a T., 2. 451 fi.: Freber, De secretis 
judieiis, Tie Chronik ven Horner. ap. Eccard 2 1185. 

Großen Umiang nahmen audb in Teutihland die Waldenier- 
verfolgungen an Ebe ich fie ın ıhren Dauptsügen vorlübre, 
erſcheint es nicht unangebradt, Etwas von den Anlagen mut: 
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zutbeilen, auf Grund deren die Waldenfer durch die päpftlichen 
Snauifitoren den Flammen überliefert wurden. Auch das in den 
Waldenſerprozeſſen beobachtete Inquifitionsgerichtöverfahren verdient 
eine, wenn auch nur flüchtige Beleuchtung. 

Neben Keberei wurden die Waldenfer auch ber Hexerei be 
ſchuldigt. Die „Memoiren“ des Jaques dü Clerq und die von 
Sredericq gejammelten Akten (Corpus documentorum inquisitionis 
haereticae pravitatis Neerlandicae I, 345ff.) erbringen dafür ben 
Beweis. So wird dort (S. 348. 355) der in Donai verbrannten 
Baldenferin Denifette Greniere ihr Teufelsbündnig vorgeworfen. 
Bei mehreren Waldenferprozeilen aus dem Jahre 1460 in Arras 
lautet die Anklage auf Teufelsbuhlichaft: der Teufel Habe in Geftalt 
eined Menſchen, Stier, Wolfs, Hafen mit den angeflagten Frauen 
gefchlechtlih verkehrt (©. 369). Ein Domherr von Dortredt, 
Doktor der Theologie, Johann Tinktoris, befchuldigte in einer 
Predigt die Waldenjer: aus ermordeten Kindern bereiteten fie eine 
Salbe, die fie fähig macht, mit dem Teufel durch die Luft zu 
fliegen. 

Niezler (Gefichte der Herenprozeffe in Batern, ©. 322ff.) 
macht intereffante Mittheilungen über eine Handfchrift der Pariſer 
NationalbibliotHek, deren Inhalt hierher gehört (Catalog cod. Mept. 
bibl. reg. I, ©. 420; Cod. lat. 3446). 

Die Handſchrift ift aus dem 15. Jahrhundert; fie enthält: 
1. eine quaestio de strigis (Unterfuhhung über Hexen) vom Domini 
fanerpater und Magijter der Theologie Jordan von Bergamo; 
2. ein Buch gegen magiſche Künfte von Johann Vincentins, 
Prior der Kirche de Monasteriis super Ledum; 3. „eine Ueberficht 
über den Zuſtand und die PVerhältniffe der güßendienerifchen 
Waldenfer, geichöpft aus der Praxis und den Belehrungen vieler 
Angquifitoren und anderer Sachkenner, fo wie aus den Geftändniffen 
und Prozeßakten der Waldenfer felbjt aus dem Jahre des Herrn 
1460 zu Arras“: Recolleotio oasus, status et conditionis Val- 
densium Idolatrarım ex practica et tractatibus plurium in- 
quisitorum et aliorum expertorum atque etiam ex confessionibus 
et processibus eorumdem Valdensium in Atrebato facts anno 
Domini 1460. | 

Diefe dritte Abhandlung ift die werthvollſte. Ihr Verfaſſer, 

Ye 
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ein Anquifitor, wirft den Waldenfern vor: Herenfahrten und Teufels» 
buhlſchaften; die Teufeldanrufung liege im Weſen (ex sua profes- 
sione essentiali et formali) der Waldenferei. In den Berfamm- 
[ungen der Waldenſer führe der Teufel filhtbar den Borfig, es 
fänden dort Teufelsanbetung und, bei ausgelöjchten Xicdhtern, die 
greulichfte Unzucht ftatt. Alles genau fo. wie Rapft Gregor IX. 
es ſchon 210 Jahre früher 1233) in feiner Bulle Vox in Rama 
geihildert hat (vgl. S. 210). 

Lehrreih in dieſer Abhandlung find auch die Mittheilungen 
über das gegen die Waldenjer von den päpftliden Inquiſitoren 
beobadjtete Rrogebverfahren. Ta heißt e3: die Zeugen bürfen 
dem Angeklagten nidyt genannt werden, auf den Widerruf vor ber 
Hinrichtung ſei nichts zu geben; ferner: „Bor der Folter foll ber 
Ungeihuldigte ganz entlleidet, geihoren und an allen Teilen 
umterfucht werden; feine Nägel müflen abgefchnitten werden, damit 
fih unter ihnen fein Herenmal, kein Geſchenk des Teufels in Geftalt 
eines Korns oder einer Pille verberge, worin fie ihr Bertramen 
auf den Teufel ſehen“ Hat der Gefolterte fein Geſtändniß wider 
rufen, fo foll er al8bald, folange der Schmerz noch friſch in der 
Erinnerung ift, auf's neue gefoltert werden; auch folle man ihn 
in einen fürdterliden Nerler fperren und dort fchledht ernähren, 
denn Hunger und ein finfteres Gefängniß jeien jehr wirkſam. 
Ferner: „Die Folter nıcht anwenden, dur die allein man für 
gewöhnlich Etwas herausbefommt, heißt nichts Anderes, als offen 
den Teufel begünftigen, unter Verachtung des lebendigen und wahr: 
baftigen Gottes. Tiefe Art Teufel kann nur ausgetrieben werben 
durch — Folter und Qual.“ (ine Bergerrung des belannten 
Wortes Ehrifti vom Austreiben der Teufel durch Gebet und raften. 
Das ſechsſte Napitel enthält die Vefchuldigung. die Waldenfer er- 
regten durch ein in die Luft geftreutes Pulver Unwetter und Krank. 
beiten. 

Zum Schlufie werden die weltliben Richter ermahnt, den In⸗ 
auifitoren „blinden Wehoriam“ zu leiten. 

Tie Waldenferverfolgungen in Teutihland wütheten vorzugt 
weile im Süpdoften. 

Die Klofterneuburger Annalen zum Jahre 1210 berichten. daß 
„Diele peſtilenzialiſche Patarer getodtet wurden“ ‚Monum. Germ. 
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8. 8. 9, 621. 635°. Vielleicht bezieht ſich dieſe Nachricht auf die 
überaus graufame Keberverfolgung duch Herzog Leopold VI. 
von Defterreich (1198—1230), der die Ketzer Sieden Tieß 
(Thomafin von Birfläre: „Der welſche Saft," Vers 12683, herausg. 
v. H. Rüdert). Im Salzburgifchen fand eine Kegerverbrennung 
im Sahre 1285 ftatt; kurz darauf erlitten in Krems 16, in 
St. Pölten 11, in Wien 102 Keber den Feuertod (Annal. 
St. Rudberti Salisb., Annal. Matseenses: Monum. Germ. 9, 810. 825). 

„Eine wahre Fluth von päpftliden Bullen erging am 1. Mai 
1318 an die Biihöfe von Olmütz, Meiffen und Krakau, an 
den Rönig von Böhmen, den Markgrafen von Meifien, die 
Herzöge von Krakau und Breslau, die böhmifchen Landherren 
und die Magiſtrate der böhmischen und mährifhen Städte, welche 
ben Adreſſaten die gefchehene Ernennung von päpftlichen Inquifi⸗ 
toren für die bezeichneten Gebiete anfündigten und deren eifrige 
Unterſtützung in dringlichfter Weife forderten” (Haupt, Waldenſerthum 
und Inquiſition im ſüdöſtlichen Deutfchland, Freiburg 1890, ©. 25). 

Alle dort ernannten Snauifitoren waren Dominikaner und 
Franziskaner, die übrigens jchon vor diefer päpftlicden Ermahnung 
ihres Amtes als geborene Keberverbrenner nachdrücklich gewaltet 
und in einigen „Nachfolgern der Apoſtel“ ſehr kräftige Förderer 
ihrer „chriſtlichen“ Thätigkeit gefunden Hatten. So ließ Bifchof 
Heinrich I. von Breslau durch die Dominilaner und Franzis 
taner im Sahre 1315 zu Schweidnig 50 Reber auf einmal ver- 
brennen (Grünhagen, Gefchichte Schleſiens I, 162 und Anhang 63, 
bei Haupt, a. a. D., ©. 26). 

Der Domdehant Heinrich von Regensburg ließ als päpft- 
licher Inquifitor in den Jahren 1378 und 1384 eine Anzahl von 
Frauen als waldenſiſche Keberinnen verbrennen (lang, Regesta 
boioca 10, 15). Zu gleicher Beit wüthete eine Waldenjerverfolgung 
in Nürnberg. Bahlreihe Perjonen, auch aus den Batrizier- 
familien, wyrden verbannt; 15 Ketzer wurden in den Jahren 1378 
und 1379 verbrannt; ſechs Frauen und ein Mann theilten im 
Jahre 1399 das gleiche Schickſal (Miüllner, Annales der Löhlichen 
Reichsveſten und Statt Nürnberg (Nürnberger Kreisardiv) fol. 
749» 7505; Chronik der deutichen Staedte, Nürnberg I, 362; IIL, 
297; IV, 136—137). 
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Zu Wolfern in Niederöſterreich wurden durch den Domini⸗ 
fanerinquifitor Petrus im Jahre 1393 mehrere Waldenſer ver⸗ 
brannt Haupt, a. a. D., S. 84). Aus dem Jahre 1397 be⸗ 
richten bie Kloſterannalen von Garſten, daß im nahegelegenen 
Steyer mehr als tauſend Perſonen wegen Keterei eingekerkert und 
achtzig bis hundert unter ihnen verbrannt worden feien (Preven- 
buber, Annales Styrenses, S. 72, Bez. Beript. rer. Austriac. I, 
1344). Bier Steger — drei Frauen, ein Mann — werden im 
Sabre 1396 zu Garſten dur den Inquifitor Betrus dem 
Sceiterhaufen übergeben (Töllinger, Beiträge zur Sektengeſchichte 
bes Mittelalters, Münden 1890. II, 346 ff... 

Ein Urtheil des eben genannten Jnquifitord vom 27. Februar 
1401 überliefert eine Anzahl Franen zu Hartberg in Steier- 
mar! als Keherinnen dem ES cheiterhaufen Handſchriften ber 
Würzburger Univerfitätsbibliotbel: M. ch. m. fol. 51, abgedrudt 
bei Haupt a. a. D., S. W. 117). 

In Wien werben in den Jahren 1411 und 1467 zwei Keber 
verbrannt (Bez, Seript. rer. Austriac. II, 549. 

Wattenbach bat in den „Abhandlungen der Königlichen Ala⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Berlin“ (1886) aus einer Xolfen- 
bätteler Handichrift des 14. Jahrhunderts Helmſt. 403: an 
führlide Mittdeilungen gemacht über die Waldenferverfolgungen im 
Norden Teutfhlande, befonder® in der Reumarf und Uder- 
mart!. Tie Handſchrift enthält die Aufzeichnungen des päftlicden 
Inauifitors Petrus über feine Thätigleit in den Jahren 1393 — 1395. 

Inquifitionsprozefle und Verhöre finden ftatt inRönigsberg I. 
Bärwalde Il, Bellin 4. Groß-Wubifer 31), Klein- 
Wubifer 13, Falkenwalde 6 , Grüneberg:! .RXlein-Mantel 
(1, Mohrin 5. Seldhom 7’. Boigtedorf 3, Wrechow 4. 
Zehden(1. Prenzlau 4. Angermünde 1. Gerswalde 3. 

Das Tribunal des Inquiſitors für dieſe nordiihen Gegenden 
war in Stettin. Aus dem Nahre 1458 erhalten wir Nachricht 
über Stegerverfolgungen in Berlin. Tort waren zu Zeiten bed 
Nurfüriten Friedrich II. der Biſchof Stephan von Branden- 
burg und der Franziskaner Johann Nannemann Inanuiſitoren. 
Am 28. Aprıl 1458 verurtheilten fie Matheus Sagen als Neger 
um Feuertod und übergaben ihn in feierliher Form den fun 
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fürftfihen Beamten (A. a. D., ©. 82). Auch an anderen Orten 
der Mark finden Verbrennungen ftatt. 

„In Königsberg (Mark) heißt noch jetzt eine Stelle an der 
Stadtmauer, wenn man zum Bernitower Thor Hineintommt, rechter 
Hand, der Kötterberg (Keberberg), da mögen wohl einft die 
Sceiterhaufen geflammt haben” (Wattenbad, a. a. D., ©. 14). 


b. Straßburg. 

Im Sahre 1209 kam im Gefolge Kaiſer Otto IV. der Biſchof 
von Straßburg, Heinrih I. von PVehringen, nah Rom. 
Er wurde dort mit einigen Genofjen des Dominikus, des Stifters 
des Dominilanerordens, befannt und nahm fie mit nah Straß. 
burg, wo fie „bei der Heilmanngfapelle im Sindewiller“ ihre Woh- 
nung aufichlugen. „Sie fiengen ahn, etliche jungen in ihren Orden 
inzunehmen, damit der Orden ausgebreit wurde und die Ketzer 
allentbalben gedempt wurden. Man gab ihnen viel ftüren 
und große hilff, daß fich faft uff Hundert erhalten Tunnten, dan 
B. Heinrih von Straßburg ſolchs dem Papſt au St. Dominik 
hatte zugefagt, ihren Orden zu pflanzen“ (Specklin, Colleotanea 
in usum chronici Argentinensis, bei Raltner, Konrad von Mar 
burg, Prag 1882, ©. 41). 

Die Waldenfer-Lehre ſchlug auch in Straßburg Wurzel, und 
Biſchof Heinrich beftellte den Beſchlüſſen der Synode von Verona 
(1184) entſprechend die Dominikaner zu Inquiſitoren gegen die 
„ketzeriſche Bosheit“. „Es waren aber fo vil heimlicher verferer 
und unglaubiger lüte, daß man in nachjtellet allenthalb, und welchen 
man erwußte, den brannt man“ (Ruffacher Chronik in Illgens 
Ztſchrft. für Hiftor. Theologie 1840, IL, 124). Fünfhundert Keber 
wurden allein in der Stadt Straßburg eingelerfert. „Die Kleber 
nahmen überhand“, jagt eine eljafler Chronik, „aber die Prediger- 
brüder vertilgten fie (exstirpabant) unter mächtigem Beiftand der 
Herren” (M. G. 17, 232 n. 16). 

Bunädft wurden Disputationen mit den Kebern veranftaltet, 
um fie ihres Irrthums zu überführen. „Aber e8 wardt niemandts 
under allen geiftlihen befunden, der ihnen kunte zukomen, aljo wol 
wussten ſy ihr ſachen mit Gottes wort zu verantworten" (Illgen, 
a. a. D.). 
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So ſchritt man denn zu anderen Maßregeln. Beweiſe für oder 
gegen wurden fallen gelaſſen; die Lehre der Kirche wurde als Map: 
Rab genommen, was nit mit ihr übereinftimmte, war feperiich, 
und „wer darinnen begrifien würde, wurde ohn' all urtel ver- 
brannt“ Iügen, a. a. O.. Bon den fünfhundert Gefangenen 
blieben achtzig, darınter 12 Priefter, 23 Frauen und viele Adelige, 
ihrem Glauben treu. Ihr geiitlihdes Haupt, der Priefter Jo⸗ 
bannes, färfte fie. Johannes berief fih auf die Schrift. die 
Dominilaner-Inquifitoren beriefen fih auf das Lehramt der Kirche, 
d. 5. auf den Papft: „daß es niemands gebür, auch ihnen felbs 
nit, ausz göttliher Geichrifit ohne Erlaubnüsz des PBapft zu reden“ 
(Specklin, 1. c.. bei Kaltner a. a. O., S. 43. Tie Inauifitoren 
forderten die Angellagten auf, das Gottesurtheil des glühenden 
Gifens über fi ergeben zu lafien; die Kehzer wieſen dies Anfınnen 
als eine Berjuhung Gottes zurüd; nur einige fcheinen fi dem 
Gottesurtbeil unterzogen zu haben (Annal. Marbac., M. G. 8. 
8. XVII, 174). 

Im Unblid der Scheiterhaufen las man den Ketern in 17 
Artikeln ihre Keherei vor. Artilel 16 lautet: „Zum andern haben 
ſy heimliche famlungen gehalten by nadt, damit ſy ihre buberey 
mit den twenbern funten vollbringen.” Der Priefter Johannes 
wies diefe Beſchuldigung als Verleumdung zurüd: nicht der Un- 
zucht, fondern des Bottesdienites wegen feien fie Nachts zufammen- 
gelommen. weıl fie unter Tags vor Berfolgungen nicht ſicher ge 
weien feien. Im übrigen geftänden fie gerne daß jie Alle Sünder 
feien, aber Sünden wider den dhriftlihen Glauben, und YXafter- 
baftigleit werfe man ihnen zu Unredt vor. Non der Barmberzig- 
feit Gottes erwarteten fie Berzeihung ihrer Fehler. 

Tarauf wurde der Kırdenbann gegen fie erneuert; den Prieſtern 
unter ihnen wuſch man fumboliih die Hände, um das geweihte 
Ghrifam abzuwaſchen. „An einer weiten Grube, die Zpediın noch 
fab. war der Zcheiterhaufen errichtet. auf dem die Unglücklichen 
gemeinfam verbrannt wurden“ Naltner, a. a. T.. 2. 45. 


mEs iſt begeihnend, dab die „Reper” von den Gottesurtheilen nichts 
wiıflen wollen, während die päpftlihen Inquiſitionen für Dielen wiberdrift- 
lien, wel aberaläubiiden Braub eintreten. Ueber die Gotteturtbeile — 
Prdalien — I. unten Z ZH 
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c. Die Stedinger. 


Ein Seitenftüd zu den Kreuzzügen gegen die Albigenfer im 
Süden Europas bildet die blutige Ausrottung der Stedinger im 
Norden. 

Das Stedingerland ift eine der Flußmarfchen des Großherzog. 
thums Dldenburg. Die Bewohner waren riefen. Die geiftliche 
und weltliche Gewalt übten die Erzbifchöfe von Bremen und bie 
Grafen von Dlvenburg aus; aber das kräftige Bauernvolf mußte 
fih ein gut Theil Selbftändigfeit und Freiheit zu wahren. 

Die erfte Urkunde über den Streit der Stebinger mit ihrem 
Bremer Erzbifhof Gerhard II. ift Das aus dem Jahre 1230 
ftammende Schreiben diefes Biſchofs: „Gerhard von Gottes Gnaden 
der Heiligen Bremiſchen Kirche Erzbiſchof, Allen, die diefe Schrift 
Iejen werden, Heil in Chriſto! Bekannt fei ſämmtlichen Ehrift- 
gläubigen, daß unter unferm Vorſitz auf der Synode der Bremilchen 
Kirche öffentlich und feierlih in folgender Weife dad Urtheil er- 
gangen ift. Weil e8 offenkundig ift, daß die Stedinger die Schlüffel- 
gewalt der Kirche und die Sakramente verachten, daß fie die Lehre 
unferer heiligen Mutter der Kirche für Tand Halten, daß fie Geift- 
liche jeder Regel und jeden Ordens anfallen und tödten, daß fie 
Klöfter und Kirchen durch Brand und Raub verwüſten, daß fie ohne 
Scheu fi erlauben, Schwüre zu brechen, daß fie mit des Herrn 
Leib abjcheulicher verfahren, ald der Mund ausſprechen darf, daß 
fie von böjen Geiftern Auskunft begehren, von ihnen wächſerne 
Bilder bereiten, bei wahrfagerifchen Frauen fi Raths erholen und 
andere verabjheuungswürdige Werke der Zinfterniß verüben, weil 
folches offenkundig, find fie deswegen für Reber zu erachten und zu 
verbrennen? Hierauf erging das Urtheil: Weil zweifellos feſtſteht, 
Daß das wider die Stedinger Vorgebradhte wahr ift, fo find fie für 
Keber zu erachten und zu verbrennen. Da dies Urtheil von allen 
Prälaten, von allen Geiftlihen, weltlichen wie Höfterlichen Standes 
gebilligt worden, jo haben wir beſchloſſen, die Stedinger für Kleber 
zu erflären. So gefchehen zu Bremen auf der Synode am Sonn» 
tage Laetare.” (Ubgedrudt bei Schumacher, Die Stedinger, Bremen 
1865, ©. 81.) 

„So wurde aljo gegen da3 Bauernvolf der Weferflußmarjchen 
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die Beſchuldigung wegen Ketzerei erhoben. Die ehrwürdigen Väter, 
die in der Peterslirche zu Bremen verfammelt waren, wußten. 
welche Bedeutung ſolche Anflage habe. Wider Keter waren die 
furchtbarſten Waffen zu ergreifen" Schumader, a. a. O. ©. 82‘. 

Worin die „Ketzerei“ der Stedinger eigentlich befanden haben 
fol, ift nirgends mit Beſtimmtheit angegeben. Lie päpftlihen und 
bifhöflichen Kundgebungen gegen fie enthalten nur allgemeine Aus 
drüde. Es wird ihnen ergangen fein wie fo Bielen Anderen vor 
und nach ihnen: ihr berechtigter Widerftand gegen kirchliche Be 
drüdung /Zehnten u. |. w.) wurde, um mit weltliden Zwangs⸗ 
mitteln gegen fie vorgeben zu können, zur Keherei ge 
RRempelt.! 

Mit Erzbiihof Gerhard Hand in Hand ging der päpftlidhe 
Bönitentiar und Legat Johann von Bincenza, ein Tominilaner. 
der wenige Jahre fpäter die Scheiterhaufen in der Lombardei ent- 
zündete. Seinem Einfluß ift wohl das Schreiben des Rapfted 
Gregor IX. vom 26. Juni 1231 zum verdanten. Es ift gerichtet 
an den Bilhof Johann von Kübed, an den Dominilanerprior 
in Bremen und an Johann von Bincenza: „Enthalten die Berichte 
Bahrheit, die uns über die Stedinger zugegangen find, fo haben 
fie ſich völlig Gott zum Feinde gemadt und fi zu Feinden Gottes. 
Bon Seiten unferes ehrwürdigen Bruders, des Erzbifhofs, unferer 
tdeueren Söhne im Kapitel und der gefammten Geiſtlichleit iſt uns 
vor kurzem gemeldet — und nicht ohne Entſezen und Schaubern 
haben wir e8 vernommen — bat jene Menihen, Nirhenihändung 
nicht ſcheuend, die Gotteshäuſer mit Raub und Brand verwäliten 
und nicht bloß keines Alters, feines Geſchlechtes ſchonen, ſondern 
ſelbſt Geiſtliche anfallen: daß fie fogar bei der Plünderung der 
Kirchen des Gern Leib aus den heiligen Gefäßen verfchätten und 
mit Füßen treten. dab fie, aller Wottesfurdt ſich entledigend. ab- 
fallen zur Verehrung böfer Weiter. Ta nun folhe Verhöhnung 
Gottes nit mit Gleichmuth zu ertragen ift, fo geben wir end 
den Auftrag. daß ihr Zorge traget. an unierer Statt jene von 


ı Oben :E %3 haben wir geieben, dab ein unbeicholtenes Mädchen, weil 
Re dem geiledtlihen Berlangen einet Geiitlichen nicht nachgeben wollte, zur 
„Begerin” erliört und — verbrannt wurde „Reperer” war chen ein ehr 
Behubarer, für Bieles zu gebrauchender Besııfl. 
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ihren Verruchtheiten abzubringen, in welder Weife es euch an- 
gemeflen erfcheint, indem ihr die Mächtigen der Nachbarſchaft auf 
ruft, ihre Ungläubigkeit auszurotten.“ (Bremifches Urkundenbuch J, 
n. 166, ©. 196). 

„Se geftattete der ‚apoftoliihe Vater‘ bie Eröffnung bed Re⸗ 
ligionskrieges. Er legte ihn in Hände, die wohl befähigt waren, 
den Auftrag zu erfüllen” (Schumader, a. a. O., ©. 91). 

Diefem päpftlichen Schreiben folgte bald ein zweites vom 
29. Oktober 1232: „Sinnend auf Trug, hat Satans Tüde, die nie- 
mals müßig erfunden wird, die Gtedinger, wie wir mit Schmerz 
vernommen und mit Schaudern melden, fo fehr von der Erfenntniß 
des Höchſten entfrembet, jo der Vernunft beraubt, fo mit Wahn: 
wis erfüllt, daß fie die Pfade der Wahrheit verlaffen haben und 
auf Abwege gelodt worden find, jo daß fie, nicht Gott, nicht Men- 
ſchen fcheuend, die Lehren unferer Hl. Mutter der Kirche für Tand 
achten, der Kirche Freiheit antajten und, ihrer Blutgier fröhnend, 
wie an wilder Thiere Brüften genährt, keines Geſchlechts fchonen 
und feines Alters. Mehr noch! Blut wie Waſſer vergießend, zer- 
reiffen fie gleich NRaubthieren Priefter wie Mönche; fie begehren 
von böſen Geiftern Auskunft, bereiten von ihnen wächſerne Bild» 
niffe, erholen ſich Raths von wahrfagenden Frauen in fchänblichen 
Zuſammenkünften und treiben andere Werke der Verruchtheit, welche 
zu denken ung mit Entjegen erfüllt nnd mehr zur Wehllage treibt, 
als zur Anklage.“ (Raynald., ad ann. 1232 $ 8, ©. 388.) 

Mit diefen zwei Schreiben ded „Statthalter Chriſti“ war der 
„Kreuzzug“ gegen die Stedinger eingeleitet und ihr Schidjal be- 
fiegelt. 

Allein der erjte Kreuzzug war ein Fehlichlag; die Stedinger 
Bauern blieben fiegreich gegen die geiftlihen und weltlichen Herren. 

Doch mit unbeugfamer Energie verfolgte der greife Gregor IX. 
feinen Plan. 

Am 19. Januar 1233 fchrieb er: „Gregor, Bischof, Knecht der 
Knechte Gottes, feinen ehrwürdigen Brüdern, den Bilchöfen von 
Paderborn, Hildesheim, Verden, Münfter, Osnabrüäd Heil 
und apoftolifhen Segen! Da fchon lange die Bremiſche Kirche zu 
ung fchreiet wegen des Unglaubend jener Keber, der Stebinger, 
die das Volk der Gläubigen wilden Thieren gleich zerreißen, haben 
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wir unſeren ehrwürdigen Brüdern, den Biſchöfen von Raheburg. 
Minden und Lübec den Auftrag gegeben, daß fie, den Gläubigen 
Bergebung der Zünden verbeißend, alle Getreuen wider jene 
Keper aufrufen, auf daß diefelben mit deren Hülfe durch Gottes 
Kraft entweder raſch der Belehrung gewonnen, oder in die Grube 
ber Berdammniß geftürzt werben“ (IHeineccius, Antiquitates Goslar., 
S. 244. Zugleih richtete er eine Aufforderung an die Bremer 
Bürger, die Sache der Kirche gegen die Etedinger kräftig zu unter: 
fügen (rem. Urkundenbuch I, n. 172. 174. 175. 

Aus ganz Norddeutihland ftrömten die Scharen in Bremen 
zum Kreuzzuge zufammen. „Am 26. Juni 1233 brach das Kreny- 
beer in das Oſt⸗Stedinger Land ein. Raub und Plünderung 
wütheten weit und breit; auch Weiber und Kinder wurden erichlagen; 
Wie die Erde blutig fi fürbte, fo auch der Himmel: aber nicht 
bloß der Brand der Ortſchaften zeigte die Wuth der Zieger; and 
die Lohe der Scheiterhaufen. auf denen die Gefangenen verbrannt 
wurden, verfündete die Graufamteit, die im Namen der chriftlichen 
Kirche verübt ward“ Schumacher, a.a. O. S. 107° 

Tie Sachſenchronik meldet: „Te pelegrime voren mit groteme 
here unde volle, beyde mit fcepen to twatere unde aver land, unbe 
wunnen Lfterftabe des negeiten dages Johannis ct Pauli to 
myddenſommer unde roweden alle dat Yand unde branden it; man 
ande wif unde finder floch men dot mer den verbundert. unde de 
men levende veng. de brande men" Maßmann. Tas Zeitbuch Eile 8 
von Repgow, S. IV. 

Zu gleier Zeit erließ Gregor IX. feine dritte Stedinger- 
Bulle, worin er Allen. die gegen fie zu Felde sieben. Die gleichen 
Adläffe verleiht. wie den Kreuziahrern in'e heilige Yand. Es war 
dem „Statthalter Chriſti“ Ernſt mit der Ausrottung des deutſchen 
Bauernftammes, deshalb offnete er weit die Schaplammern feiner 
geiftlihen Gnaden. 

Die denkwürdige Bulle — erlafien am 17. Juni 1233 —., 
Die das Blut von Taufenden fließen machte. lautet: 

„Eure uns zu Händen gelonımenen WBriefe haben gemeldet. 
was wir Ion lange durch die Stimme vielfachen Unwillens ver- 
nommen, daß nämlich gewalttbätige und gottloie Menſchen. bie 
Gtedinger heißen. ın der Bremen’jchen Rirckenprovinz vom Teufel 
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find aufgeftachelt worden, fo daß fie den Glanz des ewigen Lichtes 
verlafien haben und bededt find von der Finſterniß ſchmachvoller 
Blindheit, daß fie, nicht Gott, nicht Menſchen ſcheuend, die Lehre 
unferer Hl. Mutter, der Kirche, für Tand achten, der Kirche Frei- 
heit antaften, und, ihrer Blutgier fröhnend, wie an wilder Thiere 
Brüften genährt, feines Gefchlechtes fchonen und keines Alters; 
dab fie Blut wie Waſſer vergießend, Priefter wie Mönche, gleich 
Raubthieren, in Stüde zerreißen, in der Weile der Kreuzigung fie 
an die Wand nageln zum Hohn des Gelkreuzigten, und daß fie, 
um alle Freveltbaten, die bisher von Einzelnen gefchehen, durch 
ihre Srevelthaten zu überbieten und um alle ungläubigen Verächter 
göttlicher Barmherzigkeit durch ihren Unglauben zu übertreffen, mit 
dem Leibe ded Herrn, dem Weggelde zu unjerer Seligkeit, ab» 
fcheulicher, al der Mund es ausfprechen Tann, verfahren, von 
böfen Geiftern Auskunft begehren, von ihnen wächſerne 
Bildniffe bereiten, ſich Raths erholen von wahrfagerifchhen 
Frauen in Shändlihen Zufammenkünften, und andere Werte 
der Verruchtheit treiben, welche den Erzähler, wie den Hörer mit 
Schauder und Graufen erfüllen. Da wir eracdjteten, daß mit mäch—⸗ 
tiger Hand fo ruchloſem Beginnen fchleunig begegnet werden müßte, 
fo hatten wir euch durch unfere Briefe, bei Vergebung eurer Sünden, 
eingefhärft, daß ihr, da auf euch dad Amt der Hl. Predigt 
ruht, die Chriftgläubigen in den Sprengeln von Bader: 
born, Hildesheim, Münfter, Verden, Osnabrück, Minden, 
Bremen zur Vertilgung des gottlofen Volkes eifrig und 
nahdrüdlih aufzubieten euch bemühen folltet, unter Be 
willigung folhen Ablafjes für die Gläubigen, wie wir in jenen 
Briefen angegeben Haben. Nachdem aber von euch unjere Briefe 
ehrfurchtsvoll empfangen und die frommen Männer vom Prediger 
orden, fowie Geijtlihe und vertrauenswürdige Laien aufgerufen 
waren, habt ihr, mit allen Kräften an der Ausführung 
unferes Auftrages arbeitend, durh häufige Mahnungen 
und durch Verheißungen von Belohnungen, nämlich von 
Abläffen und Sündenvergebungen, die Gläubigen gegen 
jene Gottlofen eifrig aufgeboten. Aber als nun, nachdem 
die Stimmen der Predigerbrüder gegen ihren Unglauben erfchollen, 
Biele, von Himmlifcher Begeifterung erfüllt, jo macht⸗ und kraft⸗ 
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vol für den Tatholiihen Glanben eingetreten waren, dab Iene, 
von Hittern und Hagen burdichauert, ihre gewohnten Stätten ver- 
ließen, in der Flucht ihr Heil ſuchten und, obgleich fie in einem 
äußert feſten und faſt uneinuchmbaren Lande hauften, geihäßt 
durch große Flüſſe und Waflerläufe, nicht hofften, folder Menge 
von Kreuzfahrern widerfichen zu lönnen; da haben biefe [bie Kreuz. 
fahrer‘, als fie plöplich entdedien, daß fie nicht fo reichen Ablaſſes 
fih erfreuten, wie den Heerfahrern zum Hl. Lande verliehen wird, 
fih umgewandt und find gar lau geworden in der Erfüllung ihrer 
Gelobniſſe. In Folge davon haben jene Gottlofen, die nun, in 
ihrer Frechheit alles Maaß überjchreitend, mit fteigender Berftodtpeit 
Gott als ihren Feind erachteten und. fich als Feinde Gottes, noch 
wilder ihre Waffen erhoben gegen den fatholiihen Glauben. Taraus 
entftand ein fo großer Abfall in deutihen Landen, daß jet nicht 
nur jene, fondern auch die Reber anderer Selten, die ſich bis da⸗ 
bin in ihren Winkeln verborgen hielten, öffentlih ftolz einher 
fchreiten, prablend gegen bie Kirche Gottes. Ja, mit ihrer fluch⸗ 
würdigen Keterei. die weit und breit ſich ergoflen hat, vergiften 
fie ſchon, — o des Jammers und des Entſegens — das driftliche 
Bolt; fie legen Hand an die Geiftlichen, reißen fie in Stüde und 
peinigen fie mit jegliher Marter. Darob erging an uns bas 
bemütrhige leben, daß wir die Wichtigleit der Sache in Erwägung 
nehmen und für fo ſchwere Gefahren ein wirkſames Heilmittel an- 
zunehmen uns entichließen möchten. Freilich muß das Gemeldete 
feinem Inhalt nah uns mit Schmerz und Nummer erfüllen, freilich 
bietet e8 mehr Anlaß zum Bejammern als zum Berihten. Ta es 
aber dem apoftoliihen Ztuble eigenthümlich it. da. wo die Er- 
grändung der vollen Wahrheit mit größerer Schwierigleit verbunden 
if, mit beionderem Ernſte zu verfahren. um nicht durch ſchim⸗ 
mernden Irrthum ſich täuichen zu laſſen, fo ertbeilen wir an euere 
brüderlihe Xicbe den folgenden. mit unbedingtem Gehorſam aus 
suführenden Wefebl: Sobald es feitgeitellt fein wird, daß jene 
fluhbeladenen Menihen beim Abendmahl, dur Befragung böfer 
Geiſter durch wächſerne Zauberbilder und durch abicheulid:en Um- 
gang mit wahrſageriſchen ‚rauen fo ichmwer. wie erzählt wird, ſich 
verfündigt haben. und dat fie trog eurer eifrigen Frmahnungen 
in ihrer fluhwürdigen Verſtocttheit fluchwürdig ſich verhärten, im 
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feiner Weife nachgeben und nicht an den Bufen unferer Mutter, 
ber Kirche, zurüdkehren wollen, vielmehr einen fo ftarfen Beweis 
ihres Abfalles Liefern, daß an ihrem Rückfall in die Keberei in 
feiner Weife zu zweifeln ift: dann follt ihr — weil man in jo 
ſchwerer und heftiger Krankheit, bei der leichte Arzeneien nichts 
nügen, Träftigere Heilmittel anwenden und für die Wunden, die 
Salben nicht Heilen, Seuer und Eifen gebrauden muß, um 
das faule Fleifh auszufhneiden — gegen fie, wie gegen 
ihre Schüßer, Helfer und Gönner die Gewalt des geiftlichen und 
weltlihen Schwertes zu Hülfe rufen, alle Ehriftgläubigen auf das 
eifrigfte ermahnen und auf das nahdrüdlichfte antreiben, für ihren 
Chriftus fich zu erheben und mannhaft ihre Lenden gegen jene zu 
gürten. Diejenigen Katholilen aber, die das Kreuzeszeichen fich 
anheften und zur Ausrottung der Reber ſich aufmachen, follen fi 
desselben Ablafjes erfreuen und mit denſelben Gunftbezeugungen 
auögeftattet fein, die den zum HI. Lande ziehenden SKreuzfahrern 
verliehen werden.” (Ripoll, I, n. 83, ©. 54. NRipoll fügt beim 
Worte „Stedinger” gelehrt Hinzu: „dieſe Keber heißen Stedinger 
vom Worte yerında, welches „vermijcht” heißt; fo wurden fie nämlich 
genannt wegen der ungeheuerlihen Unzuchtöverbrechen, mit denen 
fie fi beiudelten"!! Das Werk Ripoll's ift erfchienen: Sub au- 
spieiis Sanctissimi Domini nostri Benedicti XII.). 

Diefe Bulle erhöhte die Beuteluft und Blutgier der Kreuzfahrer. 
Allein fie holten fich in Weftftedingen am Hemmelslamper Walde 
noch einmal eine fchiwere Niederlage. Graf Burchard von Olden— 
burg, der Anführer, und mit ihm zweihundert Ritter, die das 
Kreuz genommen hatten, wurden erjchlagen (Annales Stadenses, 
auctore Alberto: M. G.S. 8. 16, 354—362). 

Da erjann der Bremer Erzbifhof Gerhard einen wahrhaft 
teufelifhen Plan. Der „Statthalter Chrifti“ Hatte ihm „Feuer 
und Eiſen“ als „Heilmittel” angerathen; fie waren vergeblid an⸗ 
gewandt worden. Jetzt follte es mit Wafler verjucht werden: 
Gerhard wollte die Deiche zerftören, um durch Hochwafler und 
Fluth das Stedingerland zu überſchwemmen und fo feine feerifchen 
Bewohner zu vernichten. Auch diesmal erwieſen ſich die Bauern 
als die ftärkern: die Mannen ihres „Seelenhirten”, die er mit der 
Abficht, die Stedinger zu ertränken, ausgeſchickt hatte, mußten un- 
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verrichteter Dinge nah Bremen zurüdtehren (Sachſenchronik, bei 
Mapmann, Tas Zeitbud Files von Repgow, S. 432; Schöne, Tie 
Repgauiſche Chronik, das Buch der Könige. Elberfeld 1859, S. an!. 

Tas war im Spätherbfi 1233. Tas Frühjahr von 1234 fah 
den lehten Aufzug des fchaurigen Tramas, in dem ein helden⸗ 
mütbiger deutſcher Bauernftamm den Gewaltmitteln des vom „Statt. 
halter Chriſti“ geſchürten religiöfen Fanatismus erlag. 

An Aufreizung zur Vernichtung der Ztedinger wurde das 
Menihenmögliche geleiftet. „Wie Gewitterwolken quasi nubes;”, 
fhreibt der Abt Emo von Witt-Werum, „zogen die Prediger 
mönde durch die Rheingegend, durh Weftpbalen, Holland, 
Slandern, Brabant und riefen Fürſten und Boll auf gegen 
die Etedinger“ /Emonis Chron., bei Ant. Matthäus, veteris aevi 
analecta Il. Hagaecomitum 1738, 2. 97. Ja, felbit bis nad 
England hin erging der fanatifhe Ruf der Mönde und erzielte 
in den Benebdiltinerflöftern von St. Albans und Tewfesburn 
feine Wirkung. Den englifhen Benediltinern fonnte das Schichkſal 
der Bencbittiner-Rieberlaffungen auf den Jadedünen von Raſtede 
und auf der Meferböhe vor Bremen nidht gleichgültig fein Mat- 
thaei Paris, Monachi Albanensis Angli, historia major. London 
1684. Edit. Wats, 2. 333; Ann. de Theokesberia, bei Luard, 
Ann. monastici. london 1664, 1, 93°. 

Tie Xorbereitungen waren jo gewaltig und die Erbitterung fo 
hoch geftiegen. daß felbft Gregor IX., der durd feine Bullen das 
meifte zu dem bis dabin angerichteten Unheil beigetragen hatte. etwas 
wie Reue ergriff. Am 18. März 1234 fandte er ſeinem Legaten 
für Teutihland. Biſchof Wilhelm von Modena. folgendes 
Schreiben: „Ter Ichwere und ſchreckliche Streit. der vordem ausge 
broden ift zwiſchen unierm ebrwürdigen Bruder. dem Erzbiſchofe. 
fowie der Weiftlichleit und den Bürgern von Bremen auf der einen 
Seite und denen. jo Ztedinger beißen. auf der andern Seite, if. 
wie unierm apvftoliihen Amte geichrieben. durch die Ränke des 
Grifeindes der Menichheit fo fehr gewachien das in Folge davon 
Morden und Brennen und Verwüſtungen der Urtichaiten und andere, 
den Erzähler wie den Horer entiepende Thaten begangen find. bie 
Gott mißiallen, dem Fürſten der Finſterniß aber gefallen. Ob fe 
großer VBedrängniß unierer Sohne nit ohne Grund tief bewegt. 
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werden wir durch unjer feelforgerliches Amt und Mitgefühl ge 
trieben, für ihr Heil zu forgen. Deshalb geben wir dir, da bu 
nach göttliher Schilung deinen Weg durch jene Gegend nimmit, 
den Auftrag, eifrig das deinige zu thun, um, wenn es möglich ift, 
wegen jener Angelegenheit unter den Genannten einen Vergleich zu 
ftande zu bringen, fie hiezu anleitend mit heilfamen Ermahnungen. 
Sollten fie deinen Ermahnungen nicht folgen, jo mögeft du dafür 
forgen, daß die Umftände der ganzen Angelegenheit und mitgetheilt 
werden, auf daß wir, dur deine Meldung unterrichtet, befjer 
diefer Angelegenheit und anzunehmen vermögen” (Bremer Urkunden» 
bu I, Nr. 179, ©. 215). 

Den Gang der von ihm felbjt getriebenen Ereigniffe hielten 
diefe Worte Gregor’3 nicht mehr auf. Am April 1234 fammelte 
fih das Kreuzheer. Zur Schmach fei es gejagt, die Blüthe des 
deutſchen Adels und feiner Fürftengejchlechter Hatte ſich eingefunden, 
um im Namen de3 Chriftenthums eines der graujamften und 
biutigften Werke zu verrichten, das die deutſche Geſchichte Tennt. 
Graf Ludwig von Ravensberg, Graf Florentin von 
Holland, Graf Otto II. von Geldern, Herzog Heinridh 
der Jüngere von Brabant, Abolf VO. von Berg, Wil: 
heim IV. von Jülich, Dietrih von Kleve find einige der 
bervorragendften Theilnehmer. Bremen war der Sammelpunft 
der mord⸗ und beutegierigen Kreuzfahrer. Der 25. Mai, das Seit 
des HI. Urban, des erften Papftes, der das Kreuz predigen ließ, 
ward noch mit bejonderm Glanz gefeiert, dann, am 27., rüdte 
das Kreuzheer aus. „Gefolgt von der Klerifei mit ihren Fahnen 
und bochragenden Kreuzen, zogen die Schaaren von Ledenſe aus 
nordwärt3" (Schumader, a. a. O., ©. 118). 

Bei dem Orte Alteneſch, dem äußerften Punkte der Lechter- 
infel, zwifchen den drei Slüffen Ollen, Lintow und Ochtum 
fiel die Entſcheidung. Dort Hatten ſich die Bauern von Weit- 
jtedingen, nur bewaffnet mit Schwert, Knotenſpieß und Lederſchild, 
aufgeftellt. 

Herzog Heinrih von Brabant leitete den Angriff. Auf 
einer Anhöhe ftand die zahlreiche Geiftlichkeit mit Kreuz 
und Fahne und fang das bekannte mittelalterliche Lieb: 
Media vita in morte sumus: Mitten im Leben find vom Tod 

v. Hoensbroceh, Papſtthum. I. 8 
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wir umgeben. Durch die Uebermacht wurden die Stebinger, die wie 
bie Löwen fämpften, erbrädt. Nur wenige wandten fich zur Flucht; 
über fechstaufend wurden getödtet. Die Keher, d. h. ein freiheits- 
fiebender, lerniger deutſcher Bollsftanım, waren vernichtet. 

Für Bremen wurde die Schlacht von Alteneſch ein kirchlicher 
Feiertag. „Am Sonnabend vor Himmelfahrt erfchollen jährlich 
im hoben Ghore der Reterstirhe zu Bremen Jubellieder und be 
fondere Hymnen zur Feier des Sieges über die Keper und der 
Nettung der Freiheit der Kirche: durd die Straßen der Stadt 
zogen Geiſtliche und Laien in feierlichfter Prozeſſion zu Ehren der 
Mutter Maria; Predigten verlündigten die Fluchwürdigleit ber 
Keterei und die Seligleit der unter dem Zeichen des Kreuzes Ge 
fallenen;, zmwanzigtägiger Ablaß ward allen verlieben, die an diefem 
Tage der Gedenkfeier des Altenejchener Kampfes Almoien ſpendeten. 
Noch das 1511 erfchienene Missale der bremiſchen Kirche führt das 
feierliche Hochamt an, das als Gedenkfeier an den Sieg über die 
Etedinger zu Ehren der heiligen Jungfrau an jedem Zonnabend 
vor Himmelfahrt gehalten werden jo“ (Schumader, a.a. 0. <. 122. 

Wenige Monate nah der Schlacht, am 28. November 1234 
fchrieb Gregor IX., an beflen Händen das ſtromweiſe vergoflene 
Blut klebte, an das Tomtlapitel von Bremen: „Durch euere 
demütbigen Bitten bewogen, geftatten wir euch, daß ihr. weil auf 
den Beerdigungsplägen der Kirchen im Lande der Stedinger viele 
Leider von Nepern und NVeriludten, die von den Leichen ber 
Gläubigen nicht getrennt werden koönnen, begraben worden find, 
von neuem jene Kirchen und Beerdigungspläge weiben laiiet.” 
Lindenbrog. Seriptores rerum germanic. septentr. Hamb. 1706, 
pr. 67, S. 172, Staphorst, Hamburger Kirchengeſchichte. I. 30. 

Und nod einmal ließ fih die Stimme „des Statthaltere Ehrifti“ 
in dieſer Nugelegenbeit vernehmen. Tie wenigen lieberlebenden 
aus dem hingefhladteten Ztredingervoll hatten ſich wegen Auf« 
bebung des Bannes und Interdiktes an den Papſt gewandt. Am 
21. Auguf 1235 ſchneb Gregor IN. von R rugia aus: „Üregor. 
Biſchof. Knecht der Anette Wottes. ſeinem echrwürdigen Bruder. 
dem Erzbiſchof und feinen geliebten Zobnen, den Mitgliedern des 
Bremifhen Rapıtels. Seil und apoitoliiken Segen“ Non Zeiten 
des Bolles der Stedinger die im Sprengel von Bremen mohnen. 


VI. Opfer der Inquiſition. 115 


find wir demüthig angefleht worden, daß wir, weil fie lange Beit 
hindurch gegen euch unbotmäßig und auffällig, jetzt euren Befehlen 
zu gehorchen wünfchen, daS Urtheil der VBerfluhung, mit dem fie 
belaftet find, aus Erbarmen von ihnen nehmen möchten. Und da 
denen, fo an die Pforte der Kirche klopfen, die Gnade des Mitleids 
nicht zu weigern ift, jo geben wir euch den Auftrag, daß ihr, wenn 
von ihnen volle Sicherheit geboten wird, daß für das Bergangene 
euch und der Kirche volle Senugthuung gegeben und für die Bu- 
kunft euren Befehlen unmeigerlih Folge geleiftet werben wird, 
unter Auferlegung der Bedingungen, Die dem Rechte nach aufzuerlegen 
find, jenes Urtheil nach der Firchlich feftftehenden Form aufhebet“ 
(Lindenbrog, a. a. D., nr. 65, ©. 172, Staphorst, a. a. D., ©. 20). 

Diefe Worte Gregor IX. find die Infchrift auf dem Grabftein 
ber religiöfen und bürgerlichen Freiheit des Stedingervolled. Das 
Papſtthum, feinen gewaltigen Arm bis in die äußerfte Norbmart 
unfere® Baterlandes Hinaufredend, Hatte dort „mit Yeuer und 
Eiſen“ eine „Kulturarbeit“ geleiftet. Das Kreuz des Papftes und 
bes Erzbiihofs erhob fich fiegreich über dem weiten Todtenacker 
der Weferflußmarjhen. „Aldus namen de Stedinge eren ende“ 
jagt mit ergreifender Kürze eine alte Chronik. 

Ihr Andenken wird erhalten durch einen ehernen Obelisken, 
der von Eichen umgeben auf einfamem Hügel am Ufer der Unter: 
weſer fich erhebt. Der Weltverkehr fluthet an diefem Beichen vor: 
über. Millionen, die e3 ſehen, ahnen nicht, daß es eine fozial- 
fulturelle That der „Statthalter Chriſti“ kündet. 


d. Konrad von Marburg. 


Konrad von Marburg ift ungertrennlich mit der päpftlichen 
Inquiſition in Deutſchland verbunden. Daß Konrad Priefter war, 
ift zweifellos, ob er dem Franziskaner: oder Dominilanerorden an- 
gehörte, ift nicht fo gewiß. Sehr wahrſcheinlich ift aber feine 
Zugehörigkeit zum Dominilanerorden. Dad Dominikaner-Bullarium 
von Ripoll bezeichnet ihn al3 Dominikaner, ebenfo Trithemius in 
Chronicon Hirsaugiense (ad ann. 1214. 1215. 1232. 1233). Seine 
erfte That als Inquiſitor fcheint die Verbrennung der 80 Wal- 
denfer in Straßburg im Jahre 1212 geweſen zu fein (S. 103). 
So berichtet wenigftend der Abt Trithemius (Chron. Hirsaug. ad 

gr 
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ann. 1215. Sicher if, daß Konrad im Nahre 1214 päpftlicher 
Inauifitor war Chron. Sampetrinum Erfurtense: Mencken 8». rer. 
Germ. III, 242) und eine fehr rührige Thätigleit gegen die Reber 
entfaltet. So berichten die Annales Wormatienses: „Im Jahre 
1214 fing Bruder Konrad von Marburg an zu predigen. und 
welde Steger er immer wollte, ließ er in ganz Deutjchland. ohne 
Widerſpruch zu finden, verbrennen. Und jo predigte er zehn Jahre 
lang“ (M. G. 17, 75). Allerdings eine eindrudsvolle Predigtart! 
Ans dem Jahre 1216 melden tie Annales Thuringici: „In diefem 
Jahre verbrannte Frater Conradus Neger“ (M. G. 24. 41. Im 
Jahre 1224 nahm Konrad an dem Inauifitionsverfahren gegen den 
Bropft des Klofterd Mariengarten zu Goslar theil, der ber 
Keperei beichuldigt war. Tas Berfahren, in Gegenwart des päpft- 
lichen Legaten, Konrad von Porto, endete mit Verbrennung des 
Bropfies :Chron. Bampetr. Erfurt.: Mencken, A. a. O., III, 250). 

Am 12. Juni 1227 forderte Bapft Gregor IX, der in bezug 
auf Reperverfolgung die gleihen Anfichten theilte, wie Nonrad, 
diefen auf: „das Unkraut die Keher! vom Ader bes Herren aus: 
zurotten“ (Ripoll. Bullar., I., 20. Tas Elſaß und der Breis: 
gau waren von 1229—1231 der Schauplap zahlreicher Keher⸗ 
verbrennungen. Als Lohn feiner Thätigfeit erhielt Konrad ein 
zweites Schreiben des Papſtes. Es lautet in feinen tweientlichen 
Etellen: „Gregor Biſchof. Knecht der Knechte Gottes. dem geliebten 
Sohne Magiſter Konrad von Warburg, Prediger des Wortes 
Gottes. Heil und apoftolifhen Segen! Ta e8 eine große Gnaden⸗ 
gabe Chriſti ift, daß ihm von feinen Gläubigen auf eine würbige 
und woblgefällige Weiſe gedient werde, fo lobpreiien wir nad 
Kräften den Schöpfer, der feine Gnadengeſchenke an dir zahlreich 
gemadt, und dich zu feinem auserlefenen Kinde erforen bat! Er 
gab dir Gelegenheit. deinen frommen Willen in Werfen zu 
betbätigen, die ibm gefallen, auf daB fo der Menge ber 
Gaben einmal aud die Größe des Yohnes entiprehe! Tenn von 
Gifer für den wahren Wlauben entbrannt, haſt du dich bereitö 
daran gemadt, die Neger aus den deutihen Marten zu vertreiben. 
und von Abſcheun gegen fie erfüllt. börft du nit auf, fie ans 
voller Seele zu belämpfen. Blorreihes wird von dir er- 
zählt, und wir freuen uns deiner Zortfhritte ... Zu 
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fämpfeft mit all deiner Kraft gegen die lketzeriſche] Schlechtigleit fo 
erfolgreich, daß zahlreiche Keger durch dich vom Ader des Herrn 
ausgerottet worben find. Damit du aber diefe Füchſe, die auf 
allerhand Schleichwegen den Weinberg des Herrn verwäülten, um 
fo fchrantenlofer befämpfen kannſt, jo wollen wir, daß du dich mit 
der Unterfuhung der Rechtsfälle nicht abgebeft (te a cognitionibus 
causarum habere volumus excusatum) und bitten und mahnen 
dih unter Erlaß deiner Sünden, daß du dich zur Ausrottung der 
verderblichen Reber [nicht Keberei] um taugliche Mithelfer umfeheft, 
woher immer fie feien, und daß du, fo oft es nothwendig ift, ben 
weltlihen Arm zu Hülfe rufeft und fo in jenen Gegenden das 
Verderben der Keberei eifrig und thatkräftig auszurotten fucheft...... . 
Wir ertheilen Allen, die deine Predigten beſuchen, zwanzig Tage 
Ablaß; jenen aber, die dich in Bekämpfung der Keber unterftügen, 
verleihen wir, auf des Allmächtigen Erbarmen und die Auktorität 
der jeligen Apoftel Petrus und Paulus vertrauend, drei Jahre 
Erlaß der über ſie etwa verhängten Kirchenftrafen. Sollte von 
ihnen in der Keberverfolgung einer fterben, fo verleihen wir ihm 
für alle Sünden, die er herzlich bereut hat, volllommenen Ablaß 
[d. 5. die Strafen des Fegefeuers find ihm erlaffen, fo daß er fo» 
fort in den Himmel eingeben kann], Gegeben zu Reate am 
11. Oktober 1231 im fünften Jahre unjeres Pontifikates“ (Ruchen- 
beder, Analecta III, 73). 

Welche „Mithelfer“ Konrad fih auf die päftliche Aufforderung 
Hin zugefellte, und wie er und fie vergingen, erhellt am beiten aus 
zeitgenöffiichen Stimmen: „Durch Gottes Zulafjung fam im Jahre 
des Herrn 1231 eine erbärmliche Plage und ein fehr hartes Loos. 
Ein Frater Konrad Dorfo aus dem Predigerorden [der ftändige 
Begleiter Konrad von Marburg) trat auf und brachte einen Laien, 
Namens Johannes mit fih, der einäugig. verftüämmelt und ein 
ganzer Taugenichtd (totus nequam) war. Die fingen zunädft an 
am obern Rhein gegen die Keber niedern Standes vorzugeben, 
bebauptend, ihnen wäre es gegeben, die Keger zu erfennen. Da 
nun einige ſich weigerten, ihre Sekte zu verlaffen, fingen fie an, 
fie zu verbrennen. Sie ließen in den Städten und Dörfern 
verhaften, wen fie nur wollten, und übergaben dieſe Leute den 
Richtern oHne alle weiteren Bemweife mit den Worten: das 
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find Keker. wir ziehen unſere band von ihnen zurüd. Zo waren 
die Richter genötbigt. diejelben zu verbrennen. Nice 
verurtbeilten fie. die ın der Todesftunde aus ganzem Herzen uniern 
Herrn Jeſus Chriſtus. die Hilfe der Gottesgebärerin und aller 
Heiligen laut anriefen, felbft in der Mitte des Scheiterhaufens no. 
Groß war das Elend' Indeſſen fahen diefe Richter ohne Erbarmen 
ein. daß fie ohne Beibülfe der Herren nidt die lleberhand gqe- 
winnen fonnten. Daher wandten fie fih an den König Heinrich 
und andere Herren und gewannen fie. indem jie fagten: Wir ver 
brennen viele reihe KKeker. und ihre Güter jollt ihr haben. In 
den biihöflihen Zrädten foll die cine Hälfte der Biichof, die andere 
aber der König oder ein anderer Richter belommen. Darüber freuten 
ſich nun dieſe Herren, leifteten den Inauiſitoren Borihub berieten 
fie in ihre Zrädte und Törfer. Auf dieie Neife gingen vicle Un- 
fhuldige zu runde. bloß um der Güter willen. welche jeht Die 
Serren erbiclten. Tas Noll fah dies, und von Furcht und Gr: 
barmen zugleich bewegt frug es: Warum geht ihr alio vor? Jene 
aber gaben die entieplibe Antwort: Hundert Unſchuldige ver- 
brennen wir. wenn nur eın Schuldiger Darunter ıftl. Ta 
zitterte das Yand vor ihnen. und auch Müchtige waren bier machtlos“ 
Anna!. Wormatenses Bochmer. Fontrs II, 175 .In Dielen 
Tagen gab cs in Teutichbland viele Keher. Mehr als tauiend 
Männer und rauen wurden von Nonrad Dorio und Anderen 
lebendig verbrannt” (Anonymous Sao, bei Mencken, A. a. TC. 
I. 125. „Am Nabre 1231 entitand durch ganz Deutichland 
eine Keherverfolaung. und ununterbroden y:b et drei Jahre bın- 
dur viele Nerbrennungen. Pas Haupt und der ‚suhrer Der 
ganzen Nerfolaung war Magiſter Konrad von Marburg mit 
feinen Genoſſen Torfo und Iobannes Ihm und jenen Ge 
nofien balien auch in einzelnen Ztadten die VRredigermonche. vor 
folhem Eiſfer waren Alle beieelt daß Niemandes ntichuldigun: 
oder Einiprache Nechtaverwahrung oder Zeugniſi zugelaſſen wurde. 
Niemand wurde Gelegenheit gegeben, fich au vertheidigen oder 
auch nur die Zeit, ſich die Sache zu ıcherlegen fordern ferort mußte 
man fi entweder ala ſchuldig belennen und winde dann als 
Büber geihoren. oder man läusnete das Rerbieten urd darr 
wurde man verbrannt. War man aber geboren 2 mufte man Die 
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Mitichuldigen angeben, widrigenfalls man verbrannt wurde. Daher 
glaubt man, daß auch Unfchuldige verbrannt wurden. Denn Viele 
belannten aus Liebe zum eigenen Leben und um ihrer Erben willen, 
fie feien gewejen, was fie nie waren. Darauf wurden fie ge 
zwungen, Mitfchuldige anzugeben; fie verflagten Leute, ohne fie 
verklagen zu wollen; Dinge ausfagend, von denen fie nichts wußten. 
Auch wagte e3 Niemand für Jemand, der verklagt war, Fürſprache 
zu erheben oder auch nur Milderungsgründe vorzubringen, denn 
dann wurde er al3 Vertheidiger der Ketzer betrachtet, und für dieje 
und die Hehler der Keber waren vom Papſte die gleichen Strafen 
wie für die Reber felbft beftimmt. Hatte Jemand der Selte ab- 
geihmworen und wurde er rüdfällig, jo wurde er, ohne noch einmal 
widerrufen zu können, verbrannt (Gesta. Trev., M. G. 24, 400). 
„Darnach in deme erftin Jahre (1232) da was in dutfchen Landen 
vil Keczerie, die worden da uffinbar; darumme ward an deme Nine 
von Meijter Conrade von Marpurg des Predigered wegen vil 
Ketzere gebrant" (Sächsſ. Weltchronit, M. G. 2, 292). „Wegen 
wirklicher oder angeblicher Keberei wurden viele Adelige und nicht- 
Adelige, Geiftlihe, Mönche, Bürger, Bauern von Bruder Konrad 
in verſchiedenen Theilen Deutfchlands in überftürzter Eile — wenn 
es erlaubt ift, jo zu jagen — dem teuer überliefert“ (Annal. 
Colon. max., M. G. 17, 843). Die „überjtürzte Eile” Hatte in 
einer päpftlichen Verordnung ihren Grund. Gregor IX., der 
große Keberverfolger und Gönner Konrads, hatte 1231 die Ver- 
fügung erlafjen: „Berufungen derlei Perſonen [der Keber]) find 
nicht zuzulaffen; fein Anwalt, kein Notar darf ihnen feine Dienfte 
leihen, fonft verlieren fie für immer ihr Umt“ (Mansi XXIII, 75). 

Nicht nur am Nhein mwüthete unter Anführung Konrads bie 
Keberverfolgung, auch nach Mitteldeutichland erjtredte fich feine 
Inquifitor-Thätigkeit. Am 5. Mai 1228 wurden vier Kleber zu 
Erfurt verbrannt (Chron. Erfort., Boehmer, Fontes II, 389). 
„Diele Reber wurden gefchoren und verbrannt durch Magijter 
Konrad von Marburg, auf Befehl des Herrn, des Papſtes Gre⸗ 
gor IX.“, fchreibt Siegfried von Balnhufin (M. G. 25, 703). 
„Meiſter Conrad Liz zu Erfurte, da he gegenwärtig mas, vire 
Keczere bornen“ (Sächſ. Weltchr., M. G. 2, 292). 

Auch fein Heimathsort Marburg blieb nicht verſchont. Die 
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Gerftenberger'ihe Heſſiſche Chronit” meldet, daß fhinter dem 
Schloß zu Warburg etlihe Neper verbrannt wurden; „darumb 
beißt es noch in der Keperbah” (bei Kaltner, Konrad von Mar: 
burg. S. 143°. Auch die Verbrennung eines alten Weibes in 
Marburg, das fi nicht befehren wollte, wird erwähnt Chronicon 
Riedeselianum, bei Nuchenbeder, Coll. IIL, 6). 

Beſonders ſtark wüthete das von Konrad entzündete Feuer am 
Mittelrhein. „Erſtaunlich ift es, dab in diefen Zeiten das Feuer 
jo fehr gegen das Menſchengeſchlecht erſtarkte. Eine ungezählte 
Zahl von Menfhen ging in Teutichland auf dem Scheiterhaufen 
zu Grunde” [Annal. Colon. max., M.G. 17, 843). 

Jedem Tenunzgianten ſchenkte Konrad unbedingten Glauben. 
„Tie Folgen eines ſolchen Verfahrens,“ fagt Kaltner, „Ionnten 
natürlih nicht ausbleiben. Da jeder Tenunzirte, au wenn er 
unſchuldig war, von vorneherein verurtheilt war, fo blieb ihm nichts 
Abrig. als entweder zu befennen. er fei ein Neger und bereue feinen 
Irrthum; in diefem Falle wurde er als Keter gefchoren und ftand 
Öffentlich entehrt da, oder er betbeuerte feine Unſchuld und wurde 
als verftodt betrachtet und zum Zcheiterhaufen geführt“ a.a. ©... 
S. 14%. Tas lirtheil wurde fofort vollitredt. „An demſelben Tage, 
an dem Jemand gerechter oder ungerechter Weiſe angellagt wurde. 
wurde er aud. ohne jede Möglichkeit der Bertheidigung oder Be 
rufung. verurtheilt und den grauiamen Flammen übergeben“ (Annal. 
Colon. max., M. G. 17, 8413 ff... Mer vor Magiſter Konrad ein- 
mal angellagt war, hatte entweder zu befennen, er fei ein Keher 
und habe den Teufel in Weftalt einer Nrote, oder eines blaflen 
Mannes geküßt. oder er murde als bartnädiger Keher verbrannt. 
Tie (iesta Trorirorum M. G. 24, 402 fpredben von einer „un- 
geheuern Menge von Menſchen beiderlei Geſchlechts“— die in den 
Blammen umgelommen find. 

Schließlich erreichte die Nerfolgungswuth Nonrads einen Tolden 
Köbepuntt. dab felbft die Erzbifchofe von Röhn und YKainz, feine 
früheren Freunde, fi gegen ihn wandten. Tod Gregor IX. blieb 
feinem Inauifitor treu In einem Schreiben vom 10. Juni 1233 
ſtachelte „der Stattbalter Chriſti“ den Eifer Konrads aufs neue an: 
„Umgürte deine Hüfte mit dem Schwerte des Geiſtes welches iſt das 
Wort Gottes Bemübe dich. die Keper durch emfige Sorge und forg- 
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fame Emfigkeit auf befjere Wege zu bringen. Falls jedoch troß deiner 
Predigt die Leuchte des Herrn dieſe verpefteten Leute nicht mehr er- 
leuchtet, fondern fie verhärtet, jo müflen, wenn leichte Mittel nicht 
mehr nüben, ſtarke gebraucht, wenn lindernde Arznei nicht Hilft, 
das faulende Fleifd mit Feuer und Eifen entfernt werden. In 
diefem Yalle alfo biete gegen die Keber die Gewalt des geiftlichen 
und meltliden Schwerted auf und mahne eifrig die Ehriftgläubigen, 
daß fie Chriftum gegen dieſe Feinde männlich vertheidigen“ (Ripoll, 
Bullar. I, 51). Zu gleicher Zeit fchrieb Gregor IX. an König 
Heinrich und an den Erzbifchof von Mainz, um fie zu energifchem 
Vorgehen gegen die Reber zu veranlaffen. In dem Briefe an 
König Heinrih kommt die Stelle vor: „Wo iſt der Eifer eines 
Mojes, der an einem Tage 23,000 Gößendiener vernichtete? Wo 
ift der Eifer eines Phinees, der den Juden und die Madia- 
niterin mit einem Stoße durchbohrte? Wo tft der Eifer eines 
Elias, der die 450 Baal3propheten mit dem Schwerte tödtete? 
Wo ift der Eifer eines? Mathatias, der entflammt für das 
Geſetz Gottes am Altare den Juden tödtete, der den Göttern 
opferte“ (Martene, Thes. anect. II, 950; Hartzheim, Conc. Germ. 
IH, 544). 

Und das fchrieb der Papft, obwohl Erzbifhof Siegfried von 
Mainz über das Treiben Konrads Folgendes nah Rom berichtet 
Batte: „Ein gewiffer Amfried befennt, daß auf fein Zeugniß hin 
viele Unfchuldige verbrannt worden feien, auf Befehl des Magifter 
Konrad. Magifter Konrad erlaubte Keinem, fich zu vertheidigen 
oder feinem eigenen Pfarrer zu beichten. Jeder mußte bekennen: 
er fei ein Keber, habe eine Kröte berührt und geküßt. Mande 
wollten Lieber fterben, ala jo Schredliches von fich ausfagen; An- 
dere erfauften da3 Leben durch Lüge und follten nun angeben, wo 
fie folche Dinge gelernt Hätten. Da fie Niemand zu nennen wußten, 
baten fie um Bezeichnung der Verbächtigen, und ald man ihnen 
die Grafen von Sayn und Arnsberg und bie Gräfin von Looz 
nannte, jagten fie: Sa, diefe find fchuldig. So wurde der Bruder 
vom Bruder angellagt. Ach [der Erzbifchof von Mainz] babe den 
Meiſter Konrad zuerft unter vier Augen, dann in Gemeinfhaft mit 
den Erzbifchöfen von Köln und Trier erſucht, er möge mit mehr 
Mäßigung verfahren, aber er gab nicht Ruhe“ (Hefele, Konzilien- 
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geſchichte V, 1205. Das ganze Schreiben ift abgebradt in der 
Chronica Alberiei trium font., M. G. 23, 931). 

Im Juli oder Auguft 1233 wurde Konrad vom Hafle des von 
ihm fo Bart bebrängten Volles erfhlagen. Gregor IX. widmete 
ihm in einem Schreiben an die Biſchofe Deutichlands vom 21. Cl» 
tober 1233 einen begeifterten Nachruf: Wie ein Donnerſchlag habe 
die Nachricht von Konrads Tode die Kirche getroffen, die fich feiner 
Kämpfe und Siege gefreut hatte. „Ihr Kirchenfürften von Deutſch⸗ 
land, was ift denn das, daß ihr Aber die graufame, von Dienern 
der Finſterniß verübte Ermordung Konrabs von Marburg, bes 
Diners des Lichts und Führers der Braut Jefu Chrifti, nicht weinet 
und trauert?“ Niemand habe die Keher mehr erichredt und die 
Kirche mehr vertbeidigt, ald Magifter Konrad, der wie Jofua gegen 
Jeriho, wie Mardbohäus gegen Aman, gegen die Keher auf 
getreten ſei. Ein Berbrechen wie die Ermordung Konradbs, „eines 
Mannes von vollendeter Tugend und eines Heroldes des chriſtlichen 
Glaubens“. könne überhaupt nit nah Gebühr gezüchtigt werden 
(Ripoll, Bullar. I, 63". 


4. Rom. 


Bu den bergebraditen und fuftematifch verbreiteten Unwahr ˖ 
heiten ultramontaner Wahrhaftigkeit gehört der Say: In Rom ift 
niemals ein Ketzer hingerichtet worden. 

Allerdings, ein folder Greuel. die Tödtung eines Menſchen 
feines Glaubens wegen, hätte am Site des „Statthalters Ghrifti“ 
and unter feinen Augen niemals vor ſich geben dürfen. Aber er 
iR vor fi gegangen. nicht nur einmal, fondern viele Wale. 

Im Jahre 1432 wurde der bretoniſche Karmelitermönd Tho⸗ 
mas Sonecte zu Rom ald Keper verbrannt. In dem Bericht 
darüber heißt es: die vom Bapft Fugen IV. bejtellten Iluter- 
fudungsrichter, die Kardinäle von Rouen und Navarra. fanden 
ihn als Neper des Todes ſchuldig; er wurde vor dem Wolfe ver- 
bDrannt Fredericq, I, 30%. 

Im Jahre 1533 wurden der Minorit Giovanni Mollio und 
ein Beruginer gebängt und dann verbrannt, 1558 wurde der in 
Ralabrien verhaftete Waldenferprediger Wianlobovico Basauali 
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lebendig verbrannt (Cantu, Heretiei II, 338; Reuſch, Selbft- 
biographie des Kardinal Bellarmin, Bonn 1887, ©. 235 ff.). Unter 
dem 29. Juni 1566 berichtet der Venetianiſche Geſandte: „Am 
legten Sonntag wurden in der [Kirche] Minerva in Gegenwart 
aller Kardinäle die Urtheile der Anquifition gegen 15 Unwefende 
und einen Abwejenden verfündigt: fieben wurden als falfche Zeugen 
zu Galeerenftrafen verurtheilt, fieben, die Ketzer geweſen, ſchworen 
öffentlich) ab; einer der früher vor dem jebigen Papfte [Pius V.], 
als er Kommiſſar der Inquiſition war, abgefchworen Hatte, wurde 
als rüdfällig dem mweltlihen Arm übergeben [d. h. er wurde ver- 
brannt). Es ift Don Bompeo di Monti, ein Bruder bes 
Marcheſe di Carrigliano, ein naher Verwandter des Kar—⸗ 
dinals Colonna.“ 1567 wurde der frühere Protonotar Pietro 
Sarnejechi hingerichtet. Der Benetianifche Gefandte erzählt: 
„27. September 1567. Um Sonntag fand der feierlihe Alt der 
Inquifition in der Minerva ftatt in Gegenwart aller Karbinäle, 
die Seine Heiligkeit im legten KRonfiftorium ermahnt 
hatte, zu fommen. Bon den 17 Schuldigen ſchworen 15 ab 
und wurden theild® zur Cinmauerung [ewiger Kerker: serrati in 
perpetuo fra due muri], theil3 zu lebenslänglichem Gefängniß vers 
urtheilt. Die beiven anderen wurden dem weltlihen Arm- über- 
geben. Der eine ift ein Franziskaner-Konventuale aus Cividal 
di Belluno; der andere ift Karnefecchi. Beide wurden mit 
einem mit Flammen bemalten Gewande angethan und in die Sacriftei 
geführt, um begradirt zu werden. 4. Oktober 1567. Carnefecchi 
und der Franzislaner find enthauptet und dann verbrannt 
worden. Wenn Carnefecchi Reue gezeigt hätte, wären der Papſt 
und die Rardinäle geneigt gewefen, ihn zu begnadigen. 28. Mai 
1569. Am Sonntag wurden in der Minerva in Gegenwart von 
22 Rardinälen vier Unbußfertige zum Weuertode verurtheilt; 
einem von bdiefem wurde, da er ſich unmittelbar vor der Hinrich. 
tung befehrte, das Leben gejchenkt.“ (Mutinelli, Storia, arcana I, 
48 ff.). 

Aus dem Jahre 1567 (31. Mai und 21. September) Tiegen 
noch folgende Todesurtheile der römischen Inguifition vor: Unter 
Anrufung des Namens Gottes verkünden und erflären wir, daß 
du Gregor Berini ein rüdfälliger und unbußfertiger Ketzer bift; 
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wir erflären deine beweglichen und unbeweglichen Güter gemäß den 
heiligen Kanones für beihlagnahmt, und wir ſtoßen dich aus unferm 
tirhlihen Forum und aus unferer heiligen und unbefledten Kirche, 
und wir übergeben dich dem weltlichen Gericht. d. h. Euch, dem 
Herrn Gouverneur von Rom, der bier anweiend if. Wir bitten, 
daß Ahr Euer Urtheil mäßigen möchtet, daß es nicht laute auf Blut: 
vergießen und Leibesgefahr.“ 1. 

„Unter Anrufung des Namens unferes Herrn Jeſu Ehrifti und der 
glorreihen Nungfrau Maria verfünden wir, daß du Julius Marefio 
als rüdfälliger und unbußfertiger Ketzer aus dem lirchlichen Forum 
und aus unferer heiligen und unbefledten Kirche entlaflen feieit. 
wir übergeben dich dem weltlichen Gericht, d. h. Euch. Herr Gou⸗ 
verneur von Rom, der Ahr gegenwärtig ſeid; wir bitten Euch. Ihr 
wollet Euer lirtheil mäßigen, daß es nicht zum Blutvergießen und 
Lebensgefahr kommt.” ! 

Beide Bluturtheile tragen die Linterfchriften der „Herren Kar: 
dinal: Anasifttoren.“ 

Am 3. Juli 1570 wurde Aonio Paleario, obihon er ſich 
zu eınem Widerruf verfiand, gehängt und dann verbrannt. 

Aus der Zeit Gregor XII. aus dem Jahre 1581, berichtet 
der Venezianiſche Gefandte: „An einem Sonntag fprang ein Eng 
länder auf einen die Meſſe leſenden Prieſter zu. der cben die Ion- 
fetrirte Hoftie erbeben wollte. und fuchte fie ihm yu entreiken; da 
ihm dies nicht gelang. ergriff er den Kelch und goß den Wein auf 
die Erde. Im Inumittionsgeiängniß geitand er. er fei mit einigen 
Anderen aus Unyland berubergelommen, um etwas der Art zu 
thun und für feinen Glauben zu fterben. Er wurde lebendig 
verbrannt. nahdem er auf dem Wege zum Richtplahe fort- 
während mit brennenden udeln gebrannt worden war. 20. Februar 
15n3, Um legten Zonntag wurden in der Minerva die Urtheile 
der Anuuilition gegen 1% Perſonen verfündigt: drei murden a!s 
Aüdiällige zum Tode verurtheilt. Unter denjenigen, die leben- 


t Ueber die Unwahrbaftistent und den Ebarritıamus dieſer bergebradten 
„Bitter um Shonung des Lebens |. unten den Abichnitt „Tapıtttum und 
Zodestzale” Hier ın Nom. wo ber _ Ztatthalter Ehre“ jelbR 
„Der weltliihe Arm“ war. wird uübrigent Der Ehartiaısmus dırier „Write“ 
zem brutalıu Yonısmus 
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dig verbrannt werden follten, war einer aus dem Haufe ber 
Palävlogen, gebürtig aus Scio. MS er zur Hinrichtung abgeführt 
wurbe, bat er um Beit, fich zu befehren. Er wurde in das Ge⸗ 
fängniß zurüdgeführt; man glaubt, er werde dort hingerichtet, aber 
nicht Tebendig verbrannt werden. Bon den beiden anderen ftarb 
einer als rüdfäliger, aber reumüthiger Keber am Galgen, ber 
andere wurde als hartnädiger Keber in Gegenwart eines großen 
Theiles der Bevölkerung langjam verbrannt: mori nel fuoco a poco 
a poco con una continua fermezza” (Mutinelli, a. a. D.).! 

Unter Sirtu3 V. wurde Bartolomeo Bartoccio verbrannt. 
Unter Klemens VII. wird 1594 oder 1595 wieder von einem 
fanatiſchen Engländer berichtet: er juchte während einer Prozeffion 
dem Briefter die Monftranz [das goldene Gefäß, in dem bie kon⸗ 
jekrirte Hoftie aufbewahrt und dem Volke zur Anbetung gezeigt 
wird) zu entreißen. Nachdem er zum Tode verurtheilt worden, 
wurden ihm vor der Kirche, wo er den Angriff gemacht Hatte, 
die Hände abgehauen und ein Maultorb angelegt, nad 
einem andern Beriht auch die Zunge abgejhnitten; dann 
wurde er zum Campo di Fiore geführt, unterwegs mit brennenden 
Fackeln gebrannt und lebendig verbrannt. In den Berichten 
über dieſen Vorfall wird beigefügt: in demjelben Jahre fei ein 
alter flämifcher Lutheraner mit langem Barte als Hartnädiger 
Keber lebendig verbrannt worden; auf dem Wege zur Nicht: 
ftätte Habe er mit zwei Rapuzinern beftändig über Glaubenslehren 
geftritten (Cantu, a.a. DO. UI, 345; Nuova Antologia 1877. 34, 
298; Lettres du Cardinal D’Ossat, Amst. 1714, I. 545). 

Um 17. Februar 1600 wurde Giordano Bruno lebendig 
verbrannt. 

Bei den lebten von der Snauifition zu Rom angeordneten 


t Ein lehrreihes Gegenitüd zu dieſer Behandlung von Kegern durch 
den „Statthalter Ehrifti”, Gregor XIII., liefert fein Verhalten einem ge- 
meinen Mörder gegenüber: Ein berüchtigter Bandit, Guercino, hatte 
44 Morde begangen; dennoch milligte Gregor XIII. auf Bitten bes Kar- 
dinal Odescalchi in feine Begnadigung ein. Wielleicht weil der mordende 
Bandit — Briefter war, und weil es bem „Statthalter Ehrifti" zur Er- 
kenntniß kam, er könne für bad, was er, ber „Hohepriefter“, ſelbſt thue, 
nämlich morden, nicht wohl einen, wenn auch untergeordneten Umtögenofien, 
mit dem Tode ftrafen (Mutinelli I, 154). 
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Hinrichtungen. über bie uns gleichzeitige Berichte vorliegen, handelt 
es fih nit um Ketzer im eigentlichen Sinne, fondern um Juden. 
Im Jahre 1635 wurde ein portugieflfcher Jude lebendig ver- 
brannt, weil er fi mehrere Male hatte taufen lafien. Er flarb 
im Belenntniß feines jüdifchen Glaubens; feine Aſche wurde mit 
Koth vermifht und im die Ziber geworfen. Im Jahre 1643 
fhworen Ferdinand Alvarez und feine Arau Leoladia das 
Indenthum ab. Wlvarez wurde in Piſa rüdfälig. Die bortige 
Snauifition machte ihm den Prozeß, wurbe aber von der römifcdhen 
mauifition angewieſen, ihn ihr zuzufchiden. In Rom wurde dann 
Alvarez von der Jnauifition verurtheilt, Iebendig verbrannt zu 
werben; umb der Governatore von Rom, Monfignore Spabda, 
wurbe angewiejen, das Urtheil zu vollitreden. Als nun dem Al⸗ 
varez der Strid um den Hals gelegt wurde, ftieß er felbft das 
Brett, worauf er erhöht ftand, mit dem Fuße fort und endete jo 
nicht durch Heuer. fondern dur den Strid Nuova Antologia, a. 
a. O.; Britifhes Muſeum: Egerton Manuflripte 1094, 87). 

Weitere Thätigleit der römifhen Inquifition und der „Statt 
halter Chriſti“ veranfhaulidt das Folgende: 

Ein Urtgeil vom 16. Tezember 1564': „Tu, Johann Micro, 
bi überführt der Keperei. Aber weil bu um Warmberzigleit ge 
beten und dich als reumüthigen Sünder belannt haſt, jo wollen 
wir dich losipredden und in die, Kirche wieder aufnehmen. Aber 
ba es unwürdig wäre, leine Strafe zu verhängen, und da du zum 
Beifpiel Anderer dienen mußt, fo verurtheilen wir dich zu ewigem 
Kerler, ferner: während eines Jahres fol du jeden Freitag 
fnieend vor einem Bilde des Gekreuzigten und der feligften Jung⸗ 
frau die fieben Yußpfalmen mit der Yitanei beten und be Waſſer 
und Brod faſten; ferner: fünf Jahre lang follit du jeden Montag 
das Todtenoffizium beten. ferner: du folft dies Urtheil küſſen 
und deine Abſchwörung Öffentlih vor dem Volke verlefen in der 
Kirche Maria sopra Minerva, in der Tomlirde zu Neapel und 


Ticie Urtheile find von Prof Benrardh Könızöberg verofientiidt ım 
der Rivista ceristiana (1N:9, S HT. und 1W, 2. 10, SH, Bu, 
137M.. Tie Eriginalaften, aus denen Venrath geichopit bat, befinden fi ım 
der R. Viblicihet zu Tublın. Wan vyih. auds „Allgemeine Zeıtung“ 
1877, Deilage. Wer u.iw. 
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überall fonft und fo oft es nöthig erjcheint; ferner: wenigſtens 
viermal im Jahre ſollſt du beichten.” 

Um 16. September 1565 wurde Eolella Damiano de Mal- 
luni wegen Seterei zu fünf Jahren Galeere verurtheilt; am 
gleihen Zage Hannibal Damiano zu ewigem Kerker. 

Ein Urtheil vom 4. Oktober 1565: „Unter Anrufung unjeres 
Herren Jeſu Chrifti und Gott vor Augen habend, wie jeder gottes- 
fürchtige Richter ihn vor Uugen Haben joll, fällen wir gegen ben 
nicht erfchienenen Aurelius della Viſta das Urtheil: Weil diefer 
Aurelius fo lange Beit hindurch hartnädig geblieben ift, wird er 
als verftocdter Keber verurtheilt. Wir befehlen: kein treuer Chriſt 
darf ihm Rath oder Hülfe gewähren. Aller Befit des Wurelius, 
beweglich oder unbeweglidh, wird, als einem verftodten Kleber ges 
hörig, beichlagnahmt und mir befchlagnahmen ihn gemäß den Be- 
flimmungen der heiligen Kanones. Und damit Wurelius zum 
Beifpiel diene für Andere, befehlen wir, daß feine Natur oder 
fein Bild dem weltliden Gericht übergeben werde, damit 
e8 damit verfahre nah Bernunft und Gewohnheit [dies 
Verfahren beitand in der Verbrennung). Denn folde Schuldige 
ſollen nicht nur nit ertragen, fondern die Erinnerung an fie muß 
bei den Katholilen vernichtet werden. So verfündige ich, der 
Kardinal Vitellius, Kamerlengo der heiligen römiſchen Kirche.” 

Um 8. Februar 1567 merden „zu ewigem Kerfer“ verur- 
tHeilt die Keber: Hieronymus Artefio, Rainero Manzella, 
Baſilio von Cremona, Hektor de Renzis, Camillo Merula. 

Am 8. Februar 1569 werden Galeazo Eortona und Belir 
Pergola zu zehn und fieben Sahren Galeere, Klemens Roc- 
hetto „zu ewigem Kerker“ verurtbeilt. 

Am 31. Mai 1567 werden Gottfried von Luremburg, 
Auguftin Ceraccio, Johann Zerbino, Hannibal Salato, 
Alfons Moya, Johann Bantinelli, Fabrizius Armaroli, 
Jakob Locatelli zu 10 Jahren Galeere und Johann Baptifta, 
Schullehrer von Bologna, zu lebenslängliher Galeere 
verurtheilt. 

Am 21. September 1567 werden Oktavio Fioravanti, Un: 
tonius de Ludoviſi, Hieronymus Guaſtavillano (ein natür- 
licher Sohn Michelangelo’) „zu ewigem Kerker“ verurtheilt- 
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Am 21. September 1567 wirb der Buchhändler Antonio 
Bonfioli, weil er „teheriihe Bücher“ (unter anderen aud Bücher 
von Grasmus verlauft bat, verurtbeilt, feinen WBuchbandel auf- 
zugeben und eine Reihe vom Bußwerken zu verrichten. 

Am gleihen Tage werden Hieronymus de Pozzo, Johann 
Baptifte, Schaftian und Franz de Gatinaris „zu ewigem 
Kerler” und Immamone de Minna zu fünf Jahren Galeere 
verurtheilt. 

„Am 30. April 1565: In der Kongregation und in Anweſenheit 
unferes heiligiten Ser des Rapfted! und der Herren Kardinal. 
Generalinauifitoren hat unfer heiligfter Herr. Papſt Paul IV., be- 
fohlen: IR feftgeftellt, DaB Portugiefen in Italien nah Juden Art 
gelebt Haben, fo follen fie als Abtrünnige vom chriſtlichen Glauben 
[zum Tode, verurtbeilt werden, obwohl fie auf der Folter geleugnet 
haben, daß fie jemals die Taufe empfangen haben. Am 28. Juli 
1569: Haltend an den Telreten, die ehedem von Papit Bius IV. 
glüdfeligen Andenkens erlaffeu wurden, verfügte unfer heiligſter 
Herr, Papſt Pins V., dab alle überführten Angeſchuldigten. 
die der Keterei geftändig find, um die Wahrheit und die Namen 
ihrer Genoſſen zu erfahren, nach dem Belieben der Herren Richter 
gefoltert werden follen“” Thomas del Bene, Da Offieio Inguisi- 
tionis, L.ugdun. 1666. II, 645, 647. 

Tiefen Thatſachen gegenüber nehmen fi die vom Ultramon 
taniemus über die römiſche Inauiſition verbreiteten Yügen recht 
begeihnend aus. Ginige diefer Lügen mögen bier Plap finden 

In einem in ultramontanen reifen viel geleienen Buche — 
fein zutreffender Titel if: Geſchichtslügen“ und fein Berfafler 
it der frühere Nedafteur der „Bermania” und Yentrumsab- 
geordnete Majunke — heißt ee: 


„Eine neue Erganifirung erbielt der römiiche, Inauifitions- 
progeß im 1. Jahrhundert durch die Errichtung des heiligen Cffi- 
siums von Kardinalen fo! unter den Räpften Raul III. Rius IV. 
und V. und Sigtus V. Seitdem giebt es nirgend in der 
Melt einen beffer und mweiler und milder organifierten 
Gerichtöhof. und man muß ausdrückich lügen wollen. 
wenn man jept noch die Entſcheidungen der romiſchen 


VI. Opfer der Inquiſition. 1%9 


Angquifition verunglimpft“ (Geichichtslügen, Paderborn 1895, 
12. u. 13. Auflg., ©. 159). 

Die Sefuitenzeitihrift Civilta cattolica verfteigt fich 
zu dem Sab: die Inquifition ſei »un sublime speotaoulo della 
perfezione sociale« (1853, I, 555). Der ultramontane Kirchen⸗ 
rechtslehrer Phillips fagt, man mache ber Inauifition fehr un- 
verdienter Weile den Vorwurf der Strenge; fie fei im Gegeniheil 
jeher milde gewejen (Kirchenrecht VI, 597). Bifhof Martin 
von Baderborn erzählt feinen Lefern, die Inquiſition in Nom 
habe niemals ein Todesurtheil vollzogen (Ein bijchöfliches 
Wort, 4. Auflg., ©. 87). 

Das große Nachſchlagewerk von Moroni, an dem Papſt Gre- 
gor XVI Mitarbeiter war, und das auf Koſten „der päpftlichen 
Kammer” herausgegeben wurde, nennt die römische Inquiſition 
„eine heilfame und gütige Einrihtung... Ueberaus füß und 
väterlich (doleissima e paterna; war jtet$ das Auftreten der 
römischen Inguifition“ (Dizionario storico-ecclesiastico, Venezia 
1845—1878, 103 Vol., Vol. 36, ©. 46). 

Die „Germania“, das „Zentralorgan der Zentrum 
partei”, verbreitete am 15. Mai 1897 in ihrem Leſerkreis bie 
Lüge, „daß innerhalb achtzehn Sahrhunderten, von Petrus bis 
Leo XIIL, nur vier Reber die Todesftrafe in Rom erdulbet hätten, 
und zwar nicht nach Firchlichem, fondern nah ftaatlihem Recht. 
Das fei dur Spezialjtudien von Fatholifcher, altkatholifcher und 
proteftantifcher Seite feſtgeſtellt“. 


5. Spanien. 


„Zuerſt gingen die Snauifitoren in Sevilla gegen die Kleber 
mit der Folter vor. Nach Langen Kerfer- und Folterqualen wurben 
fie durch Feuer getödtet; ihren Samilien wurde dauernde In⸗ 
famie eingeprägt, ihre Güter wurden befhlagnahmt“ (De re- 
bus Hispaniae, lib. 24, c. 17, Ed. Mogunt. 1605, ©. 394). 

Diefe Worte des Jeſuiten Mariana fchildern in Tacitätfcher 
Kürze das Wirken der päpftlich-panifchen Inquiſition. Ich vere 
vollitändige die gedrängte Darftellung des Sefuiten. 

v. Hoenebroech, Papftthum. I. 9 
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Bann die erfte SKKeperverbrennung in Spanien flattfand, iſt 
unficher; fiber ift. dan dieſe Todesftrafe mit dem Wuftreten des 
Tominilanerordensd eingeführt wurde. Lange ehe die Inqui 
fition amtlich, als bleibende Einrichtung in Spanien fih feftiente, 
foderten bort ſchon die Scheiterhaufen, entzündet durch die päpft- 
lichen Inquifitoren, die Predigerbrüder. 

„Im Gehorfam gegen die Ranoned der heiligen römifchen 
Kirche” ‚sacrosanctae Itomanae ecclesiae canonibus obtemperantes 
verorbuete im Jahre 1197 Beter II, König von Wragonien, die 
Ketzer follen fein Land verlafien, wer nah einem beflimmten Zeit: 
raum nocd angetroffen wird, verliert fein Bermögen und wird 
verbraunt (bei Harvet, L'hérésio ot lo bras seculier, S. 53. 

Am 11. Januar 1257 ließen die Tominilaner Beier de To- 
nenes und Beter de Gadireta die „Ieperifhen Gebeine” bes 
Grafen Raimund de Urgel ausgraben nnd zu Barcelona ver: 
brennen Diego, Ehroniquo des Dominicains, 1. 1. ch. 3, bei Lio- 
rente. I, 72. Gin gleiches Urtheil durch die nämlihen Inqui⸗ 
fitoren erging am 2. November 1269 gegen ben Grafen von 
Gaftelbon und feine Tochter Ermefinda; beide waren {don feit 
28 Jahren tobt Diago, a. a. O.. oh. 5). 

Auf das Zerbrennen der Todten folgte ichr bald das ber 
Lebenden. 

Im Jahre 1302 übergab der Dominikaner Inauiſitor Bernard 
mehrere Neper „dem weltlichen Arm“, d. b. er ließ fie verbrennen. 
Am 12. Auli 1325 wurde Peter Turand de Baldach durch den 
Tominilaner Arnold Burguete sum Feuertod verurtheilt; das 
Urtbeil wurde in Gegenwart des Königs Jakob von Aragonien 
nnd mebrerer Biſchöfe vollftredt Fontana, Duocumenta Dominicana, 
5.2, 0.1. Im Jahre 13334 lieb der Tominilaner- Jnquifitor 
Wilbeim de Gofta den Mönh Ronato verbrennen. Ter 
berühmte Inauijitor Nikolaus Enmerilus, der Berfuiter des 
Directorium Inyuisitorum vald. S 30... begann ſeine Inaumtor 
thätigleit damit, daß er am I. Mai 1397 einen Priejter Namens 
Nilolaus verbrennen lich. Der Tominilaner Bernhard Er» 
mengol. Inquiſitor von Ralencia, ließ ım Jahre 1360 mehrere 
Neger verbrennen ;Funtana, a. a. CE. ec. =. Eine große An- 
zahl von Heygern wurde im Nabre 1441 duch den Tominaner 
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Michael Ferriz, Ingquifitor von Aragonien, verbrannt (Fer- 
nandez, Concertationes Praedicat., ad. ann. 1441. Die ausführ- 
liche Darſtellung diefer Vorgänge bei Llorente, Histoire critique 
de l’Inquisition d’Espagne, I, 78 ff.). 


1 Liorente wird von ultramontanen Schriftjtellern als faft jeder Glaub⸗ 
würdigfeit baar hingeltellt; jein großes Wert über bie jpanifche Inquiſition 
thun fie mit einigen wegwerfenden Bemerkungen ab. So wirb bei ber Blind- 
gläubigfeit der ultramontanen Lejewelt die Vorftellung gemedt und erhalten, 
Llorente fei ein Sammler von Lügen und Geſchichtchen; der Beweggrund 
feines Schreibens fei Verleumdungsſucht gegen das Papſtthum und bie rö- 
mifche Kirche. 

Die Wahrheit ift, daß Llorente bis Heute der klaſſiſche Schriftfteller 
über die ſpaniſche Inquiſition tft. Sein vierbändiges Werk ift ein Quellen- 
wert eriten Ranges; widerlegt — unbedeutende Unrichtigkeiten finden fich 
auch bei ihm — iſt Llorente bis jegt nit. Er kann nicht widerlegt werden, 
benn Geite für Seite ftüßt er feine Behauptungen mit Nachweilen aus den 
Archiven der ſpaniſchen Inquifition felbit, die ihm als Iangjährigem Geheim- 
fchreiber der Anquifition zugänglich waren, wie feinem Andern. 

Ich nenne Llorente nicht klaſſiſch wegen feines Stiles oder wegen ber 
Art, wie er feinen Stoff behandelt: fein Stil ift jchwerfällig, feiner Behand- 
Iungsart fehlt es jehr an Klarheit, Durdhfichtigfeit; aber Llorente iſt klaſſiſch 
wegen bed Quellenftoffes, den er vorlegt. Daß feine Bahlenangaben über 
die Opfer der ſpaniſchen Inquifition hie und da vielleicht zu hoch gegriffen 
find, ift bedeutungslos, denn bei Ziffern, die in die Hunderttaufende gehen, 
ift e8 ohne Belang, ob einige Hunderte zu viel gerechnet find. 

Um zu zeigen, wie auch von herborragend ultramontaner Geite der unbe 
queme LIorente bekämpft wird, muß ich auf den Anſchwärzungsverſuch eingehen, 
den Biihof von Hefele Kardinal Kimenes ©. 257 ff.) gegen ihn unternimmt. 
Man mag daraus entnehmen, was in den Niederungen ultramontaner „Wiſſen⸗ 
ſchaft“ geihieht, wenn Solches auf ihren „Höhen“ fich ereignet. 

Hefele ſucht Llorente zunächſt dadurch zu verdächtigen, daß er ihn als 
„aufgellärten Prieſter“ und als Mitglied einer Akademie Hinftellt, „die von 
Anfang an dem Sanfeismus gehuldigt habe” (©. 659); es fei Fein Zweifel, 
daß er mit Freimaurern in Verbindung geftanden habe (©. '359); SHefele 
wiederholt die ohne jeden Beweis in Umlauf geſetzte Beihuldigung, Llorente 
habe als „Generaldireftor der Nationalgüter” eilf Millionen Realen unter- 
ihlagen (©. 361). Hefele wirft Llorente eine Neihe von Aeußerungen gegen 
das Papſtthum vor, jo 3. 8., daß er gejagt habe, Nom jei »le centre des 
intrigues« und, „die Geichichte werde den Monarchen die Wiederherftellung 
des Stirchenftantes nie verzeihen“ (S. 366). Weil Llorente in einer Tleinen 
Schrift: „Die Kirhenverfaflung”, dem damaligen Stande der Forſchung ent- 
iprechend, das jogenannte apoftoliihe Glaubensbelenntniß ald von den Apo⸗ 
ſteln verfaßt Hinftellt, nennt ihn Hefele „ted genug, das, was er nur bom 
Hörenfagen haben konnte, als ausgemacht und unbeftreitbar Hinzuftellen“ 

" 
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Das Verbrennen im großen Maßſtab beginnt aber erft ummittel: 
ber vor, bei und nad der amtlichen Begründung ber ſpaniſchen 
AInguifition durch Papſt Sirtus IV. ıvgl. S. 67 ff.. 


6.357! Tie wunderjame Logik, die bier zu Tage tritt, lafle ich bei Seite, 
aber wie viele folder „Reden“ finden fig nicht bis auf den heutigen Tag 
unter den ultramontanen Schriftſtellern? Heſele Ichreibt weiter 5. 368: 
„Werfen wir nad die ſen Proben [die eben aufgeführten und einige ebenio 
unbedeutende andere) noch einen Blid in Liorente'd Inquiſitionsgeſchichte 
Gregor VII. läßt er mit Heinrich III. in Rampf gerathen, die pſendoiſido 
rianiſchen Dekretalen ſchon im 8. Jahrhundert verfaßt werden, ſtatt Nicäa 
und Edeſſa müflen bei ihm die Kreusfahrer zuerft Antiohien einnehmen, 
die Vroteftanten follen von ihrer Broteftation gegen eine päpftlihe Enticheitung 
ihren Namen belommen haben, den Mönch Beter von Caſtelnan befördert er 
eigeumädtig zum Ubte von Giteaug, läßt ihn aber dafür, wahrſcheinlich zur 
NRecampenie vier Nahre zu früh umgebradt werden“. Alſo wegen biefer 
Fehler, die ganı gut Brudfebler fein fönmen, ſoll Yiorente'ö Werl über bie 
ſpaniſche Inquiſition unglaubwärbdig fein! Wie wabrbeitsliebend Hefele 
bei der Widerlegung Llorente's und bei ber Entlaftung der Jnauifition verfäßet, 
geigt fig bei folgendem Belipiel: Sefele will die Borftellung belämpfen, „ein 
Uuto da Fe fei nichts anderes, als eine ungebeuere Ehmorpfanne, um weiche 
die Epauier wıe Kannibalen figen, um fich etwa alle Cuartale am Nöten und 
Braten einiger Hundert Unglüdlichen au ergöpen.” Tas lei grundfelib: „Es 
bat gar viele Autos da re gegeben, bei denen nichts brannte, als bie Rerge, 
Die der Pönitent zum Heichen des ibm wieder aufgegangenen Blaubenstidktes 
in der Hand trug.” Um dieſen eindrudsvollen Zap au bemweilen, beruft ſich 
Hefele auf — den unglaubwürdigen Ylorente: „Ylorente erzählt aum Veweiſe 
des großen Eiſers der Inquiſinon von einem Auto da Fe su Toledo em 
12. Bebruar 14, bei dem nicht weniger als 74) Schuldige geftraft worden 
feien. Unter allen dieſen wurde jedoch nicht Einer hingerichtet. (Ein zweites 
großes Auto da Fe fand am 2. April desielben Jahres wieder zu Toledo 
„mit AM Schlachtopfern“ Ratt, und von dieſen BW) wurde — fein Einziger 
mit dem Zode beftralt. Ein drittes am 1. Mai desielben Jahres umfabte 
wieder 75) Berionen, ein viertes am 10. Tegember fogar ti), und zum Tode 
wurde — Reıner geführt” S Ir. Dieie Werte üsetele's find die faft wört- 
Ude Ucberiegung Ylorente's 1, Z38, nur mit dem Meinen Unterichied, daß 
Hefele einen Zap Llorente's, der fih zwiihen den angeführten Sänen be 
findet, ohne Ausicfiungszeihen ausgelaflen hat. Dieſer Zap lautet „Am 
Mittwoch den 16 Auguft lichen Die Inauiſitoren 2 Berurtbeilte verbrennen, 
und am folgenden Zage erlitten zwei Briefter das gleihe Zhidial“ 
I 3385 Tieder von Hefele ausgelaliene Say laht Das harmloſe „Lit 
der brennenden Kerzer doch etwas eigenthumlich aufleu Sten, und die von ihm 
veriaetiete Schmorpſaume fommt wieder zu Edren Hefele verſchweigt 
and ber dem rührenden Vilde von der Kerte, daß ıbre Träger, auch wenn 
Ne mit den Scheuterdanen beiteigen mußten, kotperlich und leelıih gebrodene 
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Das erſte Inquifitionsgericht, dad zu Sevilla (vgl. ©. 137), 
ließ am 6. Januar 1481 ſechs Keber verbrennen; fiebzehn 
wurden am 26. März und mehr als zwanzig im April des gleichen 
Jahres verbrannt. Im November diefes Jahres überftieg bie 
Zahl der in der Stadt Sevilla Iebendig Verbrannten fchon 298. 
Unter dem erften päpftlihen Großinquifitor der fpanifchen Inqui⸗ 
fition, dem Dominilanerprior Torquemada, wurben, wie die uns 
verdächtigſten Zeugen berichten, zweitaujend Chriften als Ketzer 
verbrannt (Mariana, De reb. Hispan. XXIV, 17; Pulgar, 
Cronica de los reges catolicos, Valencia 1780, ©. 137; Hefele, 
Kardinal Kimened, ©. 284). 

Der Schreden über dies Vorgehen trieb ungezählte Tauſende 
zur Uuswanderung nah Frankreich und Nordafrila. Yerreras 
(Geſchichte von Spanien Thl. XI, Bd. 8, ©. 140) berichtet, 30,000 
Familien, meiftens jüdifche, jeien damals vor der Inquifition ges 
flohen. Sie waren gezwungen, ihr Eigentbum zu den niebrigften 
Breijen zu veräußern, 3. B. Häufer für ein Maulthier (Ferreras, 
a. a. O.; oft, Geſchichte der Israeliten, Berlin 1825, VII, 86). 

Die Klagen wurden fo Iaut, fo Heftig auch in Rom, daß 
Sirtus IV. fih genöthigt ſah, das Vorgehen der von ihm be 
ftellten Inquifitoren, in einem Breve vom Januar 1481, zu tadeln. 
Allein ftatt das einzig Durchgreifende zu thun, nämlich dieje Blut⸗ 
menschen abzufjegen, bejtätigt er fie auf's neue, wegen des guten 
Leumundszeugniffes, das Ferdinand und Iſabella ihnen ausgeftellt 
batten, und begnügt ſich mit der Androhung fünftiger Abjegung, 


Menſchen waren. Körperli gebrochen durch die lange Haft in den entjeg- 
lien Inquiſitionskerkern, die furchtbaren Foltern und die ſchweren fonftigen 
Strafen (Galeere, Vermögensentziehung, Geibelung), ſeeliſch gebrochen durch 
die mit den körperlichen Leiden nothwendig verbundenen Seelenqualen. 

Mebrigend hat die Unglaubmwürbdigkeitserflärung Llorente'3 durch Hefele 
auch ihre jehr komiſche Seite. Hefele beruft fih nämlich in feinem Buche: 
„Der Kardinal Ximenes“ zum Beweife feiner Angaben nicht weniger ald 286 Mal 
auf den „unglaubmwürdigen” Llorente; auf zwei Geiten (316, 317) nicht we 
niger als 35 Mal! — Ueber Hefele und die Snquifition vgl. man auch 
unten ©. 147. 

Auh Paſtor, in dem unbefchreiblid) oberflächlichen Abjchnitt über 
„Sirtus IV. und die ſpaniſche Inquiſition“ Geſchichte ber Päpfte im Zeit- 
alter der Renaiffance II, 581—586) ftügt fich bei feinen Ausführungen fteben- 
mal auf den „unglaubmürbigen“ Lorente. 


134 Erfted Bud. Papſtthum und Inquiſition. 


wenn ſich Achnliches wiederholen folltee Wie diefe päpftlichen In⸗ 
auifitoren gehauſt haben, geht aus den Worten des Breve wenig. 
ſtens in etwa hervor: „Ohne Annehaltung irgendwelchen Rechts⸗ 
verfahrens haben fie Viele ungerecht eingelerfert, fchredlichen Folter» 
qualen (diris tormentis) unterworfen, ungeredht ald cher ausgegeben 
und ihres Vermögens beraubt, die dann bie Todesftrafe erlitten 
haben“ (Wortlaut des Breve bei Xlorente, a. a. D., IV, 346. 

Alſo obwohl der Statthalter Chriſti feine Bevollmächtigten 
zahlreicher Auftizmorde und anderer jchwerer Verbrechen für 
ſchuldig erflärt, beläßt er fie doch ın ihrem Amte! 

Vom „Statthalter Ehrifti*” Sirtus IV. wiſſen wir übrigens 
auh noch Anderes. Als er von den zahlreihen Hinrichtungen 
hörte, die der Großinauifitor TZorauemada vornehmen lieh. 
ſchrieb er ihm: feine Thaten erfüllten ihn — den Bapft — mit 
größter Frende. wenn er fo fortfahre, werde er die höchſte päpfl- 
fie Gunft erwerben Lopez, Torcera parte de la historia general 
de 8. Domingo III, 75). 

Solche Maffenbrände erherichten befondere Vorkehrungen. Außer⸗ 
halb der Stadt Zevilla. auf einem Plage Namend Tablada. 
wurde aus feuerfeften Steinen ein Niefenihafiot erbaut, das die 
Bezeichnung Luemadero erbielt. Auf ihm wurden aus Siegel. 
feinen vier ungefüge. hohle Bildſäulen errichtet, die man „die 
vier Propheten” nannte. Innerhalb dieier Bildſäulen wurden die 
Keher langiam zu Tode geröftet! Alcberrefte diejes L.uemadero 
haben ſich bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts erhalten Llorente. 
a.a.dT. l, Ivo. 

Rann man fih bei dielen Schreckensbildern. die an die brennen: 
den bhriitenleiber erinnern. mit denen Nero ſeine Yuitgärten er: 
leuchten ließ. des Vergleihes mit dem Wortlaut und dem Geiite 
der Lehre Chrifti entbalten? 

Auch die Muth gegen die Todten blicb an ibrer „chrütlicdden“ 
Arbeit. Am Auguft und Zevtember des Nubres 1454 wurden 
in Crudad Neal vierzig Beritorbene es waren reiche zum Übriiten- 
tbum ubergetretene Nuden wegen Kederei verurtbeilt. Wichter in 
dieſem Frosch waren die papftlichen Inauiſitoren Vedro de la 
Goftana. Tomberr ın Burgos. und ran; Zandez. Tomberr 
in Yamora. 
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Am Namen Jefu Chriſti erging an die Erben und Verwandten 
der Verftorbenen die Wufforderung, vor den Inquifitoren zu er: 
einen, um die Anklage zu Hören „und, wenn e3 euere Abficht ift, 
die Vertheidigung des Gedächtnifjes, des Vermögens und der Ge 
beine der Angeflagten zu übernehmen". Der Schreden vor der 
Inquiſition war ſchon fo groß, daß Niemand erfchien, und fo er- 
ging das Urtheil, die Leichen audzugraben und fie den Flammen 
zu übergeben: „Da wir wifjen, lautet der Schluß des Urtheils, 
daß die genannten Todten in geweihter Erde liegen und da fein 
Reber, kein Apojtat, fein Erfommunicirter dort liegen darf, da wir 
willen, daß man fie fortichaffen kann, ohne daß die Gebeine der 
treuen Katholifen berührt werden, jo befehlen wir, daß Alle und 
jeder Einzelne von ihnen andgegraben werde, und daß ihre Ueber: 
rejte und Gebeine in den Flammen umfommen follen, wie aud 
die Erinnerung an fie." Am 15. März 1485 wurde das Urtheil 
vollitredt. Vierzig Leichname wurden „im Namen Jeſu Eprifti“ 
auf Scheiterhaufen verbrannt! 

Molenes, der das Urtheil aus den Akten mittheilt (Documents 
inedits. Torquemada et l’inquisition. Paris 1897, ©. 227 ff.) 
Schreibt dazu: „Wenden wir unfere Augen weg von diefem Auto da Fe, 
bei dem man Gfelette und faulende Leihen an 40 Pfählen den 
zweiten Tod, den Feuertod, erleiden machen will. Schredlicher 
noch, als dies graufige Bild, erjcheint und das Schickſal der Ieben- 
den Verwandten und Erben, die das grauenhafte Urtheil vernehmen, 
die, aus ihren Wohnungen vertrieben, ihres Vermögens beraubt, 
rechtlo8 umherirren und Zuflucht in der Fremde ſuchen. Sind 
das etwa die Milderungen, die durch die Snquifition 
bei ven weltlihen Gerichten eingeführt fein follen??“ 

Am 16. November 1491 verkündet die Inquiſition zu Avila 
das ZTodesurtHeil gegen Juce Franco. Auf dem großen Marft 
find zwei Schaugerüfte aufgeſchlagen; auf dem einen fien die In⸗ 
quifitoren Bedro de Villada, Fernando de Santo Domingo, 
Alonzo de Guevara (alle drei Dominikaner); auf der andern 
fteht der Angeklagte. Das Urtheil füllt 10 Drudfeiten; die eigent- 
lihe Urtheilsformel Yautet: „Gott vor Augen Habend und Ehriftug 
anrufend, erklären und verfünden wir, daB Juce Franco der 
Ketzerei ſchuldig iſt. Wir übergeben ihn dem weltlichen Arm, dem 
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edeln Herrn Alvaro be Sentiftevan, dem Gonuverneur corre- 
gidor) diefer Stabt. in Vertretung der erlaudten Könige, unferer 
Seren, und den Allalden, bamit fie mit dem Werurtheilten ihun. 
wie fie von rechtowegen thun mäflen, bamit fie feine Güter, bie 
wir für beſchlagnahmt erflären, dem königlichen Fiskus überweifen. 
Tie hochwürdigen Herren Inauifitoren erfuchen den ebein Herrn 
de Gentifievan. daß er barmherzig verfahre mit Ince Franco, und 
daß er ihn nicht töbte oder durch Verftümmelung fein Blut ver 
gieße; fie erflären, daß. wenn dies doch geidhieht. fie nicht daran 
Schuld feien, und fie verlangen hierüber eine notarielle Beſcheini⸗ 
gung. Ter Gouverneur antwortet, daß er ben genannten Ince 
Branco in feine Gewalt nehme, ald einen Verfluchten, Erfommuni- 
cirten unb von der bi. Mutter der Kirche Getrennten, und daß er 
bereit wäre, mit ihm zu thun. was zu thun ihm von rechtewegen 
obliege“. 

„Und dann, am Mittwoch. den 16. Rovember 1491, in ber 
genannten Etabt Avila. befehlen die hochwürdigen Herren Inaui- 
toren, mir, dem Rotor Anton Gonzalez. dab ich an dem Orte 
gegenwärtig fei. wo der Gorregibor diefer Stadt, Alvaro de Ean- 
titevan, bie Hinrichtung der Keher vornimmt, die ihre Hochwärben 
dem weltliden Arm übergeben haben. Ich. der Notar, begab mid 
an diefen Ert, und ih ſah, wie der genannte Nuce Franco an 
einen Pfahl gebunden wurde, an dem man ihn verbrannte. Unter: 
zeichnet: EI seüor ('orregidor Alvaro de Bantistevan. Anton Gon- 
zales« 'Molönes, Documents in@dits. Torquemada et l’inguisition. 
Paris 1897, ©. 146. 162°. Um gleiben Tage wurden nod 
Benito Barcia, Jnan de Decaña und Johann Franco ver 
brannt. Die Protokolle darüber find gleihlautend mit dem eben 
mitgetheilten (a. a. E). 

Bei den Alten diefer Prozeſſe findet ſich auch ein Brief des 
Netare, Anton Bonzalez. den er am Tage nad der Hinrichtung 
an die Allalden der Etadt de la Guardia fchrieb: „Avila. den 
17. Rovember 14491. Iugendfame und edle Herren. Ich ſchice 
Gw. Snaben die Berichte über die Verbrechen des Benito Garcia. 
und ich werde euch auch noch die über den Franco yuichiden. Gott 
fei Tan kann ich euch mittheilen. daß Benito Harcia. Juan OCcana 
und Johann Aranco, die ih vor dem Zerbrennen erdrofielt 
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werden ſah, al gute Katholiken, mit Reue ftarben. Die An- 
deren ſes waren aljo noch mehrere, als die Genannten] wurden 
lebendig bei Shwadhem Feuer verbrannt; fie ftarben als 
gute Juden (buenos Judios), ohne Gott oder die Aungfrau Maria 
anzurufen oder auch nur das Kreuzzeichen zu machen.“ . 

Eine vertraulide Nachſchrift zu Ddiefem Briefe lautet: „Die 
Herren Patres Inquiſitoren Haben dem Alonzo Dominguez 
[dem Ueberbringer des Briefe] bei Strafe der Exkommunikation 
befohlen, daß das beiliegende Urtheil an einem Feſttage, öffentlich, 
in La Guardia verlefen werde, ebenjo wie diefer mein Brief, da⸗ 
mit Jedermann feinen Mund Halte. Ich fage das euch, 
edele Herren, aus Untheilnahme für eure Stadt” (Molönes, 1. c., ©. 
171 sqq; der Brief ift zum eriten Mal veröffentlicht worden durch 
den Dominilaner Rodrigo de Jepes in feiner: Historia de la 
muerte del santo innocente que llaman de la Guardia. Madrid 
1583, fol. 42. Die verbrannten Juden waren befchuldigt worden, 
ein Rind aus La Guardia gefreuzigt zu haben). 

Eine Inſchrift am Inquifitionsgebäude von Sevilla vom Jahre 
1524 lautete: „Im Jahre des Herrn 1481 unter dem Pontifilat 
Sirtus IV. und unter der Herrfhaft Ferdinands und Iſa⸗ 
bellas nahm bier die HI. Inquifition ihren Anfang. Bis zum 
Jahre 1524 haben hier mehr als 20000 Reber ihr fcheußliches 
Verbrechen abgeſchworen; fajt eintaufend Hartnädige Ketzer find dem 
Feuer überliefert worden, unter Billigung und Gutheißung (annuen- 
tibus et faventibus) der Päpite Innozens VIIL, Ulerander VI, 
Pius IU., Julius IL, Leo X., Adrian VI. und Klemens VIL 
Der Licenciat de Ia Cueva hat, auf Befehl und auf Koften des 
Kaiſers unferes Herrn, diefe Inſchrift anbringen laſſen, die verfaßt 
ift von Diego von Cortegano im Jahre 1524" (Llorente, I, 274). 

Zutreffend find Hier die Worte des alten Spittler: „Alfo in 
33 Jahren bei taufend verbrannt! Und das nur in dem Inqui⸗ 
fitiongfprengel von Sevilla! An einem Sprengel Jahr für 
Jahr ungefähr dreißig verbrannt! Und fo mehr als ein Men- 
fchenalter jährlich fortgefahren! (Sammlung der Inſtruktionen bes 
ſpaniſchen Inquifitionsgerihts von Neuß; nebſt einem Entwurf 
der Geſchichte der ſpaniſchen Snauifition von Spittler. Hannover 
1788, ©. LIV). 
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Und wie viele Cpfer zäblte man in Gorbova, Dacn, To: 
ledo, Balladolid, Galahorra. Murcia, Cuença. Zara: 
goſſa, Santıago. Madrid. Nalencia? Tenn in all dieien 
Städten war die Nnauifition zur jelben Jeit auch eijrig an ber 
Arbeit. Nenn man mit Ylorente ta. a. O. I, 229) die Zahl 
der durch die Inanilition bis zum Jahre 1499 den Flammen 
llebergebenen auf zehntauiend ichäßt, To ift das nicht zu hoch ge: 
griffen. Dazu kommt, daß von "4.400 Perſonen während dieſes 
Zeitraums die Bermögen beihlagnahmt und daß ſechstauſend acht: 
hundert und ſechszig bildlich verbrannt wurden. 

Welch ein Bild Sozialer Wirkſamleit! 

Ter zweite ſpaniſche Großinquiſitor Diego Texa bewies feinen 
Eifer zunächſt dadurch. daß er die Nnauifition aud in Zicilien 
einführte. Die Yraufamleit der Inquiſitoren veranlakte dort im 
Jahre 15165 einen Bollsaufitand. Auch das neu eroberte König⸗ 
reih Granada erhielt unter Tera die foziale Wohlthat der In- 
auifition, indem für Granada die Anamiiitoren von Nordova be- 
vollmädtigt wurden. Ter dortige Anauilitor Yucero, Tomberr 
vou Almeria, beying fo unmenfcdliche und ſo viele Grauſamkeiten. 
daß auf die Nachricht feiner Abſezung bin ſelbſt Peter Martpr. 
ein durch Tugend ausgezeichneter Dann. einem Freunde fchrieb: 
„mür die Eualen, die er fo vielen Yeibern und io vielen Seelen 
zugefügt bat, für die Schande, mit der er viele Familien bededt 
bat. wırd er eingelerlert. Ilnglüdlibes Svanien, das du entweiht 
wirft durch eine ſolche Geißel! Wie ann der Kopf Dieies einen 
Therjites genugtbun für Die llebel, die er io vielen Hektors zu: 
gefügt bat!” Kpistolae, Ed. Amstelod. 16570, Ep 303. 

Am 22. Februar 1501 wurden zu Toledo 38 Ketzer ver: 
brannt. Am ganzen hei Detza während ieiner achtjährigen Amt 
zeit aber Zn Berfonen lebendig verbrennen Llorente. a. a. C.. 
I. 341. 

Auf Tesa folgte als dritter Großinauiitor Franz Aımenes 
de Gisneros. Kardınal -Ursbiihoi von Toledo. Nie verrufen 
die Inanifition {hen damals war. welche Schandthaten ie beging. 
beweilt ein Brief ded Ritters Gonzalo de Anora an den Ge— 
beimfigreiber des Königs Ferdinand: „Tie Ingaumitoren Texa, 
Qucere und Johann de la Füuente baben das Yand entehrt: 
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die meilten ihrer Beamten kennen weder Gott noch Gerechtigkeit. 
Zur Schande und zum Schaden der Religion morden und ftehlen 
fie und nothzüchtigen Frauen und Mädchen (Vorente, a. a. O., L 
349; Hefele, Kardinal Kimenes, ©. 381. Der DOriginalbrief ift 
in der Königlichen Bibliothef von Madrid), Die Vergewaltigung 
weiblicher Inquifitionsgefangener durch die Angeftellten der „heiligen 
Inquifition“ hatte jo überhand genommen, daß Kimenes die Todes» 
jtrafe für dieſes Vergehen feſtſetzte LlIorente, I, 359; Hefele, S. 381).! 

Troß feiner großen Eigenfchaften und feiner in vieler Hinficht 
unleugbaren Berdienite als Staatsmann und Baterlandsfreund 
war Zimenes als Großinquifitor vom gleichen Geifte der Unduld» 
ſamkeit und des Fanatismus befeelt, wie feine Vorgänger und 
Nachfolger. Ein beredtes Zeugniß dafür liefert eine Eingabe, die 
er an Raifer Karl V. richtete. 

Eine der ſchlimmſten Seiten der Inquiſition war die Heimlich- 
feit ihres Verfahrens, die ſich bejonders verderbli darin äußerte, 
daß den Angefchuldigten die Namen der gegen fie ausfagenden 
Zeugen vorenthalten wurden. Die fchändlichite, Leichtfertigite An- 
geberei wurde dadurch begünitigt. 

Bur Zeit des Regierungsantrittes Karl V. war nun eine große 
Bewegung zur Abſchaffung diefer Heimlichkeit in Fluß gefommen. 
Da war es Kimenes, der durch fein Anfehen die fo fehr berech- 
tigte Forderung abweiſen ließ. Er fchrieb: „Mit der fchuldigen 
Unterthanentreue und mit dem Eifer, den ich für die Würde haben 
muß, in die mid Ew. Majejtät gejebt hat, bitte ich, die Augen 
zu Öffnen und feine Veränderung in der Verfahrungsweife der In: 
quifition zuzugeben, wobei ich bemerfe, daß jeder Einwurf, den Die 
Gegner vorbringen, ſchon unter den katholifchen Königen (Ferdinand 
und Sfabella) widerlegt worben ift, und daß eine Abänderung aud) 
nur des geringiten Geſetzes der Inquiſition nicht ohne Verlegung 
der göttlihen Ehre und Herabwürdigung Eurer erlauchten Ahnen 


1 Dabei ift zu beachten, daß die Aufjeher in den Inquifitionsgefängnifien, 
die ſolche Schandthaten begingen, faft durchweg geiftlihen Standes waren: 
Am registrum Ganfridi de Ablusiis werden als Gefangenauffeher aufge» 
führt: Magister Bartholomaeus de Arlato et magister Jacobus de 
Poloniacho, parochus ecclesiae in Caurettes-en-Val in der Diözele 
Carcaſſonne vgl. Molinier, a. a. O., ©. 133; Henner, a. a. O., ©. 182). 
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gefchehen kann . . . . Ter Hab gegen die Angeber (db. h. gegen 
diejenigen, bie Andere wegen Slegerei bei der Inquifition anzeigen) 
iR fo groß. daß. wenn der Belanntwerbung ihrer Namen nicht 
vorgebeugt wird. fie nicht bloß inägeheim, ſondern an öffentlichen 
Blägen und felbft in der Kirche umgebracht werden. und Niemand 
würde in Bulunft durch foldde Angaben fein Beben in Gefahr 
bringen wollen. Tann ift aber and dies heilige Gericht zu Grunde 
gerichtet und die Sache Gottes ift ohne Vertheibiger. Ich vertrane, 
daß Ew. Majeftät, mein König und Herr, Ihrem katholiſchen Blute 
nicht untren werben unb fidh überzeugen wird, daß die Anauifition 
ein Tribunal Gottes und eine ausgezeichnete Einrihtung der Vor⸗ 
fahren Ew. Majeſtät iſt“ (Carnicero. I.a Inquisieion justamente 
restablecida. Madrid 1816, II, 289. 

Ueber dreitaufend Ketzer beftiegen unter Zimenes den Scheiter- 
haufen illlorente, a. a. ©., I. 360. 

Der vierte Großinauifitor war der Kardinal Hadrian, ein 
Niederländer, der im Jahre 1522 als Hadrian VI. zum Rapft 
erwählt wurde. lngefähr 1620 Berfonen wurden unter ibm den 
Flammen übergeben. 

Für die 43 Amtsjahre der vier erfien Großinauifitoren ergeben 
fi fait 20.000 Berbrannte (Llorente, I. 407. 

Im Sabre 1527 verhaftete die Inanifition von Valladolid 
den Arzt Jobann de Salas anf die Anzeige eines Mannes bin. 
der felbft von der Inauifition verfolgt worden war. Salas follte 
zum Geſtändniß feiner Neperei gebracht werden, und jo verordnete 
der Anauifitor Moriz bie Kolter: Wir verordnnen, daf die Folter 
fo lange und in der Weife angewandt werde, wie wir es für gut 
balten, wir erflären aber, daß. wenn durch die Folter ſchwere 
Berlegungen oder der Tod erfolgen, dies nur dem Salas ſelbſt 
juanichreiben if!“ Der amtliche Bericht über dieſe Folterung lautet: 
„Um 21. Juni 1527 ließ der Inquifitor Moriz den Johann de 
Ealas vorführen. Zalas erflärte, nichts von dem, deiien er be 
ſchuldigt war. geihau zu haben. Tarauf lich ihn Merig in bie 
Folterlammer führen. Tort wurde er entfleidet. Der Folterknecht 
Beirus Rorras band ibn mit Striden von Hanf an die Folter: 
bauf, iubem er Arme und Beine je elfmal mit den Ztriden um- 
widelte. Galas wurde aufgefordert. die Wahrheit zu jagen, aber 
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er blieb bei der Betheuerung feiner Unſchuld. Darauf wırrde ihm, der 
in der angegebenen Weiſe gefeflelt blieb, ein durchnäßtes, feines 
Linnentuch auf das Geficht gelegt, das mit Waſſer übergofjen murbe, fo 
daß das Wafler ihm in die Naſenlöcher und in den Mund Tief. 
Dennoch betheuerte Salas feine Unſchuld. Darauf wurbe fein 
rechtes Bein mittel3 einer Kurbel einmal gedreht und zu gleicher 
Zeit wieder das Waſſer eingegoffen. Dann wurde das Bein noch 
einmal gebrebt. Aber Salas geftand nicht. Nachdem ſodann ber 
Inquiſitor Moriz erklärt Hatte, daß die Folterung begonnen habe, 
aber noch nicht beendigt fei, wurde Salas von der Folterbant [0% 
gebunden. Während der ganzen Dauer der Yolterung war ich, 
Heinrih Paz, Notar, anweſend“ (LVorente, II, 21). 

Salas wurde verurtheilt, öffentlich, nur mit einem Hembe be 
fleidet, eine Kerze in der Hand, die Ketzerei abzuſchwören und — 
an die Inquifition zehn Golddukaten zu zahlen für die Koften bes 
Verfahrens. 

Die Inquifition von Calahorra ließ im Jahre 1507 breißig 
Grauen ald Zauberinnen verbrennen (Llorente, IL, 43), 

Welchem Aberglauben auch die fpanifhe Inquifition in Bezug 
auf Bauberei Huldigte, geht aus einem Bericht des Biſchofs 
Sandoval von Bampeluna hervor. Zwei Mädchen von 9 und 
11 Sahren gaben fich felbft bei der Inquiſition von Navarra als 
Bauberinnen an; wenn man fie begnadigte, würden fie dem Ge 
richt alle übrigen Zauberinnen zur Anzeige bringen; denn fie 
fönnten die Zauberinnen am linken Auge erkennen! Die Richter 
gingen darauf ein. Ein Beamter der Inquifition durchzog mit den 
Rindern, begleitet von 50 Bewaffneten die Gegend. In jedem Ort 
wurden den Kindern die Frauen vorgeführt, und — mie Bifchof 
Sandoval bemerkt — es ergab fih, daB alle von den Rindern 
Bezeichneten wirklich Bauberinnen waren! Sie legten folgendes 
Geſtändniß ab: Jeder Frau, die ſich ihnen anschließen wollte, 
wurde ein Mann angewieſen, mit dem fie geichlechtlich verfehren 
mußte. Un einem beftimmten Tage mußte fie Ehriftus verleugnen. 
Dann erihien ein ſchwarzer Bod, den die anweſenden Frauen anf 
den Hintern Füßten. Nach einer Mahlzeit aus Brod, Wein umb 
Käſe fand ein gefchlechtliche Vermifchung ſtatt. Darauf rieben fich 
die Theilnehmer mit den Abfonderungen von Kröten ober Raben 
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ein und flogen durch die Luft davon, dorthin, wo fie Schaden an⸗ 
richten wollten. In der Naht vor Oſtern und anderen großen 
chen fanden ihre Hauptverfammlungen ftatt Sandorval, Histoire 
de Charles V, I. 16, 8 186). 

Unter dem fiebten Großinauifitor, Kardinal Loaija, wurden 
im Jahre 1516 einhundert und zwanzig Neper verbrannt Yiorente, 
II, 133). Sein Nachfolger. der Kardinal⸗Erzbiſchof Ferdinand 
Baldes, hatte es befonberd auf die linterbrüdung ber Luthe- 
rifhen Bewegung abgefeben. Er erwirfte am 4. Januar 1559 
vom Bapft ein Breve, das „die Auslieferung an ben weltlichen 
Arm", d. b. das Verbrennen auch Solcher geftattete, bie des Luther⸗ 
thums verbädtig, die aber weder rädfällig noch hartnädig waren. 
Sonft ftand nämlich die Tobdesftrafe nur auf Nüdjälligleit und 
Hartnäckigkeit Llorente, II, 215). 

Im YUutodafe von Balladolid vom 21. Mai 1559 wurden 
14 Berfonen lebendig verbrannt. Tie Hinrichtung fand ſtatt 
am Tereifaltigleits. Sonntag in Gegenwart bes Brinzen Ton 
Karlos, der Frinzeffin Johanna und einer großen Menge 
Biſchoͤſe. Wdeliger und Bürger. Tie Cpfer waren: Wuguftin 
Gazalla, Tomberr von Salamanla und Hofprediger Karls V.. 
dran; von Wibero, Piarrer von Hormigos. Beatrix von 
Bibero, Schweſter des (Ebengenannten. der Prieſter Alpbons 
Perez, Chrifobal de KEcamro, Chriſtobal de Padilla. 
der Anwalt Anton Herrezuelo, der Goldſchmid Johann 
Garcia. der Richter Perez de Herrera, Gonzalez Back. 
Katharina de Urtega, Katharina de Fedrofa. Jiabella 
de Kitrada, Johanna Blasauez Tas Berbrehen Aller, mit 
Ausnahme des Portugieſen Gonzalez Baes, beitand im ibrer Kin- 
neigung zum Xutbertbum. 

Außerdem wurden in demielben Autodafe die Gebeine und das 
Bildniß der Eleonora de Bibero verbrannt, gleichfalls weil fie 
die lutheriſche Lehre angenommen hatte. Secchzehn andere des 
Lutherihums Angeklagte wurden zu verichiedenen trafen verur⸗ 
theilt, meiſtens zur ewigen Einlerkerung und zum Zragen der Ya- 
marra. des Bußkleidet. Linter ıbnen beiand fih cıne Palaſidame 
der Königin. Tona Wencia de Figueroa. 

Melchtor Ganus. einer der berübmteiten Theologen des 
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Dominilanerordens, hielt im Angefiht der Opfer und der fie er- 
wartenden Sceiterhaufen die übliche „Glaubenspredigt“ (LIorente, 
II, 222—233). 

Schon am 8. Oftober deſſelben Jahres fand ein zweites Autos 
dafe zu Valladolid Statt, noch feierlicher, als das erfte, da König 
Philipp I. ihm anwohnte. Diesmal wurden dreizehn Menfchen 
verbrannt. Shre Namen find: Karlos de Seſo; Petrus de 
Cazalla, Pfarrer von Bedrofa, Dominikus Sanchez, Priefter 
aus Billamediana; Dominilu3 de Roxas, Dominilaners 
mönd; Johann Sandhez; Euphrofina Rios, Nonne; Marina 
de Guevara, Nonne; Katharina de Reinoſo, Nonne, Mar- 
garethe de San Stefano, Nonne; Beter de Sotelo; Franz 
dD’Almarza; Maria de Miranda, Nonne; Franz Blanco; 
Johanna Sandez. Alle, mit Ausnahme des Mauren Blanco, 
befannten fi zum Lutherthum. 

Die „Glaubenspredigt“ hielt der Bifchof von Enenga. Als die 
Sceiterhaufen erlofchen waren, trat der Großinquifitor, der Kardinal- 
Erzbiſchoff Baldes, vor Philipp I. Hin und forderte ihn nad 
alter Sitte auf zu ſchwören, ftet3 die heilige Inquifition ſchützen 
zu wollen, und Alles, was gegen den Glauben gefchehe oder ge- 
jagt werde und zu feiner, des Königs, Kenntniß gelange, ihm, dem 
Großinquiſitor, anzuzeigen. Der König Ieiltete den Eid (Lorente, 
II, 234—244). 

Ungefähr zur gleichen Beit fanden aud in Sevilla zwei be 
ſonders feierlide Autos da fe ftatt; das erite am 24. September 
1559. Bier Bifchöfe, der gefammte Sevillaniſche Adel, an feiner 
Spite die jchöne Herzogin von Bejar, umgeben von zahlreichen 
Damen, und eine große Volksmenge wohnten dem blutigen Schau- 
Ipiele bei. Einundzwanzig Menfchen wurden lebendig ver» 
brannt; achtzig zu verfchiedenen ſchweren Strafen verurtheilt. Die 
meisten erlitten den Tod und die Beitrafung, weil fie Luthers Lehre 
anhingen. Am 22. Dezember des folgenden Jahres, zwei Tage vor 
dem Weihnachtsfeſt, wurde das zweite „Brandopfer“ dargebracht 
(vglch. S. 87): vierzehn Menſchen waren die Opferthiere (Llorente, 
IL, 255 ff.; 273 ff.). 

Zu Murcia waren die Verbrennungen befonders zahlreich: 
Um 7. Suni 1557 wurden elf Ketzer lebendig verbrannt, und- 
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am 12. Februar 1559 ſogar dreißig. Der vierte Febrnar 1660 
ſah vierzehn Scheiterhanfen, und am 8. September 1560 fanden 
nochmals 16 Ketzer den Tod in den Flammen. Am 15. Mär 
1562 wurden 23 Menſchen verbrannt; am 20. Mai 1563 fieb- 
schn. Im Jahre 1564 wurde nur (l) ein Keeper verbrannt. Um 
9. Degember 1565 verbrannte man vier Menſchen; am 8. Juni 
1567 ſechs. Um 7. Juni 1568 beftiegen vier und zwanzig Ketzer 
die Sceiterhaufen Llorente, II, 371— 376). 

Ein befonders berüchtigtes Autodafe fand am 25. Februar 1560 
zu Toledo fatt. Wenige Tage vorber war bort bie Hochzeit 
BHilipps II. mit Elifaberth von Valois gefeiert worden. Die 
Reihe der glänzenden Feſte bei dieſer Gelegenheit wurbe beichloflen 
dur die Verbrennung einer größern Anzahl von Kehern! Im 
folgenden Jahr wurden dort vier Lutheraner verbrannt. Um 
17. Juni 1565, wiederum am Treifaltigleit-Sonntag, wurden elf 
Menſchen in Toledo verbrannt. Um Tage nad Pfingſten 1571 
wurden zwei Menſchen verbrannt Llorente. U, 334. 389). 

Ueber die Thätigleit der Inquiſition zu Toledo, von 1575 bis 
1610, giebt ein Sammelband der K. Biblioibel von Halle ge 
naue Kunde Bd. N. o. 20, Tb. Il. Er enthält einen Theil der 
Abſchriftenſammlungen, die Gotthold Heine vor 50 Jahren aus 
Spanien mitgebradit hat. Henry Charles Lea hat in Briegers 
„Zeitiehrift für Kirchengeſchichte“ das Wichtigſte aus diefen Alten 
mitgetbeilt 14. Vd. S. 193 ff.. 

Rir erhalten bier ein anſchauliches Bild der ungebener ausge 
dehnten Wirkjamleit der Anauifition und ibrer vielfältigen Strafmittel. 


Strafmittel: 

Ueberlieferung an den weltlihen Arm in Perſon 

(Verbrennung! - - >» > 2:2 ren 15 
Ueberlieferung an den weltlihen Arm in ofligie 

(Berbrenuung) - - : > 2 2 20 .. 18 
Süterbeilagnahme -. - . . 2 2 220 R 
Tragen des Vnßſackes Banbenito . . . . . 186; 
Behendlänglihe Ginterterung . . . . . . . R 
Verbannung.. 167 
Auspeitfhung - - - > > 22a . 133 


Galserenfrafe - . . > 2 2 22 nen vi 
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Verbot, in’3 Ausland zu geben - -. . . . . 6 
Deffentlihe Demüthigung. - - - 2» 2... 26 
Einfperrung in ein Klofter . . . ». 2.2... 87 
Knebelung - - 20. 20 
Seiftlihe Buben - - - >: 2 2 2 2 2. 17 
Selbbußen - » > > 22 Er nen 141 
Einfacher Verwe - . » . 22 2 22. 40 
Abſchwörung de levi . . . 2.2 2 2 2 0. 19 
Verwarnung. - > > > .. 1 
Verweis und Abſchwörung de lei. . . . . 27 
Verweis und Verwarnung - - » 2 2... 15 
Abihmwörung de vehementi. . . ..... 21 
Berbot des Beichthbörend . - - » - 2.2. . 42 
Disziplinarftrafen. - - - 2 2 2200. 11 
Ausföhnungen - - - > > > . 208 


Auch die „Ausföhnungen” waren ſchon eine ſchwere Strafe, da das 
vorhergehende Verfahren neben den ſchweren Körper und Seelenleiden 
bleibende Schande und bleibenden Verdacht für den „Ausgeſöhnten“ 
und feine Familie zur nothwendigen Vorausfegung und Folge Hatte. 

Das ſchier unbegrenzte Feld der Inquiſitionsthätigkeit veran⸗ 
ſchaulicht folgende Aufſtellung: 


Mauren. 190 Fälle 
KUden - > 2 2 ren 174 » 
Qutberaner . - 2 2 2 200. 47 ⸗ 
Beichtväter, die ihre Beichtlinder zur Un- 

fittlichfeit verfuhen. . . . ... 52 ⸗ 
Bigamilten -. - » > 2 2 2 2 0 ne. 53 ⸗ 
Gottesläfterung - . - 2 2 200 46 ⸗ 
Bauberi -. 2 2 2 2 V 18 >» 
Falſche Zeugen . » - - 2 2 2 20. 8 ⸗ 
Bergehen wider die Snauifition. . . . 22 » 
Griechiſche Ehrilten. -. . » 2.2... 3» 
Ausfuhr von Pferden ) . . .... 1 » 
Abtrännige Mönde. - - ». 2» 2 2.2. 2 = 
Parteinahme für Heinrid IV. von Frank 

ih) »- > >22 1» 
Srrlehren. - - 2 2 0 2 en ne 434 ⸗ 
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Die geringfügigen Fälle, die mit Freiſprechung oder leichten 
Strafen endeten, find eigentlich für die Beurtheilung der Jnauifition 
Die lehrreichſten. wie Lea richtig bemerkt. Die feierlichen Autos 
da Te. bei denen die Scheiterhaufen loderten und die Schmerzens- 
freie der Opfer durch die lautlofe Stille tönten, find bie brutalen 
Machterweife der Inguifition, die von den Autos ausgeſchloſſenen 
„leichten Fälle” zeigen ihr ftilles, lähmendes, allumfaflendes Wirken, 
Das auf die Geſtaltung des ſpaniſchen Nationalcharakters und des 
nationalen Lebens einen gewaltigen Einfluß ausübte. Jedes un. 
bedachte, zornige ober im Scherze geäußerte Wort. das fi als 
Mißachtung der Kirche oder des Glaubens deuten ließ, konnte ber 
Inquifition gemeldet werden und alle Anfechtungen und Sorgen 
eines langen Prozefied im Gefolge haben. Lin derartiger Fall 
fonnte mit einer geringen Strafe endigen, oder er konnte fuspen- 
diert oder eingeftellt werben. und dod war der Ungellagte ber 
Schande eines Verhors vor dem heiligen Offigium mit der damit 
verbundenen langen, bangen Ungewißheit ausgeſetzt. Denn wie ae- 
ring aud das Vergehen fein mochte. fo wurden gleichwohl die um⸗ 
fändlichen Formen der Norunterfuhung. der Mahnungen, der 
Anklaqe. des Zengenaufgebotes ftreng beobadıtet. So fühlte ſich 
jeder Einzelne einer beitändigen Gefahr ausgefegt. Die Yahl ber 
trälle, in denen ‚rauen oder Kinder, Gatten ober Eltern oder 
Tienitboten der Angellagten ale Kläger auftraten, zeigt. daß bie 
beiligften Familienbande nicht gegen Tenunziation ſchühten. und 
daß Riemand ſich im Schooße feiner familie fiher fühlen konnte.“ 

Die Toledaner Alten enthalten au Mittheilungen über bie 
Höhe der Weldftrafen und über die Anwendung der Folter. 


Tie Geldfirafen wurden auferlegt para los gastos extraordi- 
Barion del Naato Officio. Die Geſammtſumme der 141 Weldftrafen 
beträgt 2.5806 625 Maravedis. Die böchite Gelbitrafe wurde im 
Betrage von nm Tulaten einem in Madrid lebenden Teutiden 
wegen Alchimie auferlegt 


Ta der Zeitraum den die Zoledaner Alten umfaflen. 35 Jahre 
beträgt 1575 1610. jo nahm die Ingquiition von Toledo durch⸗ 
ſchnitilich im Nabre 75 44009 Maravedis em. 


As Folterungsarten werden nur der crdel und der garrote 
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auf bem potro erwähnt. Die Folter begann ftet3 mit dem cordel; 
blieb der Angeklagte hartnädig, jo folgte der garrote. 

Am 27. Mai 1593 wurden fünf Menſchen in Granada ver- 
brannt (2lorente, I, 401). 

In Logrogno wurde im Sabre 1565 eine Yrau durch die 
Snauifition verbrannt; ihr folgten im Jahre 1593 am 14. No» 
vember noch fünf Perſonen (Llorente, II, 407). Im Sabre 1610 
wurden in Logrogno ſechs Keber verbrannt. Am 30. No 
vember 1630 wurden zu Sevilla acht Menjchen verbrannt; zu 
Cordova im Sahre 1627 vier. In Gegenwart des Königs, 
Philipp IV., wurden im Jahre 1632 zu Madrid fieben Kleber 
verbrannt. Am 29. Juni 1654 wurden zu Cuenca zehn Men⸗ 
[hen verbrannt. Um 13. April 1660 mwurden zu Sevilla brei 
Menſchen verbrannt (Llorente, III, 431 ff.). 

Im Sabre 1680 wiederholte fih zu Madrid das fchändliche 
Schaufpiel, da3 120 Jahre früher Toledo gegeben Hatte: zur 
Beier einer königlichen Hochzeit — Karl II. Heirathete Diarie- 
Buife von Bourbon — wurde ein Auto da fe veranitaltet, bei 
dem 19 Keber verbrannt wurden (Lorente, IV, 3). 

Während der Jahre 1700—1746 wurden 1564 Menſchen durch 
die Inquiſition verbrannt und 14,076 Berfonen von ihr beftraft 
(Liorente, IV, 31). 

Bon Frankreich aus drang der Geiſt der Aufklärung und Menſch⸗ 
lichkeit — das Papſtthum nannte ihn den Geift der Gottlofigkeit 
— auch in Spanien vor und übte nad) und nad feine Wirkung. 
Bom Jahre 1746 bis zum Jahre 1759 wurden nur (!) zehn 
Menihen von der Inquifition verbrannt; zwiſchen 1760 und 
1774 wurden nur (!) zwei Menſchen verbrannt; zwiſchen 1775 
und 1783 wurden gleichfall® nur (!) zwei Menfchen verbrannt. 
Das letzte Todesurtheil wurde von ber Inquifition von Saras 
goffa im Jahre 1802 über den Pfarrer von Esco gefällt, aber 
nicht vollitredt, da der Großinquifitor, Don Ramon Joſeph be 
Arce, Erzbifhof von Burgos und Patriarch von Indien, menſch⸗ 
lich und chriſtlich genng war, die Beftätigung zu verfagen (Llorente, 
IV, 51. 271).1 

1 Und diefen Thatſachen gegenüber fchreibt Hefele: „Der römiſche Stuhl 
fteht in der Gefchichte der Spanischen Inquiſition wirklich ehrenhaft und als 
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Vierhundert Jahre hatte die Menſchlichkeit gebraucht, um das 
.Chriſtentihum“ des „apoſtoliſchen Großinguifitor" Torquemada, 
der innerhalb 17 Jahren zweitaufend Ketzer verbrennen ließ, um- 
zugeftalten in das Ghriftenthfum bes Joſeph de Arce, der die 
Veftätigung eines Todesurtheils verteigerte. 

Innerhalb biefer vierhundert Jahre find von der fpanifdhen 
Ynauifition im Namen Gotted und des Ghriftenibums einund» 
dreißigtaufend neunhundertundzwölf Menſchen lebendig und fieb- 
zebntaujend fechähundert neunundfünfzig bilblih verbrannt worden. 
Sweihunderteinundneunzigtaufend vierhundertundfünfsig Menſchen 
wurden während dieſes Zeitraumes von der Anauifition mit ver- 
ſchiedenen Strafen. wie lebenslängliche oder jahrelange Einterferung, 
Baleereudienit, Geißelung. Bermögensbeihlagnahme u. |. w. belegt.' 

Tie Zahl der Opfer der ſpaniſchen Anauifition beläuft jich alfo 
auf dreihunderteinundvierzigtauiend und einundzwanzig! 

Was dieje Zahlen entbalten an Leibes: und Seelenaualen. an 
Vernichtung menihlihen Glückes, an Zerreißung von dramilien- 
banden, an Herftörung vaterländifhen Wohlflandes. iſt unaus- 
denkbar. Tas menichlidde Elend, die menfchlihe Verzweifelung. 
der menſchliche Nammer. der bier vor uns fteht. find riefengron. 

Laſſe man die Flammen aller in dieien vierbundert Jahren cnt- 
zündeten Scheiterhaufen suiammenichlagen. laſſe man das Blut der 
bingemordeten Chriſtenmenſchen zufammeniließen: ein Meer von 


ein Veihürer der Veriolgten ba, was er zu allen Zeiten geweſen ıf” Rar- 
Binal Kımenes, 2.18 Allerdings nachdem derielbe Heſele dieſen Schuße 
an der eigenen Berion fennen gelernt batte, ſchrieb er am 3 Tegember 1370 
„Es Ichlı wahrlich nicht am Willen der Hierarchie, wenn nicht 
im 19 Jahrhundert wieder SKerterhaufen errıhtleti werden” 
Zdulte, Vlttatholiztomus, S. 22 

ı Um einen Begriff zu geben von den Kerkern der Inquiſition. ın Denen 
die Rerbalteten cit Jabriehnte, eit ihr ganzes Leben lang aubrıngen mußten, 
lafle ich eine Stelle felgen aus einer Eingabe der „Mreiien Aunta“ ven 
Epanıen an Konig Rari 11. vom 21 War Its —_Ter Schreden, den der 
bloße Gedanke an die Kerler des deiligen Cfncium einfloßt, tt fo arch, Daß, 
als ım Nabre IuN2 die Veamten der Anautitttion eine Frau ın Granada 
verhaften wollten, dieie Itau jo von Üntiepen ergrıflen wurde, daß fie fh, 
um der Gınlerferung zu entgeben, aus dem Feniter ſturzte und daber bee 
Beine drach Der Tod erichten ihr weniger iredlich, ala ın die Hande der 
heiligen Inauiſition zu fallen” Xilorente, IV, 17. vglb © Ki. 
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Feuer, ein Meer von Blut würde entftehen. Und aus biefem 
Meere würden aufiteigen, fchredlicher al3 das Heulen des gewal 
tigften Sturmwindes, die Schmerzensfchreie der Gefolterten, das 
Todesröcheln der Gemorbeten, das Wehllagen der Witwen und 
Waiſen! 

Wo ift die Einbildungskraft, die das Bild ſolcher Schrecrniſſe, 
auch nur annähernd der Thatfächlichkeit entiprechend, zu fchildern 
oder zu zeichnen vermöchte! 

Wer ed aber vermag, muß unter dies Bild die Worte des 
„Statthalter8 Chriſti“, des Papites Sirtus V. fehen, die er aus. 
ſprach in feiner Bulle Immensa Dei vom 22. Januar 1588: „Es 
ift unfere Abſicht, daß in der heiligen AInquifition der ſpa— 
nifhen Länder, die dur die Vollmacht des päpftlichen Stuhles 
eingefeßt worden ift, und durch die wir auf dem Uder des 
Herrn täglih reihlihe Früchte zeitigen ſehen, ohne unjer 
oder unferer Nachfolger Wiffen nicht geändert werde“ (Magn. Bullar. 
Rom. Ed. Cherubini II, 668; vglch. oben ©. 71). 

Uber neben den Worten feines „Statthalters" müſſen Ehrifti 
Worte ftehen: „An ihren Früchten werdet ihr fie erfennen.“ 

Der apoftoliihe Großinquifitor der ſpaniſchen Inquiſition Hat 
fih, wie wir gefehen haben (S. 147), innerhalb 400 Jahren ge 
wandelt, feine Hand wurde nah und nach rein vom Blute ermor- 
deter Chriſten. Hat fi) aber Rom, das Rom, von dem der 
Großinquiſitor feine Vollmachten erhielt, gewandelt ? 

Es ift der 28. Februar 1484. Im Inquifitionsgebäude von 
Coͤrdova iſt foeben ein Urtheil verkündet worden: „Bruder Mar- 
tin Caſo vom Orden des hl. Franziskus und der hi. Theologie 
Magiſter; Dr. Peter Martinez de Barrio; der Baccalaureus 
Unton Ruiz de Morales, hiefiger Kirche Kanonikus; der Licen- 
tiat Sohann Guttierez de lad Caüns; der Herr Lopez de 
Santoval; der Herr Franz de Balenzuela, Erzdiafon von 
Cördova; der Herr Peter Gonzalez de Hozes, Kantor; Simon 
Lopez de Balenzuela und Aloyfius Mendez de Morales, 
Domherr mit vielen anderen Klerikern und Beneficiaten der Dom 
firde von Edrdova 
und 
der Herr Garcia Fernandez de Manrique, Rath des Königs und 
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der Königin, unferer Herren, und Überrichter biefer Stabt mit 
vielen anderen Rittern 

und 

der Baccalaurens Petrus de la Cuba, Vorſteher des Gerichts. 
bofes. nnd der hochwürdigſte Herr Roderich de Soria, Bifchof 
von Malaga. 

Alle diefe waren vereinigt, um zu erflären, daß der Schap- 
meifter hieliger Domkirche, der Priefter Peter Fernandez de 
Alcaudete, keperiih dem Judenthume zuneige (haereticus judai- 
zans,, und zu veranlaflen, daß der Genannte vom Biſchof der 
kirchlichen Weihen entlleidet werde. Darauf fegten fi die genannten 
Herren Batres Inguifitoren zum Urtheilsſpruch ... und verkündeten. 
daß der genannte Beter de Ulcaudete als rüdfälliger Keher 
überführt fei, und fie übergaben und überließen ibn dem weltlichen 
Arm, und der anmweiende Oberrichter nahm ihn in Empfang, um 
ihn nad den göttlichen und menichlichen Befepen die Todesftrafe 
erleiden zu laflen. Der Oberrichter erflärte: Ach nehmen ihn in 
meine Gewalt... . und ich verurtbeile ihn zum Tode durch das 
Feuer; er fol zu Aſche verbrannt und feine Güter beichlag- 
naht werden. Ind ich befehle dem Andreas Balacios, dem VBättel 
diefer Stadt, daB er diefen Urtheilſpruch ausführe: der Berurtheilte 
fol anf einem Eſel reiten mit einem Strid um ben Hals. und mit 
gebundenen Händen foll er lebendig verbrannt werben an dem 
Xhore, das das untere heißt“ 'Boletin de la Real Academia de 
la Historia. Madrid t. V, fasc. 6). 

Dies Blnturtheil, gefällt vor vierbundert Jahren, findet fich 
im Jaunar 1895 abgedrudt in einer ultramontanen. im Rom er- 
ſcheinenden theologiich-politiichen Monateſchrift, die geleitet wird 
von einem „Dausprälaten Seiner Seiligleit bes Bapftes Leo XIIL.“, 
dem Prieſter Felix Cadene; deren Titelblatt dba® Wappen Leo XIII. 
trägt mit der Umſchrift: „Ubi Petrus ibi Eoclesia, wo Petrus, da 
iM die Kirche“. Die Zeitſchrift beikt: Analeeta ecclesiastica, 
Revue Komaline. 

Und if etwa dies Urtheil. das dem chriſtlichen Namen zur 
Schande gereicht, in der päpftliken Keruo Komaine mißbilligt. 
oder nur als geſchichtliches Schriftſtück veröffentlicht ? 

Ws Uutwert laſſe id die Säge folgen, die dem Wortlaut des 
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abgedrudten Urtheil3 unmittelbar angefügt find: „Gewiß wirb es 
unter den Söhnen der Finſterniß manche geben, die, wenn fie Dies 
Urtheil Iejen, mit rollenden Augen, aufgeblähten Baden und er- 
weiterten Nafenlöchern (torvis oculis, erepantibus buceis, dilatatisque 
naribus) gegen die fogenannte Unduldſamkeit des Mittelalter8 los⸗ 
ziehen. Den Unwerth folh dummen Geſchwätzes brauchen wir 
unjeren Lefern nicht Har zu madhen... Mit vollem Recht Haben 
das kirchliche und das bürgerliche Geſetz vereint gegen derartige 
Sylophanten [gemeint ift der verbrannte Ketzer] gelämpft, damit 
die Schafheerde nicht verwüſtet werde durch Wölfe im Schafäfell. 
Wölfe follen bei den Wölfen bleiben; kommen fie aber, angethan 
mit Schaföfellen, um die Lämmer zu zerreißen, dann follen fie 
mit Feuer und Schwert aus dem Schafzftall vertrieben werden... 
Bern fei e8 deshalb von uns, daß wir, unflar gemacht durch die 
Dunkelheit des Liberalismus, der ſich in das Gewand der Klug. 
heit kleidet, ſchwächliche Gründe aufjuchen, um die heilige Inqui⸗ 
fition zu vertheidigen. Fort mit den Redensarten von der damaligen 
Beit, von der Härte der Sitte, von übertriebenem Eifer, als ob 
unfere heilige Mutter, die Kirche, fei e8 in Spanien, fei ed an- 
derswo, entichuldigt werden müßte wegen der Thaten der Heiligen 
Inquiſition! Der glüdlihen Wachſamkeit der Heiligen Inquifition 
ift der religiöfe Friede und die Glaubensfeſtigkeit zuzufchreiben, die 
das Spanische Volk ziert. DO ihr gefegneten Flammen der 
Scheiterhbaufen! Durh euh wurden, nah Bertilgung 
weniger und ganz und gar verderbter Menſchen, taufende 
und taufende von Seelen aus dem Schlunde des Irrthums 
und der ewigen Berdammniß gerettet, durch euch ift aud 
die bürgerlihe Gejellfhaft, gefichert gegen Zwietracht 
und Bürgerkrieg, durch Zahrhunderte hindurch glüdlich 
und unverfehrt erhalten worden! D erlaudtes und ehr- 
würdiges Andenken Thomas Torquemada’3 [diefer erjte Groß⸗ 
inquifitor hat 2000 Keßer verbrennen laſſen], der burch klugen 
Eifer und unerfhütterlide Standhaftigkeit, während er 
die Juden und Ungläubigen nicht zur Taufe zwang, die 
Setauften durch Heilfamen Schreden, unter Mitwirkung 
beider Gewalten, vom Abfalle ruhmreich zurüdhielt und 
fo feinem Baterlande größern und edlern Wohlſtand ver- 
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fHaffte, ala durch die Angliederung der indifhen Reiche 
ihm wurbe“ (a. a. D., 1896, ©. 30—32). 

Ulfo das Nom des 15. nnd das Rom des 19. Jahrhunderts 
dienen dem gleihen Chriſtenthum“. 


VII. Inquifitionsurtbeile. 


Verſchiedene Urteile der römifdden und ſpaniſchen Inquifition 
find ſchon im Wortlaut angeführt worden. Ich laſſe noch eine 
größere Reihe von Urtheilen folgen, da Geiſt und Weſen der In⸗ 
auifition aus Nichts Anderm fo unverfälfcht hervorleuchten wie 
ans ihren Urtheilsfprüdhen. 

Tie Tominilanerinquifitoren Bernhard von Gaur und Xo« 
bann von St. Peter fällten am 24. Juni 1246 su Toulonie 
folgendes Urtheil (Barif. Nationalbibl. mserpt. lat. YUU2, bei Mo- 
linier, L’inquisition dans le Midi de ia France, i’aris 1880, 
©. 61): „Iohanna von KLespinaffe hat mit Kepern verfehrt. 
bet ihre Predigten angehört, hat eher aufgenommen, ibnen Almoſen 
gegeben unb geglaubt, daß fie gute Menſchen feien. deshalb 
ſoll fie eingefchlofien werden in dem Niofter Yespinafle in ein abge 
fondertes Gemach. Damit nicht Andere zu ibr lönnen. Tie Vebensmittel 
follen ihr von außen gereicht werden” (a. a. X.. In einem lirtheil 
vom 28. Januar 1300 heißt es: „ie 'e8 handelt fi um adht 
Berfonen werden verurtbeilt zu ewigem Nerler firengfter Haft, 
wo ihnen als Speife das Brod des Schmerzes und als Trank das 
Wafler der Trübfal. in eifernen Banden und Stetten gereicht werben 
fol: ad perpetunm carcerem strieti muri, ubi panis doloris in 
cibum, et aqua tribulationis in potum, in vinculis et cathenis 
ferreis, solummodo ministrentur“ ('ollect. Doat, t 35.1 70 B— 73). 

„Wir Bruder Accufio, Franzistaner. dur anoftoliihe Woll- 
macht Inquiſitor der Keperei in Toslana. maden allen guten 
Ghriften fund, daß wir mit dem Amt eines Anauititors beauftragt 
find: dur das öffentliche Gerücht fama) oder beiier durch die 
Öffentliche Schande infamia fam zu unferen Chren. daß Meiſter 
Gecco von Astoli in der Stadt Florenz viele Kehereien ver- 
breitet bat... Unter Anrufung der Gnade des bi. Geiſtes 
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verfünden wir, daß der genannte Cecco in die Ketzerei gefallen ift, 
obwohl er geſchworen hatte, nicht in fie zu fallen, und deshalb foll 
er übergeben und überliefert werden dem meltlichen Gericht, wie 
wir ihn übergeben dem ebeln Herrn Jakobo da Brescia, herzog- 
lichem Bilar von Florenz, um den genannten @ecco mit der ge- 
bührenden Strafe zu beitrafen. Diefes Urtheil wurde gefällt durch 
den genannten Inquiſitor, der zu Gericht ſaß im Chore der Fran⸗ 
zisfanerfiche zu Ylorenz, in Gegenwart des Herrn Jakobo, der 
den genannten Cecco in Empfang nahm vor vielem verfammelten 
Bolfe im Jahre der Menfchwerdung unfere8 Herrn 1327 am 
15. September. Und am gleichen Tage brachte der genannte Herr 
Bilar ohne jede Bögerung den genannten Cecco zum Orte der 
Gerechtigkeit und ließ ihn dort langſam verbrennen (abbruciare) 
vor vielem Volk, wie es feine Sünden verdient Hatten, und zum 
abjchredenden Beifpiel für alle Underen... Die Kirche Handelt 
nicht blindlings, jondern verfügt gerecht“ (Biblioth. Mag- 
liabech. cod. 459: Döllinger, Beiträge zur Sektengeſchichte des 
Mittelalter. München 1890. II, 585 ff.; Lea, A history of the 
Inquisition III, 655). 

Eine bejondere Bedeutung beanfpruchen die unter dem Namen 
Liber sententiarum Inquisitionis Tholosanae gefammelten 
Urtheile de3 berühmten Inquiſitors Bernhard Guidonis, des 
Berfaffer3 der Practica (S. 33 ff.). Ihre Bedeutung liegt nicht fo 
fehr im Anhalt — der fi mit dem Inhalt anderer Urtheile mehr 
oder weniger dedt —, als darin, daß aus ihnen ein nahezu voll- 
ftändiges Bild der regelmäßigen Thätigfeit eines päpftlichen 
Snguifitor® gewonnen wird. Ein Inquiſitor hat während 20 
Kahren in einem Landitrich fo gewirkt! Man fchließe daraus auf 
die Wirkſamkeit der vielen Hundert Inquifitoren während mehrerer 
Kahrhunderte in allen Ländern. Die Urtheile umfaffen die Jahre 
1307—1327. Limborch Hat fie al3 Anhang zu feiner „Geſchichte 
der Inquifition“ (Historia Inquisitionis, Amstelod. 1702) erft- 
malig beraudgegeben; ihm Jagen die Urfchriften vor. Ueber ihre 
Echtheit befteht Fein Zweifel; fie füllen mehrere hundert Folioſeiten. 
Nur wenige von ihnen können hier Platz finden. 

„Im Sabre des Herrn 1307 am 2. März, am erften Sonntag 
ber Saftenzeit wurde in der Domkirche des HI. Stephan zu Tou⸗ 
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Llouſe die erſte Glaubensſpredigt gehalten durch den Bruder Bern- 
Hard Yuidonis, Inquiſitor vom Tonlonfe, in Gegenwart ber 
Roufulu, von denen er fi den Eib leiften ließ: 

„Wir Hugo Beraldi, Doktor der Rechte und Krieger unſeres 
Herrn des Königs von Frankreich. Statthalter von Tonlouſe; und 
Ido, Richter nnferes Königs zu Toulomfe ... . ſchwören bei biefen 
heiligen Evangelien Gottes, daß wir den Glauben uuferes Herm 
Jeſu Chriſti und der heiligen römiichhen Kirche halten und halten 
laſſen werben und daß wir ihn nad Kräften gegen Alle verthei- 
digen werden; ferner, dab wir die Ketzer und ihre Begünftiger, 
wo immer wir fönnen, verfolgen und ergreifen und ergreifen laſſen 
werben und dab wir fie der Kirche und den Inquiſitoren anzeigen 
werden, wenn wir erfahren haben, wo fie find, daß wir ſolchen 
peftilenzialifchen (pestiferis Menſchen teine öffentlihen Wemter 
übertragen werben, auch nicht den der Ketzerei Verdächtigen , einen 
Golden werben wir aud nicht in unfere Familie ober in unfern 
Dienft aufnehmen; follte dies dennoch ans Unwiffenheit geſchehen 
fein, fo werden wir einen Solchen. fobald wir es erfahren haben. 
verjagen. Und in diefem Allem und in Anderm, was zur Jnaui- 
fition gehört, werden wir gehorſam fein Bott, der römifhen Kirche 
umd deu Inquifitoren. So wahr und Gott helfe und feine heiligen 
Evangelien”. 

Urtheil gegen die rüdfälligen SKeper Pontius Amelins de 
Garda und Philippa de Zunicio, Ehefrau ded Raimund 
Baurelli: „Wir Bruder Bernhard Guidonid aus dem Prediger: 
orden, Inquiſitor der feperiichen Bosheit durch apoſtoliſche Vollmacht 
für das Königreih Fraukreich ferner baben die Angellagten 
geglaubt, daß die Keper gute und wahrbaftige Menſchen 
feien. daß fie in gutem Glauben leben, nnd daß der Menſch in 
ißrer Sekte gerettet werben fünne.... Bir, Gott, die Reinheit 
des Glaubens und die heiligen Evangelien Gottes vor Augen ba- 
bend..... erflären die genannten Pontius Amelius und Philippa 
de Tunicio für rüdfällige Keper und wir überlaflen fie dem welt- 
lichen Arm”. 

Urtheil gegen zwei veritorbene Kepger: „Rir. der oben 
genannte Inquilitor ....., die heiligen Evangelien Gottes vor Augen 
habend erllären: Rilarda, Ehefrau des Wilhelm Tominici de 
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Borno, ſei als Anhängerin der Ketzer geſtorben, ebenſo Wilhelm 
Iſarni, und wir ſprechen das Urtheil: zum Zeichen des Ver⸗ 
derbens ſollen die Gebeine beider, wenn ſie von den Gebeinen 
der Gläubigen noch unterſchieden werden können, ausgegraben 
und außerhalb des Friedhofes verbrannt werden. Ebenſo follen 
die Häufer ber Nilarda und des Wilhelm von Grund aus zer» 
ftört werden; wie fie ein Schlupfwintel für Treulofe waren, fo 
jollen fie werden ein Ort des Schmußes und ein Ort des Kothes 
und Geſtankes: sic fiat loous sordium et cedat in locum stergquilinii 
et fetoris” [Das ift die in allen Inquifitiongurtheilen wiederkehrende 
Formel für Häuferzerftörungen; vgl. ©. 47 ff.]. 

„UrtHeil gegen Stephana de Proaudo die Keberin, 
die fi nicht belehren wollte: Wir der oben genannte Inqui⸗ 
fitor. Weil e8 uns durch deine eigenen fhändlichen Behauptungen 
offenbar geworden ift, daß du Stephana de Proaudo die un- 
erträglihen und ſchändlichen Irrthümer der Kleber feithälft... ., 
deshalb .... damit du nicht als reudiged Schaf die gefunden 
Schafe der Heerde ded Herrn anftedit, Gott vor Augen habend 
und feine heiligen Evangelien, erflären wir dich für eine Keberin 
und überliefern dich als folhe dem weltlichen Arm. Als die ge 
nannte Stephana fah, daß die Todesftrafe durch das Feuer 
ihr bevorjtand, fagte fie am folgenden Tage, einem Montag, 
fie wolle zum katholiſchen Glauben und zur Tirchlichen Einheit 
zurüdfehren.... Es wurde befchlofien, daß fie in den Kerker 
zurüdgebracht werde, um zu ergründen, ob ihre Belehrung echt 
oder vorgeblih fei.... Das VBerdammungsurtheil follte in nichts 
geändert werden, jondern follte in Kraft bleiben, außer es ergebe 
fih durch Mare Unzeihen, daß ihre Belehrung echt fei”. [Auch 
in diefem Urtheil haben wir den Beweis dafür, daß „die Aus⸗ 
lieferung an den weltlichen Arm” durch die Anquifitoren thatjäd- 
ih ein Zodesurtheil war. Der Anquifitor erfennt bier felbit 
an, daß durch fein Urtheil der Stephana „die Todesſtrafe durch 
das Teuer bevorftand“; unten ©. 158 ff.]. 

Um 25. Dai 1309 wurde mit vielen Anderen Matthäus 
Aycardi verurtheilt: je zwei armlange und drei Finger breite 
Kreuze aus rothem Tuch, aufgenäht auf allen feinen Kleidern, 
außer dem Hemde, ſowohl innerhalb wie außerhalb des Haufes zu 
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tragen. Tiefe Kreuze mußten, wenn fie zerriffen ober verfchliffen 
waren, ernexert werben, fo lange ed den Inquifitoren gefiel. Die 
Vergehen des Aycardi hatten darin beftanden: Öfter hatte er ben 
Reper Beter Raimondi geſehen; zweimal hatte er mit einem Segens- 
ſpruch Keper gegrüßt und dabei feine Kopfbedeckung. ſich verbeugend, 
abgenommen, einmal hatte er einem Keper zwölf und ein zweites 
Mal ſechs Geldſtüde gegeben; auch hatte er geglaubt, daß Keher 
gute Menfchen fein und in gutem Glauben Ichen könnten. 


Am gleichen Tage wurden 71 Männer und rauen als Keher 
verurtbeilt „zu ewigem Kerker, um dort beim Brode des 
Schmerzes und beim Waſſer der Trübfal heilfame Buße zu thun: 
ad perpetuum carcerem muri ad peragendum ibidem in pane 
doloris et aqua tribulationis poenitentiam salutarem‘. 

Bei zwei Berurtheilten wird das Urtheil dahin verfebärft, dafı 
fie „Ketten und Vande“ tragen müſſen. 

Um gleihen Tage ergeht gegen vier verftorbene rauen das 
Urtheil. ihre Gebeine auszugraben und gu verbrennen. 

Ein gleiches Urtbeil gegen Bernhard de bella Garda 
lautet: „Da aus den Inauifitionsaften erfihtlih if, daß Vernbard 
de bella Garda zu feinen Lebzeiten vom „nauifitor Beter de 
Mulceone guten Andentent als rüdfälliger eher verurtbeilt und 
dem weltliden Arm übergeben worden if. die Ausführung des 
Urtbeils aber damals aus befonderen Gründen verfhoden wurde. 
weiche Gründe jept weggefallen find. fo befehle ich, der Anquiiitor 
Bernhard Guidonis, allen Gerichtsbeamten unferes Herrn des Königs 
von Frankreich, denen die Ausführung eines ſolchen Urtheils ob- 
liegt. unter den vom Kircbenrechte feftgeiepten Strafen, dab fie an 
den Bebeinen des genannten verftorbenen Bernhard das Urtheil 
vollgieben.“ 

Am gleihen Tage werden die Nener Beier Bernerii be 
Verduneto und Amelius de Lerlis „dem weltlichen Arm über- 
geben“. 

Am PBaffionsionntag 1310 werden nV Männer und Frauen. 
„IR ewigem Kerker“ verurtbeilt. drei davon müllen Ketten 
und Banden tragen 


Um gleihen Tage ergeht das Urtheil gegen fünf Berflorbene 
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daß ihre Gebeine ausgegraben und verbrannt und ihre Wohn- 
häuſer zerjtört werden. 

Am gleichen Tage werden 19 Ketzer, Männer und Frauen, 
„dem weltlihen Arm übergeben“, d. 5. verbrannt. 

Um 22. April 1312 werden 95 Männer und rauen „zu 
ewigem Kerker“ verurtheilt, darunter ſechs zum Tragen von 
„Ketten und Banden“; von 37 Männern und Frauen follen 
die Gebeine audgegraben und verbrannt und ihre Wohn- 
häuſer zerftört werden. 

Am gleihen Tage werden fünf Keber, Männer und Frauen 
„dem weltlihden Arm“ übergeben, d. h. verbrannt. 

Am 30. April defjelben Sahres wird von einem Berftorbenen 
noch nachträglich erflärt, daß er, wenn er noch lebte, dem welt- 
lihen Arm zu übergeben, d. 5. zu verbrennen fei. 

Am gleihen Tage wird der Keber Raimund de Hugonibus 
„dem weltlichen Arm“ übergeben. 

Um 5. März 1315 werden 21 Männer und Frauen „zu 
ewigem Kerfer” verurtheilt; drei darunter zum Tragen von 
„Ketten und Banden“. 

Um gleichen Tage ergeht das Urtheil gegen zwei Begünftiger 
der Keberei, daß ihre Gebeine ausgegraben, aber nicht ver- 
brannt werden. Bon fieben Anderen als Keber Berftorbenen follen 
die Gebeine verbrannt werden. \ 

Um 30. September 1319 murden 29 Keber, Männer und 
Frauen, „zu ewigem Kerker“ verurteilt. Ein Verftorbener wird 
noch nachträglich „dem weltlihen Arm“ übergeben; gegen drei 
Berftorbene ergeht das Urtheil der Ausgrabung und Der: 
brennung. 

Am gleihen Tage werden ein Feberifcher Priefter und zwei 
andere Keber dem weltliden Arm übergeben, d. 5. verbrannt. 

Um gleihen Tage ergeht ein Urtheil gegen den Magifter 
Buillermum Garrici, Doktor der Rechte zu Sarcaffonne. 
Zunächſt mußte Garrici folgenden Eid leiften: „Ich Magister Gar- 
riet von Sarcaffonne im Gerichte ftehend vor euch den Inquifitoren aus 
dem Predigerorden, Bernhard Guidonis und Johannes de Belna, 
ſchwöre gänzlich ab alle Ketzerei, die fich erhebt gegen den Tatho» 
Lifchen Glauben des Herren Jeſu Chrifti und der heiligen römiſchen 
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Kirdye (extollentem se adversus fidem catolicam Domini Jesu 
Christi et sanctae Romanae ecclesiae,. Auch fhwöre und ver 
ſpreche ih, die Keher, ihre Vegünftiger und Vertheidiger nad 
Kräften zu verfolgen, zn ihrer Ergreifung mitzuwirlen und fie nad 
meinen Sträften den Inquiſitoren auszuliefern." Tann heißt es: 
Wir, Bruder Bernhard Guidonis und Johannes de Belna legen 
bir ald Buße für deine Vergeben auf: bei der erften Ueberfahrts- 
gelegenheit fol bu in's heilige Land fahren nub dort bleiben, 
fo lange es uns gefällt, oder wenn du felbft rechtmäßig verhindert 
biſt, ſollſt du einen tauglichen Krieger zum Schupe des heiligen 
Landes ſtellen auf deine Kofen. Bor der leberfahrt aber follit 
du das Königreich Frankreich verlafien und außerhalb desjelben als 
Fremdling verweilen . . . . Sollteſt du aber Etwas von der Unke 
nicht erfüllen, jo verurtbeilen wir dich fon heute zu ewigem 
Rerter.“ 

Am gleichen Tage wurden fieben Keher „zu ewigem SKerler“ 
verurtheilt, drei unter ihnen zum Tragen von „Banden und Sletten“. 

Drei rüdfälige Keper wurden dem „weltliden Arm“ über- 
geben. d. 5. verbrannt. 

Am 4. Juli 1322 werden 32 Keter „zn cwigem Kerler“ 
verurteilt. 

Am gleihen Tage ergebt das Urtheil gegen acht verflorbene 
Keger auf Ausgrabung und Berbreunung ihrer Gebeine. 

Um gleihen Tage werden ſechs rüdfällige und unbußfertige 
cher dem „weltliden Arm“ übergeben. d. b. verbrannt. 


VIII. Papſtthum une Toresitrafe. 


Ececlesis non sitit nanguinem': Tie Nirche dürfter nicht nad 
Bint. die Kirche vergient fein Blut! 

Tiefer Say iſt in der fatholiich ultramontanen Belt fat zum 
Togma. d. b. zur zweifelloſen. nöttliben Wahrbeit geworden. In 
Wirtlichteit enthält er eine der derbiten Geichichtelügen. 

Wie iſt es aber moglih. daß angefichts der geichichtlich feft- 
ſtehenden Thätigleit der pärftlien Inauilition dieie Yüge weiter 
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befteht und weiter geglaubt wird? Für eine ausreichende Ant 
wort muß ich weiter ausholen. 

Es giebt Fein vollendetered3 Syſtem, als die ultramontane Ge: 
ſchichtsfälſchung. Mit höchſtem Geſchick wird fie betrieben. Doch 
die Geſchicklichkeit allein würde der Geſchichtsfälſchung den Erfolg 
in ultramontanen Kreifen nicht fihern; ein Weiteres kommt Hinzu, 
das fih in diefem Maße nur in der ultramontanen Welt findet: 
die Ubgefchloffenheit von der übrigen Wiffenfhaft, und 
die Blindgläubigleit der ultramontanen Leſerwelt, das 
find die zwei Niefenmauern, die der Ultramontanismus rings um 
fein Gebiet errichtet Hat, fie befigen faft unzerftörbare Stärke, weil 
fie aufgebaut find auf religiöfem Grunde. 

Darin befteht ja überhaupt die Macht des Ultramontanismus: 
er umgiebt und durchfetzt alles mit Religion. So hebt er für 
feine Anhänger Alles, auch fein weltliches und rein politifches Thun 
nnd Treiben hinaus aus dem Bereiche des Irdiſchen in die Region 
des Ueberirdifchen, des Göttlichen; er entrüdt jo feine Maßnahmen 
und Verordnungen dem Kreiſe derjenigen Dinge, die der freien Be 
urtheilung des Menfchen anheimgegeben find, und macht fie für feine 
Gläubigen zu religiöfen Pflichten, zu Bedingungen ewigen Heiles. 

Danf der religiöfen Bücherverbote, dank der religiöfen 
Strafbeitimmungen über das Lefen mider-atholifcher Bücher wächſt 
der Katholik von feinen Kindertagen in das Jünglings- und Mannes- 
alter binein mit der zur zweiten Natur gewordenen religidfen 
Ueberzeugung, daß jedes nicht katholiſche Preßerzeugniß — Bud, 
Schrift oder Zeitung — ein Wert der Lüge oder doch mindeſtens 
gröbiten Irrthums ift, deffen Lefung eine Todſünde und fomit die 
Gefahr ewiger Verdammniß birgt. Diefe Vorftellung ift fo über- 
gegangen in Fleifh und Blut des Tatholifchen Kindes, Jünglings 
und Mannes, daß fie fein ganzes, auf geiftige Fortbildung und 
Kenntnißerweiterung gerichtetes Leben faſt unumfchräntt beherrſcht. 
Hinter jedem nicht katholiſchen Buche, und befonders Hinter jedem, 
Das, wenn auch noch fo ruhig und wiſſenſchaftlich, gegen den 
Katholizismus auftritt, fteht für den Katholiken der Fluch feiner 
Kirche, d. H. Sünde und Verdammniß. Der Katholit erfennt nur 
das im Dienjte der Kirche ftehende Schriftthum als gefundes geijtiges 
Nahrungsmittel an. 
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Ties Alles muß man im Auge behalten, um die ganze Madıt 
nnd die volle Wirkjamteit der ultramontanen Geſchichtsfälſchung zu 


verfiehen. Sie fann ſich ungeftraft, d. h. unentdedt, fo zu fagen 
Alles erlauben. ! 


! Wenn aud nur im einer Anmerkung — es ließe fi ein fehr nüpliches 
Bud darüber ſchreiben — muß ih auf die ultramontane Geſchichtefalſchung 
näher eingeben. Ihre geihidteften nnd bedeutendfien Vertreter aus neuerer 
und neuefter Zeit find: WBilchof Hefele, Kardinal Hergenröther, 
GBams, Janſſen, Baftor, Reuillot, de Maiſtre, Glaeliens, die 
Jeiniten Arilar, Mihael und eine lange Reihe Anderer. Tie äl- 
faungen dieſer Großen werden dann von den Kleinen weiterverbreitet: unter 
diefen Meinen fein genannt: Majunke, Tiefenbab, Sauter, die Je— 
jniten Blöger, Duhr, Hammerftein, T. und H. Bei u. | mw. 

Der ärgfte Zäliher in Bezug auf das Wirken der Anauifition ift Pro- 
ſeſſor Baftor in feinem dreibändigen ®erle: Geſchichte der Räpfte im 
Beitalter der Renaifiance* Freiburg IRYI—IRW. Chbmwohl fein Wert 
die Bäpfte von IRKG—1523 Johann XXI. bis Bius II. umfaßt, alio Jahr- 
hunderte, aus denen unendlid Biel über das Wirlen der päpftliden Inqui⸗ 
füion vom Hiſtoriker gelagt werden muß, alio Bäpfte, die für die Geſchichte 
der Jnauifition geradbegu epochemachend waren, jo enthalten dod von den 
2522 Eciten der Paſtorſchen Geſchichte Tage und ſchreibe nur fünf und eine 
halbe Seite Etwas über die ſpaniſche Inquiſition. Alſo Alles Uebrige von 
der Jnauifition in Italien, Frankreich, Deutichland, Belgien verſchweigt Bafter, 
und „war fo vollftändig, daß, wer nicht von anderer Zeite ber von der päpit- 
lien Inquiſinon gehört bat, aus dem Raftor'ihen Merle nicht eınmal von 
ihrem Taſein Runde erhält! Und was bericdtet der Hiſtoriker Paſtor von der 
ſpaniſchen Inauifition?” Mon ihren furditbaren Bluttbaten, dıe gerade während 
der Regierungszeit der von Baftor behandelten Bäpfte ihren Höobepunkt er- 
reichten, findet fih bei ihm nichts. Tafür giebt er fi aber den Schein 
großer Sachlichkeit und Rorurtheilelofigfeit, indem er eine ganze Seite dem 
Bewerte der ablolut feftftebenten Tharladhe widmet, daß die ſpantſche Anaui- 
fition ein kirchlich⸗päpftliches Anftitut war. Die ultramentane Yüge von ber 
Etaatlichleit der ipaniihen Inquiſfition preisgebend und ihre Unhbaltbarkeit 
mit großem „wiflenichaftlichen Apparat“ erhärtend, erwect er bei ſeinen Leiern 
nothwendig den Schein der vollfommenen Sachlichkeit und Borurtbeilsichgfeit, 
ſodaß fie ihm für das Uebrige um fo blinder glauben; um fc mehr, da 
Baker am Schluſſe feines Beweiſes von der Rirhlichkeit der Ipantichen In 
quifinon pomphaft ſchreibt „Ter Hiftoriker darf fi nie durch upciogetiiche 
Swede leiten laflen; fen einziges Yıel ſol die Ergründung ter Babrbeit 
in” 11,586. Tah Baflor ın ben Ausführungen über die Anautittien auf 
große Uinwifienbeit fund giebt: „Ungetaufte unterlagen nıemals dem Glaubent- 
gerichte dalch dagegen oben S. 61, fommt gegenüber feiner Unedrlichkeit gar 
nicht ın Betracht 

Der Belgier Claeſiens, „Gehbeimtammerer Er Heiligkeit des Vapftes 
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Die Wahrheit diefer allgemeinen Ausführungen läßt fih an 
hundert und aber Hundert Beifpielen darthun; ich erhärte fie Hier 
durch den Beweis der Unwahrheit des gewifjermaßen dogmatifchen 
Sabes: Die Kirche vergießt fein Blut. 


Schreibt: „Die ſpaniſche Inquifition war ein ausſchließlich Töniglicher 
Gerichtshof, zufammengejegt aus Allem, was e3 Gelehrtes und Herborragen- 
des in ber Geiftlichkeit gab; er urtheilte mit einer Weisheit ohne Gleichen 
und ſprach nie ein Todesurtheil. Die Inquifition war eine Heilfame 
Einrichtung, die Spanien die größten Dienfte erwieſen hat, die aber lächerlich 
und ſchmachvoll verleumdet worden ift durch fanatifche Sektirer und fogenannte 
Philoſophen“ (L’Inquisition dans les Pays-Bas du Passe. Turnhout 1886, 
©. 2.3). Bon den Blutthaten der Dominilaner-Inquifitoren in Südfrankreich 
leſen wir dort: „Sie ſetzten der Kegerei niemals andere Waffen entgegen, als 
Gebet, Geduld und Belehrung” (a. a. O., ©.10). „Während brei Jahrhun⸗ 
derten hat die römische Inquiſition niemals weder ein Todesurtheil, noch 
fonft ein Urtheil gefällt, dag zum Blutvergießen führte. Es ift bemerlendwerth, 
wie Balmes jagt, dab die Päpfte Teinen Tropfen Menfchenblut vergofien 
haben” (S. 14). „Man jagt, daß Giordano Bruno, den bie beutjchen 
Bantheiften zu ihren Ahnen rechnen, im Februar 1600 zu Rom verbrannt 
worben ſei. Es ift unzweifelhaft feitgeftellt worden, daß dieſe Hinrichtung 
eine Sage ift, die ſich auf eine Fälſchung ſtützt“ (S. 14). Die Sronie bes 
Schickſals läßt Elaefjend wenige Seiten weiter fchreiben: „Es ift bie erfte 
Pflicht des Geſchichtsſchreibers, die Wahrheit zu jagen und fie zu jagen sine 
ira et studio” (©. 43). „Die unabänderlihe Sanftmuth der Kirche beruft 
auf dem Geifte ihres Stifters; für fie ift der Schuldige nur ein unglüdlicher 
Sünder. Bereut er, jo jpricht fie ihn los und drüdt ihn an ihren Bufen, 
ehe fie ihn den Menſchen außliefert, die ihn dann zum Heile und Beiſpiel 
Anderer betrafen” (©. 272). „ft Keberblut vergoffen worden, fo ift nicht 
die Kirche, nicht Nom, nicht die päpftliche Snauifition dafür verantwortlich. 
Das vergofjene Blut, die Folter, die Vermögensbeſchlagnahme, Alles fällt 
unmittelbar der weltlihen Gewalt zur Laſt“ (©. 251). 

„Niemals“, erflärt de Maiftre, „hat der Priefter ein Scaffot er- 
richtet, er befteigt ed nur ald Martyrer oder als Tröfter, er predigt nur 
Barmberzigkeit und Güte, und auf dem ganzen Erdkreis hat er nie anderes 
Blut vergofjen, als fein eigened..... Niemald hat es in den geiftlichen 
FürftenthHümern Deutihlands Verfolgungen gegeben, niemals ift dort ein 
Todesurtheil gefällt worden. [Dieje Unmahrheit findet unten im zweiten 
Bude ihre Beleuchtung.) Und was foll ich von Mom jagen? Nirgendwo 
gab e3 eine mehr väterliche Herrſchaft, eine vollkommenere Duldſamkeit. .... 
Alle Härte in der Inquifition fällt den Regierungen zur Laft, alle Milde, 
bie eine fo große Rolle im Snquifitionsverfahren fpielt, ift eine That ber 
Kirche, die fih in die Verurtheilungen nur miſcht, um fie zu unterbrüden 
oder Doch zu mildern. Das war immer fo, und es ift nicht mehr ein Irr⸗ 

v. Hoensbroech, Papfttfum. I. 1 
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Gegen Ende des 12. und zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
mehren fich die Anzeichen. daß die Einführung der Tobesitrafe als 
gefepliher Strafe für die Keperei nur mehr eine Frage ſehr 
furzer geit fei. 


tbum, fondern ein Berbreihen, zu behaupten, Briefter Tönnten ein Todesurtheil 
fällen (De Maistre, Lettren sur l'ingnisition erpagnole. S. IN 21.27. 

Der Jefuit Blöger Ichreibt in dem „Ztaatslerilon, berausgeseben 
im Wuftrage der Morres Geſellichaft zur Fflege der Wiflenihaft im katboli 
ſchen Teuriland“ III, 423fl. , einen 15 Spalten langen Aufiag über In 
anifition, aber von der mörderiihen Arbeit des päpftlidden Glaubensgerichtes 
weiß aub er nichte. Bon der ſpaniichen Inauifition fagt er ſogar: „ihr 
verdanft Spanien unftreitig die zroßten Güter: Erhaltung ber fathrlıihen 
Religion und Erkampfung der nationalen Einheit“ 44. Schade. daß das 
„Staateleriton“, der Inbegriff ultramontaner Wiſſenſchaftlichkeit, niht Das 
Urtheil Gorres jelbft über die Anauiiition, mit deſſen Namen ea ſich ſchmüct, 
aufgenommen hat „Tie Bapite baben das Signal gegeben, und die In- 
quifition ıfl nun ausgegangen wıe eine heifbungrige Yoöwin, 
fuhend. wen fie verihlinge” Myuſtik IVe, ih. 

Ron den im Namen der „Statthalter Ebrrfti” gegen die Albigenier und 
Statbarer in Zudfranfreih begangenen Greueln weiß Tiefenbah Ter Hexen 
wahn, Many IN nur zu fagen „Ter damala regierende große Papft 
Annosens Ill. wollte die Zeftirer auf gutem Wege durch Welchrung und 
Bredigt surudbringen, er war berieben Ueberzeugung, dab der Wenih zum 
Glauben nur ermahnt, aber nicht geswungen werden fünne So Itıdtıe denn 
JIunozens berolmandtıgte Yegaten, Kıftersienier und Mitglieder von dem vom 
bl. Tomintus geititteten Tomintanerorden nad dem iudlıhen Frankreich 
Ter gewaltiame Liideritand, ai welchen fie itiehen, die Ermerdung Det 
Lenaten Veter von Caſtelnau, zwang ſowohl ben Fapit wie den Komg ven 
Aranfıeıh au einer bewafineten Intervention, welbe mit der lintermwerfung 
der Hauptirure Dreier Rererer, des Mrafen Raımund von Toxleuie, erdigte“ 
& 212 Tie Wlurthaten Der _Stattbalter Chriit“ gegen tie Nuldenier 
matt Ticſenbah mi dem einen Zap ab „Nas ihrer Vertreibung aus Yoen 
and Umgegend zogen fie ih ın die einiamen Thaler Zuvcenens und Des 
nordiweitliben Fıemonts aurud“ = 212 Bon den Berbeerungen der Temıni- 
laner. Inautinton beridtet Treienbah Seinen ahnungeloſen Yeien _WresoriX 
alaubte, mit einer dura die Yıihoie geubten Inquiſitien mıht ans Nıe 
fommen su fonnen. (Er beißich Deshalb, die Inzuiſitien den Teminikanern 
gu übertragen, welde ibre Saupttbunsles ın Den Prediatamt kencentrirt 
hatten, daher auch Fredigerorden genannt Idr Ztiiter, der bl. Dominas, 
war jeltft au den Albigenſern zezegen und kaste ıbnen Das Nreua uepredtgt. 
nicht den freuuug Idm war es gelungen, mit Ssulle Des von idm einge⸗ 
führten NRoienfranzes untablige Artslaubige aur Niche ausudfinschren Diele 
Erfahrung may weientlis daru beisetragen haben, gerade Deren Trden mt 
der Inquiſitien zu beisauen Tie gunftige Aurmmabme ernedt man aus 
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Die ftrafgefesglihe Entwidlung in diefe Richtung ge- 
drängt und Blutvergießen als Ahndung für religidfe 
Ueberzeugungen zum Geſetz innerhalb der Chriſtenheit 
erhoben zu haben, iſt die That der römifhen Kirche, d.h. 
ihres Hauptes, des „Statthalters Chriſti“. 

Neligiös, kulturell und fozial ift dieſe geſchichtliche Wahrheit 
jo wichtig, daß wir bei ihr, trog Allem, was über das Wüthen 
der Päpfte gegen die Reber ſchon vorgebracht worden ift, verweilen 
müffen. Es muß gezeigt werden, daß die Thaten päpftlicher 
Grauſamkeit ihre Wurzel haben in einer päpftlicden Theorie der 
Grauſamkeit. 

Was das Papſtthum überhaupt hielt von Tödtung der mit ihm 
Zerfallenen, geht aus einem von Papſt Urban II. (1088 - 1099) 


der rajhen Ausdehnung, die fie gewann in Spanien und Frankreich“ 
(S. 214). 

Um diefe Worte in ihrer ganzen gejhichtlichen Wahrheit zu würdigen, 
lefe man 3. B. nad), was ich oben aus dem Tagebuch des Dominikanerinqui⸗ 
ſitors Wilhelm Peliſſo mitgetheilt habe (©. 79ff.). Dort jpielt der „Roſen⸗ 
franz“ gar keine, der Scheiterhaufen eine fehr große Rolle. 

Das „Kirchenlexikon“, herausgegeben von Kardinal Hergenröther 
und Profeſſor Kaulen (Bonn), ftellt die Inquifition als eine milde Ein- 
rihtung dar, deren Beitreben geweſen fei, die Keber zu belehren. Nur bie 
weltlihe Gewalt habe „in einzelnen (!) Fällen“ die XTodesftrafe verhängt. 
„Die Tirhlihen Oberen empfahlen die Anwendung milderer Mittel.... Die 
Borwürfe gegen die Inquiſition find theils unbegründet, theil3 übertrieben.“ 
Bon den Blutthaten der Inquifitoren, von der Aufreizung durch die Päpfte, 
die Ketzer zu vertilgen, die Blutgeſetze Friedrichs II. anzuwenden, findet fich 
in dem 18 Spalten langen Aufſatz, der von dem jegigen Bifhof von Mainz, 
Dr. Brüd, geichrieben ift, fein Wort (Kirchenleriton VI, 765 ff.). Und doch 
betont das „Kirchenlerifon” in feinem Programm: „Itrenge Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit“ und „wiſſenſchaftliche Tiefe“. Beſſer ift ihm die Ausführung des dritten 
Punktes feines Progamms geglüdt: „Eirchliche Korrektheit“. Freilich, „Kirch 
lihe Korrektheit“ Tann nur auf Koften der Wahrheit beftehen. 

Kardinal Hergenröther jagt in feiner Kirchengeſchichte“: „Die 
Todesitrafe ward nur durd die weltliche Obrigkeit vollzogen“ (I, 946). Das 
ift Ulles, was „der größte Kirchenhiftorifer des katholiſchen Deutſchland“ 
darüber weiß, oder vielmehr, was er feinen Leſern mitzutheilen für gut hält. 
Bon der furdtbaren Thätigleit Innozens III, Gregor IX. u. |. w. und 
ihrer Inquiſitoren weiß Hergenröther nicht. 

Nur einige wenige Proben aus der Fluth ultramontaner Geſchichtslügen 
babe ich vorgelegt. Unten ©. (478) komme ic) noch einmal auf dieſe Art von 
Geſchichtsfälſchung zurüd; vglch. auch oben ©. 128ff., 131 Anm. 

11⸗ 
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ganz allgemein ausgeſprochenen Grundſahe hervor, der Aufnahme 
gefunden hat in's fanonifche Recht und der bis zur heutigen Stunde 
als firchlicher Rechtsſatz dort flieht: „Wir halten jene”, fagt der ge- 
nannte „Statthalter Ghrifti”, „nicht für Mörder. die brennend 
gegen Frlommunizirte, voll Gifer für die katholiſche Mutter die 
Kirche) Einige von ihnen todtgeihlagen haben. Damit jedoch bie 
Zucht derfelben Mutter nicht zu gewaltig wüthe (ne deracviat', fol 
man ibnen eine pafiende Vuße auflegen, wodurd fie der göttlichen 
Einfalt Augen gegen ſich wohlgefällig zu machen vermögen, wenn 
fie vielleicht aus menschlicher Schwäche bei dielem YFebltritt etwas 
Zweideutiges ſich zu Schulden fommen ließen“ Decret. Grat. 
e. 47, C. XXI, qu. 5. 

Bier ift Die wilde, regellofe „Abſchlachtung“ trucidare, 
von Frlommuniszirten. d. b. von dem Yapite Ungehorſamen durch 
den erften Veiten als keine Mordttat erflärt. Der Lehre. daß die 
geiegmäßige Hinrichtung von Nepern verdienſtlich ſei, war da: 
durch der Weg gechnet. 

Tas Wirken der „Ztattbalter Ehrifti” von Urban Il. an bie 
auf Gregor IN mar eine fortgeiegte tbatiächlihe Verlündigung 
und Refolgung dieſer Ychre. 

Schon Innozens III war in der Verfolgung der Neuer bis 
an die Grenze des Aeußerſten gegangen. Bas Neripreden, das 
Nailer Etto IV. ihm am 22. Marz 1200 ablegen mußte, und Die 
Beitimmungen des 4. Yateranlongils vom Jahre 1215 ©. 13, 
x. 5, 7 entbalten alle Härten gegen die Neger. mıt Ausnabme der 
Todesftrafe: Abt und Bann Wüterbeihlaanabme. Ehrlofgkeit der 
Kinder. jeritorung kepertiher Wohnungen u. f.w. val. 2 33ft.‘. 

Vom räpitliben Ztuble aus drang dieier Keriolgungsgeiſt au- 
nöhit ın die Städteordnungen vieler italieniſchen Ztadtgemeinden. 

„u Prado wurden 121m Die Neper verbannt. Wiemand, deiien 
Nebtaliubigleit verdächtig war. durite Koniul werden. In dem- 
felben Jahre wurde su Florenz eın Ztatut gegen die Steper be- 
fchlofien. deffen Hauptinbalt wir daraus erichen. daß der Fapft 
der Stadt Faenza empfabl. ſich dasielbe anzueignen und darauf 
bedacht zu ſein. „alle Neger aus der Ztadt zu verjagen” Innee. 111. 
Epp. 9. 8. 204. In den Statuten von Nerona. ıhrer Haupt. 
mafle nah vor 1218, bat (Ed. Campagnela, S 116 der Podeſta 
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zu ſchwören: „Die Reber werde ich aus der Stadt und ihrem Ge 
biete vertreiben, wenn fie ſich nicht dem Willen des Biſchofs fügen. 
Sch laſſe fie nicht Hier verweilen; das geſchieht nah dem Willen 
des Herrn Biſchofs. Die Häufer, in denen Ketzer wohnen, laſſe 
ich zerſtören“ (Ficker, Die geſetzliche Einführung der Todesſtrafe für 
Ketzerei: Mittheilungen des Inftituts für öſterr. Geſchichtsforſchung 
1880, I, 179ff.). 

Ob ſchon in der Satzung des Konzild von Berona (1184), 
die dem fanonifchen Recht eingefügt wurde (C. 9. X. de haer. 5, 7): 
„der Reber foll dem weltlichen Gericht zur gebührenden Strafe 
überlaffen werden“, die Todesstrafe verhüllt ausgefprochen ift, bleibe 
dahingeftellt.1 Jedenfalls Liegt aber ein Hinweis auf die Todes» 
ftrafe in der Wufforderung Innozens I. (Epp. I, 94) an den 
Erzbifhof von Wir, die weltlihen Großen anzubalten, die Reber 
mit Verbannung zu beftrafen, und wenn fie troßdem im Lande 
blieben, mit Shlimmerm gegen fie vorzugehen (gravius ani- 
madvertant in eos). Diefe Annahme ift um fo berechtigter, als 
zur gleichen Zeit (1198) König Peter von Aragonien den 
Feuertod über Keber verhängte, die troß des Verbannungs⸗ 
befehle3 noch im Lande betroffen würden (vgl. oben ©. 130). Noch 
deutlicher ift die Sprache des Papſtes in der Anweifung an feine 
Legaten in der Provence (Epp. 7, 14): fie follen die Kleber 
zum Untergang des Fleiſches dem Satan übergeben. 

Den Bischöfen von Biterbo und Orvieto befiehlt Innozens IIL 
im Sabre 1205 (Epp. 8, 105), die Einwohner zur Wustreibung 
der Ketzer zu verhalten. Da das feinen Erfolg Hatte, kam ber 
Papſt 1207 ſelbſt nah Viterbo (Gesta Innoc., c. 123); er ließ 
einige Häufer, wo Ketzer gewohnt hatten, zeritören und gab ein 
für den ganzen Rirchenftaat gültiges Geſetz (Epp. 10, 130,: „jeder 
Ketzer ſoll ergriffen und dem weltliden Gericht [bier der Papft 


1 Nah den Ausführungen des allerdings mehrere Jahrhunderte Tpäter 
lebenden Inquiſitors Bernhard Comenſis (Lucernsa Inquisitorum, Ed. 
Venet. 15%, ©. 38) ift e3 zweifellos, daß der in dem kirchlichen Straf 
beftimmungen gegen die Ketzer ftetig wiederkehrende Ausdrud: „gebührende 
Strafe, animadversio debita”, die Todesftrafe bedeutet. Uber ed mag, 
wie gejagt, dahingeftellt bleiben, ob der stilus Curiae des 16. Jahrhunderts 
fih mit dem des 12. inhaltli vollkommen bedt. 
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felbft als Landesherr!. zur Veftrafung übergeben werden“ fyider, 
a. a. O., 9.191). Dabei ift zu beachten, daß Innozens Ill. 
nicht felten die Keper den Manihäeren gleichſtellt Epp. 10, 54): 
für die Manichäer war aber dur das weltlihe Recht L.8 S 2. 5, 
Cod. 1, 5i die Todesitrafe feſtgeſetzt. 

Es lag alfo. durch päpftlihe Einwirkung veranlaßt. das Wort: 
Todesſtrafe den Gejepgebern dieſes Zeitalters, fo zu fagen. auf 
der Zunge. Kaifer Friedrich II. fprah ed im Jahre 1224 in 
feiner N onftitution für Die Lombardei erſtmalig aus M.G.L. 1.2, 252", 
und der Veranlaſſer dieier Konftitution war der päpftliche Yegat 
für Oberitalien Erzbifhof Albert von Magdeburg. (Gr war 
inpeftirt mit der Grafſchaft Romagna. Um die Reyer feines 
Randes mit dem Tode beitrafen an können, wandte er ſich an 
Friedrich IL., und diefer geftattete ihm, fie zu verbrennen, oder, 
wenn man nadjfichtig fein wolle ihnen die Zunge auszureißen 
(Raynald. ad. a. 1231, n. 18; lluillard-Brebolles, Hister. diplum. 
Frider. Il, S. 421; Iavet, L’heresie et le bras seculier, S. 61. 

Schon 123% wird dies Friederizianiſche Geſez in die Stadt 
ordnung von Brescia aufgenommen ‚Monum. patriae 16, 1584: 
der Podeſta fchwört. alle Nehzer in die Acht zu tbun und die vom 
Diſchof verurtheilten Neger ald Manichäer nah den kaiſerlichen 
Geſetz - alfo mit der Zodesitrafe — zu beitraten Tann folgt 
der Mortlaut des kaiſerlichen Geſehges mıt der Ztraie 
bed Rerbrennens. 

Daß Brescia unter allen italieniichen Städten mit dem Ver— 
brennen der Neger den Anfang machte. batte einen auch wieder 
anf das Rapſtthum binwerfenden rund. Riſchof von Brescia 
war damals der Tominilaner Muala. Der Tominianerorden. 
dem die päftlidhe Inquiſition bejonders anvertraut war. battle aber. 
wie wir willen, eıne im Qerbrennen der Neper febr reiche Grfab- 
zung. licberdies war Wuala der langjäbrıge Nertraute 
Gregor IX., er lannte wıe faum cın Anderer die Geiinnungen 
des damaligen „Ztattbalters Ghrifti”. 

Tem Blutgeleg gegen dıc Keper der Romagna läßt vriedrid Il. 
im Jabre 1231 cın ähnlıhes fur das Nonigreih Sizilien folgen: 
Die hartnädıgen Sener Tollen in Anweſenheit des Volles lebendig 
Derbrannt werden: ut viri in conspectu populi comburantur 
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daß ihre Gebeine ausgegraben und verbrannt und ihre Wohn- 
häufer zerjtört werden. 

Am gleihen Tage werden 19 Keber, Männer und Frauen, 
„dem weltliden Arm übergeben“, d. h. verbrannt. 

Am 22. April 1312 werden 95 Männer und rauen „zu 
ewigem Kerfer” verurtheilt, darunter jechd zum Tragen von 
„Ketten und Banden”; von 37 Männern und Frauen follen 
die Bebeine ausgegraben und verbrannt und ihre Wohn- 
häuſer zerftört werden. 

Um gleihen Tage werden fünf Keber, Männer und Frauen 
„dem weltliden Arm” übergeben, d. h. verbrannt. 

Am 30. April deſſelben Jahres wird von einem Verftorbenen 
noch nachträglich erklärt, daß er, wenn er noch Iebte, dem welt- 
Iihen Arm zu übergeben, d. 5. zu verbrennen fei. 

Am gleihen Tage wird der Ketzer Raimund de Hugonibug 
„dem weltlihen Arm” übergeben. 

Am 5. März 1315 werden 21 Männer und frauen „zu 
ewigem Kerker“ verurtheilt; drei darunter zum Tragen von 
„Ketten und Banden”. 

Am gleihen Tage ergeht das Urtheil gegen zwei Begünftiger 
der Keberei, daß ihre Gebeine ausgegraben, aber nicht ver- 
brannt werden. Bon fieben Anderen ala Ketzer Verſtorbenen follen 
bie Gebeine verbrannt werden. \ 

Um 30. September 1319 wurden 29 Reber, Männer und 
rauen, „zu ewigem Kerker“ verurtheilt. Ein Verjtorbener wird 
noch nachträglih „dem weltlihen Arm” übergeben; gegen drei 
Berftorbene ergeht das Urtheil der Ausgrabung und Ber: 
brennung. 

Am gleihen Tage werden ein feberifcher Prieſter und zwei 
andere Kleber dem weltlihen Arm übergeben, d. h. verbrannt. 

Am gleihen Tage ergeht ein Urtheil gegen den Magifter 
Buillermum Garrici, Doktor der Nedte zu Carcaſſonne. 
Zunächſt mußte Garrici folgenden Eid leiften: „Ich Magiſter Gar: 
riet von Carcaſſonne im Gerichte jtehend vor euch den Inquiſitoren aus 
dem PBredigerorden, Bernhard Guidonis und Johannes de Belna, 
ſchwöre gänzlich ab alle Keberei, die fich erhebt gegen den Tatho- 
tifchen Glauben des Herrn Jeſu Ehrifti und der heiligen römifchen 
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und bier tritt ber Pharifäisens Mar zu Tage — der „Statthalter 
Ehrifti" Hat das Wort „Tobesftrafe” nicht ausgeiprochen. „Pie 
milde Mutter, die Kirche: pia mater occlesia", begnügte ſich mit 
ber That (M. G. 8. 8. 19, 363.1. 

Richtig fagt Ficker: Bei Beurteilung der kaiſerlichen Konſti⸗ 
tntionen von 1232 ſcheint mir zu wenig beachtet zu fein, daß 
Diefelben fih aufs engfie an vorhergehende päpftlidhe 
Berfügungen anfchließen, und daß diefe es zunächſt 
waren, welde die 1231 beginnende, insbefondere in 
Deutihland alles Maß überfhreitende Keperverfolgung 
veranlaßten“ (a.a.D., S. 203.. 

Diefe Thatſache ift durch die geſchichtlichen Quellen fo offenbar 
gemacht worden, daß ſelbſt ein fo ultramontan-[önfärberifcher 
Schriftſteller wie Felten gefichen muß: „Chne Zweifel fam ber 
Kaiſer mir feinen Ketzerbeſtimmungen den Wünfchen der Päpſte 
[Honorius IH. und Gregor IX.) vielfah entgegen“ Papſt 
Gregor IX, ısreiburg 1886, ©. 208. Tab die „Wünfhe” der 
„Statthalter Chriſti' anf Tödtung der Neger gerichtet waren. 
verfchweigt aber Felten feinen Leſern. 

Die Hauptftellen der mehrfach erwähnten Sefche Kaifer Fried: 
richs lauten: 

„Die Sorge für die uns vom Himmel übertragene Herrſchaft 
und faiferlihe Mewalt. denen wir durch die Gnade des Herrn vor: 
ſtehen, gebietet uns, zur Ausrottung der Neperei genen die Feinde 
Des Glaubens das irdifche Schwert zu ziehen. das wir. gelondert 
vom Prieitertbum, führen. damit wir jene. die fich wie beimtüdiiche 
Eöhne gegen Gott und die Kirche erheben und den mütterlichen 
Schooß zerfleifhen. durch Urtheiloſpruch und Gerechtigleit verfolgen. 
Diefe Uebelthäter nicht Leben laifen. durch deren verfübreriiche 


ı „In der kirchlichen Weicngebung”, ſagt der Praſident Bea Ranationebeies 
von Barıs, Tannen, „ıft die Todesstrafe nıdt ausdrufiıh auigeiührt, fie 
wird ſtill ſchwe gend verausgeient In algemeinen Wendungen vit ſte ent 
halten, Die fie bezeichnen, chne fie zu nennen, und Die oft nur beſteben ın 
eımnem fig besuchen auf weltliche Weiepe, oder ın Ber Ermubnung der Kerer 
fei dem weltlichen Arm uberlietert worden, um die geierlise Ztrale au em- 
engen” Ilistoire der tribunauz (de linjuinition eu France Parıs 
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Wiſſenſchaft der Welt und der Heerde der Gläubigen Unheil zu. 
gefügt wird. Wir befehlen daher, daß die Keber, wie fie auch 
heißen mögen, wo immer fie durch den Machtbefehl (imperium) der 
Kirche verurtheilt und ber weltlichen Gewalt übergeben worden find, 
mit der gebührenden Strafe beitraft werden. Sollten Einige von 
ihnen, durch den Schreden des Todes getrieben, zur Einheit 
des Glaubens und zur Buße zurüdkehren wollen, jo follen fie für . 
immer eingeferfert werden. Alle Keber, die in den Städten 
und DOrtichaften des Reiches durch die päpftliden Inquiſi— 
toren aufgefunden worden find, follen auf die Anzeige der Ins 
quilitoren oder anderer Fatholifcher Männer Hin ergriffen und fo 
lange in engem Gewahrfam gehalten werden, bis fie, durch kirch⸗ 
fies Urtheil verurtbeilt, eines elenden Todes zu Grunde 
gehen. Eine gleihe Strafe follen erleiden, die der böſe 
Feind anreizt, die Keberei zu begünftigen. Die Todesftrafe 
follen auch erleiden, die aus Todesfurcht die Keberei abgeſchworen 
haben, aber dann rüdfällig geworden find .... Die Söhne und 
Erben der Keber, ihrer Begünftiger und Vertheidiger werden bis 
ind zweite Glied durch unfer Taiferliches Anſehen aller öffent- 
lichen Aemter und Ehren entfleidet, damit fie, eingedent des väter 
lihen Verbrechens, in beftändiger Trauer dahin ſchwinden; denn 
wir wiſſen, daß Gott ein Eiferer ift und daß er die Sünden der 
Väter an den Kindern mahtvoll ſtraft. Barmherzigkeit foll 
aber denen gegenüber geübt werden, die dem väterlichen Ver- 
brechen nicht folgend, die heimliche Zreulofigfeit ihrer Väter 
zur Anzeige bringen. Die leer, die von den Prediger: 
brüdern euch zur Unzeige gebracht werden, follt ihr ergreifen 
und ſorgſam feithalten, bis fie nach der kirchlichen Verurtheilung 
die verdiente Strafe erleiden; und ihr follt wifien, daß ihr dadurch 
ein Gott mwohlgefälliges und vor uns lobwürdiges Wert 
verrichtet” (Commissi nobis). 

„Das ungenähte Gewand unferes Herrn trachten die Kleber zu 
zerreißen, indem fie in die Einheit des untheilbaren Glaubens 
Spaltung zu bringen und die Schafe aus der Hut des Petrus zu 
entfernen fuchen ..... Wir befeglen, daß das Verbrechen der 
Keberei, wie fie auch heiße, unter die öffentlichen Verbrechen zu 
zählen ift...... Wer erfunden wird als vom katholiſchen Glauben, 
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wenn auch nur in einem Punkte, abgewichen und crmahnt. die 
teufelifche ‚yinfterniß zu verlaflen, den Gott des Lichtes nicht aner- 
fennen will, den. wie auch alle anderen Neger verurtbeilen wir 
Durch dies Geieg zum Tode; er foll ihn erleiden, indem er, 
den slammen überliefert, öffentlid bei Icbendigem Leibe 
verbrannt wird.“ Inconsutilem tunicam. 

„Tie Begünftiger und WMitihuldigen der Patarener follen igr 
Vermogen verlieren. Ihre Zöhne jollen zu feiner Ehrenſtelle ge 
langen. Wenn aber \emand von ihnen einen Patarener anzeigt. 
fo foll er aus kaiſerlicher Hunit im Alles wieder eingelegt werden” 
Patarenorum . 

„Die Natharer und alle Stener. wie immer tie heißen. beiderlei 
Geſchlechts verurtheilen wir zu ewiger Anfamie, wir erflären fie 
für rechtlos und geächtet. ihr Vermögen foll befhlaynahmt 
werden. ihre Söhne follen erbunfühig fein. Tiejenigen. die 
der Neßerei verdächtig find. follen, wenn ſie ibre Unſchuld 
nicht ermeifen Tonnen, chrloe und geächtet fein; ſind fie ein 
Jahr lang in diefem Zuſtand verblieben, jo follen fie als Neker 
verurteilt werden ..... Tie Neger find erbuntabig. fie können 
fein Teitament machen, fie können Niemand vor Gericht fordern. 
wohl aber konnen fie vor Gericht gefordert werden. Tas Urtheil 
eines Wıchters, der tür fie Recht geiprochen hat. tt ungultig. Ein 
Kener Tann aber den andern uberführen. Tie Hauſer der Ratarener, 
Die ihrer Begunftiger und Bertbeidiger jollen zeritört und niemals 
wieder aufgebaut werden” tatharon: M. ti L. L. II, 2ri ñ.: 
32H ff. 

Tiefe Welene ftchen bis zur gegemmwärtigen Ztunde ım (Heien 
buch der „Ztattbalter Chrifti“. im Ianoniiben Recht U. In ın 
6% de harr. 5, 2: ib. sept. de haer. et schism. V. 3! ler 
dings. dort ſtehen ſie am richtigen lan. denn die „Ztatthalter 
Ehrifti” find ihre geritigen lirbeber. und alles in Folge Dieter Ge⸗ 
fege vergofiene Chriſtenblut fällt nicht nur wegen dieier Urheber 
ſchaft auf das Papftthum surud sondern auch desbalb weil Die 
Bäpnfte, und nicht die Nuarier. die eririgiten Verbreiter dreier (Weiene 
waren und ihre unnachſichtliche Beiolgung unter Androhung Der 
Bärteften Tırdliden Ztraien erzwangen 

Wenn dieie unmoralijchen und widerdrütiutien Geſetze cine 
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Schmach find für den deutfhen Namen und ein Schandfled auf 
dem Andenken eines deutfchen Kaiferd, was find fie dann für das 
Bapftthum ? 

Was die päpftliche Urheberfchaft betrifft, fo ift, außer dem fchon 
Borgebradten, dad Drum und Dran des Taiferlihen Blutgeſetzes 
vom Sabre 1232 beſonders beachtenswerth. 

Es war in feiner Weife eine proprio motu entftandene Kund⸗ 
gebung des Kaiſers Friedrich D., fonderen e8 war berechnetes 
Nachgeben an päpftliche Wünſche. Die Erfüllung diejer blutigen 
Wünſche war vieler Orts auf Schwierigkeiten geftoßen; zur Brechung 
dieſes Widerftandes hatte fich die Berufung auf den „Statthalter 
Chriſti“ unausreichend erwiejen; fo follten denn die Inquiſitions⸗ 
richter ihre Forderungen auf Tödtung der Keber kraft Taiferlichen 
Anſehens durchſetzen. 

Dieſer Thatbeſtand ergiebt ſich zunächſt aus der Art der Ver⸗ 
kündigung des Blutgeſetzes. 

Die Adreſſaten waren zwar die Fürſten und Beamten des 
Kaiſerreiches, aber bezeichnender Weiſe wurde es nicht ihnen zu⸗ 
geſtellt, ſondern den vom Papſte mit der Inquiſition beauf- 
tragten Dominikanerklöſtern!. Die päpſtlichen Inquiſitoren 
ſollten alſo das Blutgeſetz bei den weltlichen Gerichten zur An⸗ 
wendung bringen laſſen. 

Auch der Inhalt des Erlaſſes beſtätigt dieſe Auffaſſung. Der 
Kaiſer nimmt die Inquiſitoren bei Ausübung ihres Amtes in ſeinen 
beſondern Schutz, und er befiehlt, an den von ihnen Verurtheilten 
die geſetzliche Strafe, d. h. die Todesſtrafe zu vollziehen. Die be 
deutfame ZThatfache ferner, daß zur Zeit, als dies Geſetz erging, 
der Bertraute Gregor IX., der Dominifaner Guana, am kaiſer⸗ 
lichen Hoflager in Ravenna als Berather anwefend war, ift ſchon 
hervorgehoben tworden. 

Endlich beſitzen wir unverdächtige und geradezu klaſſiſche Zeugen 
dafür, daß Gregor IX. diefe Geſetze veranlaßt Hat. 

In unbefangenjter Offenheit berichtet der päpitliche Inquiſitor 


1 Die einzig erhalten gebliebenen Ausfertigungen des Gejeges find für 
deutſche Dominilanerklöfter beftimmt: Bremen, Würzburg, Negensburg, 
Straßburg, Frieſach (Fider, a. a. O., ©. 221). 
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und Dominilanermönh Bernhard Guidonis im vierten Theil 
feiner Praetica Inquisitionis (Ed. Douais, Paris 1886, S. 173; 
vglch. oben S. 33 ff.):! „Zu verfchiedenen Seiten bat der apoftoliiche 
Stuhl Berordnungen erlaflen gegen die keteriſche Bosheit; auch die 
Raiferliden Gefepe wurden zu diefem Zweck vom Kaifer Friedrich 
auf Betreiben des apoftolifhden Stuhles procurante eadem 
sede verlünbet.“ 

Der Zranzielanermönh Thomas Tuscus fagt ausdrüdlid: 
Die Bertündigung diefer Gefepe fei nur erfolgt, weil ber Kaiſer, 
dem Bapfte zu Gefallen, fi als rechtgläubig und fatholifch erweifen 
und jo ber ihm damals drohenden päpftliden Erfommunilation ent: 
geben wollte (M. G. 8. 5. 22, 513. 

Der päpftlihen Vaterſchaft entfpriht die weitere Fürforge der 
VBäpfte für diefe Kinder ihres Geiftes. 

Innozens IV., Alergander IV., Urban IV., Klemens IV. 
haben die Geiehe Friedrich Il. wiederholt beitätigt und eingefchärft 
(die betreffenden Bullen bei Potthast, Reg. R. P. P., 14607. 
15378. 15448. 17383. 19423. Beſonders eifrig war Inno⸗ 
zens IV. (1243 —1254); nicht weniger als vier Mal (Potthast, 
a a.©.) dringt er in den ftärfften Ausdrüden auf Befolgung der 
Gelege. Der Wortlaut einer ſolchen Empiehlung durch den „Statt: 
Holter Ehrifti" mag uns einen Begriff geben von der „driftlidhen“ 
Auffafiung ihres Hirtenamtes und von ihrem „Abjicheu” gegen 
Blutvergießen. In feiner Bulle (um adversus hacreticam vom 
28. Mai 1252 fagt Innozens: „Ta der römiihe Kaifer Fried: 
rich gegen die keyeriſche Wosheit gewiſſe Gefepe erlafien bat. durch 
weile die Ausbreitung dieſer Peſt verbindert werden lann. und 
da wir wollen. daß diefe Weiche zur Stärlung Des 
Blaubens und zum Heile der Gläubigen beobadtet wer: 
den. fo befeblen wir den gelichten Zöhnen, die die Cbrig- 
keit bilden, daR fie dieſe Geſeßze, deren Nortlaut wır 
mitihiden. ın ihre Statuten aufnehmen und daß ſie 
mit großer Emijigleit gegen die Neger vorgeben Tecs- 


' Tieler Bewers für die päpftlihe Ucheberihatt der friederuuan: 
ſchen Blutgeſede if bısberan nch von Niemand - ic weit meine Kenntniß 
der betreflenden Literatur reiht — geltend gemacht werden. 
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halb befehlen wir euch [DInquifitoren], daß, wenn diefe 
Obrigkeiten unjere Befehle nahläffig erfüllen, ihr fie 
durh Erfommunifation und Interdift dazu zwingt ..... 
........ Die vom katholiſchen Glauben Abfallenden 
verfluchen wir ganz und gar, wir verfolgen ſie mit 
Strafen, wir berauben fie ihrer Vermögen; ihre Erb— 
folge heben wir auf, alle Rechte erfennen wirihnen ab.” 

Wie gleihartig nah) Sinn und Ausdrudsmeife find doch folche 
Kundgebungen der „Stellvertreter Chrifti” mit den Aeußerungen 
Ehrifti ſelbſt: „Und die Samaritaner nahmen ihn nit auf. Da 
aber das feine Jünger fahen, Sprachen fie: Herr, willft du, fo 
wollen wir fagen, daß Feuer vom Himmel falle, und ver- 
zehre fie, wie Elias that. Jeſus aber wandte fih, halt fie 
und fprad: Wiffet ihr nicht, weſſen Geiftes Kinder ihr 
jeid? Des Menfhen Sohn ijt nicht gefommen, der Men» 
Ihen Leben zu verderben, fondern zu erhalten“ (Lul. 9, 
53—56). 

Chriſtus weiſt es entrüftet von ſich, Menſchen, die ihm nicht 
freiwillig folgen wollen, durch Feuer zu tödten; feine „Statthalter“ 
ruhen und raften nicht, bis aller Orten die Scheiterhaufen Flammen, 
um diejenigen, welde ihnen nicht anhangen wollen, zu verzehren. 
Kann es einen befjern Beweis dafür geben, daß die Päpfte wirt 
lich von Chriſti Geift erfüllt, daß fie wirklich die Fortſetzer feines 
Werkes find ?? 

Uebrigens ift dies nicht das einzige Beifpiel, daß die „Statt 
halter Chriſti“ Blutgeſetze weltliher Obrigfeiten, die gegen Ketzer 
gerichtet waren, beftätigten. Gregor IX. beftätigte durch die Bulle 
Solent haeretici vom 25. Juni 1231 die capitula Annibaldi se- 
natoris vom Jahre 1231, und Gregor XI. beitätigte durch die 
Bulle Sedes apostolica vom 7. Juni 1371 den Erlaß Kaifer 
Karl IV.: Praecunctis mentis (Potthast 8754; Fredericq I, n. 80. 
213. 214). 

Außerdem fteht feft, daß die Gefehe Friedrich II. auf Drängen 
der Päpſte auch für Frankreich beftätigt wurden. Gleichfalls auf 
Verlangen der Päpfte führte fie Heinrich VL. im Sabre 1312 
in Deutfhland ein (Böhmer, Regesta imperii 1246—1313, 
S. 302). 
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Bon 1232 an hielt mit der Weiterverbreitung des Erlaſſes 
Gregor IX. das Aufflanımen der Scheiterhaufen gleihen Schritt. 
An Bercelli ließ der Franziskanerinquiſitor Bruder Heinrich 
von Mailand die Strafe des Feuertodes in die Stadtordnung 
aufnebmen Stat. Verc. c. 370 f., Monum. patriae 161,1231). Der 
Tominilanerinquiiitor Johann ließ im Juli 1233 ſechzig an- 
gefebene rauen und Männer zu Florenz als Neger verbrennen 
(Muratori, Berpt. 8, 38. Bon Mailand beridten aus bem 
Jahre 1233 die Memoriae Mediolanenses IM. O. 18, 402): „man 
fing an die Keper zu verbrennen“. und eine heute noch am Palazzo 
della Raggione zu Mailand vorhandene Inſchrift unter dem Stand» 
bild des damaligen Podeſta der Stadt, Eldrado di Treiieno., 
rühmt von ibm: „die Reber verbrannte er, wie es jcine Pflicht 
war“. Ueberdies erbielten die Mailänder KXcherbrände die aus 
drüdlihe Gutheißung des Papſtes. In einem Schreiben vom 
1. Tegember 1233 beglüdwünfht Gregor IX. den Erzbiſchof 
und den Klerus von Mailand zu ihrem Eifer in Bertilgung der 
Keper Puttbast, Reg. Pontif. n. D334. 

„Nach allem Geſagten kann es nicht mehr zweifelhaft fein, wie 
in Stalien die dort bisher unbelannte Strafe des Scheiterhaufens 
Gingang fand. Ben Ausgangapunlt bildete allerdings die kaiſer⸗ 
lie Verordnung von 1224. Aber ſie jcheint ohne alle unmittel- 
bare Wirkung geblieben. Zie gemann erſt dadurch Bedeutung. dat 
Die firhliden Gewalten fie zu verwerthen wußten; daß zuerit 
der Predigerbruder Muala als Biſchof von Brescia fie bervor- 
zog: daß dann feit 1231 aud der Rapſt verlangte. daß die ın 
feinen neuen Statuten vorgejebene Beitrafung bartnädiger Keder 
durch den weltliben Richter nad jener Nonititution des Kaiſers zu 
geiheben babe.” Tie damalıgen Inqauiſitoren waren auf rund 
päpftliher Willenslundgebungen „durdaus zu dem er 
langen beredtigt, daß die meltiihen Richter die endyültig ver 
urtbeilten NRener dem Scheiterhaufen ubergeben follten“. 0 
lautet das Urtheil des latholiſchen Geſchichteforſchere Kıder u.a. 
e. 211 214. 

3u gleichem Ergebniß lommt ein anderer Foricher Hermann 
Haupt der mit Werug auf die friederisianihen BRluigeietze ichreibt: 
„Es dit befannt. daß ſeine Raiſer Ftiedriche] auf dem Reichstage 
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zu Ravenna erlafjenen Konftitutionen vom März 1232 zum erften 
Male die Hinrichtung der Reber reichsgeſetzlich forderten und das 
jedem Herfommen, aber auch den einfachſten Forderungen 
der Gerechtigkeit widerfprehende Gerichtsverfahren der 
päpftliden Inquiſitoren durch die rüdhaltlofe Beftä- 
tigung der voraudgegangenen päpftliden Erlafje für 
immer ſanktionirten“ (Waldenſerthum und AInquifition im füd- 
Öftlihen Deutfchland, Freiburg 1890, ©. 7). 

Hier mag auch eine Stelle angeführt werden zum Belege, wie 
unmittelbar dies foziale und kulturelle Wirken Roms fich in 
Deutfhland äußerte. Zum Jahre 1233, d.h. ein Jahr nad 
Verkündigung der Blutgeſetze Friedrichs, berichtet der Chronift 
AHlberic von Trois Fontaines: „In Deutfchland entitand ein 
fo großes Berbrennen der Keber, daß ihre Bahl unfaßbar ift“ 
(Monum. Germ. 8. 8. 23, 878). 

Iſt es erftaunlich, daß dieſe „Fürſorge“ der „Statthalter Chriſti“ 
für unſer Vaterland von gleichzeitigen Chroniken in grimmem Humor 
beſchrieben wurde? Go Heißt es in einer Wiener Chronik des 
13. Sahrhundert3: der Papſt wünfche die Deutfchen in Fröſche 
verwandelt, um ihnen als Storch den Garaus machen zu können 
(Monum. Germ. 8. 8. 9, 712). 

Die Begriffe Papſtthum und Zodesitrafe für Keberei Stehen 
aljo nad) dem Zeugniſſe der Geſchichte zu einander im Verhältniß 
von Urſache und Wirkung. Daran läßt ſich nicht rütteln; wohl 
aber läßt fich diefe Wahrheit durch weitere Gefchichtsthatfachen be 
feſtigen. Diefe Thatſachen werfen zugleich helles Licht auf den 
wahrhaft widerliden Pharifäismus, mit dem die „Statthalter 
Chriſti“ ihre Mordlujt umhüllten.! 

Wenn man nämlih dem Ultramontanigmus die Greuel der 
Inquiſition als Sünden des Papſtthums vorwirft, fo giebt er jedes 
mal die Antwort: gerade die Inquifitiondgefchichte beweift, daß die 
Kirche, d. 5. das Papſtthum unfchuldig ift an dem vergoffenen 


1 3 will nicht beitreiten, daß die „Statthalter Ehrifti” bei Verfolgung 
und Tödtung der Ketzer bona fide hanbelten, daß fie glaubten, im Rechte 
zu jein. Sie waren aljo nicht Mörder der Gefinnung nad. Aber dieſe 
bona fides bemeilt eben fjchlagend, wie weit das PBapftthum abgeirrt war 
von der Lehre Ehrifti. 
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Blute; denn der Inquiſitionsrichter hat nicht nur niemals ein Tobes- 
urtbeil gefällt, er hat nicht nur ftet# den von ihm als Keter Er- 
Härten „bem weltliden Arm übergeben“, der ihn baun 
nad feinen Gefenen beftrafte, fondern — und das iſt ent- 
ſcheidend — der Inauifitionsrichter hat bei jeder „Auslieferung an 
den weltliden Arm” der mweltlihen Cbrigleit die dringende 
Bitte audgejproden, Leib und Leben des Ausgelieferten 
zu ſchonen. 

Wer die Urheber der weltlichen Gefehe waren, nach denen die 
Keher getöbtet wurden, haben wir gejehen, mit der Urheberſchaft 
der Blutgeiege iſt aber auch die Verantwortlichleit für ihre Wir- 
tungen bewiefen. Tod) laffen wir das einmal bei Seite, richten 
wir uns nad dem napoleonifchen Rechtögrundiape: La recherche 
de ia paternit‘ est interdite; nehmen wir fogar an. das Papft: 
thum fände wirfli nicht inter den weltlichen Blutgeſetzen als 
ihr Bater. Wäre es unter diefer günftigften, aber nicht geſchicht⸗ 
fihen Vorausſetzung der Blutihuld ledig? Nein. die Fluth von 
Thränen und Blut. die das Zeitalter der Jnauifition durchftrömt. 
ſchlägt doch über dem Haupte des Papftthums zulammen. und die 
fo fchr betonte „Auslieferung an den weltlihen Arm“ und bie 
noch mehr betonte „Witte um Schonung des Ketzerlebens“ vermögen 
auch nicht einen einzigen Tropien des Menſchenblutes abzuwaſchen. 
das Jahrhunderte lang die Gewänder der „<tattbalter Ehrijti” durch⸗ 
tränft und durdfärbt bat. Am Gegentbeil: die Blutſchuld der 
„Statthalter Ghrifti” wird durch die „Auslieferung“ und durch 
die „Bitte” um's LSundertfahe ſchwerer. Tenn „Auslieferung“ 
und „Bitte“ waren ein frevelhaftes Zpiel mit Worten ſie waren 
eine der ſchaͤndlichſten Unaufrichtigleiten. melde die lange Geſchichte 
menſchlichen Lugs und menichlidhen Irugs fennt. Innerhalb der 
chriſtlichen Weichichte ſteht fol ein fuitenatiiher Mißbrauch der 
Eprade geradezu beifpiellos da. 

„Tie Auslieferung des Ketzers an den weltliden 
Arm“ und die an die weltlibe Obrigleit gerichtete 
„Vitte um Schonung des Keperlebens“ batten nidt den 
Einn, den die Worte auszudrüden feinen. nämlıd 
Blutvergiehen zu verbindern. jondern ıbr Zinn war 
nur der. die päpftliden Jnauifitoren vor der kanoniſchen 
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Srregularität zu bewahren, die fi Geiftlihe, Priefter 
dadurch zuziehen, daß jie in irgendwelder Weiſe (außer 
in Notwehr) an der Tödtung oder Berwundung eines 
Menſchen ſich betheiligen.! 

Wehe dem „weltlichen Arm“, der die „Bitte um Scho— 
nung des Lebens“ ernſt genommen, der ſie erfüllt, d. h. 
der dem Ketzer das Leben geſchenkt hätte! Bannfluch 
und Interdikt wären auf ihn niedergefallen. 

Ich laſſe die Quellen und die geſchichtlichen Thatſachen ſprechen. 

Zunächſt, was ſagen Quellen und Thatſachen über die Bes 
deutung „der Auslieferung des Ketzers durch die Inqui— 
fitoren an den weltliden Arm“? 

Als erjter Haffifher Zeuge fei Thomas von Aquin ange 
führt. (Ueber fein Unfehen in der ultramontan-katholifhen Welt 
ſ. unten ©. 216). 

„Wenn die Kirche Feine Hoffnung mehr hat, den Reber zu be- 
fehren, jo trennt fie ihn, in Fürſorge für das Wohl der Underen, 
durch die Erfommunilation von ihrer Gemeinfchaft, und überdies 
überläßt fie ihn dem meltlihen Gericht, damit es ihn 
durh den Tod aus der Welt fchaffe: ulterius relinquit eum 


1 Unter Srregularität verfteht man im kanoniſchen Recht einen, jei es 
Durch Vergehen (irregularitas ex delicto), jei e8 durch Mangel gewifler 
Eigenichaften (irregularitas ex defectu) eingetretenen Zuftand, in dem ber 
Betreffende unfähig ift zum Empfang einer firhlihen Weihe, zur Ausübung 
einer ſchon empfangenen Weihe, zur Beförberung in kirchliche Würden, Aemter 
oder Pfründen. Blutvergießen verlegt die für einen „Priefter Gottes und 
Diener Chriſti“ nöthige „Sanftmuth” (lenitas) und bewirkt die „Srregularität 
megen mangelnder Sanftmuth“ (irregularitas ex defoctu lenitatis). Auch 
gerechtes Blutvergießen, 3. B. in einem gerechten Kriege oder in Folge eines 
gerechten Urtheilsfpruches, zieht diefe „Irregularität“ nad fih; nur das im 
Buftand der Nothwehr zur Vertheidigung des eigenen Lebens vergoffene Blut 
madt nit „irregulär”; aber jelbjt bei der Nothwehr muß das „moderamen 
inculpatae tutelae“, d. h. die Mäßigung in der Vertheidigung, beobachtet 
werben. Für fein heiliges Amt, defjen Ausübung wefentlih auf Sanftmuth 
und Milde beruhen fol, muß „der Prieſter Gotted und Diener Chrifti” ganz 
und gar frei fein von Allem, was auf Härte oder Grauſamkeit fchließen 
laſſen könnte. 

Es iſt gut, dieſe ſchönen Grundſätze im Auge zu behalten, um den 
Phariſäisſsmus und die Heuchelei der päpſtlichen Inquiſition bei ihrer Thätig- 
feit ganz zu erfafien. 

v. Hoensbroech, Papſtthum. I. 12 
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judieio saceulari a mundo ex terminandum per mortem. Keher. 
Die bereuen, werden zwar von der Kirche zur Buße zugelaflen, es 
wirb ihnen aber darum nicht das Leben geſchenkt“ Bamm. Theol.. 
2. 2°, qu. 11. a. 3. 4. Alſo die Auslieferung gefhah in ber 
Abficht, daB der Staat, als Henler der Inauifition, den Aus 
gelieferten töbte. 

Der ſchon oft erwähnte päpftlide Inauifitor Bernhard Gni- 
Donis, in Bezug auf Weſen und Gepflogenheiten der Inquiſition 
glei gut erfahren, ſchreibt in feinem Handbuch der Inaui- 
fition“ (Practica Inguisitionis, Ed. Donais, Paris 1886, p. 218. 
219): „Zwed der Inauifition iR die Zerſtörung der 
Keperei, die Keperei kann aber nicht zerftört werden, 
anßer dur Vernichtung der Ketzer; ..... Auf zweierlei 
Art werden aber die Ketzer vernichtet; erftens, indem fie fidh von 
ber Kegerei zur atholiichen Religion zurüdwenden, zweitens, indem 
fie, dem weltlihden Gericht überliefert, lörperlid ver: 
brennt werden: finis autem offieü Inquisitionis est, ut heresis 
destruatur, que destrui non potest, nisi heretici destruantur.... 
Destruuntur autem heretici dupplieiter, uno modo, cum ab heresi 
ad veram estholicam fidem convertuntur; alio modo, quando re- 
lieti seculari judicio corporaliter coneremantur‘. „Bleiben die 
Keper hartnädig, fo follen fie, in Gegenwart der meltlihen Ge⸗ 
walten abgeurtheilt, dem weltlihen Arm überliefert werden, um 
mit der gebührenden Strafe Verbrennen! beitraft zu werden. Be: 
tehren fi Steger nad der Fällung des Nnauifitionsurtbeils, fe 
iR anzunehmen. daß fie fib aus Furcht vor dem Tode be 
ehren. NRüdfällige Keper find in Gegenwart der meltliten Ge 
walten abzuurtbeilen und ohne irgendiwelcdhes Gehör dem welt 
lihen Arm zu überliefen. Darüber beißt es im Welepe Fried⸗ 
ri II. Commissi nobis: der Todesftrafe verfallen find u. f. mw“ 
(a. a. O. S. 220. 

Als dritten Zeugen rufe ich den berühmten Hexenhammer“, 
d. h. feine Verfaſſer, die päpftlichen Dominikanerinquiſitoren Jakob 
Sprenger und Heinrich Inſtitoris auf: „Tem rüdtälligen, 
aber reumütbigen Neper find, wenn cr demüthig Darum bittet. Die 
Eaflramente der Buße und des Altars nicht zu vermeigern, aber, 
er mag noch fo ſehr bereuen. Dennod iſt er dem welt- 
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lihen Arm zu übergeben, um hingerichtet zu werden. Be— 
währte Männer follen ihm, im Auftrage des Biſchofs oder Inqui⸗ 
ſitors, mittheilen, daß er dem irdifhen Tode nicht mehr ent- 
gehen kann und daß er deshalb für fein Seelenheil forgen muß. 
Weil die Auslieferungen an den weltlichen Arm zum Tode führen, 
ſollen fie nicht in der Kirche geichehen. Bei der Wuslieferung bes 
rüdfälligen, unbußfertigen Ketzers fpricht der Inquifitor: du haft, 
verhärtet, vorgezogen, hier durch irdifhes Feuer verbrannt 
zu werden“ (Malleus Maleficarum, Ed. Lugd. 1669, ©. 278 
bis 282:. 

Vierter Zeuge iſt der päpftlide Generalinquifitor Nikolaus 
Eymeric, deſſen berühmten „Wegmweifer für Inquifitoren“ (Direc- 
torium Inquisitorum) ich ſchon eingehend beſprochen Habe (oben 
©. 39 ff... Er und fein Erläuterer Pegna genügen allein, um die 
Bedeutung ber „Auslieferung an den weltlichen Arm“ endgültig feft- 
zuftellen: „Der reuige, aber rüdfällige Ketzer, mag feine Reue 
auch noch fo groß fein, ift als Nüdfälliger dem weltlichen Arm zur 
Hinrihtung zu übergeben. Der Biſchof und der Inquiſitor follen 
zu dem Nüdfälligen einige ihm befannte und befreundete Berfonen 
Ihiden, die ihm fprechen follen von der Verachtung der Welt, von 
den Leiden diejeg Lebens und den Freuden des Paradiefed. Dies 
vorausgeſchickt ſollen fie ihm im Auftrage Des Inquiſitors 
und des Biſchofs mittheilen, daß erdem zeitliden Tode 
niht mehr entgehen Tann. Der Biſchof und der Inquiſitor 
befehlen dann dem weltlichen Gewalthaber, er folle fih an einem 
beitimmten Tage, nit aber an einem Feſttage, an einem be 
ftimmten Ort, aber außerhalb der Kirche einfinden, um vom Biſchof 
und Inquifitor einen Rüdfälligen entgegenzunehmen.” Das Urtheil 
lautete: „Wir der Bifchof und der Inquiſitor, vom H. apojtolifchen 
Stuhle dazu delegirt .. . . halten dich nach den Tanonifchen Ger 
fegen für einen rüdfälligen Reber, was wir mit Schmerz verkünden, 
und verkündigend fchmerzlich beflagen. Weil du aber reumüthig in 
den Schooß der Kirche zurüdgefehrt bift, gejtatten wir dir ben 
Empfang der Saframente, der Buße und der Eudariftie.e Da aber 
die Kirche Gottes, nachdem fie fo barmherzig an dir gehandelt hat, 
nicht3 mehr mit dir zu thun Hat, deshalb ftoßen wir, der Biſchof 
und Inquifitor, die heiligen Evangelien vor uns habend, damit 

17 
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unſer Urtheil vom Angeſichte Goties auſsgehe und unſere Augen 
die Gerechtigkeit ſchanen. Gott allein vor Augen habend. die Rück⸗ 
fälligen. obwohl Reumüthigen von unferer Gerichtsbarkeit aus und 
übergeben di dem weltliihen Arm. Der Bifhof und Inqui- 
fitor follen zum Rädfälligen einige erprobte Männer 
fhiden, die ibm das bevorfichende Todesurtheil an- 
fündigen und ihn zur Geduld ermahnen, und die nad dem lir- 
theil bei ihm bleiben, bis er feinen Geiſt aufgegeben hat. Diele 
follen aber fehr vorfichtig fein. daß fie nichts thun oder fagen, was 
den Tod des Berurtheilten befcleunigen lann, damit fie nicht 
irregulär werben und fo eine Schuld auf fih laden dort, wo fie 
ein Berdienft ernten follten. Auch ift wobl zu beachten. dab ein 
foldes Urteil, das den Rüdfälligen dem weltlihen Arm 
übergiebt, nicht gefällt werde an einem Feſttage und aud nicht 
innerhalb einer Kirche; denn. da ein foldhes Urtheil zum 
Tode führt. fo ilt es geziemender, daß es an einem Üerftage 
und außerhalb der Kirche gefällt werde. da die Feſttage und Die 
Kirchen dem Herm geweiht find“ (II, 548 —550.. 

„Nüdfällige Ketzer“, heißt es an einer anderen Stelle II, 353", 
„tollen. nachdem ihr Rückfall unzweideutig ſeſtgeſtellt worden ift, 
ohne jedes Verhör, auch wenn fie bereuen und den tatholıiden 
Glauben beiennen. dem weltliben Arm übergeben und mit 
der gebührenden Strafe beftraft werden.! Emige fagen. 
es läme nichts darauf an, ob fie durch Schwert, teuer. oder auf 
eine andere Art umgebraht würden, richtiger aber ılt. dat; fie ge- 
mäß den (WHeiegen Friedrich II. durch das Feuer umlommen. 
Werden fie aber lebendig verbrannt. fo iſt burdbausvor- 
sufdreiben, daß ibre unge feftgebunden und ıbr gott: 
lofer Mund gelnebelt werde, damit fie nicht durch freies 
Spreben den Anweſenden gottesläfterlib Wergerniß 
geben.“ Häufig fommt der Ausdrud vor: „Ter —Schuldige tit dem 
weltlihen Arm zu übergeben. Damit er mit dem Tode beitraft 
werde: tradendus est curine saeculari, ulıme judicie feriendus'‘ 
ill, 681. 700. „Der unbuhfertige und rüdiallıge Neger ent: 


1 Steg bedeutet „gebubrende Straſe, animadverrin Jdebita”, iweinettee 
Die Todeoſt rafe; valch oben E An 
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geht, auch wenn er bereut, Dem Tode niemals. Das fol 
ihm, ehe er dem mweltliden Arm übergeben wird, durch 
erprobte Männer im Auftrage des Biſchofs und des Inquiſitors 
mitgetheilt werden“ (III, 558). 

Eymeric jelbft hatte, wie wir eben gehört Haben, angerathen, 
die Hinrihtungen der Ketzer nicht an kirchlichen Feſttagen zu voll- 
ziehen; fein Erläuterer Pegna ift anderer Anſicht: 

„Ich weiß, daß dieſe Vorfchriften des Eymericus in vielen 
Städten Europas befolgt werben, und ich will diefe Gewohnheiten 
nicht ändern. Aber ich geftehe offen, daß mir die Sitte einiger 
Snquifitionstribunale gut gefällt, diefe Urtheile gerade an Feſttagen 
zu fällen. Denn es iſt fehr nüglih, Daß die Volksmenge 
die Qualen der Schuldigen fieht, damit fie fi fürdte 
an Fefttagen verfammelt fich aber leichter eine große Menge. So 
wird die Sache meiftens in Spanien gehandhabt, und das billige 
ih durchaus. Denn dies fchredlihe und erſchütternde Schaufpiel 
iſt gleichſam ein Abbild des legten Gerichts, und nicht? kann ge 
eigneter fein, Schreden einzujagen, woraus große Vortheile er- 
wachen. Die Lehre des Eymericus, daß die erprobten Männer, 
die dem Nüdfälligen auf Befehl des Inquiſitors das bevor- 
ftehende ZTodesurtheil des mweltliden Gerichts ankündigen 
follen, nicht? tHun dürfen, das feinen Tod beichleunige, damit fie 
nicht irregulär werden, iſt durchaus richtig; fie wird ſchon vom Hl. 
Antonin, Erzbifchof von Florenz, gelehrt. Wer den Verurtheilten 
ermahnt, daß er dad Haupt dem Henker darbiete, ober die Stufen 
des Schaffots Herauffteige, oder wer den Henker ermahnt, daß er 
mit einem Schlage den Verurtheilten tödte, verfällt der Irregu⸗ 
farität“ (III, 551. 552). 

„Alle, die rüdfällig find, fie mögen bereuen oder nicht, follen 
ohne jedes weitere Verhör dem weltlichen Arm ausgeliefert werben, 
damit fie die gebührende Strafe erleiden... Warum aber die 
Kirhe die Nüdfälligen, auch wenn fie fich befehren wollen, nicht 
mehr aufnimmt, lehrt das Konzil von Narbonne im 11. Haupt 
ſtück: „Jene, die nach geichehener Abſchwörung wieder in Die abe 
geſchworene Ketzerei zurüdgefallen find, follt ihr, ohne jedes Gehör, 
bem weltlichen Gericht ausliefern, damit fie mit der gebührenden 
Strafe beitraft werden, denn es genügt, daß fie durch fal- 
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Ihe Belehrung die Kirche einmal getäufht haben“ (III, 
412. 413. 

„zer unbußfertige Ketzer foll in einem fihern Kerker, qut ge 
fefielt aufbewahrt werden. Nüpen alle Bekehrungsverſuche nichts. 
fo fol er nicht fogleih dem weltlihen Arm überliefert twerden, 
weil er fih font als Marturer vorkommen könnte, fondern er fol 
lange. mindeſtens ein halbes oder ein ganzes Jahr in einem finitern 
und fchrediihen Rerler in carcere duro et obscuro gut getelielt 
aufbewahrt werden. Auch iollen feine Ninder und Gattin zu ihm 
gelafien werden, um ihn zu ermeihen. Iſt dann Alles vergebens, 
fo fol er dem weltlihen Arm übergeben werden. Zollte es ſich 
ereignen, daB er auf dem Wege zum Zcheiterbauien, oder während 
er an den Pfahl gebunden wird. bereuen will, io glaube ich. daß 
die Barmherzigkeit es erlaubt, ibn als reumütbigen Neper zu be 
handeln und zeitlebens einzumauern, obwohl über einen folden 
Fall im kanoniſchen Recht nichts vorgeichen ift und einer ſolchen 
Velchrung nicht allzuviel Glauben zu fchenfen ıfl. Und in der 
That hat es fi einmal in Katalonien ereignet, daß von drei un⸗ 
bußfertigen Ketzern einer. während der Zcheiterbaufen ichon brannte. 
abfhwören wollte. Er wurde beireit. ob zu Necdt oder Unrecht. 
will ih nicht enticheiden. Nach vierzehn Jahren war er wieder 
rädfällıg und wurde dann verbrannt“ II. 54. Pegna bemerkt 
zu dem Norichlag. vielleicht Barmherzigkeit zu uben: „Zicherer 
ift, dan ern folder nicht geicbont werde. auch wenn er tauiendmal 
feine Belehrung veripricht“ III, 537. „Dartnäfige und rüdtäll:xe 
Kener ſollen obne Barmberzigfeit al-que misericordia Dem 
weltiihen Gericht überantwortet merden“ 2. 704 

Garena, Fietal der römtichen Inauifition unter Urban VIEL. 
ift vierter Zeuge Zeine „Abhbanklung uber die bl Iraufiition“ 
valch. oben 2. Hit erufinet er mit dem Grundiade „Neger muiten 
mit neuer und Schwert besmungen werden dein letter werden 
fie überwunden. als uberredet” a a TS. Anteluia tt „Nab 
dem der Kever dem meltiihen Arm uterachen worden tit Seil 
feine Reue nur ım jeltenen allen anaenommen werden denn die 
Velchrung geſchieht dann gewohnlich nicht ven Derien Sondern 
aus Aurht vor den ZShmersen des brennenden cucrs 
und vor dem Zode” S 05. „ZTte unbunfertsaen Reber \ind 
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dem weltlichen Gericht zu übergeben, damit fie lebendig ver- 
brannt werden: impoenitentes tradendi suut curiae saeculari, 
ut vivi comburantur“ (©. 67). „Der rüdfällige Reber ift ohne 
jede Barmberzigfeit (absque ulla misericordia) dem weltlichen 
Urm zu übergeben; denn es genügt, daß er durch eine falfche Be⸗ 
fehrung die Kirche einmal getäufht Hat. Die Uebergabe Hat zu 
geichehen, gleichviel ob der Nüdfällige bereut oder nicht; jedoch mit 
dem Unterſchied, daß der reumüthige Nüdfällige zuerft erdroffelt 
und dann erft verbrannt, der unbußfertige aber lebendig 
verbrannt wird“ (S. 70; vglch. oben ©. 58. 77). „Auch Minder- 
jährige über 14 Sabre, die nicht bereuen mollen, follen dem welt- 
lien Gericht zum Verbrennen übergeben werben (©. 252), 
Da Keberei unter allen Verbrechen das größte ift, jo ift es nicht zu 
verwundern, daß durch hochheilige Geſetze (leges sacrosanctae) Die 
Todesftrafe durd Feuer für Kleber feitgefeht if. Gäbe es 
eine noch graufamere Strafe, al3 den Feuertod, jo wäre 
fie gegen den Ketzer anzuwenden. Der weltlidde Richter hat 
nichts anderes zu thun, als das Urtheil der Inquifition fofort zu 
vollſtrecken“ (©. 357). 

Us fünften Zeugen führe ich den Inquifitor Bernard &o- 
menfis an, ber in feiner Lucerna Inquisitorum (Venetiis 1596, 
©. 38) fchreibt: „Die Vollſtreckung des Urtheild der Inquiſitoren 
gefhieht durch die weltlichen Gewalten. Diefe Vollitredung 
hat ohne Zögern zu gefhehen; die gebührende Strafe (animad- 
versio debita) iſt zu vollziehen. Zögern die weltliden Ge— 
walten mit der Bollitredung oder verfuhen fie den In— 
quifitionsprozgeß mittelbar oder unmittelbar zu ver» 
hindern, fo verfallen fie der Erfommunilation. Die ge» 
bührende Strafe (animadversio debita) ift die Strafe, bie 
Leib und Seele trennt: poena quae avellit animam a corpore.* 

Un ſechſter Stelle find die Theologen des Jeſuitenordens 
zu nennen. Die cynifhen Worte de3 Jeſuiten Petra Santa habe 
ih ſchon mitgetHeilt S. 77). Inhaltlich das Gleiche lehren — id 
begnüge mich mit einigen hervorragenden Namen — die Sefuiten 
Adam Tanner, Baul Laymann, Theophil Raynaud, Bel» 
larmin und, um einen noch Lebenden anzuführen, der jehr be 
fannte Sefuit Grifar. 
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„Lie Todesftrafe gegen bie eher wirb von den weltlichen 
Gewalten volfiredt. aber im Auftrage und auf Befehl der 
kirchlichen Gewalt. Deshalb fan die weltliche Obrigleit einen 
dem weltlichen Arm überlieferten Ketzer von dieſer Strafe nicht 
ausnehmen. Dieſe Strafe gilt nicht nur gegen die Sieber, die früher 
fatholifh waren und als Erwachſene abgefallen find, fondern aud 
gegen die Seper. die bie Keherei mit der Muttermilch eingejogen 
baben und die SKeperei bartnädig vertheibigen. Tas ift allgemeine 
Lehre“. (Tanner 8. J., De fide, disp. 1., qu. 8, dub. 6, 128: 
Theolng. sehol. tom 3.. Ingolstad 1627, S. 474, 475. 

„Die Inquifitoren der leßeriihen Bosheit werden nicht irre 
gulär, wenn fie den unverbeflerlihen Schuldigen der weltlihen Ge: 
walt übergeben; denn fie jelbft ſprechen ja das Todesurtlieil nicht, 
noch führen fie es aus, jondern fie überlafien die Ausführung dem 
weltliden Arm. den fie dazu noch aufmuntern lönnen. obne irre 
gulär zu werden“ 'L.aymann 38. J., Theol. mor., Edit. Monach. 
1625, 2. 224. 

„Die Zodesitrafe ift feine zu fchwere Strafe für die Neger. 
welche die abiceulichiten und für das Gemeinweſen verderblichiten 
Verbrecher find. Tie Rirche beitraft zwar nad ihrer Wilde die 
nicht rücffälligen Retzer. Die vor der Fällung des lrtbeils fich be 
ehren, nicht mit dem Tode Tie Schuld der Seperei konnte aber 
ohne Llngeredtigleit auch dann mit dem Tode grabndet werden. 
Taß das Yebendig: Verbrennen ‚vivicomburium , das weıchliden 
Ghriiten als Grauſamkeit eriheint. eıne gerechte Beſtrafung für 
Kegterei iſt, zeigt die alte ‘Erarıs, deren Caſtro acdenli” Kaynaud 
8. J., Upp. 12, Hab. 

„Tem Neper geichiebt kein Unrecht wenn cr von der Kirche 
zum Tode verurtbeilt. oder auch durch eine geritlihe Hand getodtet 
wırd. Tenn daß die Kirche die Tödtung nicht jelbit vornımmt. 
bar feinen Grund nicht. daß jie dadurch Unrecht verübte iondern 
darın, daß es für fie nicht paflend if. Denn daß dic Kehtzer die 
Tobdesftrafe verdienen. ergiebt ſich aus der Schriftliche: Tas Boic 
foAR du aus deiner Mitte binmegtilgen >. Koi. 13.06 Wan 
wird alſo fagen müflen: die Keper lönnen von der Nırde dem 
weltligen Arm übergeben und fonnen und müiien von dem dhriit- 
lichen weltligen Arm zum Tode verurtheilt und von dem chriſtlichen 
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Henter getödtet werden“ (Schulkenius, Apologia bei BRocaberti, 
Bibl. maxima pontif. II, 100. Verfaſſer diefer Apologia ift Bel: 
larmin, Die Beweife dafür bei Döllinger-Reufh, Selbftbiographie 
Bellarmind ©. 219; Schulfenius, ein Kölner Geiftlicher, Hat nur 
feinen Namen geliehen). 

„Dur Starrfinnigkeit ihres eigenen Willens zogen fi) die Un- 
glücklichen [die Keber] die Todesitrafe zu” Griſar 8. J., Btichrft. 
für kath. Theologie 1879, ©. 552). 

Endlih führe ih als lebte und amtliches Zeugniß an einen 
Erlaß (Instructio) der „Kongregation der heiligen römifchen . 
Inquiſition“ aus dem Jahre 1657 an die päpſtlichen Inqui⸗ 
fitoren. Dort wird „die Auslieferung an den weltliden Arm“ 
ausdrüdlich als gleichbedeutend mit der Todesftrafe bezeichnet; es 
beißt: „das ZTodesurtheil oder die Auslieferung an den weltlichen 
Arm: sententia ultimi suplieii sive traditio brachio saeculari” (Ab- 
gedrudt in Orationes et solemnitates in Universitate Regiomontana 
Königsberg 1814—1823, Fase. 33, ©. 6ff., K. Biblioth. Berlin 
Ah. 12995). 

Wie die allgemeine Auffafiung mar über den Sinn der Formel 
„des Ueberlaſſens der Keber an den weltlihen Arm“ durch Die 
Kirche, ergiebt fih aus verfchiedenen Stellen alter Rechtsbücher. 

Sn den Coutumes du Beauvoisis au dem Jahre 1280 
(Ed. Beugnot, I, 157) Heißt es: „Glaubt ein Laie falfch, jo muß er 
zum wahren Glauben durch Unterweifung zurüdgeführt werden. 
Will er aber nicht glauben, fondern will er fich in feinem Irrthum 
Halten, fo ſoll er als Keber gerichtet und verbrannt wer- 
den. In diefem Falle aber fol! die weltlihe Gerichts— 
barkeit die heilige Kirche unterftügen, denn wenn Jemand 
durch die heilige Kirche als Keber verurtheilt ift, jo überliefert 
ihn die Heilige Kirche dem weltlihden Gericht, und das 
weltlihe Geriht muß ihn verbrennen, denn daß geiftlidhe 
Gericht ſoll feinen tödten: et le justice laie le doit ardoir, 
porce que le justice espirituel ne doit nului metre & mort.“ 

Die „Livres de jostice et de plet“ (1260) fchreiben: „Iſt ein 
Menih der Keberei verdächtig, fo veranlafien die ordentlichen Richter 
[die Inquifitoren], daß der König und fein Gericht ihn ergreifen. 
Dann follen die Bifchöfe und die Prälaten des Ortes, d. h. kirch⸗ 
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lihe Perſonen. die Inauiſition über ihn eroffnen und ihn über 
feinen Glauben beiragen: iſt er dann durd ihr Urtheil ver- 
urtbeilt, jo übernimmt ihn der Nönig und überantwortet 
ibn dem Zode: et sil est dampnez por lor jugement. li ro:s 
prent le cors et fet livrer a mort“ bei Frederieq, C'orpur I, 131. 
Nast gleichlautend verordnen die „Etahlissemens de Saint 
Lonis— 1270: „3 jemand wegen des Glaubens in Nerbacht 
aeratben, jo ſoll das weltliche Gericht ihn ergreüen und den ac- 
mwohnliden Richtern den Inauifſitoren übersehen: wenn dann die - 
heilige Rirche nichts mehr machen funn jo ioll ſie Die weltliche 
Gewalt zu Hülle rufen. Haben die Hichter die In uritoren ibn 
unteriucht, und it er als Nerer befunden worden, joe joll er dem 
weltlichen Gericht überlictert werden, und Das weltliche Gericht much 
ihn verbrennen laſſen: et quand li juges lauroit examine, se il 
trouvait que il feust bougres. si le devroit fere envsier a la 
jostice Iaie. et la jostice laie le doit faire ardeir bei Fredericyq, 
I, 1335 
Die geitichtlihen Thatiachen beitatigen dieſe Autrattungen. 
Heinrich von Albano,. päpitlicher Nardital-Yegat. beridtet ım 
Sabre 117% uber die Verurtheilung eince reiten Wurgers von 
Zoulouie, Reter Maurand Inzwiſchen beiann Perrus tich wuf 
ſich ſelbit, er cipiand Reue. und Da er irch Dem Tode zewerbt 
ſah nad der MAusischerung an Ben weltlichen AMım Dart Den vo 
gaten suchte er Durch Vermittler den Weg zur UNuße und veriprad 
Vekebrurg, damit er vor Den drehenden Tede Bewahrt bitebe“ 
Kerum brian med ae: serpt. Gest. Henri IE 1. zZ 218. 
An einem der oben rutaebeilten Urtheile des yarteincken Sn 
austors Vernhard Anidonis oben 2 Las bet 2a: „Als Die 
Rebperin Stepbhang nach ihrer Ausliecierzeung am Dem weltlichen 
Arm jab, daß die Toderirraie Bert Das Ferneztbr bevor 
ftand, iaate Tre, ſie wolle yon Bnsholsiken Malz un. Ziöhren “ 
Als im Jabre 127 Die Zoslsuler Zeiler teit weigerte., 
ſechs Beyer, die ijr von Den Ineumitaten aberiteten werden Ware, 
zu verbrennen, ipraden Die Ir irtaren mip dem Wollt Kia 
die Erlommumatien gegen ſie aue Vasetto RE Divar. DIE re 
Papi: NRikolaus IV Beilagte am Sarıe 18STD Wartıriln 
fo vieler hrigkeiten. De ib cr cericr, Die Ur:heite der 
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fition zu vollftreden; er droht den Säumigen mit Kirchenbann 
(Wadding, Annal. ann. 1288, n. 19). 

Der Doge von Venedig, Marini Mauroceno, leiftete im 
Sabre 1249 folgenden Eid: „Im Namen des ewigen Gottes. Amen. 
Bur Ehre Gottes und der hochheiligen Mutter der Kirche und zur 
Vertheidigung des Tatholifhen Glaubens werden wir eifrig fein, 
daß für die Inquifition in Venedig tüchtige Tatholiide Männer 
aufgeftellt werden. Und Alle, die uns Durch den Batriardhen 
und die Bifhöfe Venedigs ala Ketzer überliefert werden, 
werden wir verbrennen laſſen. Ih, Marini Mauroceno, dur 
Gottes Gnade Doge“ (Archivio di Venezia. Codice ex Brera nr. 
277 bei Lea, History of the Inquisition II, Appendix, ©. 587, XI). 

In Brescia fträubte ſich die weltliche Obrigkeit, das ihr durch 
die „Auslieferung“ zufallende Henkeramt bei einigen Ketzern auszu⸗ 
üben. Die Inquiſitoren befchwerten ſich darüber beim Papft In» 
nozens VII., der folgendes Dekret erließ: „Unfer geliebter Sohn 
Antonius, Inquifitor der Lombardei, und der ehrwürdige Bifchof 
von Brescia haben jüngft, wie uns berichtet worden ift, einige 
rüdfällige Reber beiderlei Gefchlecht3 zur gefegmäßigen Strafe 
verurtheilt und der Stadtobrigleit aufgetragen, die Hinrichtung 
auszuführen. Zu nicht geringem Vergerniß hat die Stabtobrigfeit 
fi geweigert, daS Urtheil auszuführen, ehe fie nicht die Prozeß- 
alten eingefehen hätte. Da aber das Verbrechen der Keberei aus- 
fchließlih der Kirche unterfteht und unter feinen Umftänden ftraflos 
bleiben darf, fo tragen wir euch auf, der Stadtobrigfeit zu be- 
fehlen, daß fie innerhalb ſechs Tagen, nachdem ihr fie 
aufgefordert Habt, euer Urtheil gegen dieſe Ketzer voll» 
ftrede, und zwar ohne irgendwie in die Prozeßakten Ein: 
fit zu nehmen (sine aliqua dietorum processuum per vos agita- 
torum visione). Sollten fie diefem Befehle nicht nahlommen, 
fo verfallen fie der Erfommunilation. Gegeben zu Rom 
unter dem Fifcherring am 30. September 1486 im dritten Jahre 
unſeres Bontififates” (bei Eymerieus-Pegna, Direetorium Inqui- 
sitorum, ©. 609). 

Ein lebhafter Streit entftand im Jahre 1521 zwiſchen Venedig 
und Leo X. Die Inquifitoren und der Biihof von Juſtinopolis 
hatten einige Reber dem meltlihen Arm übergeben, um fie ver- 
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brennen zu lafien. Allein die Signoria verbot die Ausführung bes 
Urtheils und forderte die Prozeßakten ein. Dit Entrüftung erbob 
fihb gegen dieſen „frevelbaften Ungehorſam“ der „Statthalter 
Ehrifti“, Yeo X., in der Bulle Honenstis Mag. Bull. Kom. I, 617,. 

Eine lange Nette von Zeugniſſen und Thatjahen! Sie ift fo 
ftar! fo ungerreißbar. daß felbit ein Hefele, der fchönfärberiiche 
Bertbeidiger der Anquifition, oben 2. 131, bei Gelegenheit des 
Berichtes über die Berbrennung des Propſtes Minnide von 
Goslar am 22. Eiitober 1224, geſteht, daß „die natürlide 
Folge“ der Yuslieferung an den weltliben Arm ber seuertod 
geweien ſei Hefele Knöpfler. Ronziliengeichichte, Freiburg Ins, V, 
836). 

Selbſtverſtändlich habe ih an Zeugniffen und Thatiadhen nidt 
Alles angeführt, was die Geſchichte bietet. Das Borgebrachte ge: 
nügt aber, nad Inhalt und Bedeutung vollftändig zum Bemenie, 
dab die Auslieferung des Neners an den weltlichen Arm durch die 
Kirche in der Abficht geihab, den Nener tödten erdroieln. 
entbaupten. verbrennen! zu laſſen. 

Tarauf bin iſt aber der Schluß gerechtfertigt: alfo lonnte die 
an die Auslieferung gelnüpfte „Witte, das Leben des Ketzers 
su fbonen“. auch nicht ernft gemeint jcin. ! 

Tod wir brauden uns fur dieſen zur Yeurthbeilung des Weſens 
der vänftliben Inauiſition bervorragend wichtigen Funft nicht mıt 
mittelbaren. durch <clußfolgerungen erlangten Bemeiien zu be 
gnügen. die Weichichte bietet uns unmittelbaren Wemwersitor 

Was fann ea Rührenderes geben. als dieie „ınnıge Bitte“ der 
pia mater Kecleria? Beil der Keher nicht mebr in ıbrem mutter: 
lichen Schoße verweilen will. muß fie ıbn aus ıbrer Gemein. 
ſchaft entiaflen. aber zärtlich tlebt Vie Den Ztaat an Das Yeben 
und die Wliedmahen des verirrten Sctäileins au ichonen. 

So wird tbatiählih ın ultramontanen Taritellungen. mund—⸗ 


ı Tas Ausiprehen dieser „Bitte“ war auerit von Anncıene Ill ım 
Jadre 1A den kirchlichen ReStern beichten werden, io ch} cın Weritlider 
den weltlichen Behorden sur weatern Weltrafung uberseben wide ve 27 X. 
de verb olgalf », 40 Anncnene IV, Alesande: IV und iemers IV 
übertragen dieſe Anerdnung aut die Incmitienenkte QWüle Ad extir- 
panda de melio vom 14 Waı 1252 Putthart Ir 
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lichen wie jchriftlichen, da8 Verhalten der milden Mutter der 
Kirche Hingeftellt.! Die Geſchichte zerftört dies ſchöne Bild mütter- 
licher Fürſorge mit rauber Hand; fie dedt unbarmherzig die unter 
dem gleißnerifchen Schein verborgene brutale und anelelnde Wirk 
lichkeit auf. 

Dank fchulden wir hier den Inquiſitoren felbft; fie kannten im 
ftrogenden Vollgefühl ihrer Macht, hervorgerufen durch das Bes 
wußtjein der damaligen Allgewalt des Papſtthums, nichts von ben 
Bertufchungsverfuchen des heutigen Ultramontanismus, der, tem- 
porum ratione habita, feine früheren Roheiten hinweg zu glätten 
verfudt. Die Groß-Großinquifitoren, die „Statthalter Chrifti“, 
fo gut wie ihre Handlanger, die Mönche, ftellen felbft in robuster 
Dreiftigkeit ihre „innige Bitte" als das Hin, was fie war: 
Schwindel. M 

Beginnen wir mit Guidonis, der dieje rührende „Bitte“ in 
in nicht weniger als ſechs auf einander folgenden UrtHeilsformularen 
wiederholt: 

„Deshalb übergeben wir diejen Keber dem weltlichen Urm und 
Gericht, mit der innigen Bitte (affectuose rogantes), wie Die 
Kanones vorjchreiben, daß das Urtheil über ihn nicht zum Tode 
und nicht zur Verſtümmlung führe.“ 

Was fchreibt aber diefer „innig bittende” päpftliche Snauifitor 
unmittelbar darauf? 

„Will der Reber ſich aber belehren und zur kirchlichen Einheit 
zurüdfehren, fo ſoll er am Leben erhalten werden (conser- 
vetur ad vitam); für dieſen Fall behalten wir Snquifitoren uns 
volle Freiheit vor, ihm eine entiprechende Buße aufzuerlegen“ 
(Practica Inquisitionis heretice pravitatis, ©. 131; Ed. Douais, 
Paris 1886). 

Alſo: trotz „inniger Bitte” trat die Hinrichtung regelmäßig 
ein, außer, der Ketzer befehrte fih noch vorher. Die „innige 
Bitte“ war dem Sinne ihres Wortlautes nach leere Form; fie 


1 Ich habe hier den ziemlich genauen Wortlaut defjen wiedergegeben, 
was den Schluß einer längern Wuslafjung des Jeſuiten Briſchar über 
die Inquiſition bildete, die er im Laufe feines Geſchichtsunterrichts im Jahre 
1881 im Jeſuitenkolleg Wynand3rade in Holland den „Scholaftitern” 
ber deutichen Zefuitenprovinz, zu denen auch ich damals gehörte, vorlegte. 
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wurde geſtellt einzig und allein, um bie Inquiſitoren vor der 
fanoniihen Irregularität zu bewahren, dba fie als Geiftliche kein 
Blut vergießen und eine Hinrihtung nicht unmittelbar direete 
veranlaflen duriten. Ter Hinweis auf die „kirchlichen Kanones“ 
bei dieſer „innigen Bitte“ bedeutet nur, daß. weil die „Nanones“ 
wegen Bluwergießen Irregularität ausiprechen, die „Bitte“ geftellt 
werden mußte, um die Irregularität zu vermeiden. 

Guidonis beftätigt diefe einzig richtige Auffaſſung bed Sinnes 
der „Bitte“ an vielen Stellen feiner Practica, 3.8.: „Sollte es 
fi) ereignen, was ſchon vorgefommen ijt, daß ein Neger, nahdem 
er dem weltliden Arm übergeben worden iſt und ſchon zur 
Richtftätte geführt wird, fich befchren will, jo iſt er den In⸗ 
quijitoren wieder aussuliefern“ S. 144). 

Wie fann auch „die innige Bitte um Schonung des Lebens“ 
wahrhait und ernithaft gemeint fein, wenn Guidonis jelbit, der 
fie ala ftändige Formel vorjchreibt, wenige Seiten weiter den In 
quifitoren einihärft, die von verſchiedenen Päpſften beitätigten 
WBlutgefche Kaiſer Sriedric 11. gegen die Neger ftets bei ſich zu 
führen?: „Schr nüglih iſt es den Inquiſitoren, das Schreiben 
Klemens IV., worin die Geſetze Friedrich II. aufgenommen find. 
in einem befondern Buche bei ſich au führen weil jie dafür 
forgen müifen, dan diefe Geſeve beobachtet werden, wie 
e8 zur Ztarfung des Blaubens gut it" S 208. 

Auch will Buidonis troß der „innigen Bıtte“, daß die rüd- 
fälligen Neper „obne jedes (Hehör atnque ua penitus audientia 
dem weltliben Arm zu übergeben find” (S. 220. „Übne jedes 
Gehör” heißt bier nichts Anderes, als ohne jede Rarmherzigleit; 
denn ohne Unterbrehung fährt Buidonis fort: „Darüber habt 
es im Wejepe Frie drich IH. Commissi nmebis: der Lodesitraie 
verfallen find u. ſ. w.“ S. 220, valch. oben S. 37. 3>. Ferner 
fagt Hui von den Waldenſern daß fie licker ſterben wollen. als 
fi belehren S. 190. 

Endiih erwähnt Wurdonis, dat die Inguritoren ın Süd 
frantreich eine Gnadenzeit tempus gratiar ieſtzuſepen pilegen: wer 
tanerbalb dieier Seit Die Keverci verliht bleibt von der Todes: 
Arafe befreit: „mit Solchen iell man VBaimherzigkeit üben ie 
folen nicht zum Tode verurtheilt werden“ S 182. Ind, alio 
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den Anderen ijt diefe Barmherzigkeit troß „inniger Bitte" nicht 
zu gewähren. 

Die päpftlihen Ingquifitoren Jakob Sprenger und Heinrich 
Anftitoris, denen die Kulturwelt den unfläthigen und bluttriefenden 
„Herenhammer” und die greulihde „Herenbulle” Innozens VII. 
verdankt, fchreiben: „In feierlichfter Form, unter Unrufung Gottes, 
wird Der Verurtheilte dem meltlihen Arm übergeben, mit der 
Bitte: die Obrigkeit möge das Urtheil mildern, fo daß-kein Blut⸗ 
vergießen jtattfinde.e Es ift aber zu beachten, daß weder der 
Biſchof noch der Inquifitor dem zum Tode verurtheilten Ketzer 
diefe unvermeidlidhe Strafe anzeigen follen, damit dag Gemüth 
des Verurtheilten nicht etwa gegen fie eingenommen werde, was in 
Anbetracht des bevorftehenden Todes forgfältig zu vermeiden 
ift, jondern es jollen fromme Männer zu ihm gefchidt werben, bie 
ihm den bevorftehenden Tod (mortem infligendam) anzeigen“ 
(Malleus maleficarum, Ed. Lugd. 1669, ©. 280). Es wirft geradezu 
verblüffend, wie harmlos⸗cyniſch die päpftlichen Inquifitoren die 
„Bitte“ um Schonung des Ketzerlebens zwifchen ihre jehr deutlichen 
Ausführungen über „den unvermeidlich bevorftehenden Tod“ des 
Ketzers Stellen. 

Antonius Diana, Konfultor der Inguifition für das König. 
reih Sizilien (vgl. oben ©. 59ff.), übertrumpft noch dieſen Cynis⸗ 
mus: 

„Können die Inquiſitoren gegen die weltlichen Richter vorgehen, 
wenn dieſe mit den Ketzern milde verfahren und ihnen die Todes 
ftrafe durch Feuer nicht auflegen? a, denn die weltlihen 
Richter find in bezug auf die Keger nur die Vollitreder, 
und fie find verpflichtet, den Ketzer fofort zum Tode zu 
verurtbeilen. In bezug auf die Vollitredung des In» 
quifitionsurtheils ift den weltlichen Richtern jeder Eigen: 
wille entzogen. Dem Steht nicht entgegen die befannte 
Beihwörung, die von den Inquiſitoren vorausgeſchickt 
zu werden pflegt, wenn fie den ſchuldigen Keber dem 
weltlihen Arm überliefern, indem fie nämlidh bitten, 
man möge barmherzig mit ihm verfahren. Denn dieſe 
Beihwörung ijt nur eingeführt, damit die firdliden 
Richter der Gefahr entgehen, irregulär zu werden..... 
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Tie Inquifitoren können die weltlichen Richter zwingen, daß fie 
den Ketzer dem Feuer übergeben, ohne Furcht, irregulär zu werben. 
Tas gebt hervor aus den Bullen Urban IV., Klemens IV. und 
Annozens IV.“ (Resolutiones morales, Lugdun. 1667, V, 423). 

Bliebe noch ein Reſt von Zweifel über die Bedeutung der von 
unwiflenden ober unebrlichen ultramwontanen Schriftfiellen fo ſehr 
betonten „Bitte um Milde“, fo verfchwindet er vor den Worten 
des Herausgebers und (rläuterers des Directorium Inyuisito- 
rum, des in der ultramontanen Welt hochgeſchätzten römiſchen 
Theologen Begna. Gr fchreibt zur Dekretale Innozens III. 
„Novimus“: Wenn die Anauifitoren die Schuldigen dem weltlichen 
Richter ausliefern, ſprechen fie diefe Bitte aus, damit fie nicht 
den Schein erweden. dem Blutvergießen zuzuſtimmen, 
und dadurch irregulär werden. Covarruvias hält es zur 
Vermeidung der Irregularität für ficherer, daß die Inauiſitoren 
den ZBerurtbeilten dem weltlihen Arm nidt ausliefern, fondern 
er rätb, daß fie ihn in Gegenwart des weltlichen Richters ver 
urtheilen und daß der fo Berurtbeilte aus ihrer (Herichtsbarleit 
entiafien, fogleih vom mweltlihen Wıdter übernommen werde, 
um ihn binzsurihten. Ich muß bier miuttheilen, was Die 
wachſame kürforge der römiſchen Täpfte veranitaltet bat, 
um von den Inquifitoren und Nonfultoren die Arregw: 
larität abzuwenden. Ta in den Zirungen der romüchen In- 
auifitiondlongregation, deren Mitglicder Heiftlihe. Prälaten. Yifchöte, 
Kardinäle find, es häufig vorlommt, daß lirtbeile geiallt werden, 
aus denen eine (Mliederverftummlung oder die Annrictung Des 
Verurtheilten eriolgt, fo bat unjer beiligfter Herr. Paul IV am 
29. April 1957 beitimmt um die Sewifienshedenfen der Mitglieder 
der Anawiition zu berubigen, daß Alle, die ihn den Rapſt' im 
Nichteramte unteritüpten qui in judieando >»ibi asssterent , obne 
eıner Zenſur oder der Arreqularıtät zu verfallen. ein Urtheil fällen 
fönnen. das die Folter oder den Tod des Nerurtbeilten zur Folge 
bat. Dieſes Delkret Paul IV bat Pius V erneuert. Nach 
dDiefen Delreten erihernt aliv dıiefe hergebrachte Bırte 
Rberflüffig geworden. da die Kener dein weltlichen Arm 
nur überlaflen werden damit die Anautiitoren der Irregu— 
larität entgeben: au hoc. ut Inquisitores evitent irregularitatem. 


VII. Papſtthum und Todesſtrafe. 193 


Dennoch ſoll diefe Bitte nit unterlaffen werben, denn 
mehrere Mittel zur Erreichung des gleichen Bieles Vermeidung 
der Srregularität] find vorzuziehen. Iſt e3 aber nicht verboten, 
für die Keber Bitten einzulegen? Eine Bitte ift verboten, wenn 
fie eine Gunftbezeugung für den Ketzer oder die Hinderung ber 
gegen ihn zu handhabenden Gejegesftrenge zum Zwede hat, nicht 
aber wenn fie die Vermeidung der Jrregularität [des In⸗ 
quifitorß] bezweckt“ (Direct. II, 131—132). 

An einer andern Stelle erläutert Begna das oben mitgetheilte 
Dekret Innozens VII, das die weltlichen Richter unter An- 
Drohung der ſchwerſten Kirchenftrafen zwingt, die ZTodesitrafe an 
den ihnen von den Inquifitoren ausgelieferten Ketzern zu vollziehen. 
Zunächſt erflärt er die Weigerung der weltlichen Obrigkeit, das 
Snquifitionsurtheil zu vollitreden, für „ein ſchweres und unmenfch- 
liches Verbrechen“: grave et immane scelus, das zu beftrafen ſei, 
wie die Begünstigung der Keberei. Dann fährt er fort: „Was Toll 
nun aber der Inquiſitor thun, wenn er fieht, daß Die meltliche 
Obrigkeit die ihr übergebenen Reber nicht innerhalb von ſechs Tagen 
hHinrihtet? Ein fehr erfahrener Mann fagte mir, dann könne 
ber Inquifitor der weltlichen Obrigkeit befehlen, daß fie die Ketzer 
verbrenne, weil diefe Strafe für dies Verbrechen die gewöhnliche 
fei, weshalb er [der Inguifitor] auch nicht irregulär werde. Allein 
ganz ungefährlich fcheint es [mit Rückſicht auf die daraus vielleicht 
entitehende Srregularität] doch nicht zu fein, die Strafe des Ver⸗ 
brennens mit Namen zu nennen (poenam combustionis nomi- 
natim exprimere); denn vielleicht verfällt er dadurch Doch der 
Srregularität, zu deren Vermeidung er ja die hergebradte 
Erflärung[lüberdasNiht-Blutvergießen]abgiebt. Sicherer 
ift es deshalb, daB der Snquifitor nur im allgemeinen 
dem weltliden Richter unter Androhung der Erfommuni- 
fation befiehlt, feinen Urtheilsfprudh auszuführen. Das 
wird aud in den beiden NReffripten Alerander IV. (Ad audientiam! 
und Leo X. (Honestis petentinm) angerathen; und e3 genügt, 
um die Irregularität zu vermeiden“ (III, 609). 

Eine jehr intereffante Beftätigung diefer theoretiſchen Eingejtänd- 
niffe über den Sinn der berühmten „Bitte“ Liefert und das Ber: 
halten der päpjtlichen Snauifitoren in den Niederlanden. Gie 

v. Hoensbroed, Papſtthum. 1. 13 
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fürchteten, wegen der mit ihren Auslieferungen an den weltlichen 
Arm verbundenen Todesurtheile irregulär zu werden und dadurch 
— eine fchr gute Begründung diefer „Furcht“ — ihre Piründen 
zu verlieren „craindant encourrir irrégularité, ilz estaient vex&s 
en procts sur leurs ben«ficen, pour raison de la diete irrgu- 
laritc*. Mit diefem „Skrupel“ Iserupule) wandten jie fi an 
Kaifer Karl V. und an die liniverfität von Löwen. Tie 
Univerſität gab feinen Enticheid, aber Karl berubigte die ängftlicdhen 
Gemüther durch die Verjicherung. er babe ein „päpftlidhes Breve“ 
'!bref pontifical, erwirlt. das die Gefahr der Irregularität von 
ihnen abwende; nicht wegen der Todesurtheile hätten fie fanoniiche 
Strafen zu fürdten, fondern viel eher für die Saumſeligkeit, mit 
der jie die Ausrottung der Nererei betrieben Poullet, Histoire da 
droit penal dans le Duch“ de Brabant: Mémoires couronnea et 
memoires des savants dtrangers publivs par 1 Acalemie rovale, 
Bruxelles 1870, t. 35, no. 2. 2.06. 07. 

Wie bei der Erläuterung des Ausdrudes „dem weltliden Arm 
übergeben“ ichließe ih auch hier die Beweisfette über den Zinn 
der „innigen Bitte” für das Leben des Nepers mit dem Durch Die 
zwingende Macht der Thatjadıen akgerungenen Wejtäntniß eines 
sitramontanen ZSchriftitellers, des Jeſuiten Griſar: „Ed war 
gerade der kirchliche Charakter der Inauiſition. der es mit ſich 
brachte, daB ihre Richter die Vollziehung von Todesurtbeilen 
ablchnten. Und dieſer Lbaralter veranlante auch jene kormali- 
tät der Bitte an den Staat. daß mit dem Zd:uldigen milde ver- 
fahren werden mödte cine kormalität, Die uberall bei den 
kirchlichen Glaubensgerichten in Gebrauch war und mit den fa- 
noniſchen VBeftimmungen uber die Arreqularität im Ju» 
fammenbange jtand“ ZItſchrit. fur katholiſche Theol. 187%, 
E. 572. Wenn aud verihleiert und nur fur den Nenner der 
Tinge erſichtlich. iſt hier doch die Wahrheit ausgeivrohen. 


1Dieſem immerhin anerlennenewerihen Eingeitärdnißeitene ıh gegenüber, 
was bie allerneneſte ultramentane Forichung“ üher uniern egenſtand aufe 
Mt; Unmwifienkeit und Unauftihtigfen fereien ſich in den Ausführungen 
des Herra Bollwed, Froieflor am bribailıhen Seminar ın Er hftudt um 
Die Velme: „IR auch Iporadıih ' die Aniıhı vertreten worden, dah die Kırde 
fogas Die Zobeöfiraie verhängen cder deren Bolitredung vom Staate ver⸗ 
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Was ih am Anfange diejes Abfchnittes fagte, ift durch die ge 
ſchichtlichen Thatjachen vollauf gerechtfertigt worden: der Sat, bie 
Kirche vergießt fein Blut, ift eine Unmahrheit. Sein Gegentheil 
it Wahrheit. Meine Darlegungen haben die gleißnerifche Fabel 
von der „Milde” der Kirche endgültig befeitigt. 


Um fo abjchredender wirft aber dieſer Blutdurft, weil er be 
fördert wurde und wird von den „Statthaltern Chriſti“, und weil er 


langen könne, fo ift doch in Doktrin und Praxis ftetd daran feitgehalten 
worden, daß die Kirche Verftümmelungd- oder Todesitrafe jedenfalls nicht 
felbft verhängen und auch nicht vom Staate verlangen könne: Ecclesia non 
sitit sanguinem. Dieſes Ariom liegt im Geiſte Jeſu Ehrifti, der ein Geiſt 
der Milde ift und vor dem Aeußerſten zurüdichredt. Es ift gefordert durch 
die Sendung des Herrn, melde aucd jene ber Kirche ift. Nicht zur Aus⸗ 
tilgung der Böfen, jondern zu ihrer Belehrung ift er gejendet. Mit dem 
Tode verliert die Kirche die Hoffnung, weiter an feinem Geelenheile zu 
arbeiten. Sie kann ja dem Staate nit das Recht beftreiten, die Todesftrafe 
zu verhängen; fie fühlt fich wegen der großen Bedeutung eines geordneten 
und feiten Staatsweſens verpflichtet, den: weltliden Arm Verbrecher auszu⸗ 
liefern, von melden fie weiß, daß fie die Todesftrafe werden zu dulden 
haben; aber fie bedauert dieje harte Nothwendigkeit und drüdt ihre Gejinnung 
aus in der Bitte, man möge, fofern e3 thunlid, Schonung walten laſſen. 
Oberflächlichleit und Gehäſſigkeit hat in diefer Bitte nur Heuchelei gefunden, 
im beften Falle eine leere Formalität. Es fpricht ſich aber in ber Webergabe 
an den weltlihden Arm das Belenntniß der Kirche aus, daß fie jich für ver- 
pflichtet erachte, den Staat zu unterftügen, ſelbſt da, wo es ihr jchwer fallen 
muß. In der Bitte dagegen, welche an die Uebergabe geknüpft wird, fpricht 
fi der Geiſt der Milde aus, der ihr dieje Uebergabe als harte Pflicht er- 
fcheinen läßt..... Es ift Thatſache (), daß die Kirche die Geſetze, welche 
Todesitrafe über Ketzer verhängten, nicht gefordert, oder veranlaßt hat. Die 
Staatögewalt ift aus eigener (!) Xnitiative vorgegangen. Wo die Kirche 
durch direften Befehl die Staatöregierungen aufforderte, weltliche Strafen zu 
verhängen, handelte es jih nie (!) um Zodesftrafe oder Berftümmelung. 
Bungendurdftehung hinterließ feinen bleibenden Nachtheil. Man wollte 
dadurch nur das Glied empfindlich ftrafen, mit dem gejündigt wurde, ohne 
e3 zu verftümmeln. Der Blutverluft war ein minimaler”. (Die kirch⸗ 
lihen Strafgejege, Mainz 1899, Mit bifchöflicher Approbation, ©. XXVII 
—XXIX). Die Unwahrheit, daß die Kirche „nie” den Staat zu einem 
Todesurtheil aufgefordert habe, ift ftehend geworben. Beachtenswerth ift 
die Anficht eines „Prieſters Gottes” und Lehrers junger deuticher Theologen 
über die Zungendurdftehung als Strafe für Keper. „Der Blutverluft ift ja 
nur ein minimaler”; warum aljo nicht dem Keber die Läfterzunge durch⸗ 
ftehen?! Ecclesia non sitit sanguinem! 
13° 
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fi hällt in das Gewand der Religion unter heuchleriichen Bhrafen 
und wiberlidem Bharifäismus. 

In der Schrift giebt es eine Stelle, welhe die Stellung ber 
„Statthalter Ehrifti” zum VBlutvergießen gleihjam prophetiih Mar 
legt. Die Stelle betrifft auch einen „Statthalter: „Da nahm 
Bilatus Waller und wuſch die Hände vor dem Volle und fprad: 
ih bin unfhuldig an dem Blute, ſehet ihr zu. nehmet 
ihr ibn und richtet ihn nad euerm Geſetze“ (Matt. 27, 24: 
Joh. 18. 31). 


IX. Mordanſchlag Pius V. auf Elifabeth von Englant ; 
(reger XIII. und tie Bartholomäusnacht. 


Zu den Handlungen der Päpite als folder, d. h. ald Träger 
des Papfttyums, gehören unzweifelbaft der Mordanſchlag des Papites 
Bius V. auf die Königin Eliſabeth von England und das 
Verhalten des Papſtes Gregor XIll. gegenüber der Abſchlachtung 
der Hugenotten. 

Beides ſchließt paflend die Ausführungen über die päpftliche 
Inquiſition; denn obwohl der Mordanidhlag und die Bluthochzeit 
nicht unmittelbar und formell Werte der Inquiſition jind, fo tritt 
in ihnen doch das Weſen der päpftliden Inauiſition fiharf hervor: 
der Turit nah Keperblut und die Freude am Strömen diejes 
Blutes. 

Pius V. ıft ein fanonifirter Heiliger der römtichen Kirche und 
Gregor XIII. war ein großer Nefuitenfreund: zur Beurtheilung 
ihrer Handlungeweiſe find diefe Tigenichaften nit unweſentlich. 

Am 25. Februar 1570 fepte Pius V durch die Bulle Kexnams 
in excelsis die Keherin Eliſabeth als Königin ab: „Geſtüht auf die 
Anktorität Bottes und aus apoſtoliſcher Machwollkommenheit erflären 
wir, daß die genannte Ketzerin Eliſabeth des angemapten Rechtes 
über jened Reich England, jegliben Eigenthums, jeglicher Würde, 
jeglichen Vorrechtes beraubt fei. Alle ihre Unterthanen, und wer 
immer ihr Treue geſchworen, ift von dielem (ide. von jeder Pilicht 
der Lehnötreue und des Behoriams für immer entbunden” Magnum 
Ballar. Ed. Luxemb 1727, 11, 324. 
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Abſetzung und Löſung des Treueides genügten aber dem „Statt 
halter Ehrifti” nicht. Weber weitere Schritte des Papftes erhalten 
wir die erſte Mittheilung durch den Nachfolger Elifabethe, Jakob I. 
von England: „Wie viele Machinationen und Nachftellungen find 
gegen das Leben der verftorbenen Königin [Elifabeth) gemacht 
worden, und zwar von Meuchelmörbern, welche dazu von ihren 
Beichtvätern im Auftrage des Papſtes (ipso Papa authore) 
veranlaßt wurden. Zum Beweiſe dafür genügt es, darauf Hinzu. 
weilen, daß von jener Beit bis auf dieſen Tag keinem Geiftlichen 
wegen der Theilnahme an ſolchen Verſchwörungen der Prozeß ge- 
macht worden ift“ (Opp. Ed. Franof. 1689, ©. 124). Diefe 
offenen Anfchuldigungen blieben nicht nur unmiderlegt, fondern un- 
widerſprochen; jelbft Bellarmin, der die offizielle Entgegnung 
auf die Anflagefchrift des englifhen Königs übernahm, fchweigt fidh 
über diefen Punkt aus (Opp. VII, 670). „Er bat offenbar ge 
wußt, daß der von Klemens X. felig, von Klemens XI. Heilig 
geſprochene Papit Pius V. in diefem Punkte nicht rein war“ 
(Döllinger-Reufh, Selbitbiographie des Kardinal Bellarmin, Bonn 
1887, ©. 307). 

Wie wenig rein Pius V. war, bemweifen feine eigenen Lobredner, 
Girolamo Eatena und Gabutius. Ihre Vita del gloriosissimo 
Papa Pio quinto (Roma 1586), Sirtus V. gewidmet, berichtet: 
„Mit allem Eifer forgte er (Pius V.) dafür, daß Robert Ridolfi, 
ein florentiner Edelmann, der fich unter dem Vorwand des Handel. 
treibend in England aufbielt, die Gemüther der Einwohner errege, 
um Elifabeth nach Erregung eines Aufftandes zu vernichten: omni 
studio faciendum curavit, ut Robertus Rodulfus, nobilis Floren- 
tinus, qui per mercaturae speciem illo commorabatur in regno, 
incolarum animos ad Elisabethae perditionem rebellione facta 
commoveret“ (Acta 8.8. Maii, t. I, 661). 

Der päpftliche Ugent Ridolfi wurde mit „Aufträgen“ des Papſtes 
an Philipp II. von Spanien gefandt. Die Natur diefer Aufträge 
enthüllt der Herzog Alba in einem Schreiben an Philipp IL. vom 
7. Mai 1571. Dreimal ſpricht er von dem Yale, daß Elifabeth 
„eines natürlichen oder andern Todes fterbe: huviesse muerta o 
de muerte natural o de otra“ (Mignet, Histoire de Marie Stuart, 
1871, II, 409. 410). In feiner Antwort an Alba vom 14. Juli 
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1571 erwähnt Philipp den geplanten Meuchelmord mit nadıen 
Worten: NRidolfi habe ihm Briefe und Jnitruftionen des Papſtes 
übergeben und Mittheilungen gemadt über Cinzelheiten der Ber: 
fhwörung: der günftigfte Zeitpunft zur Ausführung des Planes 
feien die Monate Auguſt oder September. Tie Königin verlafle 
dann Xondon, um aufs Land zu gehen: biefe Gelegenheit könne 
man benugen, fih ihrer Berion zu bemädtigen und fie zu töbten 
ide saisir de a personne et de la tuer. Der bil. Vater, dem 
Ridolfi über Alles berichte. habe ihm dem NRönig: geichrieben und 
ibm durch einen Nuntius den Erzbiſchof von NRojiano. fagen 
lafien, daB er die Sade als ſehr wichtig für den Tienit Gottes 
und das Wohl feiner Kirche anjehe. und ihn ermabnt, fie zu unter 
fügen. Das Ziel. um deſſen Erreihung es jih handle, jei, daß 
der Herzog von Norfoll und feine Anhänger veriucen jollten 
die Königin Eliſabeth zu tödten oder gefangen zu nehmen. Ter 
Rapft babe dem Könige vorgeichlagen. das Unternehmen jolle ın 
feinem des Papſtes Namen und als Ausführung der Zentenz 
[Übfegungsbulle , die er gegen die Ronigin ausgeiproden. aus: 
gefübrt werden Gachard, Correspondence de Ph..ipp II. 1951, 11, 
185. 

Tasielbe beiant das Zinungsprotofoll des jpantihen Ztaats- 
rathbes vom 7. Aulı 1571. an dem der Großinauiſitor von Zvanien, 
der Kardınal-Erzbiihof von Zevilla, tbeilnabm: „Ridoln ver: 
fiberte, die engliſchen Katholiken jeien entichloiien jich Der Nonigın 
zu bemädhtigen und fie zu todten ma:arla.. Einer von denjenigen, 
die ſich erboten hatten den Schlag zu !ubren «a dar vl gulpe ſei 
Chapin Bıtelli" Memmias de la Academia (dr la histeoria, 
Maid 1832, SI. 361: Migaet. a. a. T., © 11. 

Auch das vom jtreng fatboliihen Ztandpunft aus geichrichene 
Verl des engliiben Tratorianers Th. Ar Rnor. The i.tter and 
Memorials of Willam Cardınai Ailen Londen 1582 lieiert Be 
weiie für den papitliben Wordanichlag ' Ter Deruusacher dieier 
Brieffanimlung it ſo ehrlih einzugeitchen: .Der vrsbiichof von 

t Tıele VBewerle — Brieie Bea papftiiher Numtaza ur Net Narlınale 


Giaatötchrelärs find abgediundt ıı meinem Bude Yerliirzomontarte- 
mu0” Berlın,  Malıder, 2. Auilz 2 1A" 
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Glasgow, der päpftliche Nuntius, der Staatzjelretär Kardinal von 
Como und vielleiht auch der PBapft wußten um den Plan und 
ſprachen nicht die leifefte Mißbilligung aus, jondern hoben nur 
hervor, von welchem Bortheil es für die Religion fein würde, 
wenn das böfe Weib [Königin Elifabeth] in der einen ober der 
anderen Weile durch den Tod bejeitigt werben könnte“ (a. a. O. 
©. XL). 

Ueber die Schuld des Papſtthums an den blutigen Greueln der 
Barthbolomäusnaht zu Paris (24. Auguft 1572) ift viel ge- 
ſchrieben und viel Stoff gefammelt worden.! Ich werde mich auf 
die wenig befannten, von ultramontaner Seite gefliffentlich ver- 
tufchten Mittheilungen eines ſehr unverdächtigen Zeugen, des Je— 
fuiten Bonanni, beihränten. Die bezeichnende Stelle findet 
fih in dem Werfe Bonannis: Numismata Pontificum Romanorum 
(Romae 1699, I, 336 ff.) Das Wert ift dem Papite Inno⸗ 
zen® XII. gewidmet; außer dem gewöhnlichen Bermerf: „mit Er- 
laubniß der Ordendoberen”, trägt e3 die Druderlaubniß des Ordens» 
general Tyrjus Gonzalez und des Magister sacri Palatii. 

„Dur ein großes Blutbad wurden die Hugenotten im Sep- 
tember 1572 faft vernichtet, als fie fich zur Hochzeitsfeier Heinrich? 
von Navarra mit der Schweiter des Königs, Margarethe, in 
Paris verfammelt hatten. Ber hochherzige König Karl entichloß 
fih zur Tödtung der Keber. Das Blutbad begann am 24. Auguft 


1 Schon Pius V., der den Meuchelmord unter die Hülfämittel des 
Papſtthums aufgenommen hat, ift an der Vorbereitung des Barijer Gemetzels 
ftarf betheiligt. Seine Briefe atmen Mordluft gegen die Hugenotten. Am 
6. März 1569 jchreibt Pius V. an Karl IX. von Srantreih: „.... Beine 
Pflicht ift e8, die Keber und ihre Führer mit der äußeriten Strenge zu be- 
ftrafen“ (De Potter, Lettres de Pie V, ©. 34). Am 13. April 1569 jchreibt 
er an Katharina von Medici: „Da wir gehört haben, daß man fih Mühe 
giebt, einige Reber zu befreien, jo ermahnen wir dich, Alle aufzubieten, daß 
das nicht geichieht, jondern daß diefe fluchwürdigen Menſchen ihren verdienten 
Untergang finden“ (De Potter, a.a.D., ©. 46). Um 20. Oftober 1569 fchreibt 
er an Karl IX. von Frankreih: „Die Frucht deines Sieges gegen die Keper 
wird jein, daß nad ihrer Bertilgung (nefariis haereticis de medio sub- 
latis) Friede und Ruhe herricden...... Laſſe dich nicht zu falſchem Mitleid 
bewegen, denn keine Milde und Barmherzigkeit ift graufamer, als jene, die 
gegen Sole geübt wird, die den Tod verdient haben“ (De Potter, a. a. O., 
©. 86. 87). 
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1572, auf ein vom königlichen Ralaft aus mit der Glocke gegebenes 
Zehen. Trei Tage und drei Nächte lang wurden die Böſes jin- 
nenden Ketzer getodtet: dinm) von ihnen Helen durch das Schwert. 
on Varis aus verbreitete ſich das Blutbad ın andere Ztadte, 
über 25.10) Menihen gingen in ibm unter. Tiejes unerbofite 
Ereigniß erfüllte den Papft Gregor XIII. mit um fo größerer 
Freude. je großer früber die ‚surcht geweſen war. die franzöliichen 
Ketzzer möchten auch Italien überihmemmen. Zobald er tie Nad- 
richt erkalten hatte, begab er ich zur Kirche des bi. Ludwig ım 
feierlibem Bittgang; er ichrieb tür den chriſtlichen Erdkreis eın 
Jubiläum aus und forderte die Volker auf. den Nonig von Frank. 
reih Gott su empfehlen. Bon dem Blutbad (cardes des Admirals 
Coligny und feiner Genoſſen lieh er durh Georgio Vaſaro cin 
Gemälde für den Vatikan aniertigen als ein Denkmal der ae: 
rähten Relinion und als cın Ziegeszeichen über die zu Boden ge: 
fhlagene Neperei; feiner Hoffnung gab er Ausdrud, daß dieier 
reiblibe Aderlaß ſchlechten Blutes der Geſundheit des erfranften 
Nonigreiches heiljum fein werde sullieitus inde quam salubr:s 
aegTe regni corperi tam copiosa Jdepravati sanguinis eıinissio esset 
profutura. Seinen Nardinal-Legaten Flaviue Urſinus tchıdıe 
er zum Konig Karl, um ibn zu ermahnen, daß er jtarfmütbig das 
Begonnene fortiene und das mit fräftigen Mitteln begonnene Heil: 
verfabren nicht ftore durch Acimiſchung milderer Mittel Ueberdies 
belehrte Vadſt Gregor die Acht, daß Dies Blutbad stiazes nicht 
obne Gottes Rath und (Wortes Hülſe dor ſich aegangen ie, denn 
er lich eine Tentmünze prägen, aut der Gottes Ungel. mit Schwert 
und Kreuz gerüftet, gegen die Aufrührer anlämpit.“ 

Die Nachricht von der Bluthochzeit erreitte Rom am 5. Zep- 
tember in der Frühe. Ter Nardinal von Como berichtet jelbit, 
dan er fofort den Papit mweden ließ - c& war noch vor Tages 
aubruch „damit er ſich an der jo wunderbaren (nase erhebe. 
Die unter feinem Pontirilat (Wort der Chriftenheit gewwährte Seine 
Seiligkeit war hochſt beirtedigt und voll äreude bei Berleiung der 
Nachricht. Seine Heiligkeit unterläht nicht (Wort su bitten Daß 
er den allerchriſtlichſten Konig gunz dahin itimme aut dem von 
der göttlihen Majeftät erdfineten Wege weiter au wandeln und 
bad Rönigreih Frankreich yän.lıh von der Funcnetsiiten Felt au 


IX. Mordanſchlag auf Elifabeth von England. Die Bartholomäusnadt. 201 


fäubern" (Rom, Vatic. Francia nr. 283, 1572, bei Philippſon, 
Die römifhe Kurie und die Bartholomäusnacht: Deutſche Ztfchrft. 
für Geſchichtswiſſenſchaft 1892, I, 134 ff). Gregor XII. felbft 
drüdte die Hoffnung aus: „Daß jebt das Feuerwerk (la girandola!) 
von ſelbſt an allen Orten um fih greifen wird, wie wir denn ſchon 
einige Anbeutung von dem haben, was in Rouen und Lyon ge 
ſchehen iſt“ (a. a. O.). 

Noch Anfang Dezember 1572 ließ Gregor XIII. den König 
von Frankreich durch ſeinen Legaten mahnen, daß er verſprochen 
habe, binnen kurzer Zeit werde es keinen einzigen Hugenotten mehr 
in Frankreich geben Depeſche des Kardinal Orſini vom 7. Dez., 
Vatic. Nunz. Franeia, 5). 


Zweites Bud). 


Papſtthum und Aberglaube. 


1. Allgemeines. 


Licht und Finſterniß fchließen fih aus. 

Die Religion Jeſu Ehrifti ift göttliddes Licht, fie iſt wahrhaft 
göttliche Aufflärung. Wohin fie in ihrer wahren und echten Ge 
Ralt dringt, da weichen die Schatten des Irrthums. 

„Lie Wahrheit wird euch frei machen,“ lautet eines der ver- 
heißungsvoliften und tieffinnigften Worte Ghrifti. Frei ſoll feine 
Wahrheit und machen von den Feſſeln der Leidenichaften; frei foll 
feine Wahrheit und machen von unvolllommenen ober verzerrten, 
von findifhen oder unwürdigen Gottesbegriffen; frei foll feine 
Wahrheit und maden von dem Drucke brutal-beidnifcher Ethik; frei 
fol feine Wahrheit nnd mahen — und diefe Befreiung ift ein 
wahrhaft göttlidhes Beiden! — von der Knechtſchaft wüiten, blöden 
Mberglaubens, von finfterm, menidenunmürdigem Glauben an 
Teufels. und Gefpenfterfput. 

Eine der beihämenditen Thatſachen ift die gewaltige Macht des 
Überglaubens über den Menſchengeiſt 

Neben der glorreidhen, in hellem Licht und leuchtenden Farben 
Rrablenden Geſchichte menichlidher Beiftesthaten ſteht die düſtere 
nuheimliche, Jahrtauſende alte Geſchichte menihlichen Aberwides 
Jedes Bolt, jedes Geſchlecht, jedes Land, jede Religion haben Xei- 
träge zu diefer Geſchichte der Berirrungen des Verſtandes und des 
Gemüthes geliefert. Geradezu furdtbar. unglaublih, eridhütternd 
find die Ginzelbeiten, find ganze Abſchnitte dieſer Weichichte. 
Schrecenerregende Ausgeburten einer wahnfinnigen Phantaſie fteben 
verörpert vor uns, und nicht etwa an den umfricdigten, von der 
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geiftig gefunden Menſchheit abgefchloffenen Stätten krankhafter 
Geiftesftörung finden wir fie; nein, fie find Gemeinbefit — Ge 
meingut kann man nicht jagen — des Geiſteslebens ganzer Völker. 

Auch innerhalb des Chriſtenthums, oder jagen wir befler, inner- 
halb der hriftlichen Zeitrechnung, denn das Chriſtenthum als folches 
wird nicht davon berührt, haben diefe nächtlichen Schatten und 
dieje giftigen Dünfte fich ausgebreitet. a, ausgefprochen muß es 
werden: noch nirgendwo, in feinem Zeitalter und bei feinem Bolfe, 
ift es der chriftlichen Religion gelungen, der Nacht des Aber- 
glaubens mit ihren phantaftiihen Schreden und entehrenden Greueln 
das Hereinbrechen zu wehren. Es liegt dies nicht an der Lehre 
Chriſti jelbft, an ihrem Weſen, fondern es Liegt ausſchließlich am 
Menſchen. Theils erfaßt er die Lehre Chrifti falſch, er verzerrt fie; 
theils ift bei ihm die geiftige Schwäde, die SHinneigung zur 
Finſterniß ſtärker al3 die geiftige Kraft, als die Freude am Licht. 

Was und die Schrift über Chriftus berichtet, ift ein klares, 
ſchattenloſes Bild geiftig-religidjer Geſundheit. In Chriſtus fpiegelt 
fih wieder ein geläuterter Gotteöbegriff, eine menfchenwürdige und 
menfchenveredelnde Frömmigkeit, eine volllonmene Sittenlehre. Da 
ift nichts Verzerrtes, nicht? Rohes; Alles ift Ebenmaß, Abgeklärt⸗ 
heit. Gott ift der Bater, der Menſch ift das Kind. Das ift der 
Inbegriff des Reiches Eprifti, und fein Grundgeſetz ift die Liebe; 
die Liebe zu Gott, dem Vater, und zu den Menſchen, den Brüdern. 

In diefem einfachen, lichten und klaren Aufbau ift kein Platz 
für abenteuerliche, nebel- und gefpenfterhafte Vorftellungen; in diefer 
hellen und lautern Religion giebt es feine Unreligion, feinen Uber: 
glauben. 

Berhält es fich jo mit EChriftus und feiner Lehre, jo muß das 
Gleiche gelten bei dem, der mit dem göttlichen Anſpruche auftritt, 
Ehrifti „Stellvertreter“, der irrtbumlofe Fortſetzer feines 
Werles, der unfehlbare Hüter feiner Lehre zu jein. 

Auch im Papſtthum, in der Gefchichte feines Wirkend muß — 
ift es wirklich göttlich und chriſtlich — nur Licht, nur Klarheit fi 
finden. Das Undeilige, das Trübe, das Verworrene darf nicht 
ihm anhaften, nicht von ihm herrühren, fondern e8 muß ſich als 
aus der Armfeligkeit und Verirrung des Menſchen herausgeboren 
erweifen. Das göttliche Licht des Papſtthums ſelbſt muß in fteter, 
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ungetrübter Reinheit über ben dunkeln Fluthen wechfelnder Ir- 
rungen und abergläubifher Meinungen leuchtend binwegftrahlen; 
die Stimme des „Statthalters Ehrifti" muß in feinem Beruf als 
Hirt der Herde Ghrifti nur Wahrheit und nichts als Wahrheit 
verfünden. 

Hier in der Stellung des Papſtthums zum Überglauben, in der 
umfaflendften Bedeutung dieſes Wortes, Liegt mehr als irgendwo 
anders der Prüfftein für feine Göttlichkeit. 

Aberglaube ift Glaube, aber falfcher, gottentfremdender. zum 
Verderben führender Glaube. Iinfehlbarer Wächter des wahren, 
feligmadenden Glaubens ift aber — fo lehrt es von fich felbft — 
das Papſtthum. Aberglaube, auch in feiner leichteften Form, iR 
Trübung der Moral, Trübung des richtigen, fittlihen Gefühles und 
Sandelns. Lnfehlbarer Hüter der echten Moral ift aber — fe 
lehrt es von fi felbit — das Bapfttfum. Aberglaube iſt Um 
kultur und ein fozialer Schaden, Beides nicht felten in ungehenerm 
Maßſtab. Pfleger der wahren Kultur, Führer auf der Bahn 
fozialen Fortſchrittes iſt aber — fo lehrt es von ſich ſelbſt — 
daß Papſtthum. 

Glaube und Moral find das ureigenfte Gebiet de „Statb 
halters Chriſti;“ bier ift für ihn als „Haupt der Kirche Ghriki“ 
jeder Irrthum theoretiih wie praktiſch ausgeſchloſſen. Was er als 
diefe® Haupt Ichrt, oder was mit feinem Wiſſen von der Kirche 
und in der Kirche gelehrt oder gehandhabt wird. kann nicht gegen 
den göttlihen &lauben und gegen die chriftlihe Moral verſtoßen. 
Und weil Glaube und Moral tie Grundlagen und Stüßen jeber 
wahren Siultur und jedes wahren fozialen Fortſchrittes find. fo iß 
ed ausgeichlofien, daR das Bapfttbum jemals Etwas veranlaßte oder 
beförderte, was ein fozialfultureller Arrtbum wäre, was fozial-fultw 
relle8 Verderben erzeugte. 

So die fatholifhe Xebre! Ex vie tuo te judico! 

Kir fchlagen die bändereiche (Weichichte des Aberglaubens auf, 
and wir finden, daß ihre furchtbarſten Blätter beichrieben find von 
der Hand der „Statthalter Chriſti“. 
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II. Der Teufel. 


1. Einleitende3. 


Auch in das Licht des Ehriftentgums, wie es in den Schriften 
des Neuen Teſtaments ſich ausbreitet, ragen die Tiefenfräfte der 
Unterwelt hinein. Dieſe Thatjache ift nicht zu leugnen. 

Wie immer fih Chriſtus und feine Sünger die Perfon des 
Teufels gedacht haben, das Dafein eines perjönlicden Teufels 
ftand für fie feit. 

Freilich ift dabei Eines nicht zu überfehen. Chrifti Anfchau- 
ungen kennen wir nur aus Aufzeichnungen Anderer. Was und 
wie viel da aus dem Innern diefer Anderen in die Anſchauungen 
Ehrifti gemifcht worden ift, entzieht fich der genauen Kenntniß. 
Die ethifch-religiöfe Lehre Chriſti, wie die Evangelien fie wieder: 
geben, iſt allerdings jo überirdifch rein und erhaben, daß bei ihr 
von einer trübenden Beimifchung fremdartiger Beitandtheile kaum 
die Rede fein kann. Uber die äußere Geſchichte Ehrifti, feine 
Thaten? Hier kann der biblifhe Erzähler manches Wunderjame 
im Thun Jeſu nach feiner eigenen, des Erzählers, Auffaffung 
wiedergegeben und fo nicht unmejentlich entftellt haben. 

Doch laſſen wir dieſe tertkritiichen Fragen außer Spiel; nehmen 
wir die Schrift wie fie vor und Liegt. Der Teufel und fein 
Wirken zeigt fih in ihr; ich erinnere nur an den „Verſucher“ und 
an die zahlreichen „Bejellenen“. Aber troß alledem, wie jchlicht, 
wie diskret und befonderd wie feufh wird das Diabolifche be- 
handelt! Die Gefchichte des neuteftamentlichen Teufels läßt ſich 
auf die Handfläche fchreiben, und jedes unfchuldige Kind darf fie 
Iefen. Der Teufel des päpftlichen Chriſtenthums fteht da als Rieſe, 
nicht Foliobände faſſen feine Gefchichte, und wer fie lieft, dem 
wird die Schamröthe in’3 Geficht getrieben ob der maßlofen Un- 
fläthigfeiten, die fie enthält, verbrieft und bejiegelt durch Unter» 
fhrift und Siegel des „Statthalterd Chrifti“. 

Das dogmatifche, moraltheologiſche und asketiſche Schrifttum 
des Ultramontanismus bietet in Bezug auf die Teufelslehre 
(„Dämonologie”) das Ungeheuerlichfte, das Abſchreckendſte, mas 
menschliche Phantafie zu erfinnen vermag. Das Papſtthum bat die 
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Teufelölchre zu einer eigenen ‚Wiſſenſchaft“ ausgeftaltet. Und 
diefe „Wiffenichaft“ ſteht nit auf ben Iuftigen Höhen dogmatiſcher 
Theorie; fie bat fih nicht damit begnügt, ganze Theile der Religion 
des Chriſtenthums zur Teufelsfrape zu verunftalten. Nein, geführt 
von ber Hand des „Statthalter Chriſti,“ ift die Teufelslehre 
binabgeftiegen in's Alltagsleben, fie bat dort Verbeerungen ange. 
richtet in religiöfer, fozialer und kultureller Beziehung, wie man 
fie ähnli nur im roheſten Heidentyum findet. Der Teufel des 
Paſtthums ift zum Moloch geworben, dem Helatomben von blüben- 
den Menſchenleibern geſchlachtet wurden, der Ehriftenblut in Strömen 
getrunten hat. 

Es ift ein fchauerliches Gebiet, in das ich den Leſer führe, es 
birgt Schrednifie. vor denen felbft die Schreden der Jnauilition 
wenigftens in etwas verblafien. Dort war e3 die religiös fanatifche 
Mordluit in ihrer, ih möchte fagen. nadten Geftalt, ohne Bei- 
wert: bier werden wir auch Scheiterhaufen aufflammen jehen — 
ohne Zahl --- aber ihr düfter-rotber Schein beleudtet nidt nur 
die zudenden Glieder des Kepers, fondern er fällt zugleih auf 
greulihe Teufelsgeftalten, auf fabelbafte Ungeheuer, mit denen bie 
ultramontane. vom „Statthalter Chriſti“ überwadte Theologie die 
Welt bevöllert bat. Tie Keper der Inauilittonszeit Dingen zu 
ellermeift theoretiſchen Lehren an. melde die Gewiſſenetyrannei des 
Rapfttbums für todeswürdige Irrthümer erflärte, den in Scharen 
vom Papfttyum gemordeten Schwarzlünitlern und Hexen wurde 
neben tbeoretifhen Irrthümern zugleih die Berübung io furdht- 
barer geichledhtliher Breuel. jo wahnmwigiger afterreligidier Hand» 
Iungen aufgebürdet, daß beim Leſen diefer Tinge der Atbem fodt. 
Und diefe Untbaten, ihr Erſinnen, der Glaube an ihr thatſächliches 
Borlommen ift die Frucht der Birtenthätigleit der „Statthalter 
Ehrifti“! 

Auch bei Schilderung dieler Seite der fozial-fulturellen Tkärig- 
feit des Papſtthums ftäpe ih mich lediglich auf päpftlidy-ultra- 
montane Quellen. 

Ih beginne mit der autoritativften. 
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2. Da3 Rituale Romanum. 


Ritusle Romanum nennt man ein Buch, das die amtlihe Zu- 
fammenftellung des Ritus der römifchen Kirche, d. h. der Gebräuche, 
Segnungen, Zeremonien enthält, die bei den wichtigſten Kultushand⸗ 
Iungen (Satramentejpendung u. |. w.) anzuwenden find. 

Alles in ihm trägt die ausdrüdliche Billigung der höchſten und 
in diefem Punkt unfehlbaren Auftorität des Papſtes. Der ultra- 
montan-theologiihe Grundfah: modus orandi, ‚lex oredendi, d. h. 
die Art wie die Kirche in ihren amtlichen Kultushandlungen betet 
und ihre religiöfen Beremonien vornimmt, ift, weil aus dem un- 
fehlbaren Glauben hervorgehend, felbft wieder ein Geſetz dieſes 
Glaubens, d.h. es kann in dieſe Gebets⸗ und Ritusart fchlechter, 
dings nicht? Irrthümliches fich einmengen, diefer Grundſatz findet 
feine vollfte Anwendung auf den Inhalt des Rituale. 

Bufammengeftellt und gedrudt iſt das Rituale Romanum unter 
der unmittelbaren Auffiht der Päpſte. Verſchiedene Bullen ber 
„Statthalter EHrifti" (Pius V., Klemens VII, Paul V., Be- 
nedikt XIV., Pius VIL, Gregor XVL, Pius IX.) bilden fein 
Imprimatur. 

Schon in der Anweiſung für die Spendung der Sakramente 
fehrt die Teufelaustreibung (exorcismus) häufig wieder. Bei der Taufe 
ſpricht der Geiftliche zu wiederholten Malen: „Ich treibe dich aus, 
unreiner Geiſt“; „Erkenne deine Verurtheilung an, verfluchter 
Teufel, und weiche”, „Höre, verfluchter Satan, und weiche zitternd 
und ſeufzend.“ Das zur Taufe benubte Salz und Wafler wird 
„erorzifirt", um e3 dem hölliihen Einfluß zu entziehen. „sch be 
fehle dir, unreiner Teufel, weiche aus diefem Wafler”. „Wo immer 
dies Waſſer ausgeiprengt wird, foll der böfe Geift und jedes Schred- 
gefpenft (omnis phantasia) fliehen.“ 

Außer diejen nur gelegentlich wiederkehrenden „Exorzismen“ 
enthält dag Rituale aber einen eigenen Abjchnitt über „Xeufelbe- 
ſchwörungen“, deſſen Hauptjtellen ich wörtlich wiedergebe. 

„Der Geiftliche ſoll nicht Leichtfertig Jemand für beſeſſen halten, 
fondern er foll die Beichen wohl Tennen, woburd ein vom Teufel 
Beſeſſener unterfchieden wird von einem, der an ſchwarzer Galle 
oder einer andern Krankheit leidet. Solche Zeichen der bämonifchen 
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Beſeſſenheit find: eine fremde Sprache Iprechen oder fie veriteben: 
Entfernted und Geheimes kundthun; Körperfräfte, die das Alter 
und die Konftitution übertreffen, und dergleichen mehr. Tamit er 
aber dies deutlicher erlenne, io frage er nach dem einen oder andern 
Erorzismus den Beſeſſenen, was er an der Seele oder am Leibe 
verfpüre, auch fuche er zu erfahren, bei welchen Worten die Teufel 
am meiften erichreden, um dann diefe Worte ftärlfer anzuwenden 
und zu wiederholen. Gr gebe acht. weldher Künfte und Täufchungen 
die Teufel fih bedienen, um den Exorziſten zu hbintergeben, fie 
haben nämlih die Gewohnheit. falſch zu antworten und ſich nur 
ſchwer zu offenbaren, damit der Exorziſt ermüdet aufböre, oder 
damit ed den Anſchein gewinne, der Kranfe fei gar nicht vom 
Teufel geplagt. Zuweilen auch verbergen fie fih wieder, nachdem 
fie ſich ſchon gezeigt hatten, und lafien den Xeib frei von aller 
Beichwerde, damit der Kranke glaube. er fei befreit. Aber ber 
Grorziit darf nicht nachlaſſen, bis er die Zeichen wirklicher Befreiung 
ficht. Zuweilen auch fuchen die Teufel auf alle mögliche Weile zu 
verhindern, daß der Leidende fih den Exorziemen unterwirft, oder 
fuchen die lleberzeugung beizubringen, die Krankheit jei eine natür- 
liche, auch veriepen fie mitten im Exrorziemus den Leidenden im 
Schlaf. gaufeln ihm ein Trugbild vor, zieben fi felbit zurück. um 
den Schein bervorzurufen. der Yerdende fer befreit. Kurz Die Runit- 
grifie und Liſten des Teufels jind zabllos, und der Exorziſt gebe 
Acht, Daß er ihnen nicht zum Upfer falle. Der Exorziemus werde 
am Bejeflenen vorgenommen in der Kirche oder an einem relıgiofen. 
ehrbaren Ort; ift aber der Yeidende krank, oder cine vornehme 
Berfönlichteit, fo Tann er auch ın der Privatwohnung exorzifrt 
werden. Ter Exorziſt ergebe ſich nicht ın Lange linterbaltungen. 
auch ftelle er Leine übertlüitige und neugierige Fragen. befonders 
nicht über wufünitige und verborgene Tınge. die feines Amtes nicht 
find; fondern er beiehle dem unreinen Geiſt dat er fchweige und 
nur auf die geftellten fragen antworte. Auch ſchenke er dem Teufel 
feinen Glauben, wenn er vorgiebt. er ſei die Zcele eines Heiligen. 
eineb Berfiorbenen. oder ein guter Engel. Mothwendige ragen 
aber find: über die Yahl und die Namen der beien Weiter, über 
Die Seit, wann fie eingedrungen find, über die Uriache und ähnliche. 
Chur. Gelächter nud Aibernheiten des Teuiels bindere der Erariit 
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oder verachte fie und ermahne die Umitehenden, deren Zahl gering 
fein ſoll, daß fie auf ſolche Dinge nicht achten.” 

„Die Erorzismen ſelbſt nehme er vor und lefe fie ab mit Macht 
und Auktorität, in großem Glauben, Demuth und Eifer. Wenn 
er bemerkt, daß der böfe Geift gequält wird, fo werde er nod 
eifriger und dringender. So oft er fieht, daß ber Beſeſſene an 
irgend einem SKörpertheile erregt oder verleht wird, oder daß ſich 
irgendwo eine Anjchwellung zeigt, jo mache er dort das Beichen 
des Kreuzes und befprenge die Stelle mit Weihwaſſer. Auch merke 
er fi, bei welchen Worten die Teufel am meiften zittern, dieſe 
wiederhole er dann häufiger; bei der Androhung angelangt, ſpreche 
er fie wieder und wieder aus und erhöhe die angedrohte Strafe. 
Sieht er, daß er voran kommt, jo harre er aus, zwei, drei, vier 
Stunden und noch mehr, fo lange er Tann, bis er gefiegt hat. 
Wird eine Frau erorzifirt, jo follen immer ehrbare Perſonen an- 
weſend fein, die fie halten, wenn fie vom Teufel herumgezerrt wird. 
Der Erorzift befehle dem Teufel, zu jagen, ob er in dem betref- 
fenden Körper fei aus VBeranlafjung einer magiſchen Kunſt, 
magifher Zeihen oder Inſtrumente; bat der Befelfene 
dDiefe mit dem Munde erfaßt, fo foll er fie ausfpuden, 
oder befinden fie ſich außerhalb des Körpers, fo foll er angeben 
wo, und dann verbrenne man fie.” 

Nach dieſen Vorbemerkungen, die für den Erorziften als Unter- 
weifung dienen, folgt dann im Rituale Romanum der Erorzigmus 
felbft, beitehend aus Gebeten und Androhungen, 3. B.: „Ich befehle 
dir, wer du auch immer bift, unreiner Geift, und allen deinen 
Genoſſen, daB du mir deinen Namen nenneft, den Tag und die 
Stunde deines Austritts angebeft mit einem äußern Beichen” 
n. f. w. Dieſe und ähnliche Beijchwörungen füllen im Rituale mehr 
ala 20 Duartfeiten. 

Wenn man das noch Folgende aus der ultramontanen Teufels 
fiteratur zum Vergleiche heranzieht, jo kann man bei Betrachtung 
bes Anhaltes des Ritnale noch von einer verhältnißmäßigen Nüdh- 
ternheit ſprechen. Zwiſchen ihm und der Schrift gähnt allerdings 
ſchon eine unüberbrüdbare Kluf. Im Rituale ift nit nur das 
Dafein und Wirken des perfönlicden Teufels erwähnt, feine Thätig- 
feit wird ſchon als eine regelmäßige, häufig wiederkehrende hin- 

v. Hoensebroech, Papſtthum. I. 14 
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geftellt. Tie von Gott gefchaffene lebloſe Natur, „dad Buch Gottes”, 
erfcheint zunächft ald vom Teufel beherrſcht. Raturdinge, und zwar 
die dem täglichen Gebrauche der Menichen dienenden: Wafier, Salz. 
[el müllen aus der Gewalt des Teufels befreit werden. Und 
wie abenteuerlih tritt das Wirken des Teufels auf! Die teuf- 
liſche Beſigergreifung eines Menſchen, bie „Bejeflenheit“, ift eine 
Wirkung zauberiſcher Künfte anderer Menſchen; der VBefellene hat 
die Gegenftände, an bie fi der hölliihe Zauber knüpft, theils im 
feinem eigenen Körper, theild an verborgenen Orten; nur wenn 
dieſe Gegenftände — wir werden feben, daß es meiftens Steine, 
Hare, Nägel, Leientheile u. f. w. find — verbrannt werben, 
weicht der Teufel. 

Die Keime für die wuchernden Giftpflanzen der gefammten 
ultramontanen Teufelsliteratur finden ſich alfo ſchon im Rituale, 
and zunächſt find es die „Statthalter Chriſti“ felbit, welche bie 
Keime zur Entfaltung gebracht haben. 


3. Tie Bäpite Gregor IX., Johann XXII.. Eugen IV. 
und Innozens VIII 


Gregor IX. haben wir fennen gelernt als einen der eifrigfien 
Keherverfolger. als den lirheber der Friderizianiſchen Wiutgefee 
(oben S. 1tiöff.. Er bat auch das Verdienft. mächtiger Beförberer 
bes bilöbdeiten Aberglaubens in Geftalt unfläthigen Zeufeläfputes 
geweien zu fein. 

Am 13. Juni 1233 erließ er in feiner Eigenſchaft ala Papft 
die Bulle: Vox in Rama. Die Bulle ift gerichtet an die Bilchöfe 
von Mainz und Hildesheim und behandelt den Teufelätult im 
Teutihland Ale Thatſachen führt der „Statthalter Ehrifti” an: 
„Wenn ein Neuling aufgenommen wird und zuerſt in die Ber 
fammlung der Genannten eintritt, jo erfcheint ihm zuerit ein Froſch. 
den Winige eine Kröte nennen. Dieſem geben fie einen ſchmach 
würdigen Ruß auf den Hintern andere auf das Maul und ziehen 
dabei Die Zunge und den Speichel des Thieres in den Mund. 
Tasielbe erſcheint zumerlen in natürlicher Große, mandmal end 
fo groß wie eine (Ente oder cine Sans; meiftens jedoch nimmt ed 
die Größe eines VBadofens an Wenn der Neuling weiter geht. 
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fo begegnet ihm ein Mann von wunderbarer Bläffe, mit ſchwarzen 
Augen, jo abgezehrt und mager, daß alles Fleiſch geihwunden und 
nur noch die Haut um die Knochen zu Hängen fcheint. Dielen 
küßt der Neuling und fühlt, daß er kalt wie Eis ift, und nach dem 
Kufle verſchwindet alle Erinnerung an den katholiſchen Glauben aus 
feinem Herzen. Hierauf ſetzt man fih zum Mahle, und wenn man 
ih nah demfelben wieder erhebt, jo fteigt aus einer Bildfäule, 
bie in ſolchen Berfammlungen zu fein pflegt, ein fchwarzer Kater 
von der Größe eines mittelgroßen Hundes rüdwärt® mit empor» 
gehobenem Schwanze hervor. Der Neuling küßt ihn auf den Hin 
tern, dann der Meiſter der Verfammlung und nah ihm alle 
Uebrigen der Reihe nad, d. h. nur Solche, die würdig und voll- 
fommen find. Die Unvolllommenen, die fih nicht für würdig 
halten, erhalten von dem Meifter den Friedenskuß. Wenn nun 
Alle ihre Pläte wieder eingenommen haben, fagen fie gewiſſe 
Sprüche, neigen ihr Haupt gegen den Kater, und der Meifter fpricht 
zuerft für fi, dann zu feinem Nachbar: Wer befiehlt uns dies? 
Der Nachbar antwortet: Unfer höchſter Meilter; ein Underer fügt 
Binzu: Wir müfjen gehorhen. Dann werden die Lichter ausgelöfcht, 
und man ergiebt fi ohne Rüdficht auf Verwandtichaft der greu⸗ 
lichſten Unzucht. Sind mehr Männer als Weiber da, fo befriedigen 
die Männer unter ſich die fchändliche Begierde; das Gleiche thun 
die Weiber unter fih. Dann werden die Lichter wieder angezündet, 
und aus der dunkelſten Ede des Saales tritt ein Mann hervor, 
oberhalb der Hüften glänzender und jtrahlender als die Sonne, 
unterhalb rauh wie ein Kater; fein Glanz erleuchtet den ganzen 
Raum. Sept reißt der Meifter dem Neuling etwas vom leide 
und jagt zu dem Glänzenden: Herr, dies ift mir gegeben, ich gebe 
es dir wieder, worauf der Glänzende antwortet: Du haft mir gut 
gebdienet, du wirft mir noch mehr und befier dienen, ich vertraue 
deiner Sorge an, wa3 du mir gegeben haft, und nad} diefen Worten 
ift er verſchwunden.“ 

Der Ultramontanismus fucht den „Statthalter Ehrifti" der 
Verantwortlichkeit für diefen „religiöſen“ Blödfinn dadurch zu ent- 
laften, daß er feine Anhänger glauben macht, Gregor felbft Habe 
nicht an die Thatfächlichkeit diefes Teufelsſpukes geglaubt, jondern 
nur angeführt, was ihm berichtet worden fei. Eine unmöglidhe 

14° 
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Ausrede, die Gregor IX. felbft durch die Schlußfäge der Bulle 
seritört: „Wer follte nicht in Zorn gerathen über ſolche Bosheit ? 
Ver follte nicht in Wuth entbrennen gegen foldye ſchlechte Menſchen 
flios nequitiae ?_ Wo iſt der Eifer des Moies, der an einem 
Tage 20,100 Bögendiener tödtete? Wo ift der Eifer des Finees. 
der den Juden und den Madianiten mit einem Dolche durdh: 
bohrte? Wo ift der Eifer des Elias. der 1450 Baalspriciter mit 
dem Schwerte erihlug? Ro ift der Eifer des Mathatias, der 
Den gößendieneriihen Juden erichlug? Wahrlih. wenn die Erde, 
die Geſtirne, die Elemente ſich genen Solche erhöben und fie, obne 
Rücſicht auf Alter und Gefchlecht. vernichteten, fo märe es noch 
feine gebührende Strafe! Sollten jie euern Ermahnungen nidt 
folgen und fib nicht befehren. jo muß man zu !räftigern Mitteln 
greifen. und. wo Arzneien nicht helfen. mäfien Eiſen und Feuer 
angewandt und das faulende Fleiſch muß ausgeichnitten werden. 
Aufet alio gegen fie und ihre VBegünitiger auf die Hülfe des welt- 
lihen Schwertes und ermahnet die Ghriftgläubigen. jich gegen fie 
zu rüften. Wir aber, im Rertrauen auf Gottes Barırherzigleit und 
auf die Macht der Apoftel Petrus und Paulus, verleihen mit un: 
ferer böchften Binde- und Loſegewalt Allen. die ſich zur Ausrottung 
dieier Ketzer rülten und gegen fie dad Kreuz nebnen. die gleichen 
Abläfie und Norrchte wie den Kreuzfahrern in das heilige Yand” 
ı(Rıpoll, Bullar. Ordinis Praedicatorum, Roman 1729, 1. n. 81, 
S. 52, Puttbast, Reg. R. P. P. I, 0230, 5. 790. 

Der Rapft fordert alfo in erregten Worten den Tod derer, die 
ib mıt dem „Aroidh und Kater Teufel fo groß mie ein Badoien“ 
eingelaffen baben. it es aber moglich. die Zodtung eines Men: 
ſchen als Strafe ıu fordern für Bergchen. die man nidt tür that- 
fählih hält? 

Ein Jahrhundert ipäter eraıng durb Bapft Johann XXII. 
(1316— 1334 die Wulle. Super -p cula. In feierliditer Sprache 
verlundet der „Ztattbalter Ehriſti“ tollen Abermig: 

„Auf der erbabenen Warte deiien ſtehend - obne unfer 
Berdienft. nur dur icine Gute der den erſten Menſchen. 
das Urbild des menſchlichen Weichlehtes zum Herrn der Erde 
madhte, ihn. mit göttlihen Tugenden geihmudt. zu ieinem Gleich⸗ 
bitd erhob, der den Gefangenen erlofte und Loslaufte durch fein 
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Leiden, haben wir fchmerzlich bemerkt und erwägen es mit innerfter 
Erregung, daß Biele nur dem Namen nah Ehriften find, daß fie 
fo ſehr verirrt find, daß fie mit der Hölle ein Bündniß eingehen. 
Sie opfern den Teufeln, fie beten fie an; fie machen fih Bil- 
der, Spiegel, Ringe oder Fläſchchen und fchließen zau— 
beriſch die Teufel darin ein; fie befragen fie; fie begehren ihre 
Hülfe, und dieſe ſcheußliche Veit verwüftet ſchwer die Heerde Ehrifti. 
Da wir nun Fraft unjeres Hirtenamtes die irrenden Schafe zum 
Schafftalle Chriſti zurüdführen müflen, fo ermahnen wir, nad Be 
rathung mit unferen Brüdern, den Kardinälen, durch dieſen für 
ewige Zeiten geltenden Erlaß, alle durch die Taufe Wieder 
geborenen in Kraft des Heiligen Gehorſams und unter Androhung des 
Bannes, daß Niemand irgend Etwas von den genannten Scheußlich- 
leiten lehren oder lernen fol. Und da es billig ift, daß die, die durch 
ihre Werke den Allerhöchften verachten, für ihre Vergehen geitraft 
werden, fo verhängen wir über alle, die entgegen unferen heilſamen 
Srmahnungen und Befehlen Etwas von dem Genannten thun, die 
Erfommunilation, die ipso facto eintritt. Wir fehen feft, daß gegen 
die, die nicht innerhalb acht Tagen, vom Tage der Mahnung an 
gerechnet, fich gebeilert haben, außer der Vermögensbeſchlagnahme 
bie übrigen für Kleber beftimmten Strafen von ihren zujtändigen 
Richtern verhängt werden follen ..... Gegeben zu Avignon“ 
(abgedrudt bei Eymericus, Directorium Inquisitorum, ©. 364. 

Was immer Unfinniges ausgedacht werden kann, Johann XXI. 
glaubte es. Dean hatte ihm erzählt, es gäbe ein Schlangenhorn 
(cornu serpentinum), mittel deſſen Gift entdedt werden könne; 
fofort läßt er es kommen und verpfändet der bisherigen Beſitzerin 
alle feine bewegliche und unbewegliche Habe, weil das Horn ein 
Gegenstand von höchſtem Werthe ſei. BZugleich bedroht er Jeden 
mit dem Banne, der das Schlangenhorn widerrechtlich fich an» 
eignen will (Raynald, Annal. ad. ann. 1317. 1320. 1327)! 
„Sottes Barmherzigkeit,” fo fchreibt er, „habe in feine Hände drei 
Bauberbilder gelangen laſſen, durch deren Durchſtechung diejenigen 
Perſonen, auf deren Namen diefe Bilder getauft feien, getödtet 
würden” (Raynald, ad. ann. 1317)! 

Für ſich ſelbſt lebte Johann XXII. in beftändiger Angft vor 
ſolcher „Durchſtechung von Wachsbildern, die fein Bildniß trügen“, 
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denn dadurch würde er getöbtet. „Die Zauberer Jalob von Brabant 
und Johann von Amanto“, fo fchreibt der Bapft, „hatten Gift be 
reitet, um und zu verderben; da fie aber keine Gelegenheit fanden, 
e8 und trinten zu machen, haben fie Wachsbilder angefertigt 
mit unferm Namen und Bildnis, um mitteld Durch— 
Rehung diefer Bilder unfer Leben anzugreifen. Uber 
Gott hat uns bewahrt und diefe teufeliihen Bilder in 
unfere Hände geliefert“ (Falgairolle, Un Envoutement en 
Vannde 1347. Nimes 18092, ©. 26. »Envoutement«, vom La: 
teinifchen invaltuare, bedeutet die Sauberei durch ſolche Wachs⸗ 
bilder; vglch. Du Cange, Glossar. IV, 420; Reynaldi, Annal. 
eceles. ad. a. 1317‘. 

Auch der Biſchof von Labors, Magiſter Hugo Gerardi. 
follte auf Diefe Weife dem Papſte nach dem Leben getrachtet haben. 
Johann XXII. läßt ihn nah Avignon kommen; er wird für 
ſchuldig befunden, degradirt und verbrannt (Gallia christiana I, 
140. 

In einer Bulle vom 4. November 1330 ſpricht er von fchrift- 
lichen Verträgen mit bem Teufel, von Teufelsanbetung, von Zauber- 
bildern, woburd der Teufel berbeigerufen werden könne (Collect. 
Doat. XXXIV, fol. 181: Archives des Freres-precheurs de 
Toulouse). 

Eugen IV. erläßt im Nabre 1437 ein Rundfchreiben an bie 
Inquiſitoren, das fih mit den Kundgebungen Jobann XXI. in- 
baltlıh fo ziemlich dedt. Er behandelt Verträge mit dem Teufel 
und Teufelsanbetung als Thatiacke: es iſt für ibn ausgemadıt, daß 
unter Anrufung der Teufel durd Zeichen und Bilder Krankheiten 
hervorgerufen und Gewitter veruriacht werden Kaynald, ad ann. 
1437. 1445). 

Man follte glauben, von folder Stelle aus, vom „Ztuhle 
Retri” . hätte die abergläubifche Verirrung nicht mehr geiteigert 
werden können. Aber das Unglaubliche geihicht. Papft Inno- 
jens VIII, felbft Water von 1% unebelihen Kindern.! bringt in 


ı Marullus irıeb auf Innozent VIII. das volfatbumlıd gewordene 
Eyıgramm. Octo nocens pueros genuit. totidemue puellas. 
Hane merito potait dicere Roma patrem 
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den „religiöſen“ Teufelsſpuk auch noch das geichlechtlihe Moment 
hinein. Die Daemones incubi und succeubi, viel efelhaftere Ge 
bilde al3 der Schwan der Leda und der Stier der Europa, nehmen 
ihren Platz ein in einer amtlichen Kundgebung des „Statthalters 
Ehrifti”. 

Die Latholifche Theologie kannte diefe Mann-Teufel und Weib» 
Zeufel allerdings? jchon vor Innozens VID. Sie in die „rift 
liche Gottesgelehrſamkeit“ eingeführt zu haben, iſt das Verbienft 
der fcholaftifchen Theologie, insbefondere ihres Hauptes, des 
Thomas von Aquin, und da auf dem Felde der Fatholifchen 
Theologie nicht3 von dauerndem Beftande hervorfproßt ohne Billi- 
gung des Papjtes, fo trifft die Verantwortung für das Auftreten 
jolder Scheußlichkeiten da3 Papſtthum ſchon Tange, bevor Gio— 
vanni Battiita Eibo als „Statthalter EHrifti” feine Bulle erließ. 

Dennod ift Innozens VII. mit feiner Kundgebung ein ge 
waltiger Markitein in der Geſchichte des päpftlicden Widerchriften- 
thums. Wie ein zweites Aftenftüd der chriftlihen Zeitrechnung 
hat feine Bulle Spuren im Menjchengefchlecht zurüdgelaflen, Spuren 
von Blut und Thränen: die graufamen ‚ Herenverfolgungen. Da 
die Bulle kräftigſte Wirkurſache für diefe Verirrungen geweſen ift, 
fo theile ih den Wortlaut des denkwürdigen Aftenftüdes unten bei 
Behandlung des Hexenunweſens mit (S. 378). 


4. Thomas von Aguin. 


Es giebt feinen theologischen Schriftiteller, der größeres An» 
jehen innerhalb des Ultramontanismus bejibt, als Thomas von 
Aquin. Er iſt „Kirchenlehrer" und „Kirchenvater”, er ift der 
„englifche Lehrer” (doctor angelicus), der „Fürſt der Theologen” 
(princeps theologorum). Päpſte und Konzilien haben gewetteifert, 
jein Anſehen zu erhöhen. Eine der eriten Thaten Leo XIU. war 

en ee ni 


Innozens hatte übrigens den Muth, feine zahlreichen Kinder öffentlich anzu⸗ 
erfennen. Das Berliner Mufeum befigt eine überlebensgroße Büſte der 
Theodorina Eibo, einer Tochter des Papftes, mit der Inſchrift: Theodo- 
rina Cibo Innoc. VIII. P. M. filia singul. exempli matrona formaeque 
dignitate conspicua (Bode-Tichudi, Bildwerke der chriftlichen Epoche, Berlin 
1888, ©. 68;. 
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die Ausſendung eines Rundſchreibens Eninklila „an alle Patrı 
arhen. Primaten. Ersbiichofe und BViſchöſe der fatholiihen Welt“ 
(Aeterni Patrin. vom 4. Auguft 1870 . worin er Ibomas von 
Aauin ale den Yehrer jur die geiammte Philoiophie und Theologie 
binitcht. ! In dieſem MWundicreiben beit es u. M.: „Unter den 
Lehrern der Scholaſtik ragt weit hervor der Fürſt und Metiter 
aller prineeps et magister omniam‘, Ihbomas von Ynuin. Ter 
Sonne gleih bat er den Erdkreis mit den Glanze ieıner Yehre 
errült. Dan kann iagen, daß in den Ronzilien von non, 
Bienne. Alorenz. Vatikan der beilige Thomas zugegen war 
und die Arrtbümer der (riechen, der Keper und Rationaliſten mit 
untideriteblicher Strait befämpite. Aber cin böchites Yob das fein 
anderer Zbeologe mır ihm theilt. iſt ihm dadurd zu Ibeil geworden. 
Daß die Wäter des Konzils von Trient mitten ım Nerianımlungs 
faale zugleich mit den Büchern der teiligen Schrift und den Grlalien 
der :äpite die „Zumma” des beiligen Ibontas Das Hauptwerk Des 
Thomas von Aanın auf Dem Altare auizulegen gebaten. um aus 
ihr Rath. Reweiſe und Aufichluiie u ichopien.“ Yes NIIT machte 
fih die Worte seines Rerganzers Innozene VI au eigzen „Tee 
Lehre des heiligen Ibomas von Aauin zeichnet ſich aus var alien 
anderen. nur ausgenommen die der fanommchen Bardırı die Aıbel 
durch Wahrbeit der Yehriage. fo Dat die ihnen Folgen. niemale 
aut einem Aertium betroffen werden” Zammthie Kundichreiden 
Yo MI  Amtiihe Ausgabe Freiburg 1881 ISOh Arte 
Zummlung 

In dreier „ Zumma” nun Des Anumaen Dre wonmiy to ont Den 
Yudeın der bl Ztrit nut Dem Altar zu Liezen leſen wa 

Wenn aus Dem Reiichlai Der Teuiel mt Westin stinDer ac 
baren werden, To iind ste nicht entſtanden au. den: Tamen des 
Zeutcle oder des von {hm angenommenen meanrdide: Yabes 


"kt meentzgenans inet] I... hin 
Collertiitlest zedrüngene Diateaeo mmmecin Ban Der sn. Dong Abi, 
Mt Bes _ Srttaltaed vb re dent N .,nten Jerz:!:!? * 
Loiept Niratsen nt Se habe ben 3u Dbar be Bo 
jepigen Wınitenien Des Senuticierenla MU 2.io.no Sertie, Rn a e 
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fondern aus dem Samen, den ber Zeufel fich dazu von einem 
andern Menſchen verſchafft hat. Derjelbe Teufel, der ſich als 
Weib mit einem Manne geſchlechtlich vergeht, Tann fih auch als 
Mann mit einem Weibe gejchlechtlich vergehen“ (8. Th. p. I qu. 
bi, a. 3, ad. gext!.! 

Bei diefer Lehre iſt zu beachten, daß fie fich unverändert in 
ber „auf Koften und auf Befehl Papft Leo XII.” (jussu im- 
pensaque Leonis XIII. P. M.) im Jahre 1889 zu Rom veran- 
ftalteten Neuausgabe der Werte des Thomas v. Aquin findet (V, 19). 

Bom VBertrage mit dem Teufel, dem ftillfehweigenden und dem 
ausdrüdlichen, handelt der „engliiche Lehrer” (doctor angelicus) im 
zweiten Theil feiner Summa (2. 2* qu. 122, a 2, ad 3). 

In feiner Summa contra gentes (Edit. Ucelli, Romae 1878) 
ſpricht Thomas ausführlih von den Künften der Zauberer, die fie 
mit Hülfe des Teufeld ausführen, dem fie Ehrfurcht erweiſen und 
Opfer barbringen (c. 103—108). 

„Der katholiſche Glaube will,” jagt Thomas an einer 
anderen Stelle, „daß die Dämonen etwas find, daß fie durch ihr 
Wirken ſchädigen und die fleifchliche Vermifchung verhindern können“ 
(Quodlibet. XI, qu. 8, art. 1. Opp. Ed. Paris,, 1660, XI, 153). 


5. Alphons von Liguori. 


Der Stifter des Redemptoriftenordens, Alphons Maria von 
Liguori, reicht mit feinem theologifchen Anjehen nahe an den 
Aquinaten heran. Zwei Delete Ring IX. vom 11. März und 
An a, 1871, zeugen dafür: „In diefen unfern Tagen rühmen 
die Völker fo jehr feine Weisheit und ift die Kirche fo voll feines 
Lobes, daß die meisten Kardinäle der b. römischen Kirche, 
faft alle Bifhöfe der ganzen Welt, die Generaloberen 
der religiöjen Orden, die Theologen berühmter Lehr- 
anftalten, hochgeachtete Kollegiatitifte und gelehrte 


1 Die Summa iſt auch ind Deutiche überjegt worden. Der ultramontane 
Ueberfeger, der Dominikaner Zeslaus Maria Schneider, Hat aber diefe 
ekelhafte Stelle ausgelajjen. Trotzdem verfichert er mit echt ultramontaner 
Wahrhaftigkeit: „Der ganze vollftändige Zert der „Summa“ Tiegt in 
möglichit fließendem Deutih vor” (Borrede LXXIII). 
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Männer aus allen Kreifen Bittfhriften eingereicht haben, in 
denen fie gemeiniam den einen Wunſch ausſprachen, dab der h. 
Alvhons von Liguori durch den Titel und die Ehre eined Lehrers 
der Kirche ausgezeichnet werde.“ „Wir wollen und befeblen. daß 
alle Bücher, Kommentare, Werke und Schriften diefes 
Kirchenlehrers Liguori). furz Alles. was von ihm ftammt, 
geradefo wie die Werke der anderen Sirchenicehrer Anguſtin, 
Ehrmfoftomus u. f. w. nicht blos privatim. fondern öffentlich 
auf Gymnaſien, Alademien, Schulen, Kollegien, in ®or- 
leiungen, Tiöputationen. Predigten zitirt, vorgelefen und 
benunt werben.“ 

In feinem Haupwerke lehrt tiefer „SKirdhenlchrer“: „Yur 
Veftialität rechnet man auch das geihlechtlicdhe Vergeben mit dem 
Teufel. Dieſe Zünde wird zum Vergeben gegen die Religion. zur 
Sodomie, zum Inceſt, zum Ehebruch, wenn der betreiiende Mann 
oder das betreffende Weib mit fodomitifcher, ehebrecheriicher oder 
biutichänderiiher Vegier fih mit dem Teufel vermiſcht. Nichtig 
bemerlt Bufembaum Jefuit . daB der geſchlechtliche Verkehr mit 
dem Teufel zur WVeltialität gehöre, wie aub Tamburint und 
Elbe! annehmen. Begeht derjenige, der fih mit dem Teufel ver 
milcht. der ihm unter der Geſtalt einer Berbeiratbeten. einer Nonne ", 
einer Blutsverwandten ericheint. aud zugleih das Nerbrechen des 
Ebebruchs, des Sakrilege, der Wlurihande? Buſembaum ſcheint 
dies im allgemeinen zu bejaben, aber iebr wahrideint:h ift die 
gegentbeilige Anſicht richtig. wern nämlich der Betreflende ſich an 
dem Teufel ın Weibergeitalt nicht ergotzt inſofern fie verbeiratbet. 
Nonne, oder Blutsverwandte. jondern nur inioiern fie ichön ıf; 
fo lehren aub Yugo und Naanuez beides hervorragende Jeſui 
ten. Tas Wale; Maletieium iſt Die aus eınem Bund mit 
dem Teufel bervorgebende Nraft Anderen zu icbaden. Fa unter 
ſcheidet ib von der Schwarzkunſt Magia dadurch. Daß Icptere 
nur Wunderbarer erſteres Zchädlihes hervorbrinaen ml. Es iit 
die allgemeine Meinung wie Zuires Yelitus Nasaue;. 
Telrio Jeſuiten Ichren. daß es Deren giebt die mit 
Dülfe des Teufels von Urt zu Urt getragen werden. 
Telrio Jeſuit verfihert. die gegentbeilige Meinung die Yutber, 
Melanchthon und auch cınige Kathol: ken vertheidigt baben. namlich. 
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derlei Dinge feien SUufionen und Phantaftereien, ſei der Kirche 
fehr Ihädlih; da fie dahin führt, ſolche Unholdinnen ohne Strafe 
zu laffen, wodurch dem chriftlihden Gemeinweſen jehr gejchadet 
wird“ (Theologia moralis, 1. 3, tr. 4, dub. 3, n. 475, Ed. Venet. 
1773, ©. 175 und ©. 99. 100). „Sit ein Vertrag mit dem 
Teufel abgeichloffen worden unter der Bedingung, daß der Vertrag» 
fließende fich niemals mehr mit dem Kreuzzeichen bezeichne, oder 
fi niemald mehr waſche (!), jo ift es ihm zur Auflöfung des 
Bertrages erlaubt, ſich mit dem Kreuze zu bezeichnen oder fich zu 
wafchen“ (Theol. mor. Ed. Monza, «A8&7, II, 37). 

Liguori ift aber nicht bloß „Kirchenlehrer” und Führer der ge- 
fammten „modern“ ultramontanen Theologie, er ift auch Volks⸗ 
fchriftfteller. Seine erbaulichen Schriften Haben buchftäblich die 
fatHoliihe Welt erobert. An alle Spraden find fie überfebt, in 
ftet3 fich erneuernden Auflagen dringen fie in faft jedes Tatholifche 
Haus. Unter feinen zahlreihen Erbauungsfchriften nimmt das 
Bud: „Die Herrlichfeiten Mariä“ (Le Glorie di Maria) die 
erſte Stelle ein. Von ihm fagt 3. B. die angejehenfte ultramontane 
Zeitſchrift Deutſchlands „Der Katholit" (Dktober 1896); „Die 
Herrlichleiten Mariä haben fo viele Sünder befehrt, als das Buch 
Buchſtaben zählt." Aus diefen „Herrlichleiten” (Uachener Ausgabe) 
find nachfolgende Stellen: 

„Ein Süngling in Berugia verſprach dem Teufel, daß, wenn 
er ihm die Mittel verjchaffe, eine Sünde, die er vorhatte, zu be 
geben, er ihm jeine Seele übergeben wolle, er gab ihm dies Ber- 
ſprechen ſogar jchriftlich und mit feinem eigenen Blute unterfchrieben. 
Nachdem der Züngling die Sünde begangen Hatte, verlangte der 
Zeufel die Erfüllung und führte den armen Sünder in die Nähe 
eined® Brunneng, wo er ihn bedrohte, daß, wenn er fich nicht felbit 
binabftürzen wolle, er ihn mit Leib und Seele in die Hölle ftürzen 
werde. Da der unglüdliche Süngling glaubte, daß es für ihn 
ganz unmöglich geworden fei, den Händen des Teufels zu entgehen, 
ftieg er auf den Brunnen, um ſich Hinabzuftürzen. Der Gedanke 
de3 nahen Todes aber verurfachte dem Unglüdlihen jo große 
Ungit, daß er dem böfen Feinde eingeftand, er habe nicht den 
Muth, ſich ſelbſt Hinabzuftürzen, er möge, wenn er feinen Tod 
verlange, jelbit Hand an ihn legen. Allein weil der Süngling das 
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Scapulier der ſchmerzhaften Mutter Gottes trug, ſprach der Teufel 
zu ihm: Wirf zuerft bad Scapulier bimweg, dann will ich dich 
hinabflürzen. Da der nnglüdlihe Sünder jept erlannte, daß die 
göttlihe Mutter ihm, um des Scapulierd willen, noch nicht allen 
Beiſtand verfagt habe. wollte er es fi nicht ſelbſt abnehmen. 
Nachdem fich beide eine Zeitlang geftritten, verließ ihn der Teufel 
ganz beihämt“ (II, 168— 170. 

„NIS der Heilige Tominicus in Garcafjone in Frankreich pre. 
Digte, wurde ein Albigenfer zu ihm geführt. welcher vom Teufel be 
fefien war. weil er öffentlich die Roſenkranzandacht veripottet hatte. 
Ta befahl der Heilige dem böfen Feinde im Namen Gottes, er folle 
erflären, ob das, was er vom Roſenkranz gepredigt habe, wahr jei. 
Heulend antwortete der Teufel: Hört ihr Chriften, Alles, was diefer 
mein Feind von Maria und dem heiligen Roſenkranz geſagt hat, 
iR wahr. Hierauf befahl der heilige Tominicus dem verjammelten 
Volke, ed folle den Roſenkranz beten, und, o Wunder! bei jedem 
Ave Maria ftiegen aus dem Xeibe bes Linglüdlihen eine Menge 
Teufel, in Form glübender Kohlen empor, jo daß derſelbe am 
Ende des Roſenkranzes gänzlih davon befreit war. Wei biefer 
Gelegenheit bekehrten ſich viele Kezer“ S. 475. 476. „Ein 
Hauptmann, welcher einen fehr gottlofen Lebenswandel führte, be 
fand ſich eines Tages in feinem Schloſſe. Zufälliger Weile begab 
fih ein frommer Urdensgeiftliher zu demjelben, welder. von Gott 
erleuchtet, den Hauptmann bat, er wolle do alle feine Knechte 
sufammenrufen. Alle erihienen, nur der Nammerbdiener fehlte. 
As man anch diefen endlich mit Gewalt herbeigeführt hatte. ſprach 
der Erdensgeiitlibe zu ihm: Ich befehle dir im Namen Jeſu Chriſti. 
dab du mir ſageſt, wer du bift. jener antwortete: Ach bin ber 
Teufel und diene fchon feit vierzehn Nabren diefem gottlojen Manne. 
ih warte nur, bie daß er einmal jene fieben Ave Maria welche 
er täglich zu beten pflegt unterlafle, um ihn alsdann zu erftiden 
und mit mir in die Holle zu ziehen. Ta befabl der Ürdensgeift- 
Ihe dem Zeufel, fogleich Dielen Ert zu verlalien. worauf auch ber 
Teufel ploglih verihmand. Ter Hauptmann fiel auf feine Rmie 
nieder, befebrte ſich und führte hierauf cin heiliges Yeben“ S. 486, 
487). 

„Ein Soldat führte einmal feine Frau in den Wald, wo er fie 
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dem Teufel übergeben wollte, welchem er biejelbe in einem Ber- 
trage, den er mit ihm gefchlofien, für eine gewiffe Summe Geldes 
veriprochen Hatte. Da geſchah e3, daß beide an einer Mutter 
Gottes⸗Kirche vorbeilamen, wo die arme Frau ihren Mann bat, 
er wolle ihr doch erlauben, die göttlihe Mutter in dieſer 
Kirche begrüßen zu dürfen. Der Mann willigte ein, und die 
Frau begab fi in die Kirche, allein bald darauf fam ftatt jener 
Frau die allerfeligfte Jungfrau, welche ihre Geitalt angenommen 
Hatte, aus der Kirche heraus und beitieg das Pferd, welches fie in 
den Wald führen folltee Als beide nun in den Wald gelommen 
waren, da erihien der Teufel und fpradh zu dem Manne: Du 
Schelm, was Haft Du gemacht, daß Du mir jtatt Deiner Frau 
meine größte Yeindin, die Mutter Gottes, herbeibringft? Hierauf 
antwortete Maria: Wie haft Du es wagen können, meiner Ber 
ehrerin ſchaden zu wollen? ch befehle Dir, daß Du fogleih in 
die Hölle zurüdtehreft. Hierauf wandte Maria ſich an den gott 
fofen Mann und fprad zu demjelben: Wenn Du Dich beffern 
willft, jo werde ich Dir beiftehen. Nach diefen Worten verſchwand 
die göttlihe Mutter, der Sünder ging indeß in fi und änderte 
in der Folge fein Leben." „Als ein Domherr zu Ehren der gött- 
lichen Mutter gewille Gebete verrichtete, fiel er in die Seine 
und ertrant. Weil derfelbe fi aber im Stande der Tobfünde 
befand, jo kamen die Zeufel und führten ihn in die Hölle 
Plöglih erfchien die Mutter Gottes und rief ihnen zu: Wie habt 
ihr e3 wagen können, denjenigen wegzuführen, der, während er 
mein Lob verfündigte, gejtorben ift? Hierauf wandte Maria fidh 
an den Sünder und ſprach: Wohlan, befjere Dich und Habe eine 
große Andacht zu meiner unbefledien Empfängniß. Sener fehrte 
wieder ind Leben zurüd, wurde DOrbdensgeiftlicder und konnte nie 
müde werden, feiner Befreierin zu danken und ihre unbefledte Em- 
pfängniß zu verfündigen” (U, ©. 503, 505). 

„Ein Züngling, welder der Mutter-Gottes-Bruderichaft an⸗ 
gehörte, verließ diefelbe und fing an, ein ausfchweifendes Leben zu 
führen. Da erichien ihm einmal während der Nacht der Teufel in 
einer erichredlichen Geftalt, der arme Jüngling rief aljogleich bie 
göttliche Mutter um Hülfe. Umfonft, ſprach der böſe Feind, rufeft 
Du jebt jene an, die Du verlafien Haft; um Deiner Sünden 
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Villen gehörft Tu mir an. Hitternb kniete der Jüngling uieber 
und fing an das Gebet der Vruderſchaft: Heiligfte Jungfrau, meine 
Mutter ıc. zu verridhten. Ta erfhien ihm die göttlihe Mutter. 
und der Teufel verfhwand, einen fchredlichen Geſtank und ein Loch 
in der Mauer zurüdlaflend.“ ©. 493.) „In einem gewiflen Orte 
in Deutſchland geſchah es, daß ein junges Mädchen, welches Agnes 
hieß, eine ſchredliche Sünde mit ihrem eigenen Vater beging. 
Hierauf floh fie in eine Wüfte und brachte dafelbft ein Kind zur 
Welt. Darauf erfhien ihr der Teufel in Geſtalt eines Ordens⸗ 
geiſtlichen und brachte fie dahin, daß fie ihr Kind in's Wafler warf; 
hierauf ermahnte er fie, fie follte jelbft in's Wafler jpringen. Als 
die Jungfrau das hörte, fo rief fie aus: Maria hilf mir, und fo 
gleich verihiwand ber Teufel” (S. 602. „Ter Pater Rho erzählt 
in dem Bude: Ter Sabbath, dab ein junges Mädchen mit Namen 
Maria von ihrer Tante beauftragt wurde, fih auf den Markt von 
Nimmegen zu begeben, dort einige Einkäufe zu machen uud bie 
Nacht bei einer andern Tante, die dort wohnte, zu bleiben. Des 
Mädchen gehorchte; als es fi aber am Abend zu ber Tante be 
gab, da wies diejelbe ed mit rauhen Worten ab; weshalb es fid 
entichließen mußte, wieder nad Haufe zurüdzulchren. Als es nun 
aber auf dem Wege dunkel ward, wurde das arme Mädchen num 
geduldig und zornig und rief mit lauter Stimme den Teufel um 
Beiſtand an. Ta eridien ihm derfelbe in Geſtalt eines Mannes 
und veriprah ihm beizuftchen, wenn es nur eines thun wollte. 
Jh thue alles, was Tu verlangft, antworte die IUnglüdfelige. Ich 
verlange weiter nichts von dir, antwortete der böfe Feind, als daß. 
von heute an, Tu nicht mehr das Kreuzzeichen macheſt, und dab 
Du einen andern Namen annehmeſt. Tas Mädchen antwortete, 
fie willige ein und mollte in der ‚folge nicht mehr das Krenzzeichen 
machen, aber, fente fie hinzu, mein Name Maria iſt mir gar zu 
lieb, den will ih nicht ändern. Tann helfe ih Tir nit, aut 
wortete der Teufel Endlich, nachdem fich beide lange miteinander 
geftritten, famen fie überein, daß das Mädden die Anfangsbud- 
Raben des Namens Maria in ihrem Namen behalten und fid 
Emma nennen follte. Hierauf begab fich dieielbe nach Antwerpen, 
wo fie ficben Jahre lang ein jo gottloſes Leben führte, daß fie aller 
Belt zum Argernıß gereichte. (Eines Tages fagte fie dem Teufel 
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fie mwünfche ihr Vaterland wiederzujehen. Der böfe Feind wiber- 
fette fih ihrem Vorhaben, aber endlih mußte er einwilligen. Als 
nun beide in Nimwegen anlamen, fanden fie, daß man gerade 
einige Begebenheiten aus dem Leben der allerjeligiten Sungfrau 
Öffentlich darſtellt. Da fing die arme Emma, die no immer 
ein wenig Andacht zur göttlichen Mutter bewahrt hatte, an zu 
weinen. Was bleiben wir länger hier, fagte ihr Gefährte, wollen 
wir etwa auch der Welt zum Schauspiel dienen? Hierauf ergriff 
er das Mädchen, um es wegzuführen, aber dafjelbe wideritand. ALS 
ber Teufel erfannte, daß er im Begriffe jei, feine Beute wieder zu 
verlieren, da nahm er fie zornig mit in die Luft empor und ließ 
fie mitten auf die Schaubühne niederfallen. Da erzählte die 
Unglüdlihe ihre Geſchichte. Als fie bei dem Pfarrer des Ortes 
beichten wollte, jchidte fie diefer an den Erzbifhof von Köln, der 
Biſchof chicdte fie aber zu dem Papſt, welcher, nachdem er ihre 
Beichte gehört hatte, ihr zur Buße auferlegte, fie folle ihr ganzes 
Leben hindurch drei eiferne Ringe tragen, einen am Halfe und zwei 
andere an den Armen. Die Büßerin gehorchte, und als fie in 
Maeitriht ankam, fo begab fie fih dafelbit in ein Klofter von 
Büßerinnen, in welchem fie vierzehn Fahre, unter heftigen Buß—⸗ 
übungen, zubrachte. ALS fie eines Morgens aufftand, da fand fie, 
daß die eifernen Ringe, die fie am Leibe trug, von ſelbſt zerbrochen 
waren, worauf fie zwei Jahre fpäter im Rufe der Heiligkeit ſtarb.“ 
(I, ©. 360, 361.) 


6. Caeſarius von Heifterbad). 


„Wil man fich die Verfchrobenheit in den Köpfen der Mönche 
[und Weltgeiftlichen] begreiflih machen, jo darf man nicht über- 
fehen, daß die von den albernften Wunder: und Teufelsgeichichten 
ftrogende Litteratur der Heiligenleben das tägliche Brod ihres Geiftes 
bildete” (Riezler, a. a. O., ©. 57;. 

Diefe Worte des hervorragenden bayerijchen Yorjcher berühren 
einen Uebelitand innerhalb der römifhen Kirche, der dem ver 
hängnißvollen Umfichgreifen des Glaubens an hölliſchen Teufels» 
fpuf weſentlich Vorſchub geleiftet hat. Für das Fortbeftehen diejes 
weit und tief fich ausdehnenden Uebel ift das Papſtthum voll 
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verantwortlih, denn, wenn irgend Etwas, fo unterfteht ihm die 
die fogenannte Erbauungßlitteratur. 

Bon den Mlöftern, von den Mönchen aus, in deren Köpfen ber 
aberwigige Tenfelswahn ſich feitgefeht hatte und dort genährt wurde 
durch die ununterbrochen gereichte verborbene geiftige Speife, breitete 
fih das Unheil aus unter den breiten Echichten des Vollkes nad 
oben und nad unten. Ueberdies waren es ja faſt ausſchließlich 
Möuche, d. h. vom Teufelsglauben rohefter Form erfüllte Fanatiler. 
die als päpftlihe Inquiſitoren die Länder durchzogen und nad 
Seren und Tenfelsanbetern fpürten, und fo ihren eigenen Wahn in 
die Menge trugen. 

Schriftftellerifh in diefer Richtung am einflußreichiten war der 
Biftergienfermönh Gaefarius von Heifterbad. Seine zahl- 
reihen Schriften, Gemeingut aller Klöfter, können als Stichprobe 
gelten für die damalige Erbauungsliteratur mit dem wichtigen 
Bufag. daß diefe Schriften auch heute noch für die meilten löfter 
beider Geſchlechter einen großen Beitandtheil der „geiftlichen Zejung” 
ihrer Infaflen bilden. 

Bei Caeſarius erfcheint der Teufel unter Windgebeul und 
Krahen der Bäume ald Pferd, Hund. Kape, Bär, Affe, SKröte, 
Rabe, Geier, oder auch. wenn es darauf anlommt, eine Frau zu 
verführen, als ſchöner Soldat. Kine Eigenthümlichkeit des Teufels 
if, daß er keinen Rüden. ſondern nur eine Vorderſeite hat Dia- 
luogus miraculorum I, 56: 111, 6: V, 2.5.7. 51.55. 56. Mittel 
gegen den Teufel find: Ausſpeien. Sichbefreuzen, geweihtes Wacht, 
Weihwaſſer ‚Dial. IH, 6. 7. 13. 14: V, 47% Mit einer ran 
trieb der Teufel fieben Nahre lang Unzucht, während ihr Mann 
neben ihr im Bette lag. Bernhard von Wlairvaur befreite fie 
fhließlih von dieiem unterweltlichen Liebhaber (Dial. II, 7. Der 
Tenfel geht zur Beichte, und obwohl der Friciter ihn als Teufel 
erlennt. hört er feine Beichte und legt ihm eine Auße auf Dial. 
11, 26: V, 5). Einem Studenten erfcheint der Teufel und ver- 
heißt ihm für das Verſprechen der Befolgichaft Kenntniſſe und 
Willen. Ter Student giebt zwar das Werfprechen nicht, aber er 
erhält doch vom Teufel einen Stein, defien Kraft ihm Wiflen ver 
leitzt Er wird bald darauf frank. beichtet und ftirbt. Die Zeufel 
werfen feine Seele wie cinen Ball über das Thal Gehenna Kim 
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und ber. Gott erbarmt fich ihrer; die Seele kehrt in den Körper 
zurüd, und der wiederauferftandene Student wird SBifterzienfer 
(Dial. I, 32). Zwei junge Leute ftudieren die Schwarzkunft. Der 
eine ftirbt und erjcheint dem andern, während dieſer vor einem 
Marienbilde für die Seele des Verstorbenen betet. Er gefteht dem 
Ueberlebenden, wegen ber Schwarztunft verdammt zu fein, und er 
Mahnt ihn zur Belehrung. Die Mahnung hat Erfolg (Dial. I, 33). 
Landgraf Ludwig IH. von Thüringen will über das Schidfal 
feines verjtorbenen Vaters Nachricht Haben. Ein ſchwarzkünſtleriſcher 
Briefter ruft den Teufel. Diefer trägt den Priefter an eine Grube, 
aus der Hölliiche Flammen fchlagen. Die Seele des Landgrafen 
erfcheint im Feuer und befiehlt zu ihrer Erleichterung die Rückgabe 
entwendeter Rirchengüter (Dial. IH, 34). Der Teufel erfcheint 
einer frommen Jungfrau und will fie zur Unzucht verführen. Sie 
widerjteht und frägt, ihn: Warum willit du die fleifchliche Ver⸗ 
bindung, die doch deiner Natur widerfpriht? Der Teufel ant- 
wortet: ich will nur deine Zuftimmung. Diefer Teufel Hatte keinen 
Nüden und betete das DBaterunfer, aber mit Fehlern (III, 6). Der 
Teufel verführt ein Mädchen in Bonn. Sie gejteht dem Vater 
ihre Sünde. Der Vater verbirgt fie. Der Teufel erfcheint dem 
Bater: warum Haft du mir meine Buhle geuommen? Er ftößt 
den Mann auf die Bruft, jo daß er nach drei Tagen ftirbt (Dial. 
HI, 8). Zu Prüm beitellt ein Liederlicher Priefter ein fchlechtes 
Weib zu fih. Statt ihrer kommt der Teufel und verbringt als 
Weib mit dem Prieſter die Nacht (Dial. II, 10). Bu Speft will 
der Teufel als Weib mit einem Mann buhlen. Da diefer fich 
weigert, hebt er ihn Hoch in die Luft und läßt ihn dann fallen 
(Dial. IH, 12). 

Wie die Zeugung zwiſchen Teufel und Menſch möglich fei, be 
Schreibt Caeſarius ausführlich (Dial. V, 12). Die Hunnen waren 
bie Frucht des gejchled;tlihen Umgangs zwiſchen Zeufeln (incubi) 
und häßlichen Gothenweibern, die von ihren Stammgenofjen wegen 
ihrer Häßlichleit vertrieben worden waren. Die Vertriebenen irrten 
in einem Wald umher und zeugten dort mit Teufeln das tapfere 
Bolt der Hunnen (a.a.D.). Wenn ber Teufel von einem Men- 
ſchen Beſitz ergreift, jo wohnt er im Maſtdarm des Betreffenden 
(Dial. V, 15). Ein vierjähriges Kind trank einft den Teufel mit 
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der Mil in fi hinein: der Teufel blieb über 30 Sabre in ihm 
(Dial. V, 26. Zuweilen belebt der Teufel jahrelang die Leichen 
ſchon Berftorbener, fo daß “Jeder glaubt, es mit einem lebendigen 
Menſchen zu thun zu haben ‚Dial. XII, 4). 


7. Der Franziskanertheologe Brognoli. 


Tas Werl des Wranzislanertbeologen Brognoli: Mannale 
Exoreistarum: Handbuch für Erorziften (yon 1668) ift dem 
Generalvilar der Lyoner Erzdiözefe gewidmet. Es trägt die Gut 
heißung des Drdensgenerald, Taniele a Dongo, und veridie 
dener Theologen aus dem Zominilaner- und Franzislanerorden. 
Die ultramontane Größe, Joſeph v. Börres, fagt von Brog- 
noli: „Brognoli war Minorit und Leltor der Theologie. Er hatte 
Welegenheit. in Rom, Venedig. Mailand viele Beſeſſene zu fehen. 
Gr ichrieb über fie fein „Alerilaton” [Ein BVuch gleihen Inhalts 
wie fein „Handbuh”). Tas Bud ift mit Umficht und Mäßigung 
geichrieben; er berichtet in den Fällen, die er felbft geſehen. nichts 
ald die Thatfade, wie er fie gefunden hat” Görres. Muſtik. 
iv», 33. 

Einiges aus dem Inhalt des „Handbuchſs“: Keher werben 
feltener vom Teufel beſeſſen als Katholifen. weil die Keter ohne⸗ 
bin ſchon dem Teufel gehören. So hat ein Teufel in Loudun ge 
Randen, der in ein katholiſches Mädchen gefahren war (5. MN. 
Der Teufel ericheint als Löwe, Bär. Schlange, Trade. Stier, 
Dund. Wolf. Kaye. Hahn. Nabe. Geier, liege. Spinne. oder auch 
als ſchredlicher Menſch; das haben mir viele VBefeflene erzählt. 
Der Teufel giebt einen ſcheußlichen Geſtank von fi. ter ſich allen 
mittbeilt, die mit ihm zu than haben, wie Hexen und Samberer 
(©. 36. Um in die Menſchen einzugeben, benugt der Teufel 
häufig Speifen und Getränfe. in denen er fi verbirgt. Am 
31. Angaſt 1648 wurde mir in Venedig ein Mädchen von 14 
Jahren zugeführt. in die der Teufel. in einem Apfel verfledt. ein 
gefahren war. Ich trieb ihn aus. und beim Ausiahren erfüllte er 
den und des Madchens mit Schweielgeibmad 5. 37 . Ter Teufel 
gicht Die Befefienen an den Ohren. an den Haaren. er zieht fie ans 
dem Bett. oder legt ſich zu ihnen in's Bett S. 38. Am 4. Sc 
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tember 1648 geftand mir ein Teufel in Venedig, daß er von den 
anderen Zeufeln in der Hölle häufig verfpottet worden fei, weil 
e3 ihm nicht gelungen fei, den Menfchen, den er befeffen Hatte, zu 
Böfem zu verführen (S. 43). Sehr Häufig wirb die Bejeflenheit 
durch Beherung verurſacht; der Teufel ſetzt ſich dann feſt entweder 
im Magen, oder im Kopf, oder im Herzen, ober im Blut (S. 44). 
Daß der Teufel von Heinen Kindern Befit nimmt, ift die Schuld 
der Eltern, die es unterlafien, ihre Kinder unter den Schub Gottes 
zu ftellen, ober fie mit dem Kreuz zu bezeichnen (S. 45). Zu⸗ 
weilen ist es ein Zeufel, zuweilen taufende von Zeufeln, die im 
Menihen wohnen (©. 46). Im Jahre 1649 erzählte mir eine 
Witwe, daß fie ſchon 20 Jahre lang mit einem Teufel Unzucht 
treibe; auch zu Lebzeiten ihres Mannes habe diefer fich zu ihr in's 
Bett gelegt, nachdem er zuvor den Ehemann eingefchläfert habe 
(S. 52). Die Thatfächlichleit des Liebeszauberd, wodurch Jemand 
zu fündhafter Liebe angereizt wird, geben alle Theologen zu (S. 53). 
Feuersbrünſte werden häufig von Heren erregt: fie Laffen in dem 
betreffenden Haufe ein Züchlein zurüd, in das gehadtes Heu ein- 
gewidelt if. Aus Diefem Heu entjtehen dann plöglih bie 
Flammen, die nicht gelöfcht werden können; auch Unwetter und 
Hngelfchläge werden durch die Heren erregt. Die Unthaten ber 
Heren und Bauberer beichreibt Papft Innozens VI. in feiner 
Bulle, die hier eine Stelle finden ſoll, damit die Ungläubigen über- 
zeugt werden Es folgt die Bulle Summis desiderantes vglch. ©. 378]. 

Auf zehn Seiten (S. 80—90) giebt Brognoli die Kennzeichen 
der Beſeſſenheit an; 3. B.: Heftige Kopf» oder Herzichmerzen, die 
beim Zeichen des Kreuzes aufhören; Verdauungsftörungen und Er- 
brechen, die aufhören, wenn die Speijen gefegnet werden; Nacht⸗ 
fchweiße bei alter Jahreszeit; Hittern bei Anweſenheit frommer 
ober geiftlicher Perſonen; beftändige Unruhe; trodener Huften ohne 
Auswurf, der fich verftärkt bei Anwendung religiöfer Mittel; Auf 
fperren des Mundes, während NReligiöfes vorgelejen wird; Kälte: 
gefühl, das wie eine Schlange oder wie eine Maus im Körper 
Hin und her Läuft. Kennzeichen der Beſeſſenheit bei Kindern: 
wenn fie ohne Grund fich fürchten, oder weinen; wenn fie furchtfame 
Augen haben und nicht wagen, den Erorziften oder DOrdensleute 
anzufehen; wenn fie nicht mehr trinfen wollen, obwohl fie ben 
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Mund aufmaden, wenn Kinder Greifengefichter haben, fo liegt bie 
Bermuthung vor, daß fie vom Teufel unterfchoben find; foldye 
Kinder fterben nicht felten, wenn fie vom Exorziſten gefegnet werben, 
wie ih felbft im Jahre 1646 erlebt habe, wenn ſich fchwarze 
Sleden auf der VBruft zeigen, wenn fie nicht zu ftillen find, audy 
nicht durch mehrere Ammen. Den Teufel nad feinem Namen zu 
fragen, it unnöthig und gefährlich; denn da die Teufel lügen, 
können fie leicht einen falſchen Namen angeben, oder einen Ramen, 
der etwas Lacherliches oder Schänbliches bedeutet (S. 149. ud 
iR es unnäg, nad der Zahl der Teufel zu fragen; denn auch hier 
fann der Tenfel täufchen, indem er verfchiedene Stimmen nad 
ahmt (S. 150). Gin glaubwürdiger Prälat hat mir erzählt, daß 
in feiner Vaterſtadt ein junger Kleriler den Teufel einer Be 
feflenen in deren Fußzehen gebannt habe; fpäter ift diefer Aeriler 
mit diefem Mädchen in Unzuchtsfünden gefallen (S. 153. Die 
Gewohnheit hat ſich eingebürgert, daß die Exorziſten befefiene junge 
Mädchen an den befeflenen Theilen (Hals, Arm, VBruf) berühren, 
am den Teufel von dort mit den priefterliden Händen zu ver- 
treiben.” Ta der Teufel gerne von fchönen jungen Mädchen Be 
fig nimmt, fo find die Gefahren für den Exorziſten fehr groß. 
Zuerſt quält der Teufel die Beſeſſene am Halfe und er läßt nicht 
nad, bis der Erorzift mit feinen gebeiligten Händen den Hals be 
rührt and gefalbt Hat; dann fpringt der Teufel wie ein Blig vom 
Halſe auf die Vruft über, wo er ſich in den Brüften verbirgt, bie 
der Exorziſt dann auch berühren und falben muß, aber in srömmig- 
keit und Ghrbarkeit. Won dort gebt der Teufel in die Geſchlechts 
theile und erregt dort große Schmerzen. Tab junge Mädchen 
bittet den Exorziſt, fie von diefem Schmerzen zu befreien, nur er 
mit feinen priefterlihden Händen könne es. Aus dhriflicher Liebe 
und Srömmigleit (charitate et pietate giebt der Erorziit nach und 
falbt auch dieſe Theile, aber mit großer Sittfamfeit und Schen 
cum maxima tamen verecundia.. Aber fiehe, aus diefer Be 
rübrung duch den Exorziſt lähßt der Teufel für das Mädchen 
plöglid ein großes Luftgefuhl entitehen, woraus dann häufig Ber- 
gebhungen folgen S. 176). Wine mäßige Geißelung bei den Be 
fefienen anıenden, ift erlaubt. In diefem Punkt kommen aber 
fehr viele llebertreibungen vor, indem die Erorziften die Beſeſſenen 
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heftig prügeln, ohrfeigen, fie mit der Zunge den Boden lecken laſſen 
u. |. w. (S. 178). Sandez (Sefuit) erklärt es für erlaubt, dem 
Teufel zu geftatten, beim Ausfahren aus dem Beſeſſenen in einen 
andern Menſchen einzufahren, wenn diefer Menſch jehr ſchlecht ift 
und die Befefjenheit verdient (S. 189). Die Befehle, bie ber 
Exorziſt dem Teufel giebt, kann er in der Mutterſprache des Be 
fejlenen oder auch auf lateiniſch ertheilen (S. 199). Die vom 
Papſte geweihten Wachöbilder (Agnus Dei) find beſonders geeignet, 
die Teufel zu vertreiben (S. 308). Der Erorzift ſoll den Be 
feffenen genau ausfragen über die Art feines Leiden: ob es ihn 
am Tage oder in der Nacht befällt, zu welcher Stunde der Nadıt, 
ob zwifchen drei und fünf oder gegen ſechs Uhr; denn zu dieſen 
Stunden pflegen die Heren am Häufigften ihre Uebelthaten zu voll- 
bringen (S. 315). Hat ſich der Erorzift von der Bejeffenheit über: 
zeugt, jo fol er den Befeffenen vor fich niederknieen laſſen; er 
felbft ſitzt, und mit fchredlicher Stimme (voce horribili) und erniter 
Mine fpricht er: „Im Namen Jeſu Chriſti befehle ich dir Teufel, 
oder auch Zeufeln, daß ihr fofort ein Beichen eurer Anweſenheit 
gebet, indem ihr diefen Menfchen Hier auf gewohnte Weife quält;“ 
der Zeufel wird dann fogleih den Menjhen auf die gewohnte 
Veife quälen (©. 316). Der Erorzift befehle dem Teufel, daß er 
den Bejefjenen zu Füßen des Exorziſten Inieen made (©. 333). 
Heren und Bauberer jollen vor der Folterung am ganzen Körper, 
auch an den geheimften Theilen gejchoren werden, damit fie nicht 
in den Deffnungen des Körpers (corporis foraminibus!) oder unter 
den Haren Zaubermittel verbergen können; damit fie feine Bauber- 
falbe anwenden können, ift es gut, fie in heißem Waffer zu baden 
(S. 343). Diejenigen, die fich gefchlechtlich mit dem Teufel ab» 
geben, werden fehr ſchwer von ihm befreit (S. 361). Der Teufel 
fährt auch in Thiere, fo in Pferde, daß fie nicht vorwärts gehen, 
in Hunde, daß fie nicht bellen, in Ochſen, daß fie nicht pflügen 
fünnen (S. 401). Solche Thiere find mit Weihwafler zu befprengen, 
ebenjo ihre Ställe, ihr Futter u. f. w. (S. 404). Auch Häufer 
‚werden vom Teufel in Form von Geipenftern heimgefucht (S. 406). 
Die Teufel bringen Würmer, Mäufe, Heufchreden hervor, um ben 
Feldern zu ſchaden (©. 411). 
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8. Joſeph von Görres. 


Joſeph von Gorres bildet einen Höhepunkt beutic.-ul:ra- 
moutaner Wiſſenſchaft. Sein Lob ift in aller Mund. Tie ange 
fehenfte katholiſche Gelchrten Bereinigung Teuticdhlands, an deren 
Spige der Münchener Brofefior and Zentrumsabgeordnete Frei: 
herr von Hertling Hebt. trägt den Namen: Görres Geſell⸗ 
ſchaft zur Pflege der Wiſſenſchaft im katholiſchen Deutichland”. 

Gorres war ordentlicher Profeſſor der Geſchichte an der Hoch⸗ 
ſchule von Münden. Sein Hauptwerk it „Die Kriflide 
Myſtik“ in vier ſtarken Bänden. 

Wahllos greife ih einige Stellen heraus: 

„Die Poltergeifter und Kobolde. Ta die Aeußerungen dieſer 
Beifter etwas Unbeſtimmtes, Seltſames. Gigenfinniges und Lär- 
mendes an fih hatten, fo hat man dies ihr Thun mit dem 
Namen des Spulens. fie jelbR aber mit dem Namen der Spuf- 
und Boltergeifter bezeichnet... . lm auch bier der Unterſuchung 
eine fihere Örundlage zu unterfiellen. auf die fi mit 
Verlaß fortbauen läßt. tbheilen wir eine Folge von Er- 
fheinungen der Urt mit, die vor nicht langer Leit ſich ereignet 
haben, und die glücklicherweiſe einen unbefangenen, aufmerffamen, 
binreihend unterrichteten Beobachter gefunden, deſſen Zengniß als 
durchaus glaubwürdig und unverwerflih erfheinen muß. Ber 
Schauplatz diefer Ereignifie war der fogenannte Münchhof, eine 
Stunde von Boitäberg. drei Stunden von Graz. Der Beobachter. 
I. von Aſchauer. ift ein in der Phyſil und Mathematik vorzäglidh er- 
fahrener Mann, und daher audı als Lehrer der techniſchen Mathe 
matt am Johannäum in Graz angefiellt“ Ill, 355. 359‘. 
Goͤrres erzählt dann, auf acht Zeiten. wie in dem genannten 
Münckhof von Geiftern Steine, Tiihe. Stühle. Schüfleln, kurz ber 
geſammte Haudrath umbergeidileudert wurden und zwar „ın gang 
unerflärlicher Weile aufwärts. in zurüdgeichlagener frummer tınie“ 
III. 361,. Tiefe „surüdgeihlagene frumme Yinie“ veranſchaulicht 
Gorres an einer mathematiſchen Scihnung '. „Es war alio 
eine geiftig aufmerfende und vernebmende Thätigkeit die hier wırl. 
ſam geweien. Es ift aber aud eine folde. die moraliiher Motive 
fahig iſt; felbft religidfe Beweggründe jind nicht ohne Einfluß auf 
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ihr reiben geblieben; denn während fie alles Bewegliche im 
Haufe zum Spiele ihres Muthwillens gemacht, bat fie ſich doch ge 
hütet, an das aufgeftellte Kruzifix zu rühren, ob fie gleich bie 
Leuchter zu beiden Seiten weggeworfen. St dem aber aljo, dann 
find entweder unfichtbare, unleiblide Geifter, oder wenn leibliche 
Menſchen, dann foldhe, die ſich unfihtbar machen können, dabei 
wirkſam gewejen, was beides den magiſchen Gebieten angehört. 
Das Alles ift unabweislihe Folgerung aus unleugbaren Borber- 
fägen, und jo mit einem gründlich philofophifchen Verfahren wohl⸗ 
gemäß“ (III, 369. 370). „Groß war gleicherweife das Getümmel, 
da8 der Spufgeift gegen Ende des Jahres 1746 in der Labharti⸗ 
fhen Buchdruderei in Konftanz angerichtet. Die Sache hat mit 
einem Seufzen in einer Ede der Seperei begonnen. Dan bat bie 
Rapuziner, den Geift zu beſchwören, das gejchah, und es wurbe 
nun drei Tage lang nichts mehr vernommen“ u. f. w. (III, 402). 
„Sn anderen Fällen ijt e8 auf Hemmung und Hinderung im Fort 
ichritte zum Beſſerwerden abgejehen; und im Verhältniſſe, wie 
diefer Zwed unvertennbarer fi offenbart, tritt da8 Dämonifche 
nadter und entjchiedener hervor. Wir ftellen hier eine Anzahl der auf 
fallenditen diefer VBorfommniffe zufammen. Als Dliverius Mana» 
räns [es ift derjelbe Sefuit, der das Buch Delrio’3 mit der Ordens 
zenfur verjehen hat vergl. ©. 436] Rektor des Haufes der Geſell⸗ 
haft Jeſu in Loretto war, wurde dasfelbe vielfältig von Er- 
fheinungen angefochten, über die er Folgendes deponirte: Zuerſt fei 
einem Novizen ein Mohr in grünem Gewande erjchienen und habe 
ihn zur Abtrünnigkeit zn verleiten gefucht. Bisweilen habe es von 
der Dede wie das Spinnen eines fchlafenden Katerd gejchnurrt“ 
(III, 420). „Wir wählen als Beifpiel einen Fall, der das Zeugniß 
eined Ordens für fich Hat, den fein Gründer, nachdem er felbft 
den myſtiſchen Weg durchichritten, ins thätige Leben zurüdtehrend, 
hauptſächlich für dasfelbe beftimmt, und der nun eingehend in ben 
Geiſt und die Gefinnung des Stifter, jenen Gebieten immer mit 
vorfichtiger Scheu genaht [Delrio!], und nicht leicht trügerifchem 
Scheine nachgebend, nur durch die Evidenz der Thatfachen fi bes 
ftimmen laflen: der Sefuiten nämlich. Matthias Tanner, biefem 
Orden angehörig, berichtet, was fih mit Johann del Gaftillo 
zu getragen: er gewahrte, wie ganze Rotten böfer Geifter in fein 
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Zimmer einbracen, die gewaltigen Lärm und Tumult vollführten, 
unter großem Frohlocken ihn umriugten uud ihn aufs allerhärtefte 
bebrängten“ 111, 435. „IR bier Alles ernften tragifchen Schrittes 
feinen Gang bingelchritten. dann find aud andere Fülle aufgetaucht. 
wo es leichter zugegangen und damit auch wieder der koboldartige 
Charakter durchgeſchlagen it“ ‘III, 460. 

„Ter Vertrag mit dem Teufel it der Nertrag, den die 
Rechtskundigen den unbenannten nennen: do ut des, facio ut facias. 
Zur Abſchließung iit keineswegs nötbig, daß beide Theile in Sicht: 
barteit fi einander gegenüberftehen: die Angelegenheit fann auch 
fhriftlih verhandelt werden“ 111, 704. Aus den Berichten des 
Jefuitentollegiumsd in Molaheim Gloria pasthuma N. lęnatii 
Loyolae VII, 274) führt GBörres folgende Thatſachen“ an: 
Michael Schramm ftudiert in Würzburg, er verjchreibt ſich mit 
feinem eigenen Blut dem Teufel der ihm in Geftalt eine Jüng 
lings erſcheint. Ter Teufel giebt ihm eine Wurzel, mit der er alle 
Schlöſſer aufmahen und alle Shäpe in der Erde entdeden fann. 
Schließlich geht Wicael in fih und will fi bei den Jefuiten 
in Moleheim belehren; vor allem will er feinen Nertrag mit dem 
Teufel zurüd Haben. Am 13. Januar 1613 Lieft der Jefuiten- 
Rektor die Meſſe für ihn. Ta ſah Michael an der rechten Seite 
des Altare den Teufel. wie diefer ihm die Verfchreibung zeigte, fie 
binwarf und dann verfhwand. Nah der Meſſe fand man den 
mit Blut geihriebenen Vertrag unter dem obern Altartuh III, 719). 
Michael Ludwig diente am Hofe des Herzogs von Yothringen. 
Um Geld zum Spielen zu erhalten, verfchrieb er fich in zwei Ber- 
fhreibungen mit feinem Blute dem Teufel. Zieben Jahre lang 
follte er im Ueberfluß leben !önnen. dann follte er Tem Teufel 
ganz anheimfallen Wegen Ende des ZJeitraums überfiel ibn Die 
Ungft Er ging gleihfalle zu den Jeſuiten nach Molsheim um 
fih zu belehren. Tort batte er vom TZeuiel, der ihm in Geſtalt 
eines ſchwarzen Lowens eridhien, Furchtbares auszuſtehen Am 12. 
Cktober 1612 während der Meſſe des JeſuitenKektors Tab 
Michael zu beiden Zeiten des Altare zwei Ziegenbocke auf den 
Hinterbeinen aufgerichtet. zwiſchen den Borderbeinen bielten fie Die 
Beriähreibnngen. Rah der Melle fand man die eıne Bericreibun: 
am Boden liegen. Es galt jept auch die seite dem Teufel ab- 
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zunehmen. Gebete und Bukübungen wurden verdoppelt. Da er- 
ſchien plöglich während folder Andachtsübungen ein ſchwarzer Storch, 
der die Verfchreibung im Schnabel hielt und fie, als die Gebete 
mit Inbrunſt fortgefegt wurden, gleihfam wider Willen fallen Tieß 
(III, 723f.\. 

Der vierte Band, in zwei Übtheilungen, zufammen 1075 Geiten 
ftarf, ift ganz der „Dämonifchen Myſtik“ gewidmet. Einiges aus 
dem Inhaltöverzeichniß: „Die Bejeffenheit. Die Beziehungen der dämo⸗ 
niſchen Welt im allgemeinen zu den gemifchten Naturen. Die Um⸗ 
jeffenheit als das erſte Stadium der Befeflenheit. Die Umfefjenheit 
durch die Kobolde. Häufige Vorkommen folder Erfcheinungen in 
Klöftern. Selbit ganze Völker werden von ſolchen Anfällen ergriffen. 
Beranlaffende Urſachen zum Ausbruche der Beſeſſenheit von Seite 
des Befefienen. Die Temperamente. Das melancholiiche und 
choleriſche Temperament befonders günftig für dämonifche Beſeſſen⸗ 
heit. Nein phyſiſche äußere Potenzen können, wie fie Efitafen be 
wirfen, ebenfo dämoniſche Ergriffenheiten hervorrufen. Geiftige 
Einwirkungen als Löfer und Zerſetzer. Auch ein Scherz kann Be 
feilenheit hervorrufen. Die Zahl der einwohnenden Dämonen. 
Veränderungen in der Energie des Bewegungsſyſtems durch die 
Beieffenheit. Qualitative Veränderungen in den Bewegungsſyſtemen. 
Umkehr der Grundverhältniffe der Richtungen von Oben nad 
Unten dur die Veränderung im Schwerpunkt veranlaßt. Auch 
an den Berhältniffen von Rechts und Links, von Vorn und Hinten 
wird durch die Bejeifenheit eine Veränderung bemerkbar. Das 
dämonifche Fliegen. Die Gegenprobe für die Heilung von der 
Beſeſſenheit. Aeußerlich vernehmlihde Leihen der Ausfahrt der 
Teufel: Winde, Blitze, Getöſe, Auslöſchen der Lichter, zuweilen der 
Schall eines Glöckchens. Zuſtand der Befreiten im Wugenblide 
nah der Befreiung. Nachkrankheiten treten auf. Die Malzeichen 
der Heren und Herenmänner: Heine unempfindliche Stellen an ber 
Oberfläche des Körperd. Der Sabbath als Orgie und Gelag der 
Bauberer und Heren. Die Herenmahlzeiten und Beichaffenheit ber 
Speifen und Getränfe auf dem Herenfabbath. Der Geſchlechtstrieb 
und deffen Befriedigung aufdem Herenfabbath. Die Hexenphyſiognomie 
und der Hexengeſtank. Die Herenausfahrt. Heerden auf dem 
Sabbath von Kröten gebildet. Ausfagen über die verjchiedenen 
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Geftalten des Satand. Die Hulbigung dem Teufel dargebradt 
und der Reigen um ihn ber. Der Beugungstrieb als Antnüpfung 
bämonifher Rapporte. Der Jncubus und ber Succubus. Das 
Uebel befonders in Ronnenklöftern. Die Palingeneſie des bämoni- 
firten Lebens nad Außen Hin. Die Wolfsmenſchen.“ 

Tiefer Inhaltsangabe entipricht der Tert: „CB gebt eine ftetige 
Gontinnität durch alle Reihe des Geſchaffenen. Jedes fteht mit 
Jedem in Berbindung und einigt fi mit ihm, ift ein Band vor 
handen, das fie unter fi verbindet. ft daher der Menſch im 
feiner aus Allem zuſammengeſchten Berjönlichleit auch nothwendig 
mit Allem in VBerlehr. dann ift ein folder ihm aud mit der 
dämoniſchen Welt aufgethan, und das Böfe. das in ihm iſt. bildet 
alddaun das Band, das mit derfelben ihn verknüpft. Tie Ber 
bindung lann aber in zwiefaher Art gebunden werden: entiweber 
die Initiative geht vom Menſchen aus, er ſucht die Mächte jener 
Welt an fi zu ziehen, und gebraucht filh ') des ihm angeſtammten 
Böfen, um fie fih damit zu gewinnen, er nimmt alſo freiwillig 
ihre Anechtichaft auf ficb. und damit bereitet fi) das ganze Jauber- 
weſen. Oder umgelebrt, die Initiative nimmt ihren Urjprung 
von jenen Mächten, fie erjehen fich den Denfchen als ihre Beute. 
Vie der Bliz einihlägt in den Yeiter fo ſchlagen fie ein in bie 
ihnen geöffnete Natur. Alſo begiebt es ſich in der Bejeifenheit“ 
iv, 3). 

„Als ein Erdensbruder in Bologna vor dem Altar die Komplet 
betete. wurde er beim Fuß gefaßt und in die Mitte der Kirche ge 
zogen. Als er ichrie. liefen mehr als dreißig Vrüder zuiammen. 
Sie beiprengten ihn mit Weihwaſſer aber das half nicht. Mit 
vieler Mühe wurde er endlich vor den Altar des h Nilolaus ge 
bracht. dort beichtete er eine verichwiegene Zünde und wurde num 
befreit” IVa. 15. Unmittelbar darauf wird erzählt. wie ein 
Zeufel, unter der Geſtalt eines Jünglinys, eın ehrbares Mäbchen 
verführen wollte Won ibr erfannt und abgewieſen. fing er am, 
den greulidhiten linfug su verüben: „Roth und zerbrodene Töpfe 
vol Miſt goß er über dıe Jufammenlaufenden aus. (Finige iagten 
gu ihm: Nennit Tu wohl aub das Weber des Seren? Als er er 
wibderte, er lenne ee wobl. forderte man ıbn auf es beriuiagen, 
und er begann nun: Pater uuster. qui es in cocla, neimen fuum, 
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fiat voluntas et in terra. Nachdem er jo viele Ueberfpringungen 
und Barbarimen gemacht, fagte er lachend (!): fo pflegt Ihr 
Laien Euer Gebet zu verrichten. Befragt, warum er eine fo 
heifere Stimme babe, erwiderte er: weil ich immer brenne. Das 
Mädchen fagte auch: fo oft er zu mir kommt, trägt er Sorge, daß 
ich feinen Rüden nicht jehe. Um die Urfache befragt, erwiderte er: 
fo oft wir Geifter Menfchenkörper annehmen, haben wir doch feinen 
Rüden.” Görres macht dazu die gelehrte Anmerkung: „Sonderbar 
ift der Umftand, daß die böfen Geifter nur eine Vorderfeite und 
feine hintere haben jollen, wie Mofes Gott umgekehrt nur von der 
Rückſeite geſehen. Es fcheint mit der eigenthümlichen Optik eines 
gewifien Grades der untern Viſion zufammen zu hängen, da bie 
Dinge fih nur maleriſch projiciren” (IVa, 16—18,! Aus einem, 
zur Verherrlichung des Stifter des Jeſuitenordens gefchriebenen 
Buch: Gloria s. Ignatii posthuma, entnimmt Görres folgende 
„Thatſache“: „In Mutina in der Lombardei lebten vier Schweitern, 
jung, edel, ehrbar und fchon zur Mannbarkeit erwachſen. Alle 
waren eine ganze Reihe von Jahren hindurch aufs erbärmlichfte 
von den unreinen Geiftern angefochten. Die Kleider wurden ihnen 
zerichnitten, die Haare auseinandergerifjen, der Leib verwundet. 
Obgleich die Mehrzahl von ihnen Gott Jungfrauſchaft gelobt, ent 
brannten fie doch immer in unbändiger Luft. Sie fuhten Hülfe 
bei der Kirche, Gebete, Dpfer, Weihwaſſer, Reliquien, 
Erorzismen, Alles wurde angewendet, und Alles umſonſt. 
Enblih erhielten fie durch Vermittlung des h. Ignatius 
Befreiung” (IVa, 69. 70). 

Ueber „Die Zahl der einwohnenden Dämonen“ fchreibt 
Görres: „Neben der einfachen Verbindung fommt auch die Mehrzahl 
nicht felten vor. Entweder es gejellt fih zum intenfiven Rapporte 
die nnmerifche Einheit des dämonifchen Neiches mit der gleichen 
Einheit des gemischten, ein Menſch wird von einer dbämonifchen 
Macht befeffen; oder es gattet und verbindet fich eine geiftige Ge⸗ 
noffenfchaft vieler Individuen aus jenen dämonifchen Neichen 
einem Individuum des gemifchten, daß innere ober äußere Aſſo⸗ 
nanzen in die Sphäre ihrer Anziehungen und Sympathien Binein- 
geführt. Dann ift der Menſch von einer Legion bejeflen, und bie 
Zahl mit fih dann nad) der Grundformel des Geſetzes, bad in 
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diefer Genoſſenſchaft herrſchend if. Eder eine ſolche Genoſſen⸗ 
ſchaft der höheren Sphäre, oder auch ein Individuum bindet fich 
an eine Benoffenfchaft der tieferen, an eine foldhe, die in irgend 
einem Brinzipe gefellichaftlicher Verbindung zu einem Ganzen ver- 
bunden ift” (IVe, 125) Auns der Geſchichte einer Beſeſſenen: 
„Tas Weib mit aufgerifienem Munde, mit anfgeblafenen Nüſtern. 
feurigen Augen pie eine halbe Biertelftunde aneinander Tämonen 
ans. Daß fie eine Biertelftunde lang Tenfel ansgeipieen, muß ſym⸗ 
bolifch genommen werden. Denn die Befreiung iſt in einem andern 
Neiche vor ſich gegangen. und der Körper bat nur bie leibliche 
Geberbe zu dem unfidhtbaren Borgang gemacht. Tas oftwalige 
Unfegen diefer Bantomime foll zur Beſtätigung ber Angabe von 
der Bielbeit der unmittelbar anweſenden Geifter dienen. Ein Weib 
in den Niederlanden wurde von zwei Tenfeln befreit. Bertha 
Natona in Genua war von drei Tämonen beieflen. Katharina 
Somnoata war von fieben böfen Beiftern beieflen. An einer 
Beleflenen in rantreih wohnen aht Tämonen; vier geben zum 
Beiden ihrer Ausfahrt in eine Erzmünze, einer fährt in einen 
Kunänel Haare, den die Befeflene von ſich gegeben; der ſechſte geht 
wie ein Tampf mit Geftigleit aus ihrem Munde aus, wie aus 
einem Ofen; die beiden lebten fuhren aus. ala fie zur Erde 
ſtürzte. Ein Mann in Peruſin wird von zwölf Tämonen befreit. 
Ein Mann aus Gaftro war von fiebenzehn Tämonen beichen. 
Bartholomäus von Baliolla ift von achtundzwanzig Geiftern 
befeffen. Gine rau von Ariminium war von dreißig Tämonen 
befeflen. Betrus Tominici war von fiebenundvierzig Tämonen 
befefien. Baula von Garthiana iſt von dreitaufend Tämonen 
befeflen. Viele Taufend werden oft angegeben. 40,000 in runder 
Zahl bei der Eliſabeth Andreä. Beider Anna Shulterbäuerin 
in Wien follen es 12.652 gewelen fein. die rottenweife ausiuhren. 
Grwägt man alle limflände, dann ergiebt fib. daß fein ſicherer 
Verlaß ift auf alle dieie Angaben, weil fie vom Runde der Lüge 
ihren Ausgang nehmen. Tie Weifterflimmen nennen Nomen ber 
ganz nad Wohlgefallen. Tie verjhiedenen Töne Yaute. die ans 
derfelben Kehle kommen. und das innere Getümmel wie von eınem 
großen Sheere. mögen gleidhfalld nicht zu einem enticheibenden Ve 
weife dienen. Tas rudweife Boranfchreiten in der Vefreiung ift 
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gleichfalls nicht entjcheidend, denn es Tann allerdings in einer 
quantitativen Mehrheit der Uusgetriebenen feinen Urfprung nehmen; 
ed kann aber auch von einem qualitativen allmähligen Fortſchritte 
der Krife Herrühren. Etwas triftiger erſcheinen die Beweiſe, die 
fih auf den Erorzismus gründen, wenn darin nämlich den Schei- 
denden aufgelegt wird, jedesmal ein Zeichen ihrer Ausfahrt anzu⸗ 
geben” (IV®, 124—132). 

„Wir haben das Allgemeinfte über die Beſeſſenheit und über 
die Modalität ihres Eintritts bisher verhandelt; jet, wo wir zur 
Symptomatit übergehen, müffen wir berfelben eine nähere Unter- 
fuchung über die beftimmtere Frage vorausfenden: wo und in 
welche Regionen der Perfönlichkeit und in welche Syſteme bes 
Lebens gejchieht der Einſchlag der böjen Macht, und wie und 
durch welche Kräfte jchließt fich die Verbindung?“ (IVe, 138.) 

„Anaftafia vom Schloffe Bologna ift in fteter Gefahr, erwürgt 
zu werden, da der Dämon fie immer bei der Kehle faßt. Der 
Abt läßt ihr den Hals mit der Stola (priefterliches Abzeichen) um- 
winden. So oft dies gejchieht, geht der Dämon in die unteren 
Theile oder in die Eingeweide, bisweilen in die Ertremitäten 
hinunter; ſowie fie (die Stola) weggethan wird, aber in bie Kehle 
zurüd. Der bewegliche Mittelpunkt der Beſeſſenheit — fo lautet 
die „wiflenfchaftliche" Erklärung von Görres — wird bier durch 
die Beſchwörung verrückt. Urſprünglich hat er um die Mitte des 
ſympathiſchen Syftems, in jenen Knoten erjter Ordnung, am Uns 
fange defielben, einen Sit gehabt. Nun in Folge der Behandlung 
läuft er an der Nervenleitung, die mit diefem Punkt in Verbindung 
fteht, nach abwärts; bald durch den Stimmnerven in die Ein- 
geweide zu den cöliakifchen Ganglien hin; dann an ber Ausbreitung 
des ſympathiſchen Nerven bis zu den Extremitäten hinunter“ n. |. w. 
(IV, 204). „Der Dämon kann eingegeffen werben oder einge 
trunfen, oder aud) eingeathmet, und die der Verrichtung angehörigen 
Nerven, die Eingeweide und Lungengeflechte, haben alsdann die 
Buleitung gebildet” (IV®, 205). 

„Eine poſitive Thatſache über vulkaniſche Heftigfeit bes 
Teufel finden wir aufgezeichnet: Als der heilige Aper in Cha—⸗ 
lons fur Saone war, jah er einen befeffenen Jüngling, aus deſſen 
Munde, wie aus einem Glühofen Schwefelflammen bervorgingen. 
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Als der Beſeſſene den Biſchof herbeilommen jah. begann er zu 
wüthen und was ibm nahe lam, mit den „Zähnen anzufallen. 
Tiefer warf ſich furdtlos ihm mit dem Kreuz entgegen und gebot 
mit gehobener Rechte, ihm zu ftehen. Aber ale der Fenerdampi 
das Antlıg des Heiligen berührte und der Wüthende mit weit auf- 
gerifienem Maule zu beißen drohte, bezeichnete er den Nachen mit 
dem Kreuzeszeichen Ter Tämon, dem dadurch auf diefem Wege 
auszugeben nicht geitattet war. ging nun in einem Bauchiluſſe 
davon. Schweielgerud iſt ein fo bleibende WMerfmal tes us 
Randes der Beiellenheit, daB, wenn andere Zeichen verlagen. die 
Kundigen oft nach ihm die Fortdauer des Grgrifienieins wahr: 
nehmen“ I\®. 219. 220. „Wenn der Teufel ericheint ıjt er ent 
weder ſchwarz unfauber. flinfend, furchtbar, oder doch wenigitens 
erdunkelnd; dabei häßlichen Angejichts, mit fchnabelartig gebogener 
platter Naie, flammenden Augen, krallenden Händen und "Füßen. 
die Beine barig, oft eines oder das andere lahm“ I\®,. 271. 
„Als der heilige Hugo einit die Löſung einer Beſeſſenheit erwirtte, 
wurden drei Reptilien, wie Käfer ausgeworfen. Lin Weib gıebt 
unter dem Gebete des heiligen Hugo ein Reptil, wie eine 
Horniß geitaltet, von fihd. Hugo läßt das Tbier vor lich bringen 
und ind Feuer werfen: das Weib aber tft geheilt. (Fin anderes 
Weib gab drei Käfer mit grüner Galle in ein Erzgefäß von lich, 
fo daß man den Fall der Niederjtürzenden deutlich börte. Wan pflegt 
folhe Erſcheinungen mit Berufen auf die Phantaſie der Anweſen⸗ 
den und die Yeichtgluubigfeit der Zeiten abjumwerien. Aber die be» 
leitenden Umſtände find hier folder Art. daß man mit diciem 
Berufe au ihrer Erklaͤrung nicht ganz, ausreicht: der Heilige läßt 
das ausgewürgte bornikartige Reptil vor ich bringen und dann 
ins Teuer werien, die ausgeworienen Näter ım andern Fall 
ſchlagen deutlih vernehinbar im Erzgejaße auf. wie der Viennig 
am Schilde der Schapung zahlenden ‚srieien. Tas iind plaitıiche 
Seien, die fıb nicht wegphantairren laifen, ſondern 
auf eınen fonfreten Beitand des Ausgeworienen deuten“ 
IV» Sem). „Ein Bectsnelebrter ın Hergamo hatte ih dem 
Teufel verichrieben,, der Alt fand ın einer Hohle des genueltichen 
Gebirges ftatt wobın er mit neun anderen Jauberern gerciit mat. 
Tort fanden ie den Tämon ın menidluber Weitalt aui cırem 
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Stein fitend, mit einem Bodabart, Hörnern, klauenhändig, ftier- 
füßig, mit heiferer, dünner aber furdtbarer Stimme. Sie erwiejen 
ihm ihre Ehrerbietung, indem fie ihm den Hintern Füßten“ (IVP, 37). 
„Das Herenzeihen befteht in Kleinen, nie mehr als erbfen- 
großen Stellen der Oberfläche. des Körpers, die unempfindlich find, 
ohne Leben und Blut. Sie find manchmal an einem rothen oder 
Ihwarzen Flecke, oder einer Vertiefung des Fleiſches zu erlennen. 
Bohrt man fie mit einer Nadel an, dann folgt weder Schmerz 
no ein Tropfen Blutes, was beides rundumher fogleich eintritt. 
In Lothringen Hatten Einige diefe Signatur auf der Stirne, Andere 
hinten am Kopfe, an der Bruft, auf dem Rüden, an den Hüften, 
an den Augenlidern und an den geheimften Theilen des Leibes. 
Im Labour hatte man mehr ald 3000 alfo Bezeichnete gefunden, 
worunter eine große Unzahl Kinder, die auf dem Sabbath gewejen. 
Bielen ſchien es, als hätten diefe Zeichen auch eine beitimmte äußere 
Form: Krötenfuß, Hafenfuß, Spinne, Hund, Pferbefuf. Das 
Beihen, das de Vaulx in Stablo auf dem Rüden Hatte, war 
nah dem Zeugniſſe des Unterfuhungsrichterd in Form einer 
Ihwarzen Kate. Gaufredy berichtet, ein eigener Dämon fei damit 
beauftragt, mit der Kralle des Fleinen Fingers das Beiden aufzu- 
drüden; man verfpüre dabei eine Heine Wärme” (IVP, 209). 
„Vernehmen wir die Zeugniſſe der Eingeweihten über bie 
Herenfabbathe als DOrgie und Gelage, fo hören wir fo viel 
erzählen von reichen Gelagen, die fie dort ausgerichtet finden. 
Über e3 ift verdächtig, daß in diefen Gelagen fein Salz und aud 
durchhin Fein Brod zu finden if. Das Salz ift das aller Fäulniß 
und Verweſung Feindliche, darf mithin an den Speifetiichen des 
Berjtörenden nicht gefunden werden. Andere Berichte gehen dahin, 
die SHerenfpeifen feien von Todtenaas zugerichtet. Noch befier 
werben ſolche Subftanzen fi zum Zwecke eignen, bie irgend ein 
Verbrechen in diefen Buftand gebracht, oder deren Fraß nur in 
einer wider die Natur gehenden Weife gefchehen kann. Menſchen⸗ 
fleifh wird alfo am tauglichſten zu folchen Gelagen fein. Daß 
ein folder Kannibalismus die Blüthe diefer Gelage gebildet, dafür 
zeugen viele Ausſagen folcher, die dergleichen beigemohnt zu haben 
fih gerühmt. Vorzüglich find es aus leicht begreiflihen Gründen 
die Leichen ungetauft geftorbener Kinder, und in ihrer Ermanglung 
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auch ſolcher, die die Taufe erlangt, die als bie größte Lederipeife 
gegolten. Johanna db Abadie fagte aus, fie Habe die Xeichen 
mehrerer Kinder verzehren fchen. Was die Knochen betreffe, fo 
lege man fie in Töpfe bis zur folgenden Nacht, wo man fie mit 
einem beſonderen Kraute loche, das fie fo weich wie Rüben mache“ 
(IVe, 213), Johanna b’Übabie fagte aus, wie fie Männer und 
Frauen ohne Unterfchieb auf dem Sabbath fih vermiſchen gejehen. 
Der Teufel habe dabei das Lofungswort gegeben, jede Perſon an 
die anweifend, die der Natur und Sitte am meiften wiberftrebte: 
die Tochter an den Vater, den Sohn an die Matter, das Beicht⸗ 
find an den Beichtvaterr. Das fei ihr felbft unzählige Male be 
gegnet. Ta der Alt in einer ber Raturorbnung widerſprechenden 
Weiſe ſich begiebt, fo kann keine natärlidhe Frucht aus ihm hervor: 
gehen“ (IV®, 223). „Nicht bloß der ganze Körper ift bei bem 
Seren mit Geſtank infizirt, jede einzelne Uusfonderung aus den 
Schleimhäuten, den Nieren u. f. w. ift durch die gleiche Infektion 
bezeichnet. Dem Gerude der Heiligkeit auf der guten <eite fteht 
fohin in voller Wahrheit ber Geſtank der Unheiligkeit gegenüber“ 
(IV®, 227). 

„In Bergamo wurde ein junger Saufmann von einem Suc- 
cubus in Geftalt eines überaus ſchönen Mädchens. das er liebte, 
geplagt. Er wußte recht wohl, daß es feine Therefe nicht fei. 
fondern irgend ein Hausdämon; nichts befloweniger nahm er ihn 
in fein Bett auf. Tine Frau erzählte, jede Nacht liege der In⸗ 
cubus bei ihr und übe mit ihr allerlei Unfläthereien” (IV®, 429). 

Alle vier Bände der „Moyftil” find ähnlichen Anbalte, unter 
den mehr ale 1000 Seiten des Werkes werden ſich feine zehn 
Seiten gefunden Inhalts und feine hundert finden, die nicht Temfels 
und Spukgeſchichten als Thatſachen“ enthalten. 


9. Profeſſor Baup. 


Dr. Baug, gegenwärtig Brofefior an der Alademie von 
Mänfer, bat „mit Genehmigung des bifhöflı*en Urdinats von 
Mainz“ zwei Bücher über „die Hölle“ und „dad Zegfeuer“ 
geſchrieben. Ter Inhalt diefer Bücher bildet auch den Inhalt 
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jeiner Halbjahr für Halbjahr gehaltenen Vorlefungen an der ge 
nannten Hochſchule: 

„Das Bemwußtfein, daß die Hölle und fo nah, daß ihre gran- 
figen Flammen hart unter unfern Yüßen drohend lodern; daß ein 
näberer oder entfernterer Zuſammenhang befteht zwifchen dem, was 
wir an der Oberfläche beobachten und dem, was die entjebliche 
Tiefe birgt, daß es der Hölle Schloten find, die vor unferen Augen 
giftig qualmen [die Vulkane); daß die Riefenwogen ihres ewigen 
Feuermeeres aus der Tiefe herauf die Erde, die uns trägt, in 
banger Angſt erzittern machen [die Exbbeben], das Alles dürfte 
wohl geeignet fein, jenen erjchütternden Eindrud nicht wenig zu 
verſchärfen. Die Hölle, jo Lautet nämlih unfere Thefe, 
befindet fi nicht in weitentlegener Yerne, fie befindet 
fih im Innern unferer Erde, wie im Anſchluß an die h. 
Schrift Bäter und Theologen in großer Uebereinftimmung 
lehren“ (Die Hölle, Mainz 1882, ©. 22). „Ueberhaupt ift es 
allgemeine Lehre der Theologen, bemerkt der Jeſuit Suarez [der 
größte Theologe des Jeſuitenordens]), daß es vier unterirdiſche 
Räume gebe, die zur Aufnahme der Seelen nah dem Tode be- 
ftimmt find; fie heißen: Schooß Abrahams, der jeht leer fteht 
(sinus Abrahae nunc vacuus), das Yegfeuer, der Aufenthalts: 
ort für die mit der Erbfünde geftorbenen Kinder (limbus 
puerorum) und die Hölle. Auch vom Standpunkte des vernünftigen 
Denkens empfiehlt fich unfere Lehre. Für den hochmüthigen Sünder 
geziemt fih auch ein tiefer Fall in die entlegenfte, dunkele Tiefe. 
Es fommt Hinzu, daß der Sünder gerade die Erde, die ihn trug, 
entweihte. ft e3 nicht billig, daß auch die Erde an jenem Rache 
nehme, der fie fchändete? Und fo ift fie es felbft, die ihn ver- 
ſchlingt: mit ihren ewigen Felſenmauern ſchließt fie ihn ein; mit 
ihrer Flammengluth Hält fie auf ewig ihn umſchlungen. Die Frage, 
wie fich diefe vier unterirdifchen Behältniffe der Lage nach zu ein» 
ander verhalten, wird von den Theologen in verjchiedener Weiſe 
beantwortet. Daß die eigentlihe Hölle am tiefiten, dem Zentrum 
der Erde am nächſten liege, oder mit dieſem identisch fei, wirb 
von allen Theologen eingeräumt; nicht minder, daß „ber Schooß 
Abrahams“ Sich in höherer und wiürdigerer Lage befinde. Man 
fönnte geneigt fein, den „Raum für die ungetauften Kinder” in 
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die unmittelbare Nähe ber Hölle zu verlegen. Dennoch verlegen 
ihn viele Theologen in einiger Entjernung vou der Hölle. Tas 
Fegfeuer befindet fi aber wohl in unmittelbarer Nähe von der 
Hölle. Nach der Auferftebuug freilich wirb das Fegſener feine Be⸗ 
wohner mehr haben, wie ſchon jegt „der Schooß Abrahams;“ beide 
Orte werden baun wohl zur eigentliden Hölle gezogen. Gegen 
die Annahme, dab in einem Theile bes Erdinnern Feuer fei, kann 
die moberne Wiflenfchaft feinen Widerſpruch erheben. und fie thut 
es auch thatjaͤchlich nit" (S. 25 fi... „Bom Standpunkt ber 
Naturwiſſenſchaft aus Läßt fi annehmen, daß das Höllenfeuer 
durch ewigen Kreislauf gewiffer chemiſcher Prozeſſe verurſacht wird, 
indem kraft göttlicher Einrichtung chemiſche Berbindungen gewiſſer 
unterirdifher Materien mit dem Sauerſtoff und anderen Gafen 
entftehen und wiederum vergeben. Auch dürfte nichts im Wege 
ſtehen, das Höllenfeuer einfach als ein Gas, vielleicht als ein Ge⸗ 
menge verfchiebener Safe uns vorzuitellen, bie ohne begleitenden 
chemiſchen Prozeß, durch Gottes Macht in den Zuſtand ewiger 
Gluth veriegt find. Wie dem auch fei, daB Feuer der Hölle ilt 
ein materielle euer, durch Gottes Hauch entzündet. Tiefe Lehre 
erlärt der Jeſuit Berrone für fo gewiß, daß fie nicht ohne 
Berwegenheit bezweifelt werden kann” IS. 107 fi.. „Tie An 
nahme ift durchaus nicht unwaährſcheinlich. daß einzelnen hervor: 
ragenden Zeufeln ein weiteres Arbeitsfeld gegeben iit. Ihnen liegt 
es ob, hervorragende. heiligmäßige Berfonen durch flärfere und 
lifigere Berfuhungen zu beunruhigen. Jhnen liegt es ob. gegen 
eine größere Rommunität den Kampf zu leiten. und zu bem Ende 
werden ihnen Teufel niederer Erdnung zur Silfeleiftung unterftelt; 
fie unterrichten und ermuntern dicielben, ichiden fie bierbin und 
dorthin. eilen auch wohl felbit hinzu, um hülfreich einzugreifen. 
Tie Beſeſſenheit lommt dadurch zu Stande. daß der Teufel feiner 
Subſtanz nah innerlid im Menſchen Wohnung nimmt. Tie 
Realität folcher Veiefienbeit und zwar bis in die Gegenwart hinein 
muß zugegeben werden. Ter Teufel iit im Stande, die einjadhen 
Glemente in mannigfader Weiſe zuiammenzubringen, damit fie ſich 
chemiſch unter den gewöhnlihen Erſcheinungen Licht Wärme, 
Beuer, Schall. Eleftrizität verbinden. Er sit ferner im Stande. 
die Samenyellen organiiher Weſen an die geeignete Stelle zu 
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bringen, damit fie dort nad) Umftänden zuvor durch männlichen 
Samen befruchtet, zu lebendigen Weſen fi) entwideln [Hier trägt 
alfo ein königlich preußifcher Profefior am Ende des 19. Jahr⸗ 
hunderts die Lehre des „Hexenhammers“ von der gejchlechtlichen 
Vermiſchung zwiſchen Teufel und Menſch vor]. Er vermag durch 
Anwendung der entiprechenden Heilmittel oder auch durch direkte 
Einwirkung auf den Organismus heilbare Schäden und Krankheiten 
zu befeitigen. Er fann durch Bewegung der Luft und des Aethers 
mannigfahe Erfcheinungen herbeiführen: Schall, Licht, Wärme, 
Elektrizität. Durch Kondenfirung des Waflerdampfes erzeugt er 
Regenwolken und Regen; durch gewaltigen Impuls der Luft er 
zeugt er verheerende Sturmwinde, entzündet Feuer durch elektrifche 
Bewegungen und läßt e3 vom Himmel fallen. Cr bildet aus ge 
eigneten Stoffen für fich felbjt oder für andere Zwecke Körper, bie 
menſchlichen oder thierifchen Leibern nachgebilbet find, und giebt 
ihnen durch mechaniſche Kraftanwendungen die entfprechenden äußeren 
Qualitäten: Schwere, Feſtigkeit, Wärme, Farbe. Er läßt in rapider 
Bewegung ſolche Körper plöglich erjcheinen oder verſchwinden; ver- 
feßt fie oder andere Gegenftände durch unfichtbare Gewalt von Ort 
zu Ort, läßt fie in Wirklichkeit oder zum Schein durch andere 
Körper hindurch gehen. Was die teufliiche ober ſchwarze Magie 
betrifft, fo ift fie von der weißen ober natürlichen forgfältig zu 
unterfcheiden. Wir verftehen unter ihr das gottloje Beſtreben eines 
Menihen auf Grund eines ausbrüdlihen oder ftillfchweigenden 
Paktes mit dem Satan Wirkungen zu fegen, die über die Kraft bes 
Menfchen, Hinausgehen. Daß derartige Dinge thatſächlich vor: 
tommen, fann ohne Irrthum im Glauben nicht geleugnet 
werben“ (S. 136—142). „Daß der Teufel hier und da in einem 
wirklich organifirten Leibe erfcheine, indem er ſich eines menſchlichen 
Leihnams bemädhtigt, wird von den Theologen zugegeben. Dem 
Teufel ift nicht geftattet, dem Leibe, den er fich bereitet, das Bild 
eines vollfommenen DMenfchenleibes aufzubrüden; er ift genöthigt, 
ihm theilweife eine thierifche Bildung oder eine andere verzerrte oder 
fragenhafte Form zu geben; und während der gute Engel jeinen 
Leib aus edlen, ätherifchen Stoffen bildet, iſt der Teufel für diefen 
Zweck der Regel nah auf unreine, ſchmutzige Materien angewiefen. 
Unter den denkbar verjchiedenften Geftalten ift Satan ſchon er- 
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ſchienen: als Wolf, Bär, Stier. Bod, Ziege, Zus. Kater, Hund, 
Maus, Fledermaus, Vogel, Hahn, Eule, Trade, Kröte, Eidechſe, 
Skorpion, Spinne, liege. Müde; oder er erfheint in Menichen 
geftalt ale Mohr, Bauer, Schiffer, Geiſtlicher, Gijelstreiber, ge 
pugtes Weib” (S. 145. 146). 


10. Iefuiten. 
Bgl. unten ©. 97) 


Dem Jeſuitenorden ift es gelungen, die Anſicht zu verbreiten, 
er fiehe den Wunder⸗ und Teufelögeidhicdhten. dem Aberglauben in 
allen Formen gewiffermaßen fleptifh gegenüber. Tas Gegentheil 
iR Wahrheit. 

Hier an diefer Stelle kennzeichne ich nur feine Stellung zum 
Kenfelsiput Nur Weniges führe ih an. weil ich mich ja über 
haupt mit Stichproben begnügen muß; der Stoff liegt zu maſſen⸗ 
haft vor Aber von dem Wenigen ift der Schluß auf das Ganze 
gerechtfertigt. d. 5. es giebt feinen Theologen aus dem Jeſuiten 
orben,, der, wenn er von folden Dingen überhaupt handelt. nicht 
Das Weiche gelehrt hätte. wie die Hier angeführten. 

Bufembaum - Yacroizg. zwei Moraltheologen allergrößten 
Anfehens: „Die Schwarzkünſtler find zu ermahnen. ihren Xertrag 
mit dem Teufel abyulöfen und den von ihrer eigenen Hand ge 
ſchriebenen Bertrag zu verbrennen; befipt aber dieſen band- 
ſchriftlichen Vertrag nur der Teufel, fo ift es nicht notb- 
wendig. daß er gewungen werde. ihn zurüdzugeben. da der Vertrag 
genügend aufgelöft wird durch Reue und Buße In PBerug auf 
Schwarztünftelei find von den Pfarrern und NWeichtvätern beionders 
zu ermahnen und aussuforfhen: Schafbirten. Srufichmiede. alte 
Veiber. Soldaten” Theol. mor lib. 3, p 1 dub. 5. Ed. Colon. 
1710. Tom. 2, p 42. 33. Auf Seite 545 folgt dann wörtlıd 
die Stelle über den geſchlechtlichen Verlehr mit dem Teufel, die 
id oben aus der „Moraltbeologie”“ von Alphons von Yıquorı 
ſchon angeführt habe :S. 218. 

Laymann, wohl der bedeutendfte Moraltheologe des Urdens: 
„Bum Bwede der Zauberei giebt ed cinen doppelten Vertrag 
mit dem Teufel: einen ausdrüdlichen und einen ftillfchweigenden. 
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Heren werden vom Teufel durch die Lüfte geführt, Unwetter werden 
von ihnen erregt” (Theologia moralis I, 405 ff.). 


Der in der modern-ultramontanen „Wiffenichaft” als Autorität 
erften Ranges geltende „deutſche“ Jeſuit Lehmkuhl fchreibt in feiner 
Theologia moralis, die asnwärlig, in faft allen Briefterfeminaren 
als Handbuch benutzt wird: „Liegt ein ausdrückliches Bünd- 
niß mit dem Teufel vor, deſſen Vorlommen wir nicht leugnen 
fönnen, obwohl allzugroße Leichtgläubigkeit vermieden werden muß, 
jo find damit andere Sünden gewöhnlich verbunden, z. B. An⸗ 
betung des Teufels; der mit dem Teufel abgefchlofjene Vertrag, 
der don beiden Seiten (!) dur ein Außeres Beiden ber 
träftigt worden ift, muß aufgelöft, verbrannt, zerftört werben. 
Mit dem Teufel während des Exorzismus Scherz treiben (I) 
ift Schwer ſündhaft. Zur Beitialität ift auch der geſchlechtliche 
Verkehr mit dem Teufel zu rechnen, wenn er unter menfchlicher 
oder thierifcher Form erſcheint. Obgleich dies felten geſchieht, fo 
ift e8 Doch nicht unmöglich, daß es zuweilen gejchieht” (I, n. 356. 
427. 879, 6. Auflg., Freiburg 1890. Die Logik des letzten Satzes 
ift Eigenthum Lehmkuhlst. 

Auch das weit verbreitete Buch des Sejuiten Güry Casus 
conscientiae (8. Yuflg. 1892, I, S. 115 ff.) vertheidigt lebhaft die 
te der Bündniffe mit dem 
Teufel; beſonders häufig würden fie eingegangen, um eheliche Vers 
hältniffe zu ftören. 

PBerrone, einer der berühmteften Sefuiten-Bogmatiter des 
19. Jahrhunderts, bezeichnet den Glauben an ausdrüdlihe und 
ftillfchweigende Verträge mit dem Teufel als einen in der Tatho- 
liſchen Kirche allgemeinen und wohlbegründeten; ſolche Verträge zu 


leugnen, fei verwegen (Praelectiones dogmaticae, Romae 1841, 
IV, 60). 


11. Der Franzisfaner Ignatius Seiler und der 
Redemptorift E. Schmöger. 


Ein fehr angefehener, viel gelefener theologiſch⸗asketiſcher Schrift 
fteller der Jebtzeit iß der deutſche Franziskaänerpater Ignatius 
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Seiler, Lektor der Theologie! In dem von ihm verfaßten 
„Leben der ehrwürdigen Klofterfrau Grescentia Hoß“ 
"Dülmen 1835, 3. Uuflg.). dad, wie Seiler verfiert, auf den 
„Alten des Seligfpredhungsprozefied“ der Höß beruht, erzählt er 
folgende Thatſachen“: „Eines Abends bemerkt die Schweſter 
Beatrix auf dem Gange des ‚Schlafhaufes‘ eine ſchauerliche Geſtalt, 
die in der Bekleidung eines Jägers, aber ohne Kopf, in bie Zelle 
der Crescentia trat“ 5. 53). „Am fchlimmften wurde fie des 
Nachts in ihrer Zelle geplagt. Im Anfang hörte fie einen fhauer- 
lichen Larm vor der Thüre berjelben, bald aber in der elle ſelbſt. 
Dabei ſah fie ſich umgeben von Schredbildern aller Urt. Giftige 
oder efelbafte Thiere, wie Schlangen, Kröten, Spinnen. Krebſe 
fhienen in großer Anzahl ihr Zimmer zu erfüllen. Nicht felten 
wurde fie mit Gewalt aus dem Bette geriffen und geſchlagen. Eines 
Nachts drang aus ihrer Zelle ein Höllenlärm von Pfeifen, Ketten- 
gerafiel und Beitfhenfnall. Run wurde die Arme von unfichtbaren 
Gewalten aus dem Zimmer berausgerifien. wie im Fluge die 
Treppe hinunter und durch zwei Thären aus dem Haufe geichleppt 
bis zu dem Bade. Zuerſt wurde fie dort in's Wafler getaucht. 
dann wurde über fie ein Haufen Holz gepadt. Einſt hatte fie ge 
rade ein Gefäß in den Händen, in welchem kochende Mil mit 
Nudeln war. Da fab die Schweſter Johanna, daß cine unfichtbare 
Macht ihr das Geſfäß entriß und den Inhalt ihr über ben Kopf 
goß. Gin anderes Wal wollte Crescentia eine Beinfuppe auf- 
geben. Ta kam eine Geſtalt. ſchwarz wie ein Neger und be: 
gann das Gefäß fortzutragen. Tod die unerfchrodene Jungiran 
eilte, mit ihrem Kochlöffel bewafiuet, dem Räuber nach, ichlug herz. 
haft auf ihn ein und entriß ihm das Gefäß; alsbald rerſchwand er“ 
(8. 55—57. 

Bon äbnlıhen „Thatiahen” ift das 384 Zeiten ſtarle BVuch. 
das ſchon in dritter Auflage im katholiſchen Volle verbreitet ıft. 
angefüllt. Hervorzuheben iſt noch daß Grescentia Höß von den 
Jeluiten Ett, Mayr und Lieb als Beichtvätern geleitet wurde, 


! Tıe ultramontane „Bermanıa”, dus :jentralergan der Yentrums- 
pariei, wie fie ſich ſelbſt am liebſten nennt, rechnet Jeiler unter die bedeu- 
tendſten Ideclogen der 2 Halite des 11 Nubrbundertse Germania—“ vom 
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und daß „die Wahrheit der wunderbaren Thatfachen“ zumeift auf 
dem Beugniß diefer Jefuiten beruht. 

Am Jahre 1873 erihien in zweiter Auflage: („die erfte 
3000 Eremplare ftarfe Auflage war vergriffen“) „Das 
Leben der gottfeligen AUnra Katharina Emmerich von dem 
Nedemptoriften E. Schmöger: 

„Der Teufel fuchte fie durch Gepolter, durch Schredgeftalten, 
ja dur Schläge und Mißhandlungen vom Gebet abzuhalten. Sie 
fühlte fih manchmal mit eistalten Händen an den Füßen gepadt, 
zu Boden gefchleudert oder in die Höhe geworfen... . Manchmal 
verrichtete Katharina ihr Gebet vor einem Yeldfrenz, das mitten 
im Selbe ftand. Der Weg dahin führte fie über einen fchmalen 
Steg, auf dem ihr ein gräuliches THier, wie ein großer Hund mit 
didem Kopf fich entgegenzuftellen pflegte, um fie zur Umkehr zu 
zwingen. Das Thier lief neben ihr her und ftieß fie in die Seite“ 
(I, ©. 58, 59). „Als ich,“ erzählt Katharina, „einmal früh vor 
Tagesanbruch mit einer Freundin zu beten über Felb ging, trat 
ung der Satan in Geftalt eines dunkeln Hundes in den Weg und 
wollte und nicht vorüberlaffen“ (I, ©. 103). 

Auf die Lebensbefchreibungen der Erescentia HöR und der 
Katharina Emmerich komme ih unten (S. 286) zurüd. Ihre 
„Leben“ können als Typus dienen für die im katholiſchen Deutfch- 
land verbreiteten Erbauungsfchriften überhaupt. Abgeſehen von dem 
Unfehen, das die Verfaſſer als Vertreter von zwei einflußreichen 
fatholifhen Orden genießen, verdienen gerade dieſe Lebensbefchrei- 
bungen augenblidlich befondere Aufmerkſamkeit, weil beide Nonnen 
noch in dieſem Sabre von Leo „Selig geſprochen“ werden 
follen. Bei ber „Seligfpredjung“, die auf ber „Unfehlbarfeit“ 
des „Statthalters Chriſti“ beruht, fpielen die von Seiler und 
Schmöger mitgetheilten „Thatſachen“ eine bedeutende Rolle; fie 
bilben mit die Grundlage der „Seligipredhung”. 
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IT. Aberglaube im Allgemeinen. 
1. Allgemeines und verſchiedene Thatſachen. 


Wieder muß ich darauf aufmerkſam machen, daß ich leine voll⸗ 
Rändige Geſchichte des Aberglaubens fdhreibe, wie er ſich unter dem 
Papfithum ausgewachſen bat. 

Bald hier, bald dort. bald aus dieſem, bald aus jenem Jahr⸗ 
handert greife ich Thatſachen heraus; bald laſſe ich dieſen. bald 
jenen Schriftſteller reden. Aber — wie ſchon oft betont —, Alles 
ſind Stichproben. Wie ein ein-, zweimaliges Eintauchen des 
Stechhebers genügt. um aus den dadurch gewonnenen Proben auf 
die Güte oder Schledhtigleit der ganzen Weinmafie, fo groß fie 
auch fei, Schließen zu können, fo audy hier. 

Nicht weil ed nur wenig Aberglauben innerbalb der Papſtkirche 
giebt, führe ich verhältnißmäßig wenig an. fondern weil das Wenige 
ein getreues Bild des Ganzen iſt. Auch muß ich der Belchränkt- 
heit des Raumes Rechnung tragen. Tie vollitändigen Monumenta 
superstitionis papalia würden mehr Koliobände füllen als die Mo- 
aumenta Germaniao historica. 

Schon ein Konzil von Paris im Jahre 824 befchäftigt ich 
eingehend mit den Zeufelsbüntnifien: e8 ſei „außer Zweifel“, dat 
e8 Bauberer gebe. die mit Hülfe des Teufels die Menichen bebegen 
and Hagel und Ungewitier erregen lönnen. Solche Menſchen müßten 
ſchwer beitraft werden. Am Jahre 1357 erließ Erzbiſchof Wil: 
beim von Köln cıne Berordnung. wonach Zauberer zu erlfom- 
muniziren find: zweimal im Jabr fol dieſe Nerordnung von den 
Kanzeln verliefen werden Statuta eerlesiae ('oloniens S. 177, bei 
Thiers, Trait6 des Buperstitions, Avignon 1777. I, 1%. Am 
19. September 1398 ſpricht ſich die tbeologriche Fakultat der be. 
rähmten Bariier Hochſchule über Zauberei und Teufelei aus als 
„ibatiahen” werten hingeſtellt die Verträge mıt dem Teufel. Ringe 
oder Steine, in die man Teufel einfließen fann, um tich ıbrer 
Dülfe zu ktedienen Thiere. I, 19 ff. In mehreren Nloftern 
Sranfreihs wurden „Würtel der beiligen Margureibe” an 
ſchwangere ‚rauen verkauft, um ibnen die Miederlunit zu er 


leichtern. 
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Bu Rom, im Lateran, wurde die Vorhaut Chriſti als 
„toftbare Reliquie“ verehrt, wie der Sefuit Franz Suarez be 
richtet (Opp. omn. Ed. Paris 1877, 19, 817. 818). 

Diefer größte Theologe des Jeſuitenordens ftellt ausführliche 
„bogmatifche" Unterfuchungen über die Vorhaut Chrifti an. Um 
einen Begriff zu geben, welch widerwärtigen Quark und aber- 
gläubifches Zeug die ultramontane Theologie — denn was Suarez 
thut, thun auch die übrigen Theologen — mit ſich führt, laſſe ich 
einige Stellen aus Suarez folgen: 

„Die Vorhaut Ehrifti wurde nach der Beſchneidung mit größter 
Sorgfalt und Ehrfurcht von der feligften Jungfrau Maria aufbes 
wahrt.“ Auf Seite 817 und 818 des 19. Bandes a. a. D. behandelt 
Suarez ausführlich die Frage, ob Chriſtus jegt im Himmel an feinem 
verflärten Leibe eine Borhaut habe; es ſcheine nicht, da ja bei ber 
Beichneidung die Vorhaut abgejchnitten worden fei und die ab- 
gefchnittene an verfchiedenen Orten als Neliquie verehrt werbe. 
Suarez entjcheidet fih aber für das Vorhandenſein der Vorhaut 
am verklärten Leibe Chriſti. Das laſſe fi ganz gut vereinigen 
mit der Echtheit der Borhaut-Reliquien; denn es fei anzunehmen, 
daß die Vorhaut des verflärten Leibes aus einem zur Subftanz 
ChHrifti gehörigen Theile feines Leibes neu gebildet worben fei; fo 
erkläre fich, daß zugleich mit diefer neugebildeten Vorhaut die bei 
der Beichneidung abgejchnittene Vorhaut noch als Neliquie vor⸗ 
handen ſei. Im 21. Band, ©. 196 unterfucht Suarez die Frage, ob ° 
die Borhaut EHrifti fi jet auch in der konſekrirten Hoftie 
befinde? Dagegen fpreche, dab, als Ehriftus das Saframent des 
Altares einfehte, er, weil befchnitten, keine Vorhaut gehabt Habe. 
Dennoch enticheidet fih Suarez dufür, daß auch in der Eudhariftie 
Chriſtus mit der Borhaut von den Gläubigen genofjen werde, denn 
eine Vorhaut gehöre zur VBolllommenheit des menſchlichen Leibes. 

Ein Ordensgenoſſe des Suarez, der Jeſuit Franz Eofterus, 
veriwerthet die Vorhaut Ehrifti fogar zu „religidfer Erbauung”. 
In einem der ftudierenden Jugend (l) gewidmeten „Betrachtungs- 
buch über das Leben ber feligiten Jungfrau Maria” (Sngolftadt, 
1597, ©. 166) erzäßlt er in der „14. Betrachtung“ über „den 
erften Schmerz der feligften Jungfrau”, daß Maria bei der Be 
Ihneidung „Die Vorhaut Ehrifti mit großer Sorgfalt an fi) ge 
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nommen und dann aufbewahrt habe“. Bis zum Jahre 1566 fer 
diefe Borbaut in Antwerpen fromm verehrt morben, dann wäre 
fie dur die Wuth ber Keher v:rloren gegangen. 

Auch von der Nabelſchnur Chriſti werden an verſchiedenen 
Drten einzelne Stüde verehrt. fo in Ehalons in der Kirche von 
N. D. en Vaulx. Pater Charles Rapine, Oberer der Relollekten 
in Baris, beweift in feinen Annales eceldsiastiques die Echtheit 
diefer Rabelfhnur (Thiers, II, 366 . 

Unter den Augen der „Statthalter Chriſti“ wurden Jahr: 
hunderte lang in ber berühmten Lateran⸗Kapelle Bancta Sanc- 
torum die Borhaut und die Nabelihnur Chrifti der Verehrung 
der Gläubigen ausgeſeht und durch folgende Inſchriften verberrlicht: 

Circumeisa caro Christi, sandalia clara, 

Atque Umbilici viget heic praecisio cara 
und: Vera caro Domini nostri Jesu Christi, scilicet Umbilicus et 
Praeputium ejus 'Thiers, Il, 369. 

An Bendome wurde eine „Ihräne Ehrifti”, die er über 
den Tod des Yazarns geweint hatte, ald „hochheilige Reliauie” 
aufbewahrt. Das Klofter, das diefen Shan beſaß — e3 war für 
die Mönde wirflih ein Schah. da er ihnen an frommen Gaben 
jährlih 12000 Livres einbradhte — veröffentlichte über diele „Thräne 
EHrifi” ein Buch, das die Geſchichte der „Ihräne” erzählt: Gin 
Engel hatte fie von der Wange Ghrifti aufgefangen. in ein fott- 
bares Gefäß eingefchloflen und der bl. Maria Magdalena zur 
Aufbewahrung übergeben: Magdalena brachte die Thräne nach Frank⸗ 
reich, ale fie fi mit ihrem Bruder Yazarus in der Näbe von 
Hir niederließ: bei ihrem Tode fchenfte fie die Reliauie dem Vifchof 
von Aix. Bon Nig lam fie nah Konftantinopel. Zur geit der 
Kreuzzüge erhielt fie Graf Geofroy von Bendome als Geſchenk 
vom griechifchen Kaiſer und übergab fie dem von ibm gegründeten 
Moſter zur b. Treifaltigleit in Bendome Thiers, I, 19. Tas 
Bud. das diefen Aberwit verbreitet, trägt „die Gutheißung der 
firchlichen Cberen“ ! 

Andere „Ihränen Ehrifti” werden aufbewahrt in Amiens nnd 
und in Bierre-le Ruellier. Auch über ihre Echtheit und Wunder: 
kraft find „mit Erlaubniß der kirchlichen Oberen“ Schriften ver: 
Öffentlicht worden Thiers. I. 110; 11, 398). 
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Thiers giebt eine Zufammenftellung deffen, was, nad kirch⸗ 
Sicher Anſchauung „zweifellos" Bauberei ift: Behinderung der Ehe 
leute in der Leiftung ihrer ehelichen Pflicht; Sendung von Wölfen, 
Ratten, Mäufen, Fröſchen, Heufchreden, Würmern, Maulwürfen zur 
Schädigung des Beſitzthums Anderer; Verhinderung der Ernährung 
durch Anbringen einer Nabel unter dem Eßtiſch, mit der ein Todter 
eingenäht worden ift; Erregung von anftedenden Seuchen; Aus 
teodnen des Kuheuters; Herborrufen von Regen durh Schwingen 
eines naſſen Beſens; Zerſchlagen von Eierfchalen, mit der Abficht, 
dadurh Jemand zu ſchädigen; Anfertigung von Wachsbildern, die 
man durchſticht, um dadurch beitimmte Perfonen zu tödten; durch 
gewifle Mittel verhindern, daß Jemand fein Waſſer Iaffen kann, fo 
daß er elend zu Grunde gehen muß (Thiers I, 133 ff.). 

Für alle diefe Arten von Bauberei beruft fih Thiers auf die 
Kundgebungen der „Statthalter Ehrifti" Innozens VII, Leo X., 
Hadrian VI, Sirtus V., Gregor XV. 

Zwei lange Kapitel wibmet Thiers (IV, 503—527) dem Aber: 
glauben, daß Eheleute durch Behexung verhindert werden können, 
fih die eheliche Pflicht zu leiſten. „Die fogenannten ftarken Geifter“, 
lagt er, „wollen nicht zugeben, daB folche Beherungen vorfommen 
..... aber dieſes Hexenwerk iſt keine Einbildung, ſondern That⸗ 
ſache und Wirklichkeit; denn die heilige Kirche, die geleitet 
wird durch den heiligen Geiſt, die alſo nicht irren kann, 
erkennt ſoche Behexungen an; fie beſtraft ihre Urheber und 
räth den Betroffenen Heilmittel an. Der Kanon Si per sortiarias 
fegt voraus, daß die Vollziehung der Ehe durch den Teufel ge- 
hindert werden Tann: Läßt Gottes unergründliches, aber gerechtes 
Urtheil zu, daß Heren mit Hülfe des Teufels Neuvermählte am 
ehelichen Aft verhindern, fo find fie zu ermahnen, dem Priefter 
ihre Sünden zu beiten, Almoſen zu geben und zu faften.” Nenn» 
undzwanzig Provinziallonzilien und Didzefanftatuten, vom Jahre 
1208—1677, zählt Thiers auf, die folche Beherung unter ben 
fhwerften Strafen verbieten. 

Die Didzefanftatuten von Lyon (1577), von Angers (1626), 
von Rouen (1640), von Paris (1646), von Bologna (1647), 
von Meceln (1649), von Bourges (1666), von Mainz (1671), 
von Würzburg (1671), von Worms (1672), von Rheims (1677) 
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uns erwiefen, daß du ber genannten Vergeben ſchuldig biſt und 
die Strenge bes Gefches verdient haſt. Dennoch wollen wir 
barmperzig fein. Wegen der Zaubereien veruriheilen wir dich zu 
fünfzehniähriger Buße beim Brode der Schmerzen uub beim 
Waſſer der Trübjal im Thurme von Ghanac oder in einem andern 
Kerker unfered Herrn des Biſchofs, wo du eingeihlofien bleibt 
durch dieſes barmherzige und endgültige Urtbeil. Während zwei 
Stunden wirft du auf Öffentlihem Play diefer Stadt auf hohem 
Gerät au den Branger geftellt, befleibet mit einem Gewande, auf 
dem bie Uebelthaten. die bu begangen baft, abgemalt find.“ 

Yu feiner Practica Inquisitionis aus der erften Hälfte des 14. 
Jahrhunderts zählt der päpftlihe Inauifitor Bernhard Guidonis 
folgende Fragen auf, die man an Zauberer und Teufelobeſchwörer 
richten fol: was fie mit den Meinen Kindern machen. wie fie mit 
den Seelen der Berbammten verfchren. warum fie Haare, Nägel 
n. |. w. zum Eſſen geben, was für eine Bewandniß es mit den 
Weibern habe, die Nachts herumgehen, wie fie Aepfel, Kräuter n. ſ. w. 
verzaubern ‚Practica Inquisitionis, Ed. Douais, Paris 1886, S. 292). 

Im Jahre 1329 verurtheilten die Inquiſitoren von Carcaſ⸗ 
fonne uud Touloufe gemeinichaftlich mit dem Biſchof von Bamiers 
den Karmeliter Betrus Necordi zu lebenslänglichem Gefängniß, 
weil er unter Teufelsbeſchwörung Wachsbilder angefertigt babe. 
um durch fie die Liebe von drei Frauen zu gewinnen Lea, a. a. O.. 
II, 657). 

Bapfı Innozens Ill. ſchrieb an die Königin Ingeburge, 
ige Gemahl Phlipp Auguſt von Frankreich fei durch Teufelei 
gehindert. ſich ihr ebelich zu nahen. Als Philipp Auguit veripradh, 
den Verſuch zu maden, mit feiner Gattin chelich zu leben, war 
der Bapft damit einverftanden und erklärte jeinerfeits. dab. wenn 
der Verſuch mißlinge. wolle er in den Zcheidungsprosch einwilligen 
Innocentii Epp. lib. VI, 85. St. 182; VIII. 113, Heiele Knopfler 
V, 868. 

Im Archiv der Pfartkirche von Gleremont-Tefious findet 
fi ein Erorzsismus für die. welche der Teufel unfäbıg gemacht 
bat, die Ehe zu gebraudden: „E Herr.“ lautet das Gebet. „wurdige 
dich zu fegnen. die du in der Ehe verbunden bait befreie iie vom 
aller Zaubercı und Schwarzlunit des Teuiels; gieb ıbnen Frucht⸗ 
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barkeit und erweife ihnen die Gunft, ohne Hinderniß von der Ehe 
Gebrauch machen zu können, Kinder zu empfangen und zu ges 
bären, die dir und den Menfchen angenehm find“ (Registres des 
bapt&mes 1618 & 1622 aux archives G. G. 3, bei Bernou, La 
chasse aux sorcieres. Agen 1897, ©. 250). 


In einem Urtheil des Biſchofs von Urras und mehrerer 
Theologieprofefioren vom 7. Zuli 1460 gegen Reber und Ketzerinnen 
wird als erwieſen erklärt, daß die angeflagten Frauen ſich mit dem 
Teufel, der ihnen ala Menſch, Stier, Buchs und Hafe erjchien, 
fleifchlih vergangen haben (Fredericq, Corpus I, 369). 

Im November 1472 ergeht vom Domkapitel von Cambrai 
ein feierliches Urtheil gegen einen Priefter zu Urras, der gering. 
ſchätzig von einem dort in goldenem Schrein als Heiliger Reli— 
quie aufbewahrtem Stüd Manna gefprocden Hatte; feine 
Aeußerungen feien ketzeriſch und gottesläfterlich (Frederieg, Corpus 
I, 431). 

Ein Divzefanftatut von Köln aus dem Jahre 1662 jagt: „Um 
meiften zu verabſcheuen find die Zauberer und Hexen, die durch 
Bauberei wunderbare Umpgeftaltungen der Naturkörper bewirken, 
durch Baubertränfe die Menichen zum Göbendienft und anderen. 
Laftern anregen, fie beberen, verrüdt machen, tödten; die mit Hülfe 
des Teufeld Krankheiten, Hagelichläge, Sturmmwinde, Unfruchtbarkeit 
bei Menſchen und Vieh bewirken; die Mann und Weib unfähig 
machen zur Ehe und durch ihre Verträge mit dem Teufel auf alle 
Weiſe dem Menjchengefchleht Schaden zufügen” (Decret. et stat. 
Dioeces. synod. Colon. 1, 5, 2). 

Im Anfange des 17. Jahrhunderts war der Barnabitengeneral 
Mihael Marrano (Murazanus) der Spezialift für Entzauberung 
fürftlicher Perſönlichkeiten. Diefer hochſtehende römifche Geiftliche, 
der Obere einer weitverbreiteten ultramontanen Ordensgenoſſenſchaft, 
hatte unter Anderm „feftgeitellt”“, daß die Unfruchtbarkeit der: 
Herzogin Elifabeth von Baiern, Gemahlin Marimilian I, 
auf Beherung beruhe. Marimilian ließ deshalb im Sahre 1604 
die „Entzauberung” feiner Gattin dur Marrano vornehmen. 
Allein troß „Entzauberung“ blieb Elifabeth kinderlos (Stieve, Briefe 
und Akten IV, 431, Anmerk. 5; V, 765. 766; VI, 92; Stieve, 
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Wittelsbacher Briefe, Abth. VI, 371. 431: Abhldg. d. hiſt. Kl. 
der Atad. XX, 2. Abth.. 

Bon Münden aus begab fih Marrano auf Wunſch des 
Bapftes. Klemens VIII, im Jahre 1605 nah Prag. um aud 
den RRaifer Rudolph II. zu entzaubern, der von feinem Kammer⸗ 
diener, Philipp Yang, „bebert” worden war (Stieve, Wittels 
bacher Briefe VII. 682). Ueber das Ergebniß der CEntzaubernng 
wiflen wir nichts. 

Auch Rudolphs Nachfolger, Kaiſer Matthias, galt als „ver- 
zaubert.“ Ueber ihn fchrieb die Erbherzogin Maria Anna an 
ihren Bater Wilhelm V. von Baiern: Matthias fei von feiner 
„Freundin“, Sulanna Wadter, mit der er zufammen lebte. 
„bebert;" fo Lange ein in einem beflimmten Stlofter brennendes 
Licht nicht ausgelöfcht werde, bleibe Matthias „dur Zauber“ an 
diefe „Bettel” gelettet. Herzog Wilhelm fchidte zur Aufflärung 
feinen Hoſrath Bieped nach Graz. der dort „foldhe specialissima 
vernahm, die der Federn nicht zu vertrauen“, Die ihn in der Lieber 
zeugung beftärften, mit der „Berzauberung“ habe es feine Nichtig- 
fit Stieve. a. a. C.. 

Als am 4. Dezember 1619 die Witwe des Herzogs Ferdinand 
von Baiern ſtarb, wurde ihr Tod der Hexerei zugeſchrieben 
Marimilian I. von Baiern wandte ſich deshalb dur einen 
Bertrauensmann an den Bifhof von Augsburg. um von ihm 
Rath zu erbitten der undatirte Bericht dieſes WBertrauensmannes 
im Münchener Reihsarhiv,. Herenalten Nr. 1. 

Bon diefen Tingen fagt treffend Riezler Geiſchichte der 
Serenprogefle in Baiern, Stuttgart 1896, S. 197: „Mit dieſer 
beffändigen Angft vor Verberung und den daraus entipringenden 
Prozeſſen war man auf jener Stufe angelangt. auf der mir viele 
beidnifche Negerlämme treffen. nur daß bei diefen die Berfolgungen 
ohne Eingreifen der Prieſterſchaft direlt aus dem Vollswahn ent: 
fpringt.“ 

Beachtenswerth ift. daß die abergläubiichen und berenverfolgen- 
den Baiernberzöge. Wilhelm V. und RarimilianI., Jeſniten 
zu Beichtvätern hatten und dem Jeſuitenorden ichr ergeben 
Waren. 

Am 19. September 1746 erlich der Kurfürſt Kari Theodor 
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von Pfalz-Neuburg eine Berordnung gegen Bauberei, Schab- 
graben und Teufelsbeſchwörung (Riezler, a. a. O., ©. 206). 

Marimilian I von Baiern erließ am 12. Yebruar 1611 
ein „Zandgebot” wider Sauberei, Hererei und Teufelskünſte. 
„Das ſeien feine fo geringen Sünden, wie man wohl glaube, 
fintemalen alle superstitiones vom verfludten Teufel erfunden 
feien.” Zweimal im Jahr, zu Weihnachten und zu Pfingften, folle 
das „Landgebot” von den Kanzeln verlefen werben. 

Zwei und fünfzig Formen der Hererei führt Marimilian, der 
jelbft dem gröbften Aberglauben Huldigte, in feinem „Landgebot” 
auf; 15 mit Anrufung des Teufel3 und cum pacto expresso, 37 
ohne ansbrüdliche Anrufung und sine pacto expresso. „Das 
Wahrſagen durch Spiegel, Glas, Kryſtall, Ringe, Sieb oder Beden 
kann nicht wohl anders als per spiritus familiares und heimlich 
vermeintlich gefangene oder beſchworene böje Geifter zugehen.“ 
Unter Strafe verboten wird die Bannung der böjen Geifter ohne 
chriſtliche geiftliche Mittel, z. B. durch Kreiſe, die an Kreuzwegen 
gezogen werden, durch Farnſamen, durch Ausgrabung der Mandra- 
gora, des Alrauns oder tobter Körper; das Unfertigen von Bildern 
von Wachs, Blei oder Metall zur Bezauberung der Leute, beſonders 
wenn folche Bilder verlegt oder durchftochen werden. Der von 
Jeſuiten geleitete Baiernherzog verbietet hier den gleichen Blödfinn, 
ben fchon 300 Jahre früherder „Statthalter Ehrifti”, Sodann XXIL, 
als einen wirkſam⸗gefährlichen Angriff auf fein eigenes Leben mit 
den ſchwerſten kirchlichen Strafen belegt hatte (oben ©. 213). 

Die Straffagungen des „Landgebotes" find jehr hart: wer den 
Teufel anruft oder anbetet, wird lebendig verbrannt; wer Died 
mittelbar thut, wird vorher enthauptet und dann verbrannt. 
Schwarzfünitler, Eingeber von Liebestränfen werden mit dem 
Schwerte gerichtet. „Wenn wider jemand glaubwürdig fürkommt 
oder fonft rebliche, erhebliche und in Rechten zuläffige Vermuthun- 
gen vorhanden find, daß er einen Bund oder eine Buhlſchaft mit 
dem Teufel gehabt Habe oder habe, gegen den foll nach den In⸗ 
dizien mit der Zortur fchärfer oder gelinder verfahren werden 
Münchener Staatsbibliothef, Bavar. 960 in 2°). 

Diefem „Landgebot” folgte im Sabre 1622 eine „General⸗ 
und Spezialinftruftion für den Herenprozeß.”" die für das 
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Berhör der Heren folgende ragen vorfdreibt: Ob fie ſich nicht 
dem leidigen Satan ergeben, Gott und feine Heiligen. aud die 
heiligen Sakramente verleugnet haben: ob fie nicht durch Zauberei 
Krankheiten nnd anderes Uebel den Leuten und dem Vieh zugefügt 
haben; ob fie nit Anderen zum Schaden etwas eingegraben 
haben; wo fie ihre Salben und Haubermittel aufbewahren; wie 
oft fie zum SHerenfabbath ausgefahren feien, und mit wem; ob fie 
nicht Ungewitter, Regen, Reif, Tonner, Blid. Hagel gemacht haben; 
wie ihr Tenfelöbuhle Heiße, welche Art Umgang fie mit ihm ge- 
habt und in welder Geftalt er mit ihnen verfehrt babe, ob fie 
nicht in Thiergeftalt andere Leute erſchreckt haben: ob fie nicht kleine 
Kinder getödtet oder ausgegraben haben; was fie mit den Leichen 
der außgegrabenen Finder gemacht, zu welchen Zaubermitteln fie 
deren leihen benupt haben; ob fie nicht teufeliiche, unzüchtige Liebe 
erregt haben, ob fie mit teufeliihem. zauberiihem Zegen Leuten 
geihadet haben, wo fie ihren Serenfabbath gefeiert haben und wer 
mit ihnen dabei geweien fei. Der Fragebogen flieht mit den 
Worten: „die ubrigen Fragftud wird ein jeder Ananifitor. dieweill 
die Faͤll unterſchiedlich felbiten feiner Diskretion mit allen Umb: 
Renditen darzue zu thun wifien” Münchener Reihsardiv, Heren- 
alten Ar. 1! ,, bei Niesler. a. a. ©., S. 338 ff. . 

Man wird nicht fehl geben, wenn man den Inhalt dieies 
„Landgebotes“ jeſnitiſchem Einfluſſe zufchreibt. da Marimilian 
alle wicdhtigeren Handlungen mit jeinemLefuiten-Beichtvater Congen 
berieth. 

In der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts war dad Schap- 
graben beſonders häufig im Vistbum Eichitätt und in der Ober⸗ 
pfalz. In Rnppredhtsreut verichrieb fih der Näger Johann 
Beter. der im Tienfte einer adeligen Tame ftand. dem Tenfel. 
Damit diefer feiner Herrin helfe, einen Schat zu heben. Vorher batte 
die Dame aber dem Jäger vorſorglich verfprechen müfien. ihn nad 
Unffindung des Schages durd die Kapuziner von Weiden wieber 
vom Teufel loszumachen Münden. Reichsarchiv. Hexenalten — 
Yelzneuburgihe - Nr. 41. 
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2. Ordalien (Gottesurtheile). 


Unter den gefchichtlichen Thatſachen des widercdhriftlichen Aber- 
und Wunderglaubens gebührt den Ordalien ein befonderer Platz. 

Die Vorftellung, daß die Gottheit zum Beweiſe der Wahrheit 
einer Ausſage oder der Unfchuld eines Beichuldigten durch fichtbare 
Beihen und Wunder eingreife, ift altheidnifch, die in einem rohen, 
unentwidelten Gottesbegriff ihre Wurzeln bat. Diefe Vorſtellung 
hat fich bei verjchiedenen Völkern fo ausgeftaltet und feſtgeſetzt, daß 
fie in das gerichtliche Beweisverfahren überging. Auch die ger- 
maniſchen Völker Tannten dies Beweismittel. 

Wie ſehr es dem chriftlichen Gottesbegriff widerftreitet, indem 
es eine frevelhafte Verfuhung Gottes darftellt, braucht nicht aus 
geführt zu werden. Was that diefem Heidnifchen Unfug gegenüber 
die römifche Kirche? 

Der ultramontan gefinnte Hildebrand, ein Schüler der ultra- 
montanen Größen Phillips und Görres, fehreibt darüber: „Konnte 
nun aber die Kirche die [heidnifchen] Ordale nicht aus den germanischen 
Gerichten verdrängen, fo durfte fie auch nicht dabei ftehen bleiben, 
fie nur zu dulden. Die heidnifche Bedeutung mußten fie auf jeden 
Tall verlieren, und fie Hätten dann des Sinne ganz entbehrt, 
wäre ihnen nit ein KHriftlider untergelegt worden. 
Wir fehen, daß die nordifche Kirche nicht bloß es übernahm, die 
Exiſtenz der Ordale auch im Chriſtenthum zu friften, fondern jelbe 
anfangs fogar begünftigte, 3. 8. bei den Silaven..... Waren 
die Gottesgerichte atıf diefe Weile von der Kirche umgebildet, fo 
trugen fie forthin ein kirchliches Gepräge So ift es ge- 
fommen, daß ihr heidnifher Urfprung ſchon frühe aus 
dem Bewußtjein verfhwand und fie al8 hriftlide Ein- 
richtung galten. Dies erfcheint ganz deutlich bei den beiden 
Hauptichriftitelleen über dieſelben im 9. Sahrhundert, den Erz 
bifhöfen Hincmar von Reims und Agolard von yon.... 
Eingepfropft der jungen germaniichen Kirche, wie e8 nun war, trieb 
das alte Beweisſyſtem bald neue Zweige. Die aus dem Heiden- 
thume berübergeflommenen Gottesurtheile erhielten nämlich einen 
Zuwachs dur das Ordal des Kreuzes. Ebenſo fehen wir ein 
gleichartige Reinigungsmittel kirchlicher Natur entftehen, nämlich 

17% 


260 Zweite Bud. Papftthum und Wberglaube. 


den Empfang der Cuchariftie: der VBetheuerung der Unfchuld beim 
Genufle des hi. Abendmahles die Kraft der eidlichen Reinigung bei: 
gelegt” (Die purgatio canonica et vulgaris, 5. 24—28). 

Auh das von Kardinal Hergenröther und Brofeffor 
Kaulen in Bonn herausgegebene ultramontane „Kirdhenlerilon“ 
ſchreibt V, 924): „Die Kirche hat die Ordalien, obwohl fie die 
jelben nicht billigte und wohl einſah, daß fie mit dem gelän- 
terten Gottesbegriff des Chriſtenthums unvereinbar feien, auf: 
genommen und beibehalten, weil ihre fofortige Bejeitigung als 
unmöglich fi) erwies.“ 

Wir haben hier von Bertheidigern des Papſtthums ein gewun- 
denes Zugeftändnik der Pflichtwerſäumniß der „Ztattbalter Chrifti“. 
über die Reinheit des Glaubens zu wachen und fchwere fozial-kultı- 
relle MRißftände zu befeitigen, obwohl fie mit dem Chriſtenthum 
„unvereinbar“ waren. Die Geſchichte beitätigt dieſe Pflichtvernach⸗ 
läſſigung; mehr noch, fie erweiſt auch hier Papſtthum und Kirche 
als Beförderer der abergläubiſchen Gottesurtheile. 

Papft Pelagius „reinigte“ ſich im Jahre 555 vor Boll und 
Klerue Roms von dem Verdachte, den Tod ſeines Vorgängers 
Bigilius verurfaht zu haben. In großem Zuge zog man zur 
alten Reterslirche, „dort ftellte fi der Bapft auf die Predigtbühne 
(ambo), hielt das Kreuz des Herrn und die Evangelien über fein 
Haupt und reinigte fi” (Liber pontificalis. 

Bapft Gregor der Große Hat mindeftens viermal dieſe 
Reinigung angellagten Bifhöfen und Berftliden aufgelegt So in 
Jahre 542 dem Biſchof Leo von Catania; bald naher dem 
Bilhof Maximus von Salona; im Jahre 603 dem Bildhof 
Mennas in Kampanien; endlih einem Diakon Martin. In 
allen drei Fällen mußte die Reinigung am Grabe eines berühmten 
Heiligen geſchehen: man erwartete. daß bdiefer Heilige im alle der 
Schuld des Angeklagten die Reinigung wunderbarer Weiſe durch 
freuzen werde Uregor. M. Opp. Ed. Paris. 1705, t. 2 col. 596. 
864. 891. 1219). 

In dem Bußbuch des Erzbiſchoſs Theodor von Ganter- 
burn (+ 690. find Beſtimmungen enthalten über die Reinigung 
dur glähende Pflugſcharen und dur heißes (Eifen | Thewdori 
Poenitentiale. Ed. Jac. Petit, Paris 1679, I, 32. 36. Diele 
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Beitimmungen Liegen erfichtlich den Beichlüffen der Konzilien von 
Mainz und Tribur im 9. Jahrhundert zu Grunde (Rabani 
Mauri Opp. Colon. VI, 119). Hildenbrand (a. a. O. ©. 102) 
führt aus dem Jahr 799 folgenden Beichluß einer Kirchenver- 
fammlung zu Reißbach in Niederbaiern an: „Bauberer, Senger 
und Wahrjager follen fich entfchuldigen mit einem glühenden 
eyſen und brennhbaifen Waffer, fo fie das mit bloßen 
Händen anrüeren und darinn greifen, wenns ihnen unjchuldig ift, 
follen ſy entſchuldigt fein.“ 

Das Konzil von Tribur (895) fchrieb die Feuerprobe bei 
ſchweren Beichuldigungen vor (Hard. VI, 446). Das Konzil von 
Worms (865) beitimmte: „Wenn ein Bifchof oder Priefter eines 
Mordes, Ehebruchd oder Diebſtahls befchuldigt ift, fo ſoll er für 
jedes einzelne Verbrechen die Meſſe Iefen und die Kommunion em- 
pfangen, um fich unfchuldig zu zeigen." Die Nonnen des Klofters 
Bifhofsheim mußten dur die Kreuzesprobe ihre Unſchuld be 
weifen, als im Nlofterteich ein neugeborenes Kind aufgefunden 
worden war (Rudolph Fuldens., in vita 8. Lobiae c. 15). 

Am befannteften ift Die Abendmahlsprobe Lothars von Loth- 
ringen vor dem Papſte Hadrian UI. in Monte Eaffino im 
Sabre 869. Es handelte fih darum „nachzuweiſen“, daß Lothar 
mit Waldrade feinen Geſchlechtsverkehr gehabt habe (Regino, 
Chronic. ann. 869; Hincmar Rem. Annal. ann. 869; Du Cange 
8. v. Eucharistia). 

Bei Mönchen und Geiftlichen wurde die AUbendmahlsprobe an- 
gewandt, um ihnen den Eid zu erfparen (Conc. Tribur. ann. 895, 
c. 21; Hard. VI, 445). Eine Wormſer Synode vom Jahre 868 
berichtet: e8 fommt oft vor, daß in Klöftern geftohlen wird; Die 
Mönche follen dann, „um fih vom Verdachte zu reinigen, den 
Leib und das Blut unferes Herrn Jeſu Ehrifti empfangen“ (Hard. 
V, 740). Das Konzil von Chalons (894) Iegte dem Mönd und 
Subdiaton Gerhard von Flavigny, der beſchuldigt war, ben 
Biſchof Adelgar von Autun ermordet zu haben, die Abendmahls⸗ 
probe auf (Hard. VI, 433). In derjelben Weife mußte fi Biſchof 
Sibiho von Speier vom Verdachte des Ehebruches veinigen 
(Adam Brem. bei Hard. VI, 1009). 

Auch Päpfte Haben von der Abendmahlsprobe Gebrauch gemacht 
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fo ®regor VII. zu Kanofia, um fi gegen Heinrich IV. von 
der VBeihuldigung der Simonie zu reinigen. Der Bapft ſprach 
dabei die Worte: „Der Herr foll mid mit plöglidem Tode be 
ftrafen, wenn ih fhuldig bin.” Bann theilte er die Hoftie, nahm 
einen Theil felbft und reichte den andern Heinrih mit den Worten: 
„Ahue, o Sohn, daſſelbe! Wenn du dich unfchuldig weißt, fo nimm 
diefen zweiten Theil des Leibes Ehrifti und beweife damit beine 
Unf4uld“ (Lambert Hersfeld. ad. ann. 1077: M. G. 8. B. 5, 
259, Hefele Konziliengefhicte V, 97, 2. Auflg.). Naiv bemerft 
bierzu das ultramontane „Kirdhenlerilon” (V, 923 : „Uebrigens 
kam dieſes Ordale bald außer Gebrauh, weil man anfing {!), es 
für eine Verunehrung des Sakraments zu halten.“ 

Nicharda (Gemahlin Karls des Tiden), des Chebruds 
angeflagt mit Luitward, Biſchof von Vercelli, reinigte fi 
von diefem Berdbadhte dur die Wafferprobe iHerm. conıract. 
ad an. 887, bei Majer, Sicht. der Ordalien, <. 33. Yalob 
von Königshofen, in der „Eliäffiihen Chronik“ berichtet aud 
von einer Feuerprobe der Richarda: „das ihre Unſchuld) be» 
werte Richarda damit, daß fie ein gewädjet Hemde ſein wächſern 
Hemd andat und damit in ein Füer ging, und bliebe unverjehrt 
von dem Füer“ (bei Majer, a. a. O., S. 34. Auch die Kaiferin 
Kunigunde, die Gemahlin Heinrih II., fol, um ihre Unſchuld 
zu beweiſen, mit bloßen Füßen über zwölf glübende Pflugſcharen 
Binweggegangen fein 8. Pistorius, S. S. rer. germ. I, 1091. bei 
Maier, a. a.&. S. 35: In wie hohem Anfchen kirchlicher Zeits 
die Gottesurtheile ftanden, beweifen verjchiedene Stellen bei Gregor 
von Tours und Aimoin, z.B. ‚Ludwig, der Sohn Konig Ludwigs. 
ließ 10 Männer die Wafler und 10 Männer die Feuerprobe 
befichen“ Greg. Tur. Il, de mir. c. 19; Aimoinus, V. ec. 34). 
Bılhof Burhard von Worms verordnete, wenn jemand befhyuldigt 
fei, folle er ſich nicht durch den Lid. fondern durch den Zweilampf. 
oder durch das glübende Eiſen, oder das fiedende Waſſer reinigen: 
nou se expnrget juramento, sed aut Jduello aut ferro ferventi 
aut aqua bullienti (Schannat. Gicht. der Kirche von Worme. S. 48. 

Tie Mönde von Florenz beihuldigten den Biſchof. er ie 
durch Simonie zu feiner Würde gelangt: beide Theile verlangten 
ein Gottesgeriht. Ein Mond Namens Petrus, ipäter Bifhof von 
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Albano, bewies die Wahrheit der Beichuldigung, indem er nad 
Darbringung des Meßopfers zwiſchen zwei brennenden, nahe bei 
einander ftehenden Holzftößen, hindurchſchritt (Mabillon, Acta 8. 
S. saec. IV, II, 456). Ein Briefter, Luitprand, erhob die gleiche 
Anklage gegen den Biſchof von Mailand; er „bewies“ feine Be 
hauptung, indem er am Mittwoch in der Charwoche 1103 unter 
dem Gebete: Herr, in deinem Namen laß mir Heil widerfahren, 
durch’3 euer ging (Muratori, Gicht. von Italien, Leipzig 1747, 
VL, 521 ff.). Biſchof Briccius von Tours reinigte fih vom Ver⸗ 
dacht des Ehebruches, indem er unverlegt glühende Kohlen bis zum 
Grabe des Hi. Martin trug (Greg. Tur. Hist. I, c. 1). 

In den Jahren 1172 und 1183 läßt der Erzbifchof von Reims 
an vielen Kebern die Probe des glühenden Eifens vornehmen 
(Annal. Colon. max., M. G. 17, 784; Fredericq, Corpus I, 
45. 50. 

Zu Eambrai werden im Sabre 1217 viele Kleber auf Be 
fehl des Bifchof8 der Brobe mit dem glühenden Eifen unterworfen; 
wer fie nicht beitand, d. h. wen das Eifen brannte, war überführt 
und verfiel dem Scheiterhaufen (Caesarius Heisterbac., Dialogus 
miraculorum I, 132). 

As im Jahre 1212 achtzig Ketzer (Waldenfer) in Straßburg 
durch den Bilchof und Dominilaner:Inquifitoren verbrannt wurden, 
boten die Inquiſitoren den Angefchuldigten vorher zum Beweiſe 
der Unfchuld das Gottesurtheil des glühenden Eifend? an. Das 
Haupt der Keber, der Priefter Johannes, gab die ſchöne Antwort: 
er ſei wohl bereit, für feinen Glauben nicht nur feine Hand, ſondern 
auch feinen Leib verbrennen zu laffen; aber er werde nie durch ein 
Gottesurtheil Gott verjuchen (Annal. Marbac. M. G. 17, 174, 
Raltner, Konrad von Marburg, ©. 43). Alſo der „Ketzer“ vertritt 
der „alleinſeligmachenden Kirche” gegenüber den richtigen hriftlichen 
Standpuntt und wird dafür verbrannt! Vglch. S. 104.) 

Bon diefem Straßburger Gottezurtheil erzählt Caeſarius von 
Heifterbadh: einer der Keber habe fih auf dem Wege zum Scheiter 
haufen befehrt; darauf fer die durch die Probe mit dem heißen 
Eifen entjtandene Brandwunde an feiner Hand plöglich geheilt; 
durch feine Frau fei er wieder zum Rückfall verleitet worden, darauf 
jei die Wunde wieder aufgebrochen, und er und jeine Frau jeien 
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in bie noch glimmenden Scheiterhaufen geworfen (Dial. Mirze. III. 
16. 17. 

Trithemius beridtet, daß der Abt Rurart von Limburg 
im Jahre 1224, um fi von einem Verdachte der Blutihande zu 
reinigen, beim Genufle „des Leibe GChrifti” folgende Worte ge 
fproden habe: „Und wenn es anders ift, als ich gefagt und ge 
ſchworen habe, dann foll diefer Leib unjeres Herrn Jeſu Chriſti 
nit durch meine Kehle geben, er foll in ihr hängen bleiben, er 
fol mich erwürgen, er foll mich erftiden, er ſoll mid töbten, jet 
in diefem Wugenblide” Chronic. Hirsaug. ad. ann. 1224. 

Auf dem Konzil von Berona 1184 beftimmte Bapft Qucius LII., 
daß die der Keherei Berbäcdtigen den Gotteßurtheilen zu unter: 
werfen jeien, „gemäß den Sitten ihres Landes“ juxta consue- 
tadinem patriao'. Was unter „Landesfitten“ zu verfichen ſei, fagt 
fehr deutlih das Konzil von Reims 1157): „Wer fi vom der 
Keterei reinigen will, fol fidh reinigen durch das glühende Eifen“ 
(Mansi 21, 843. Im Jahre 1167 „reinigten“ ſich zwei der 
Keterei Berbäctigte zu Bezelan dur die Waflerprobe (Rec. des 
bist. de France Xl, 343—344 . Gin Geiftliher zu Arras mußte 
fi vor dem Biſchof der ‚Feuerprobe unterwerfen: er beitand fie 
nicht und wurde als Keher verbrannt Frederick, Corpus, p. 45. 
Bald darauf .1183' wurde eine große Anzahl Angeichuldigter der 
Waſſer˖ und feuerprobe unterworfen: ſie beitanden — wie natürlich 
— nicht und wurden verbrannt Rec. des hist. de Fr. XVIII. 
555. Im Jahre 1114 mußten ſich verichiedene Berionen vor dem 
Biſchof von Soiſſons durd die Wafierprobe reinigen. Der Biſchoi 
las die Mefie. die Angellagten empfingen die Kommunion. dann 
wurden fie ind Waſſer geworfen. 

Ter kirchliche Charakter der Erdalien, ibre Fingliederung 
in den kirchlichen Ritus ſteht unbezmweifelbar feit. Freund und Feind 
find darüber einig. So ichreibt der Präfident des Karationabofes 
zu Barıt, Tanon Histoire des Tribuneaux de l'Inquisition rn 
France, Paris 1893, 2. 296°: „Tie Rirche bat einen großen An- 
tbeil an den Erdalien. Sie bat üich nicht damit beynügt fie 
als eıne Gewohnheit“ mit in den Kauf zu nehmen: sie bat hie 
geheiligt. ſie bat fie mit ıbrem Ritus umgeben, sie bat bei ihrer 
Anwendung den Zrieiter neben den Richter geftellt. Die päpftlıde 
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Geſetzgebung ſelbſt hat fie ausbrüdlich gebilligt zum Bwede ber 
Unterdrüdung der Ketzerei. Schon in dem Cheftreit zwifchen 
Lothar II. und Teutberga beruft ſich der Erzbifhof Hincmar 
von Reims auf das Gottesurtheil des Falten Waſſers (judicium 
aquae frigidae) und begründet die Berechtigung dieſes Gottesurtheils 
durch einen Vergleich mit der Taufe!“ ! 

Das Gleiche geiteht der ultramontane Hildenbrand: 

„Die Ordale ftanden in einer nähern und innerlidhern Be 
ziehung zur Kirche durch die Liturgie. Der regelmäßige Ort 
der Vollziehfung war bei dem Eifen- und heißen Waflerorbal wie 
dem geweihten Biffen Die Kirche. Vorher ging eine Vorbereitung 
durch Faften und Gebet. [In fat allen alten Ritualen finden fich 
fogar eigene Formulare für Meflen, die nur vor Gottesgerichten 
gelefen wurden. Man bedenke dabei, welche überragende und ganz 
einzigartige Stellung die Meſſe im katholiſchen Chriſtenthum ein- 
nimmt.] In Gegenwart von Beugen [und vor allem in Gegenwart 
des Priefters] kam es dann zur wirklichen Erelution. Es wurde 
die Invokatio vorgenommen durch das HI. Abendmahl, das der zu 
Prüfende, wenn der Priefter zur Rommunion in der Meffe ge 
fommen war, empfing. Dann warb über das Eifen, Waffer u. ſ. w. 
der Exorzismus geiprochen. Nun folgte die Adjuration des Eifeng, 
Waſſers u. }. w. und des Befchuldigten. Gebete, Ermahnungen, 
nicht Shuldig zum Ordal zu fchreiten, endlich Vorſichtsmaßregeln 
gegen Einwirkungen des Satan? zu Gunften derer, die fich ihm 
durch das PVerbrechen ergeben hatten, wozu befonderd das Weih- 
waſſer diente, bildeten die übrigen Beftandtheil: dieſes feierlichen 
Borganges” (a. a. D., S. 105—109:. 

Martene ‘De antiqn. ecel. rit. III, ©. 462 ff.) hat die kirchlichen 
Gebräuche und Gebete bei den verfchiedenen Gottesurtheilen gefammelt. 
Einiges fei angeführt [Bei der Wafferprobe]: „Gebet: Erhöre, 
Herr, da3 Seufzen deines flehenden Volkes, damit wir Barmherzigkeit 
erlangen durch unfern Herrn Sefum Chriftum. Amen.” Dann wendet 
fih der Priefter, mit den priefterlihen Gewändern angetban, an 





1 Die Worte des Biſchofs Hincmar lauten: „Bei dem Urtheil des Waſſers 
kann der Lügner nicht unterfinten, weil die durch die Taufe gereinigte Natur 
bes Waſſers die von der Lüge befledte Natur des Menſchen nicht aufnimmt, 
fondern von fi ftößt.“ 
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den Beſchuldigten, der die Probe beftehen fol, mit folgender „Be 
ſchwörung“: „Ih beihwöre did, o Menſch, dur den hi. Geiſt. 
dur die ungetheilte Treieinigleit, durch den letzten Gerichtätag. 
durch die heiligen Propheten, durch die heiligen Apoftel, durch die 
24 Aelteſten, die Gott lobfingen. durch die 144,000 unfchulbigen 
Kinder, die für Chriftus geftorben find, und durch alle heiligen Mar» 
tyrer und durch alle heiligen Belenuer und durch alle heiligen Jung- 
frauen und durch die HI. Taufe, durch die du wiedergeboren bil, und 
durch die h. h. Reliquien, die in dieſer Kirche find, und durch die 
hl. Maria, die Mutter des Herrn, und dur alle himmlischen 
Heerſchaaren.“ Dann giebt der Priefter dem Xngellagten einen 
Schluck Weihwaſſer: „Rimm diefen Shlud Weihwaſſer, damit es 
dir nüglich fei bei der heutigen Probe.“ Dann geht er mit ihm 
sum Wafler, wo die Probe ftattfinden foll: „der Briefter beiprenge 
dies Waſſer raihlih mit Weihwaſſer und beräudhere es mit Weih⸗ 
rau. Dann erhebe er Augen und Hände zum Himmel und fprede: 
„Herr Jefus Ehriftus, gieb ein Heiden. daß wir erfennen, dab bu 
gebenedeit bift von Ewigkeit zu Ewigleit. Amen.“ „Ich beichwöre 
dich, kaltes Wafier. bei Bater, Sohn und hi. Geiſt, und bei allen 
Engeln und Erzenge:n, bei Maria, der WRutter des Herm, bei ben 
vier Evangeliften, bei den 12 Apufteln und den 12 Prepheten: wenn 
diefer Menſch ſchuldig ift, nimm ihn nid: auf, jondern der Herr 
mad, dab er auf deiner Oberflaͤche ſchwimme. Ich bitte dich, Herr 
Schu Chriſt, lab kein Blendwerk. keinen Zeufelsipul vorherrſchen. 
Es erzeige fi deine Kraft! Wenn diefer Menſch ſchuldig if. fo 
nehme ihn das Wafler nicht auf, ift er unfchuldig. dann Herr 
Jeſu Ehrift, made. daß er untergehe.“ 

[Bei der Zeuerprobe : „Herr, gerechter Richter, der du bift 
ein Urheber des Frieden und der du mit Gerechtigleit richteft. wir 
bitten dich demütbig. daB du dieſes Eiſen ſegnen + und + heiligen 
[der Angeflagte: wolleft. damit, wenn er unſchuldig ift. er es um 
verjehrt in feine Hände nehmen lann, dur Chriſtum unfern Gern, 
Amen!“ 

‚Ber der Brobe des geweibten Biilfens : „Der Jeſu 
Ehrift, der du das lebendige Brot bit, Dad vom Himmel geftiegen 
ft, der du mit fünf Broten fünftaufend Menſchen gelättigt haft. 
fegne. wır bitten dich, dieſes Brot und dieſen Näje, damit er der 
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Angeklagte). wenn er ſchuldig ift, das Brot und den Käfe nicht 
berunterfchluden kann, fondern auf dein Geheiß jeine Kehle zu- 
ſammengeſchnürt werde, daß er den Biflen fofort wieber von ſich 
geben muß.“ 

Alle diefe Zeremonien und Gebete des Priefters fanden in der 
Kirche ftatt während der eier des Meßopfers. Der Priefter reicht 
denen, die eine Probe beftehen follen „den Leib des Herrn” und 
Ipricht dabei: „der Leib und das Blut unferes Herrn Jeſu Chriſti 
fei euch heute zum Beweismittel”. Ein anderes Weihegebet bei der 
Probe des geweihten Biffens, das der Prieſter ſprach, lautete: „Segne, 
o Gott, diefes Brot und diefen Käfe mit deinem göttlichen Segen, 
damit durch deine Apoſtel fein [des Angellagten] Schlund und feine 
Kehle jo zufammengedrüdt werde, daß er, was er von dieſem Brot 
und Käfe in fich aufnimmt, bevor es in den Magen kommt, mit 
blutigem Auswurf wieder von fich giebt, fo daß er, durch dein 
heilige3 Urtheil überführt, zittere und keine Ruhe habe, bis er be 
kennt.“ 

[Rreuzesprobe]: Die ſtreitenden Parteien oder ihre Stell⸗ 
vertreter mußten an einem Kreuze ftehen; wer zuerſt die Arme 
finen ließ, Hatte verloren. Diefe Probe ftand in großem An- 
jehen. Im 8. Sahrhundert war ein Streit ausgebrochen zwischen 
Geiftlichkeitt und Bürgerfhaft Verona's. Dede Partei ftellte 
einen jungen Geijtlihen für die Kreuzesprobe. Beide ftanden wäh. 
rend eines Hochames feierliche Meſſe) am Kreuze, bis der Eine 
Halbtodt zur Erde fant (Ughelli, Italia sacra V, 610). Auf die 
gleihe Weife wurde 775 ein Streit zwiſchen dem Biſchof von 
Paris und dem Abt von St. Denis entfchieden (Mabillon, de re 
diplom. 6, n. 51). 

Trotz vieler Verſuche, die Päpite von ihrem Antheile an den 
DOrdalien zu befreien, bleibt diefer Antheil eine gefchichtliche That» 
ſache. Erftens duldeten fie Jahrhunderte lang die Gottesurtheile, 
und zwar umkleidet mit Gebeten, kirchlichen Zeremonien und yelbft 
im gewollten Bufammenhang mit der Meſſe; fie duldeten dabei 
Sahrhunderte lang den unchriſtlichſten Mißbrauch der für das 
fatholifche Chriſtenthum, deſſen „gottbeftellte” Hüter fie waren, 
beiligften Dinge: Gebete, Zeremonien, Kreuz, Kirche, Altar, Meß⸗ 
opfer, Abendmahlsfeier. Zweitens duldeten fie Sahrhunderte lang, 
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daß Konzilien, Bifhöfe und Hervorragende Kirchenſchriftſteller für 
die Beibehaltung der Gottesurtheile mit ihrem Anſehen eintraten, 
ja fie geradezu vorſchrieben. Drittens unterzogen die PBäpfte fidh 
ſelbſt dieſen Sottesurtbeilen; jo Belagius, Leo IIL, Hadriau U., 
Gregor VII. Biertens find mindeftens zwei Bäpfte, Leo IIL 
und Eugen II., die Urheber von Gottesurtheilen, ihre Einführer 
in einzelne Länder geweſen. Die Ausfagen ältefter Rituale darüber, 
die Martene gefammelt bat, laſſen fi durch keine Auslegekunſt 
hinwegdeuten: „Diejes Gottesurtheil”, Heißt es ba, „Ichidte ber 
Apofolifhde Herr Dominus Apostolicns ſtehender Ausdrud zur 
Bezeihuung des Papſtes] nah Frankreich, damit durch dieſe Be⸗ 
ſchwörung und durch dieſes Gottesurtheil des falten Waflerd die 
Wahrheit erhelle.“ „Vieles Gottesurtheil fehte auf Bitten Ludwigs 
der heilige Engenius [der Papſt] ein“ (a.a. O., 11, 933; Baluzius 
Capit. reg. Franc. II, 646. 

Gewiß haben fi auch Päpfte gegen die Sottesurtheile aus 
geſprochen. Allein dies geſchah nicht nur nad Jahrhunderte langem 
kirchlichen Beſtehen diefer widerdhriftlihen Unfitte, fondern dies 
päpftlihe Cingreifen war nur ein mehr gelegentliches, fein eigent- 
lich grundfäglides. Co fagt Papft Nikolaus 1. in einem Briefe 
au Karl den Kahlen vom Gottedurtbeil des Zweilampfes nur: 
nirgends fei dies Gottedurtbeil „als Geſetz lex) vorgefchrieben“: 
diejenigen, die e8 übten, „ichienen“ Bott zu verfuchen ‘Harduin, I, 
326). In gleihem Sinne beanwortete Papſt Stephan V. eine 
Anfrage des Biſchofs Yuitbert von Mainz (Berardi, Grat. 
ean. III, 364°. Tas Konzil von Worms B68 hatte feſtgeſeht. 
daß Eltern. deren Kinder bei ihnen im Bett erdrüdt gefunden 
würden. fid) durch das (Wottesurtheil des glühenden Eiſens reinigen 
follten. Biſchof Luitbert von Mainz hatte Bedenken, er wandte 
ih nah Rom, und Papſt Stephan V. nahm nicht etwa diefe Be 
legenbeit wahr. fi als höchſter Lehrer der Wahrheit” gegen diefen 
Unfug grundſätzlich auszuſprechen, fondern. wie ſelbſt Hilden- 
brand gefleht. „er mißbilligte diefe Borichrift aus einem etwas 
ſchiefen Geſichtspunkt da er die Ordale als eine Art Tortur be- 
tradtete” a. a. O., S. 116). Schärfer ſprechen fich allerdıng# die 
Papſte Alerander Il. und I. und Lucius III. aus: allein bei 
feinem von ihnen findet man die grundfäplie Verwerfung dieles 
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eingerofteten Mißbrauchs (Ivo, deer. X. 15. c. 7. c. V. q. 5; Lab- 
beus, Cone. XIII, 132. 472. 631). 

Mit wie wenig Nahdrud die Päpite ihres Amtes walteten in 
diefer bochwichtigen Angelegenheit, ergiebt ſich aus dem ungemin- 
berten Fortbeftehen der Gottesurtheile. Kurze Beit nach der von 
Ulerander II. audgefprochenen Mißbilligung verordnet ein 
Konzil zu Köln (1083) die Probe mit dem heißen Wafler (Sta- 
tuta synod. conc. Colon. de pac. publ., bei Grimm, D. R. U., 
©. 924). Als Ulerander IH. erklärte, „die Tatholifche Kirche 
erfenne die Probe des heißen Waflerd und glühenden Eijens 
nit an”, verordnete das Spanische Kirchenrecht die Probe mit 
dem beißen Eifen (1161), und der Erzbifhof von Salzburg be» 
ftätigte (1171) dem Klofter St. Beit zu Neumarkt in Ober 
baiern dag „Recht“, die Probe des Waflerd und Eiſens innerhalb 
feiner Kirche vorzunehmen (Münter, Vermiſchte Beiträge, Kopen- 
hagen 1789, ©. 323; Monum. Boic. V, 238). Selbft Gratian, 
der Vater des kanoniſchen Nechts, läßt, trob der von ihm aufs 
geführten mißbilligenden päpftlichen Anfprüce, die Frage der Er: 
laubtheit der Gottesurtheile in der Schwebe (C. II, q. 5). 

Noch im Sabre 1597 Tieß der Geiftlihe Jakob Rickius von 
Ahrweiler bei Köln eine „Defensio probae aquae frigidae“, 
Vertheidigung der Kaltwafferprobe druden, worin er die Einwände 
gegen die Wafjerprobe befämpft und die Enticheidung dem Papfte 
anheimftellt (Riezler, Gefchichte der Hexenprozeſſe in Baiern, Stutt- 
gart 1896, ©. 80;. 

Wie ganz anders, und mit welcher Wirkung fchritten die Päpfte 
ein beim ſchwächſten Verfuch der geringfügigften Abbrödelung irgend 
eines päpftlihen Nechtes?! Da kannten „die Statthalter Ehrifti“ 
feine Schonung, da wurden rückſichtslos die ſchwerſten Kirchenftrafen 
verhängt. Und bier, bei einem das innerfte Wefen des Ehriften- 
thums anfrejfenden Krebsſchaden, gejchieht jo gut wie Nichts. 

Erſt das 4. Lateran-Ronzil (1215) unterjagte die Umhüllung 
der Gottedurtheile mit Gebeten, Segnungen und kirchlichen Gere 
monien. Gegen die Gottesurtheile felbit fiel aber auch bier kein 
ort (Labb., 1. c., 955). 
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3. Bußbüder. 


Die alten Bußbücher der römiſchen Kirche libri poenitentiales; 
find voll von Aberglauben. Bas Boenitentiale von St. Gallen 
aus dem 8. Jahrhundert beftimmt: „Ein Zauberer und Wetter 
macher inmissor tempestatis‘ foll fünf Jahre Buße thun, davon 
drei bei Wafler und Brot. Wer am erften Januar mit einem 
Bödlein oder einem alten Weibe fpazieren gegangen ift, foll drei 
Jahre Buße thun“ (Cod. Sangall. 150, ©. 323°. Das fogenannte 
Poenitentiale capitula Iudiciorum aus dem 9. Jahrhundert: 
„Wer dur Bauberei die Niedertunft eines Weibes vereitelt (dece- 
perit bat, foll drei Jahre Buße thun ;Cod. Vat. fol. 208. Das 
Poenitentiale Burgundense aus dem 8. Jahrhundert: „Wer 
durch Zauberei die Niederkunft eines Weibes vereitelt hat, foll fünf 
Jahre Buße thun“ (Cod. Burgund. 8780—8793, Bibi. reg. 
Bruxell.‘. Tas Poenitentiale Bobiense aus dem 7. Jabhr- 
hundert enthält die gleiche Beitimmung (Mabillon, Museum ital. 1, 
2. 393:. 

Tie wörtlihe Übereinftimmung dieſer drei Bußbücher ift als Ve⸗ 
weis der Allgemeinheit dieſes Aberglaubens bemertenswerth. 

Das Poenitentiale Hubertense aus dem 8. und 9. Yahr- 
Hundert: „Wer durch Zauberei Jemand getödtet bat, foll fieben 
Jahre Buße thun und viele Almoſen geben. Wer Zauberei ge 
trieben bat, um VBerliebtheit zu erregen, foll ein Jahr bei Wafler 
und Brot Buße thun, ıft er Mönch, fünf Jahre, befonders wenn 
er dadurch die Niederlunft einer Frau vereitelt bat“ Martene. 
Veterum script. et monum. amplissima collect., VII, 28. 

Das Poenitentiale Floriaconse and dem 8. Jahrhundert: 
„Wer dur) Banberei Berliebtheit erregt bat. foll. wenn er Laie 
oder Kleriker iR, ein Jahr, wenn er Diakon ift, drei Jahre, wenn 
er Priefer iſt. fünf Jahre, davon zwei bei Waller und Brot Auße 
töun, befonders wenn er die Niederlunft einer Frau verhindert hat. 
Ein Zauberer oder Wettermader foll fieben Jahre Buße thum, 
Davon drei bei Wafler und Brot. Weiflager oder Rogelbeuter 
follen drei Jahre bei Wafler und Brot Bnhe thun. weil Solches 
tenfeliih iR” (Schmig, Die Bußbücher, Tüffeldorf 1898, S. 343). 

Dad Poenitentiale Yindobunense aus dem 9. Jabr 
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Hundert: Wer dur) Zauberei Jemand getödtet hat, ſoll fieben 
Sabre Buße thun; wer durch Zauberei Verliebtheit erregt Hat, fol, 
wenn er Kleriker, ein Jahr, wenn er Diakon, drei Jahre, wenn er 
Priefter ift, fünf Jahre Buße thun, davon ein Jahr bei Waſſer 
und Brot. Wer Wahrfager oder Vogeldeuter ift, ſoll drei oder 
fünf Jahre Buße thun (Schmih, a. a. D., ©. 352). 

Da3 Poenitentiale Merseburgense aus dem 9. Sahr 
Hundert: „Wer durch Zauberei Jemand getödtet hat, ſoll fieben 
Sabre Buße thun, dabei drei bei Wafler und Brot. Wer durch 
Bauberei Verliebtheit erregt hat u. f. wm. Wahrfager und Vogel⸗ 
deuter follen u. ſ. w. (Merfeburger Dombibliothof, Cod. 103). 

Das Poenitentiale ecolesiarum Germaniae aus dem 
11. Jahrhundert: „Haft du Bauberer um Nath gefragt? Dann 
foljt du zwei Jahre Buße thun. Haft bu Zauber⸗ oder Zeufels- 
lieder über Brot und Kräuter gefprohen? Dann follft du zwei 
Jahre Buße thun” (Schmik, a. a. D., ©. 422).1 

Die Summa de judiciis omnium peccatorum aus dem 
13. Sahrhundert: „Wer dem Teufel opfert im Kleinen, foll ein 
Jahr, wer im Großen, fol zehn Jahre Buße thun. Bauberer, 
Herenmeilter und Wettermader, die mit Hülfe des Teufels den 
Sinn der Menſchen berüden, feien verfludht.? 

Die fogenannten Canones Gregorii aus dem 9. Jahrhundert: 
„Wenn ein Weib den Samen ihres Mannes in die Speife mifcht, 
um feine größere Liebe zu gewinnen, fo fol fie drei Jahre Buße 
thun“ (Schmig, a. a. D., ©. 541). 

Aus dem fogenannten Excarpsus Cummeani (Gumntean, 
Abt auf der Anfel Jona) aus dem 8. Zahrhundert: „Wer un- 
reines oder von wilden Thieren zerriffenes Fleiſch ißt, ſoll 40 Tage 


1 Die Wiederholungen follen die allgemeine Verbreitung bed gleichen 
Aberglaubens veranfchaulichen. | 

2 Intereflant ift, daß in dieſer Summa die Neujahrsfeier al3 Gott. 
Iofigleit und Wberglaube beftraft wird, und zwar mit Berufung auf daß 
Tadelwort des Paulus: Ihr beobachtet Zeiten und Monate und Sabre: 
„Wer behauptet, am 1. Januar beginne ein neues Jahr, als ob nicht täglich 
ih ein Jahr vollende, beobachtet Jahre; biejer Aberglaube ſoll weit fein von 
den Dienern Gottes. Wer dieſe Gottloſigkeit treibt, foll, wenn er Kleriker 
ift, ein Jahr, wenn er Laie ift, ein halbes Jahr Buße thun“ (Schmig, 
a. a. O., ©. 4%). 
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Buße thun. Wenn Bögel ihren Unrath in eine Flüſſigkeit fallen 
lafien, fo fol der Unrath heraus genommen werben, die Flüſſigkeit 
foll mit geweihtem Wafler gebeiligt werden, und die Speiſe if 
wieder rein. Faͤllt ein Vogel [Spigmaus?: sorix oder sorex?' 
in eine dläffigkeit, fo fol, wenn der Vogel lebendig war, der 
Trunk mit geweihtem Waſſer beiprengt werden, war er tobt, fo foll 
der Trank ausgegofien und dad Gefäß gereinigt werden. NBögel, 
die in Regen gefaugen und erbrofielt worden find, follen nicht von 
Menſchen gegefien werden, weil das 4. Kapitel der Apoſtelgeſchichte 
es verbietet. Bienen, die einen Menſchen todtgeſtochen haben, 
follen fchnell getödtet werden; ihr Honig darf aber gegefien werben. 
Ver Flüffigleiten nimmt, in der ein Wieſel gefunden worden ift, 
fol Buße thun“ (Schmis, a. a. O.. S. 604 ff... 

Tas „Beda-Egbert'fhe Doppelpovenitential” aus dem 
9. Jahrhundert: „Bogeldeuter oder Wahrfager fjollen 5 Sabre, 
Wettermacher 7 Jahre Buße thun. Iſt eine Maus in einen Tranf 
gefallen, jo foll er mit Weihwafler wieder gereinigt werden. Wer 
von feinem eigenen Blute unwifientlih berunterichludt, wird un⸗ 
rein; wer es wifjentlih thut, fol Buße thun” Schmit, a. a. O. 
©. 608 ff... 


4. Ablaßunweſen. 


In der Lehre vom Ablaß und in feiner Austheilung durch die 
„Statthalter Chriſti“ fledt bis zur heutigen Stunde ein geradezu 
ungebeuerlicher Wuſt des tollften Wberglaubens und des ſchlimmſten 
Widerchriſtenthums 

Mit Hülfe des Ablaſſes verbreiten die Päpſte eine „Kultur“. 
die eher an Alles Andere, ald an eine menihenmwürdige Aufllärung 
erinnert. 

Einiges von diefem „Bräuel der Berwültung an Heiligem Erte“ 
muß ich mittbeilen. Ich benube dazu die befte L.uelle das Wert 
des Jefuiten Beringer: „Die Abläſſe, ihr Weſen und Gehraud” 


orn 1893, 10. Auflg.). Gin Dekret der roͤmiſchen Ablah- 

—— 1893, deren Gonfulggr Beringer iR, 
hat dies Bud für amihentiih" erflärt. 

„Lie Medaille des Hl. Beuediltus. Hugo von Ggins- 
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heim im Elſaß, welcher fpäter Papft wurbe und unter dem Namen 
Leo IX. von 1049—1054 die Kirche regierte und als Heiliger 
verehrt wird, wurde als Züngling von einem giftigen Thiere ges 
biffen und batte in Folge davon bereit zwei Monate das Bett 
gehütet. Da fah er auf einmal von feinem Bette eine Strahlen- 
leiter bi8 zum Himmel reihen und auf ihr einen ehrwürdigen 
Greis im Mönchsgewand niederfteigen, der mit einem Kreuze fein 
giftgeſchwollenes Angejicht berührte und wieder verihwand. Der 
plöglich wunderbar Genejene erkannte in dem ehrwürdigen Greije 
den Heiligen Benedilt ..... Außer dem Bilde des heiligen 
Benedikt enthält die Medaille eine Anzahl geheimnißvoller Buch⸗ 
ftaben, deren Bedeutung ein andered3 auffällig Ereigniß uns 
erflärt. Im Sabre 1647 wurden in Baiern einige Heren ge 
fänglih eingezogen. Im Verhöre erklärten fie, daß ihr aber- 
gläubifches Verfahren an Orten, wo das Bild des heil. Kreuzes 
fih befunden, ftets erfolglos geblieben, und daß fie namentlich 
über das Benebiktinerflofter Metten nie Gewalt erlangen konnten; 
daraus fei ihnen Mar geworden, daß dieſer Ort auf befondere 
Weile vom HI. Kreuze beſchützt werde. Nachforfhungen im Klofter 
zeigten, daß mehrere Abbildungen des HI. Kreuzes mit gewiſſen 
Buchſtaben fchon feit langem auf die Mauer gemalt waren. Den 
Sinn jener Buchftaben konnte man aber erft enträthfeln, als man 
in der Klofterbibliothelt eine aus dem Jahre 1415 ftammende 
Handihrift fand, worin der Hl. Benedikt dargeitellt war, wie er 
in der rechten Hand einen Stab hält, der oben in ein Kreuz aus⸗ 
läuft. Auf diefem Stab ftand folgender Vers gefchrieben: Crux 
Sacra Sit M Lux N Draco Sit Michi Dux. Sn der linfen Hand 
hielt der Heilige eine PBapierrolle, auf welcher man bie beiben 
folgenden Berfe Iefen fonnte: Vade Retro Sathana Nuq Suade M 
Vana Sunt Mala Que Libas Ipse Venena Bibas. Dadurch erkannte 
man fofort den Urfprung und die Bedeutung jener Buchftaben auf 
ben Mauern; es waren nämlich die Unfangsbuchitaben der in der 
Handihrift gefundenen Worte. Es ift natürlih, daß in Yolge 
davon die Verehrung zum HI. Benedikt neu gewedt werben mußte. 
Um fie zu heben und bauerhaft zu machen, vereinigte man ſeitdem 
auf einer Medaille mit dem Leichen bes hl. Kreuzes das Bild des 
hl. Benedilt und die erwähnten Buchſtaben. Diefe Medaille ver- 
v. Hoenebroech, Papſtthum. L 18 
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breitete ſich von Tentihland ſchnell durch das ganze katholiſche 
Europa und wurde vom den Bläubigen als ſicheres Schugmittel 
gegen die böllifden Geiſter verehrt. Auf der einen Seite der 
Medaille fieht um das Bild des HI. Benedikt die Inſchrift Crux 
8. P. Benedieti. Auf den vier Feldern, in welche die andere Seite 
der Medaille dur den Stamm und den Diuerbalten des Kreuzes 
getheilt iR, Reben die Buchſtaben C P 8 B. Auf dem Stamme 
des Kreuzes lieh man von oben nad unten: C8 8 ML. Wuf 
dem Querbalken ſteht: ND 8 M D. Rings um das Kreuz ſteht 
die Unſchrift VRBNBSMVBSMQL I VB; fie bedeutet: 
Vade retre Satans, nunquam suade mihi vana, sunt mala quae 
libas, ipeo venena bibas: Weiche zurüd Satan, nie verlode mid 
zu Citelm, Uebel find es, die du biete, trinke felbft das Gift 
Binein. Auf manden älteren Medaillen fteht die Umfhrift: + Z 
+D+JA+BIZ+BAB+Z+-HHF+BFRB. 

„Es iR nicht nötig, die Kraft diefer Veſchwörungsworte weiter 
zu erflären, die den teufliihen Kunſtgriffen gerade das entgegen- 
fegen, was der Satan am meiften fürditet. Unzählige Thatſachen 
befätigen, daB durch frommen Gebrauch biefer Medaille den Ylän- 
bigen aller Zeiten außerordentliche Gnadenerweiſungen an Leib und 
Seele zu Theil geworden find, zumal Schup gegen Krankheiten. 
Gift, Gefahren. Um folder Gnaden theilhaftig zu werden, genügt 
es, diefe Medaille andächtig zu tragen, beflimmte Gebete find 
nicht erfordberlih. Bapft Benedikt XIV. bat durch VBreve vom 
12. März 1742 die Medaille in der oben bejchriebenen Form gut- 
geheißen. Der Bapft bezeichnet die oben angegebenen Beihmwörungt- 
worte ald von Gott felbft herrührend („Uharacteribus a Te, 
Deus, designatis* . Zur Gewinnung der Abläfle muß die Medaille 
von Gold, Silber, Bronze, Kupfer oder fonft einem feften Metall 
fein. Sind die Beihwörungsworte nicht demtlich ausgeprägt, fo if 
die Ablaßweihe zweifelhaft. Mit der Medaille find verbunden 
mehrere volllommene Abläfle und Abläffe auffteigend von 40 Tagen 
Bis zu 20 Jahren (S. 350 ff.). 

Beringer beraft fih häufig auf das Buch des berübmten 
Benediktiner- Abtes Gneranger: „Bedeutung. Uriprung und Pridi 
legien der Mebaille des bi. Beneditt“ (Münfter 1875. Bueranger 
berichtet Aber die Wirkungen der Medaille: 
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„Es iſt Thatfache, daB diefe Medaille wirkſam angewendet 
wurde: 1. um Baubereien und alle anderen teufelifchen Einwirkungen 
zu zeritören; 2. um die Zauberei vom Orte abzuhalten; 3. um bie 
Thiere, die von ber Pet oder Seuche angeftedt oder von Zauberei 
befallen find, zu heilen; 4. um jedem Menfchen, ber vom böfen 
Feind verfucht, getäufcht oder geplagt wird, ben nothwendigen 
Schub zu gewähren, 5. um die Belehrung irgend eines Sünbers 
zu erlangen. Der vertrauensvolle Gebrauch dieſer Medaille ift 
überbies wirffam: 1. zur Berjtörung des Giftes, 2. zur Vertreibung 
der Peſt, 3. zur Wiederherftellung der Gefundheit für Diejenigen, 
weldhe von Steinkrankheiten, Seitenftechen, fallender Sucht, Blut- 
überfüllung oder Blutfpeien befallen find, 4. für Mütter, damit 
durch den göttlichen Beiltand die Kinder zur rechten Beit und ge 
fund geboren werden, 5. zum Schuge der Menſchen vor dem Blig, 
6. zum Schutze Derjenigen, welde von Ungewitter hart bebrängt 
find“ u. |. w. (S. 132). „In einer Gegend von Burgund herrfchte 
eine fonderbare Krankheit unter dem Vieh. Das Uebel wurbe fo 
heftig, daß die Kühe beim Melken anftatt Mil Blut gaben. 
Diefe Thiere wurden wieder gejund, nachdem man ihnen Wafler 
zu trinken gegeben, in das man die Mebaille des 5. Benedikt ge 
legt hatte” (©. 58). „Eine Frau in einem Spital der Unheilbaren 
war eine verjtodte Sünderin und ftieß ohne Unterlaß abfcheuliche 
Neben, ſowie die vermegenften Gottesläfterungen aus, ſodaß Biele 
fie für vom Teufel beſeſſen hielten. Die barmherzigen Schweftern 
fanden, als fie die Kranke einmal aus dem Bett genommen, unter 
ihrer Matrate einen mit ſehr verbächtigen Gegenftänden angefüllten 
Sad und legten an defien Stelle eine Medaille des h. Benedikt. 
Ohne Zweifel offenbarte dies der böfe Geift der Kranken, denn fie 
fuhr die Schwefter heftig an und beflagte fih über das Wegnehmen 
bes Sades. Man legte fie zu Bett; plößlich folgte auf ihr Gehen! 
eine auffallende Ruhe, und fie verlangte nah einem Prieſter.“ 
„Eine Frau berührte mit einer Medaille die Weinflafche ihres 
dem Trunke ergebenen Mannes; diejer fand den Wein abſcheu⸗ 
lich und ging in eine Schenke, kam aber nad) einer Viertelſtunde 
zurüd und fagte, der Wein fei dort noch ſchlechter. In den 
nädjften Tagen trank er nur Wafler, und die Frau benutzte dies, 
um die Bufage von ihm zu erlangen, daß er hinfort feine religidfen 

15° 
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Pflichten erfüllen wolle“ (S. 76ff.). „In einem Haufe in Rennes 
trieben böfe Geifter ihr Weien. Tie Hausbewohner ließen viele 
Mefien für die Berftorbenen lefen, für den Fall, daB eine ver: 
ftorbene Perſon dur ſolche Zeichen ihren Wunſch um Befreiung 
von den Schmerzen des Fegfeners hätte fundgeben wollen. Allein 
die unheimliche Plage wollte nit weiden. Ta begann man, an 
den Thüren eine Medaille des h. Benedikt aufzuhängen, und alsbald 
erfolgte die gänzliche Befreiung. Aber man hatte vergeflen. eine 
Medaille an die Thür des Kellers zum befeftigen: die ganze Bosheit 
der Hölliihen Geiſter ſchien ſich nun dort vereinigt zu haben, fo 
groß war dort der Lärm. Nun befeitigte man aud dort eine 
Medaille und fiehe, die teufliiche Bosheit verließ endlih das Gaus” 
(5. Wi. „Im Jahre 1863 zerbrahen täglih in einem Kloſter 
mehrere Lampen und Trinfgläfer auf ganz unerflärlide Weiſe. 
Mehrere Wochen hatte dies gedauert, da verfielen die Schweftern 
auf den Gedanken, die Benediftus-Medatlle anzuwenden, und fortan 
blieb Alles in befter Ordnung“ 35.63. „An einer Ztabt wollte 
der Gemeinderath eine Straße breiter maden und zu diefem Zweck 
einen Theil einer von Wallfabrern ſtark befucdhten Kirche der heil. 
Yungfrau abbreden lafien. Wan befeftigte die Medaille des heil. 
Benedift am ruhe des Standbildes der b. Jungfrau, und wenige 
Tage nachher wurde der Waumeilter, der den unglüdlidden Ge: 
danfen gehabt hatte. das Haus (Hottes zu verftümmeln, plößlich 
frant und farb. Seinem Nachfolger leuchtete es gleich ein, wie 
unnüß die Verſtümmelung der Nirde fei, und auf feinen Antrag 
wurde der Plan der Berbreiterung der Straße geändert“ S 93. 
(Fine kranke Kuh wurde dadurch geheilt, daß eine Venediktusmedaille 
in das mit Kleie vermiſchte Waſſer getaucht und dies der Kuh 
zu trinten gegeben, außerdem im Stalle eine Medaille aufgebängt 
wurde ine mit einer Hautkrankheit befallene Kahe wurde dadurch 
geheilt. daß täglich die Medaille in das Gefäß mit Wafier getaudt 
wurde, woraus das Thier tranl.” „Win Herr 8. wollte fein 
Haus einem Nachbarn nicht verlaufen, weil dieſer ſehr ſchlechte 
Vächer hatte und das Gerücht gina, er bätte ſich und feine Frau 
dem Teufel verichrieben. Ter Nachbar drobte. ihn zum Verkauf 
ju zwingen Die Trobung ging ichnell in Erfüllung. linter dem 
Vieh des Herrn G. brady eine große Sterblichkeit aus. Die Milch 
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der Kühe wollte ſich nicht in Butter verwandeln laſſen, obgleich 
man fie einige Male einen ganzen Tag rüdrte; Schaaren von 
Ratten verzehrten Alles im Haufe. Nach Verlauf von 10 Jahren 
verkaufte ©. fein Haus und bezog ein anderes; aber fein Unglüd 
ſchien fi noch verfchlimmert zu haben. Zwar Hatte die ſchreckliche 
Hausplage auf kurze Zeit nachgelaffen, weil er in Folge einer Erb» 
fchaft in feinem Haufe ein Neliquienkäftchen aufbewahrte, das eine 
Partifel des H. Medardus, des h. Uloyfius, des hd. Mammo-» 
linus und der 5. Godebertha enthielt. Uber die Muhe dauerte 
nur kurze Zeit. ... Nachdem er eine Benediktus-Medaille ind Wafler 
getaucht und zu Gott eifrigft gebetet Hatte, wuſch er mit diefem 
Waller die Mauern feines Haufes und die Thürfchwellen und gab 
davon dem Vieh zu trinfen. Er goß auch einige Tropfen in das 
Butterfaß, und 20 Minuten fpäter bekam er die jchönfte Yutter. 
Als eine feiner Kühe dem Tode nahe war, hing er eine Medaille 
um ihren Hals, und nicht lange nachher war fie wieder Hergeitellt. 
In kurzer Beit waren alle die fchauerlichen Plagen, die ihn feit 
fo vielen Jahren umlagert Hatten, verſchwunden“ (S. 120ff.). 

Bei den Abläffen der fogenännten „Kreuzwegandadt” Heißt es: 
„Die Kreuze müffen von Holz fein, wie da® Rituale Romanum 
[eine „unfehlbare” Duelle] ausdrücklich beitimmt, unter Strafe der 
Ungiltigfeit, fo daß 3. B. Kreuze von Eifen, in deren hohlen Rück⸗ 
feiten hölzerne Kreuze angebradt find, die aber von den Befuchern 
des Kreuzweges nicht gejehen werden, keineswegs genügen“ (Decret. 
auth. n. 442. Beringer, a. a. O., ©. 251). 

„Sin und derjelbe Gegenftand kann verjchievene Ablaßweihen 
erhalten; fo kann 3. B. der nämliche Roſenkranz die Abläffe der 
Päpfte, der Dominikaner, der Kreuzherren und die Brigittenabläfje 
erhalten. Die Gegenftände, die mit Abläffen verjehen werben, 
müflen aus dauerhaften Stoff fein. Ausgeſchloſſen find deshalb 
Gegenftände von Papier, Bappendedel, Leinwand, hohlgebla⸗ 
jenem Glas, Gyps und vergl. Nach einer Antwort ber HI. Whlaß- 
fongregation vom 1. April 1887, Tönnen Bilder aus Karton — 
Madera, einer Maſſe, die härter als Holz ift, mit Abläſſen ver 
ſehen werden. Bei den Rofentränzen find die Abläſſe mit den 
Körnern verbunden; darum hebt das Berreißen der Schnur oder 
Kette die Abläffe des Roſenkranzes nicht auf. Ebenſo verhält e3 
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fi, wenn einige wenige Körner verloren gegangen wären Dan 
kann alio ohne Bedenken die Körner in eine neue Schnur fafien 
und die verlorenen Körner durch andere erſegen. So bat die hi. 
Ablalongregation entihieden am 10. Januar 1830. Tagegen 
hören die Ablaſſe fiher auf, wenn 3. B. die Hälfte des Rofen: 
franzes auf einmal verloren ginge, oder wenn eine Medaille fo 
fehr zerbrochen würbe, daß das Bild des Heiligen nicht mehr zu 
eriennen wäre. Am 16. Juli 189 hat die bi. Ablakfongregation 
entſchieden, daß die geweißten Gegenflände. bevor fie von einer 
beftinmten Berfon in Gebrauh genommen find, ohne Berluft der 
Abläffe durch drei, vier oder mehr Hände gehen können“ .Beringer, 
S. 301. 302. 304. 308. 

Mit außerordentlich zahlreichen Ablälien ift dad Iragen des 
Stapuliers verbunden. An der gefammten tatboliihen Welt 
gehört das Ztapulier zu den gebräudlichiten Dingen. Es dürfte 
feinen „guten“ Katholiken geben, der nicht ein Skapulier trüge: 
und zwar Tag und Naht. das ganze Leben bindurd. Zelbt 
während des Badens bebält der „qute” Katholil daa Skapulier an. 

VBeringer fchreibt über das Stapulier: „Es beitcht aus zwei 


—— — 
* Stüdcchen wollenen Tuches welche durch zwei Schnüre oder BRänder 
RN zo mit einander verbunden find. daß der eine Tuchitreiten vorm 
N ‘auf der Vruft, der andere binten zwiſchen den Schultern herab: 
“=. Bängt, während die beiden Bänder über beide Schultern zu liegen 
N kommen. Ter Stoff der Stapuliere muß Wollenzeug fein. nıdt 
N aber Yaummolle, Leinwand oder Seide, und zwar ift gemebter 
I  ollenitoff erforderlib nicht aeftridte. geitidte oder in äbnlıder 
N „ Weile gefertigte Stoffe. Die Farbe ift für die vericiedenen Zfapu: 
liere verichieden ſes giebt braune, ſchwarze, blaue rothe und weiße 
0 Stapuliere‘. Bezüglich der Geſtalt muß das Ztapulier aus mer 
"- vieredigen Stückchen wollenen Tuches beftchen. Als man bei ber 
8 bi. Ablaßkongregation anfraate. ob auch runde, ovale oder viel 
. edige Zfapuliere giltig gemweibt werben konnten lautete die Ant- 
nn wort: nihil esse innovandum, es fer feine Neuerung einzuführen 
N 'Deeret. autlı. on. 423 Die Schnüre oder Bänder. melde die 


beiden Tuchſtreifen der Stapuliere verbinden machen nicht einen 
N R weſentlichen Reſtandtheil derielben aus. Dieſe Schnure konnen des 
halb von Baumwolle Zwirn. Zeide. wie aub von beliebiger Farbe 

* 
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fein. Hiervon bildet nur das rothe Paſſionsſtapulier eine Aus- 
nahme, deſſen Bänder gleichfalls von rothem Wollftoff fein müſſen. 
Trägt man mehrere Stapuliere, fo kann man alle an einer einzigen 
Doppelfchnur befeitigen; befindet ſich aber das Paffionzflapulier 
Darunter, jo muß diefe Schnur, die dann aud für alle anderen 
Stapuliere dienen Tann, von rothem Wollftoff fein. Man muß das 
Stapulier immer tragen, bei Tag und bei Naht. Wäre man z. B. 


einen ganzen Tag ohne dasfelbe, jo würde man für diefen Tag 


die Abläſſe nicht gewinnen. Man muß die Stapuliere in der 
Weile tragen, daß der eine wollene Tuchftreifen vorne über der 
Bruft, der andere hinten über dem Rüden herabhängt. Wenn alfo 
beide Zuchitreifen desfelben Skapuliers zufammen vorn oder Hinten 
an den Schnüren angebradjt wären, fo ginge man der Abläfle des 
Skapuliers verluftig (Decret. auth. n. 277. 279. 394. 408). Man 
kann die Skapuliere nach Belieben über oder unter den Kleidern 
tragen“ (Beringer, ©. 357. 358. 367. 368). „Das rotbe 
Paſſionsſkapulier fand unter den Gläubigen Eingang in Folge 


einer Erſcheinung, welche der göttliche Heiland im Jahre 1846, einer 
barmherzigen Schwefter zu Theil’werben ließ. Pius IX. genehmigte 
amt 28 Juni 1887 das Wafflonzflapufier und verfah es mit voll. 
fommenen und unvolllommenen Abläffen. Das blaue Sfapulier 
ber unbefledten Empfängniß wurde am Anfang des 17. Jahre 
hunderts der ehrwürdigen Urfula Berincafa in Neapel ge 
offenbart. Papſt Klemens X. genehmigte am 30. Januar 1671 
dies Stapulier, und er wie Klemens XL, Pius IX. und Leo XII. 
verfahen es mit Abläſſen“ (Beringer, ©. 372, 374). „Das Herz: 
Jeſu-Skapulier wurde durch die felige Margaretha Maria 
Alacoque unter den Gläubigen befannt. Benedikt XIV. ge 
nehmigte e3, und Pius IX, ftattete es mit Abläffen aus. In 
neueſter Zeit hat die (fo!)t Herz⸗Jeſu⸗Skapulier wieder 
ftark zugenommen, zumal in Frankreich, ſeitdem man im Kriege 
von 1870 bei vielen Soldaten die wunderbaren Wirkungen dei 
jelben erfahren hat” (S. 379). „Pie Andacht zum (fol)! braunen 
KRarmeliter-Stapulier, dem verbreitetiten aller Stapuliere, ver- 





1 Alfo eine Andacht zu (!) wollenen Tuchtheilen, d. 5. zu lebloſen 
Gegenſtänden, die nicht einmal „Reliquien“ find! 
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danfı ihren Urfprung einer berühmten Grideinung der Mutter 
Gottes, welde am Sonntag den 16. Juli 1251 zu Gambridge 
in England dem bi. Zimon Stod, Generalobern der Rarmeliten, 
zu Theil wurde. Tie allerheiligite Jungfrau zeigte dem Heiligen 
ein Stapulier und ſprach: „Wer mit diefem ftirbt, wird das ewige 
Feuer nicht erleiden.“ Ter gelehrte Papſt Benedikt XIV. er 
Härt in feinem Werke: de festis D. N. Jesu Christi et B. M. Vir- 
ginis, daB er diefe Erfcheinung jehr gerne als wahr annehnte, und 
aud glaube, daß Jedermann fie für wahr halten mülle.“ 

„Maria bat auch nod ein zweites Privilegium denjenigen zu- 
gedacht, welche das Zlapulier der Narmeliten andächtig tragen, 
nämlich das der baldigen Befreiung aus dem Fegfeucr. Tieie 
Bufiherung wurde dem Papſte Jobann XXI. Maria cr: 
fhien dieſem Papite und verivrad. die Scelen der Mitglieder des 
Slarmeliterordens jobald als möglich. namentlih am Zamitage nad) 
ihrem Hinſcheiden aus dem Fegfeuer zu beircien. Papſt No: 
bann XXI. veröffentlichte dieie (Hnade, das jogenannte privi- 
legium Subbatinum, mitteljt Bulle vom 3. Wär; 1322. Bene: 
dift XIV. übernahm die Vertheidigung desielben gegen vermeiicne 
Kritiker und Tadler. Zahlreiche andere Räpite. wie Klemens VII.. 
Paul III. Pius V, Gregor XII, Klemene X. \nnozens X], 
haben keinen Anſtand genommen, dieſe ausgezeichneten Vergunöſii⸗ 
gungen laut zu verlunden und ſich ala die cifrigſten Vertheidiger 
derielben zu erflären. Durch ein Dekret der bi. Ablaßkongreganon 
von 27. Aprıl_J8»T_ sit beitimmt worden. dab, nut Kudficht auf 
die beiondere Verehrung und Andacht., melde dieſem älteften 
Stapulier gebührt. es nicht zuiſammen mit den anderen Zlanulieren. 
fondern geiondert von ihnen geweiht und getranen merden toll. 
Die mit dieſem Skapulier verbundenen Abläfle ſind ſehr zablreid:” 
‚Beringer. S. 4643. 

„Am 28. Januar 1198 erſchien dem Papſte Innozene III ein 
Engel in weißem Gewande mit einem Nreuze von rotter und blauer 
Farbe. Auf rund dieſer Erſcheinung beſummte er tur den eben 
entftebenden „Erden der allerbetligiien Treifaltigfeit“ Dice 
Engelstraht An Diesen Taiden ichloß ſich bald eine „Bruder: 
ſchaft“, die als beienderes Abzeichen en weißes Skapulier erbie: 
auf dem ein Kreuz abgebildet it, deſſen Langrallen roth Deiten 
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Duerbalten blau if. Baul V., Klemens X., Innozens XL, 
Gregor XVL, Pius IX., Sen XIU. verbanben mit dieſem 
Stapulier zahlreich e, "volfföninene und undolllonmene.“ 

„Die Weihe der Ugnus Dei findet im erjten Jahre der Re- 
gierung jedes Papſtes, und dann in der Regel alle fieben Sabre 
ftatt. Sie werden aus weißem, reinem, von Bienen gefammeltem 
Wachs gemacht. Dieſes Wachs muß zuerit zu einer Oſterkerze ges 
braucht worden fein, die zuvor in einer Kirche gebrannt hat. Es 
wird das Bild eines Lammes darauf geprägt. Bei ihrer Segnung 
bedient fich der Papft des Waſſers; dasjelbe wird mit Balfam und 
HL. Chrifam vermifcht, und in diefe Slüffigkeit werden die Agnus 
Dei eingetaucht“ (Beringer, ©. 381). 

„Im Oktober 1221 Hatte der Hl. Franz v. Affifi in der 
Portiunkula-Kirche eine Eriheinung Jeſu Chrifti, der aller 
feligften Jungfrau und einer großen Schar Himmlifcher Geifter; er 
richtete während derjelben an den Heiland die Bitte, Allen, die 
nach reumüthiger Beichte die Portiunkula-Firhe beſuchen würden, 
einen vollfommenen Ablaß zu bewilligen. Der Sohn Gottes er 
hörte die Bitte unter der Bedingung, daß derjelbe von dem damals 
regierenden Papfte Honorius III. die Beftätigung diejes ihm be- 
willigten Ablaffes nachſuche. Honorius gab in der That noch in 
demfelben Jahre diefe Beftätigung, aber erſt im Jahre 1223 be» 
willigte er den Ublaß auf ewige Beiten. Das iſt der Urfprung des 
Portiunfula-Ablaffes, deffen Echtheit zu bezweifeln, wie Bene» 
dikt XIV. fih ausdrüdt, fehr verwegen fein würde (De synod. 
dioeces., C. 13, c. 18, n. 4. 5). Diefer Ablaß Hat den hohen 
Vorzug, daß man ihn toties quoties gewinnen kann, d. h. fo oft 
an demfelben Tage, ald man von der Vesper des erften bis zum 
Abend des zweiten Auguft, in ber AUbficht, den Ablaß zu gewinnen, 
die Portiunfula-Riche, oder jede andere, welche ihn befitt, beſucht. 
Es ift dadurch Gelegenheit geboten, viele Abläffe den armen Seelen 
im Fegfeuer zuzumenden. Die Kirchen, die diefen Portiunkula» 
Ablaß befigen, müſſen nad einem Dekret der hl. Ablaßlongregation 
vom 15. November 1878 wenigſtens eine italienifhe Meile (1000 
Schritte) Son einander entfernt fein“ (Beringer, ©. 390 ff.). 


Am 17. Au 1892 entichied die Hl. Ablaßkongregation, 
daß jeder Sfäubige Diefen vollfommenen Ablaß für fi 
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ſelbſt fo oft gewinnen könne, als er am 2. Auguft eine mit dem 
Ablaß befchenkte Kirche befuhe. Ein volllommener Ablaß 10, 
20, vielleiht 100 mal an einem Tage für die gleiche Perſon? 
Ja, antwortet Rom; denn Niemand bat Gewißheit, daß er den 
Ablaß beim erften, zweiten, britten u. |. w. Kirchenbeſuche auch 
wirklich vollkommen, d. 5. ganz gewonnen, oder ob er nicht 
zwiſchen den einzelnen Beſuchen wieder eine häßliche Sünde be: 
gangen bat, für die ein neuer Straf⸗Ablaß und fomit ein neuer 
Kirchenbeſuch erforderlih if. Tiefe Ungewißheit macht die wieder: 
holten Berfnhe. den Ablaß zu gewinnen, gerectfertigt.! Be: 
ringer, ©. 798). 

An der Gregorskirche auf dem Monte Celio in Rom fteht 
ein Altar, der in fo fern von befonderer Wirkſamkeit ift. als die 
auf ihm dargebradhten Mefien den armen Seelen im Fegfener mebr 
und ficherer zu gute fommen, al8 andere Meſſen auf anderen Altären. 
Das haben die Bäpfte Julius III. Klemens VIII. Benedikt XIV., 
und am 15. Mär) 1884 auch Xeo XIII. beitätigt (Beringer. 
S. 397 f.). 

Alerander VI., diefer befonderd würdige „Statthalter Ehrijti” 
(vgl. S. 493 , führte die „privilegirten Altäre” ein. „Es find 
ſolche, mit denen der Papſt durch eine befondere Begünftigung die 
Gnade verbunden bat, daß. wenn der Priefter an demfelben für die 
Eeele eines Ehriftgläubigen, welcher in der Gnade Gottes aus diefem 
Leben geihieden ift, die heilige Meſſe Lie, diefe Seele aus dem 
Schate der Kirche einen volllommenen Ablaß fürbittweiie erbält, fo 
baß fie um der Berdienfte Neiu Chriſti, der allerfeligften Jungfrau 
und aller Heiligen willen aus den Peinen des Fegfeuerds erlöft 
wird“ VBeringer, S. Un'. So haben die Räpite Benedikt XIV.. 
Pins VI und Gregor XV. beftimmt ‚Decret auth. n. 154. 235: 
Analecta Jur. Ponuif VIII, 2065. Gin Dekret der bi. Ablaß- 
fongregation vom 18. Juli 1210 macht allerdings die berablaflende 


ı Ih web aus meiner frübern feellorglihen Ibatigleit, aus dem Veidit 
Ruhl, wel eine Unſumme von Cual und Veungftigung die Gewinnung des 
Bortiunfula - Ablafles ın den Bemutbern erieug: mut meld heberbafter 
Sa der Bewinnungsmehanemus dieſes Ablafies 10,0, Wi mal miederbeit 
wird, um nur ja fiber zu len 
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Einſchränkung: die Wirkſamkeit des Ablaſſes hänge vom Wohlgefallen 
Gottes ab (Decret. auth. n. 283)! 

Beſonders umfangreich find die päpftlicden Ablaßbewilligungen 
für die „Roſenkranzbruderſchaften“. Neben vielen volllom- 
menen Abläſſen giebt es da unvolllommene Abläſſe von 60 Tagen 
aufwärts big zu 100 Jahren. Hervorzuheben ift folgender Ablaß: 
Die Mitglieder der Bruderſchaft gewinnen bei jedem „Ave Maria“ 
5 Jahre und 5 Duadragenen Ablaß, wenn fie hinterher den Namen 
Jeſus Hinzufügen. Um aber diefen Ablaß zu gewinnen, muß ber 
Name „Jeſus“ ausgefprochen werden unmittelbar am Schluffe des 
Ave Maria noh vor dem Schluß-Amen; wird er nad dem 
„Amen“ ausgefprochen, jo wird der Ablaß nicht gewonnen. So 
bat am 29. März 1886 die Hl. Ablaßkongregation entfchieden 
(Aeta . 

Sixtus V. errichtete am 19. November 1585 durch die Bulle: 


1 Eine ſehr intereffante „Bruderſchaft“ Hochpolitiihen Beigeſchmackes ift 
die von Pius IX. am 7. März 1860 beftätigte in Defterreich ind Leben 
gerufene St. Midhaeli3-Bruderihaft, um dem feiner weltlichen 
Macht beraubten Bapfte zu Hülfe zu fommen. Der ausdrüdliche 
Wunſch des Papſtes ift, daß die Bruderſchaft vorzugsweiſe von Laien geleitet 
werde. Gegenwärtig jtehen an der Spige: Graf Karl von Elary und 
Fürſt Karl zu Baar. Die Einnahmen dieſer Bruberjchaft, die alle dem 
Papſte zufließen, find bedeutend, in einzelnen Jahren weit über 100000 Marl. 
Die gleihen Zwecke verfolgt in Nordamerika ber Leo-Berein; feine 
Mitglieder verjprechen den hundertiten Theil ihrer Einkünfte als „Peters- 
pfennig“ zu geben. Dafür erhalten fie von Rom verſchiedene volllommene 
und unvollkommene Abläſſe (Beringer, S. 678 ff.). 

Welch ungeheuere Summen die „Bruberichaften” Rom zuführen, erhellt 
aus einer Zufammenftellung, die Beringer (a. a. O. ©. 732) über den „Ber- 
ein der heiligen Kindheit” mittheilt. Pius IX. erhob diefen Berein am 
18. Juli 1858 „zum Range einer Toni @gMfttution“; Leo XIII. em- 
pfahl ihn in feiner Enzyllifa vom 3. Dezember 1880: Sancta Dei Ulvitas. 
Dieje „kanoniſche Snftitution” hat jeit ihrem Beſtehen bis zum Jahre 1891 
acht und achtzig Millionen Franken zufammengebradht! Allein in Deutjch- 
land wurden im Jahre 1891 für diefen Berein, deſſen Generalvorftand in 
Frankreich feinen Sit hat, 1055814 Franken gefammelt! Solche Bahlen, 
die fi, mutatis mutandis, fajt bei jeder Bruberichaft, bei jeder Ablaßver⸗ 
leihung, bei jeder Ehedispens anführen lafjen, dienen aud zur Kennzeichnung 
der jozialen Thätigkeit des Papſtthums. Im zweiten Band werde ich ein- 
gehend dieſe „wirthichaftliche” Seite der fozialen Thätigleit des Papſtthums 
behandeln. 


mA. m 
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Ex supernae „die Erzbruderſchaft vom Gürtel des heil. 
Franz von Afjiji“. Tie Mitglieder der Bruderſchaft haben 
feine Verpflichtung. als den Gürtel beitändig um die Yenden zu 
tragen. Wenn und fo lange man ihn ablegt, verliert man die 
Abläffe.e go XI. beftätigte am 26. Mai 1883 dieſe Gürtel: 
bruderichaft und ftattete fie mit neuen Abläfien aus. 

Es beiteben au noch andere Gürtelbruderſchaften, tie ablap- 
reichfte it die „Mariä: TroſtGürtel Erzbruderſchaft“, dic, 
einen Ablaß von 11m) Jahren befipt Beringer, S. 601ff.. 

Thiers erzählt von einer „Bruderidaft vom hl. Zalrament“ 
in Aranfreih, der durdy ein Breve Raul V. vom 13. März 1610 
zahlreiche Ablälle bewilligt wurden, unter dem Wamen „Abläfie 
der Spinne“ Als nämlih ein Franziskanerpater die Meſſe 
las, fiel eine giftige Spinne in den fonjefrirten Kelch. Er über: 
wandt aus Ehrfurcht vor dem Blute Chriſti den Cfel und die 
Furcht vor Nergiftung und fchludte die Spinne mit dem lonjelrirten 
Wein herunter. Es geihah ein Wunder, die Spinne kam lebend 
aus feinem Schenkel \cuisse! heraus. Dies Wunder veranlaßte 
einige fromme Bürger, dic lirchliche Errichtung einer Bruderichart 
zu Ehren des h. Zulraments naczuiudhen. Mehrere Räpite, be 
fonders Paul V., ftatteten dieje Bruderichaft mit vielen Abläfien 
aus a.a.xX.. IV, 14. 

Am Jahre 1491 wurde in Rom, alſo unter den Augen des 
„Ztatthalters Ehrijti” und bei der ftrengen Handhabung der dor- 
tigen Bücherzenſur ein „Ablaßbuh“ Liber indulgentiarum) ver- 
offentlicht, das folgende Abläſſe aufführt: Tie Ablähte, die in der 
Lateran Kirche zu gewinnen find. find fo zablreih. da nur Gott 
ihre Zahl weiß: an den Tagen, an denen die Häupter der Apoitel 
Berrus und Paulus im XYateran gezeigt werden. gewinnen dıe 
Romer sınm) Jahre. die Bervohner der Umgegend von Rom tiunm) 
Jahre und die übrigen Volker 121mm Jahre Ablaß: ale Rapit 
Gregor I. die Yateran Kirkte mwerhte. bewilligte er io viele Ablälie, 
als Regentropfen bei einem drei Tage und drei Nächte anbaltenden 
Negen fallen. wer ın trommer Welinnung die Ztuien von Zt. Peter 
binauffleigt. gewinnt auf jeder Ztuie Iımm Nabre Ablaß. in Der 
gleihen Kirche gewinnt man dinm Jahre Ablaß am Mitar. unter 
dem die Leiber der Apoitel ruben, und Ihimmı Katre am Hochaltar 
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des Chores, zugleich kann man dort eine Seele aus dem Fegfeuer 
befreien; in Maris maggiore gewinnt man 12000 Sabre Ablaß 
an allen Marienfeiten; 48 000 Jahre Ablaß gewinnt man in der 
Kirche St. Sebaftian; 6000 Zahre in Ara coeli; in der Kirche 
Santa Maria del Bopulo fteigt der Ablaß jogar auf 555 293 
Jahre und 285 Tage (Thiers IV, 170ff.). 

Erft im Jahre 1775 ließ Pius VI. zwei Dentiteine am Ein- 
gang der Kirche der HI. Praredis in Rom entfernen, auf benen 
eingemeißelt war, daß für den Beſuch diefer Kirche ein „täglicher“ 
Ablaß von 12000 Jahren gemonnen werden könne (Beringer 8. J., 
Die Abläffe, Paderborn 1893, 10. Aufl., ©. 105). Wer alfo einen 
Monat lang die Kirche befuchte, Hatte 360000 Jahre Ablaß ge 
wonnen. 

Noch heute werden Abläffe von 100, 150 und 200 Jahren 
verliehen für das Abbeten des „Rojenktranzes von den fieben Schmerzen 
Mariä”, und 1000 Jahre Ablaß erhalten, wie ſchon erwähnt, die 
Mitglieder der „Maria: Troft-Bruderfchaft" (Beringer, a. a. O., 
©. 338; Schneider 8. J., Rescripta authentica 9. Congregationis 
Indulg., Ratisb. 1885, ©. 508. 509). 


5. Erbauungsbücder und religidöfe Zeitſchriften. 
(Vglch. oben ©. 219 ff.; 245.) 


In geradezu erftaunlihen Maſſen wird das Tatholifche Volt 
mit Erbauungsbüchern überſchwemmt. In jeder Größe, in jeder 
Ausftattung, zu jedem Preife find fie zu haben; für alle Stände 
und Altersftufen find fie gefchrieben. Ihre Verfafler find faft aus⸗ 
nahmslos katholiſche Geiftliche: Päpfte, Kardinäle, Biſchöfe, Ordens⸗ 
und Weltgeiſtliche. 

Alle dieſe Schriften, die auf das Denken und Empfinden des 
katholiſchen Volkes von ungeheuerm Einfluß find und ſomit eine 
gewaltige kulturelle Macht bilden, tragen einen gemeinſamen Bug: 
die ftarfe Hinneigung zum Abenteuerlic-Religiöfen, zum Grotesk⸗ 
Wunderbaren. EEE ze — 
Mg Bapft Gregor der Große feine Dialogi und feine 
Libri Moralium, Bapft Innozens IH. fein Buch De sacrificio 
Missae, Kardinal Bona die Schrift „von der Unterfcheibung 
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der Geiſter“ fchreiben, ohne Teufelsgeſchichten in den uns ſchon 
befannten wiberwärtigen Formen gebt es nun einmal nit. Wenn 
irgend Etwas „eiferner Beſtand“ genannt werden kann, der die 
Jahrhunderte und den Wechfel von Seiten und Anſchauungen 
überdauert, fo ift e8 der Aberglaube in der „erbaulichen“ Literatur 
des Ultramontanismus. 

Was Haben wir oben an verzerrter Religion nicht fennen ge 
lernt aus den „Herrlichleiten Mariä” des Kirchenlehrers“ Alphons 
von Liguori (S. 219 fi.1? 

Es kann aud gar nicht anders fein. Die Theologie des Ultra- 
montanismus, d. 5. die Dogmatifche Grundlage der latholiſchen Muſtik 
und Askeſe „beweift” den Mberglauben als „hriftlih“, da kann 
es nicht ausbleiben. daß er in den „chriſtlichen Erbauungsichriften“ 
ausgiebig fein Unweſen treibt. 

Zunächſt fomme ich auf zwei ſchon erwähnte Grbauungsbüder 
surüd, auf die „Leben” der Nonnen Greszentia Höß nnd 
Katharina Emmerich, verfaßt durch die Theologen Ignatius 
Zeiler und E. Schmöger (oben S. 245". 

Aus dem „Leben“ der Greszentia Höß: 

„Eine Gräfin aus Wien hatte der Höß ein fehr hübſches 
Jeſukind aus Wachs zum Geſchenk gemadt. Sie wünſchte das 
Bild in der Kirche auszuſtellen und darum ed mit einem ſchönen 
Kleide zu ſchmüchen. Zie hatte nichts, das Kleid zu bezahlen, doch 
kaufte fie es. indem fie fagte, das göttlihe Kind wird fchon felbit 
das Kleid besablen. Als das koſtbare Kleid der Figur angelegt 
war, brachte fie das Bild in den Zpeilefaal, um es den Schweftern 
zu zeigen. Ta läntete das Glocklein an der Kloſterpforte. Die 
Pörtnerin fommt wieder mit einem Bricie an redcentia, den eine 
unbefannte, fpäter nie twiedergeichene Perſon abgegeben hatte 
Tiefe erbriht den Brief, es mar nichts darın, als Geld und 
zwar nicht mebr und nicht weniger. ale die Summe. dıe das Kleid 
geloflet hatte. Einſtimmig bradhen Alle in den Ruf aus: das 
Kind felbit hat das Geld geihidt'“ =.» „Am 15 Auli 1721, 
als der Briefter während der Meſie die Worte iprah: Domine nen 
sum digenus, ſah Ereixentia viele ſichtbar ericheinende Engel pro 
zeffionsmweiie vom Altare zu ihr fommen. Einer von ihnen. ein 
Geraph, trag das heilige Sakrament das Abentmabl und reichte 


III. Aberglaube im Allgemeinen. 287 


e3 ihr, ganz nad dem Ritus der Kirche. Zwei Jahre wiederholte 
ſich dasſelbe“ (S. 157). 

Aus dem „Leben“ der Katharina Emmerich: „Alle Arznei, 
bie mich heilte, mar übernatürlih. Die Mebizin des Arztes brachte 
mich ſchier um's Leben; dennoch mußte ich fie einnehmen und ſehr 
theuer bezahlen, aber Gott gab mir das Geld und mehrte 
es mir. Die Heilmittel empfing ich von Ehriftus, von Maria und 
den lieben Heiligen. Ich erhielt fie bald in hellglänzenden Fläſch⸗ 
hen, bald als Blüthen, Knospen, Kräuter, auch als Keine Biffen. 
Zu Häupten meiner Bettitelle war ein Kleines Geſtell, auf dem ich 
die wunderbaren Arzneien fand. In einer fpätern Krankheit empfing 
ich von meinem himmlischen Bräutigam [Chriftug] einen herzförmigen, 
Haren, durchſichtigen Stein, größer ala ein Thalerftüd, in welchem 
das Bild der Muttergotte® mit dem Rinde in rother, blauer und 
goldener Farbe gewachſen war. In einer fpätern Beit empfing ich 
von Ehriftuß einen Ring, den er mir an den Finger ſteckte. Es 
war in ihm ein Edelftein mit dem Bildniß feiner Heiligften Mutter; 
ih durfte ihn lange behalten, bis er mir wieder von ihm ſelbſt 
vom Finger gezogen wurde. Der Heilige Wuguftinus gab mir : 
einen durchfichtigen glänzenden Stein in Geftalt einer Bohne, aus 
der wie aus einem Keime ein rothes Herz mit einem Heinen Kreuz 
über fi emporwuchs. Ich Iegte ihn in mein Wafferglas und 
trant längere Beit darüber, wodurch ich geheilt wurde. Darnach 
ift mir das Steinen wieder entzogen worden. Durch die Mutter- 
gottes Hatte ich eine Speife erhalten, die ich beim Erwachen in 
meiner Hand fand. Sie war ähnlich einer glänzend weißen, großen 
Hoftie, doch viel dichter und weicher, und trug das Bild der feligen _ 
Jungfrau und Buchſtaben an fi; fie war überaus wohlriedend, 
und bei Nacht fah ich fie Leuchten. Ich Hielt fie bei mir im Bette 
verborgen und aß von ihr durch fieben Monate täglich einige 
Splitterchen, die mich ſehr erquidten” (I, ©. 149—151). „Später ' 
erhielt fie von einer Wohlthäterin zwei Pfund Kaffe. Sie be _ 
reitete fich ein volles Jahr davon ein Früftüd, ohne daB der Bor 
rath fih minderte. Einmal drang mir, erzählt Katharina, der - 
alte Graf Galen (Großvater des gegenwärtigen Bentrumsabgeorb» 
neten für Reichs- und Landtag) zwei Golbftüde auf. Ich ließ fie 
in Münze wechſeln und Tieß Kleider und Schuhe dafür machen und 
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theilte fie aus: jo oft ich dies Geld in Münze audgebe, hatte ich 
auch die zwei (Wolditäde wieder in der Tafche, obwohl ich fie jehr 
oft wechſeln ließ“ I, S. 160. „Ta einmal ein großes Bichfterben 
im Ztädihen Tülmen war, ſah ich bei dem Vieh bunlele. un: 
heimliche Geſtalten herumſchleichen. Vie Kübe, die ih durch Gebet 
verſchont ſah, erblidte ich wie durch etwas Leuchtendes; von jolchen, 
die geheilt wurden. ſah ich einen ſchwarzen Dampf ſich beben“ 
(I, S. 163. 164). 

Die Erfheinung einer „armen Zeele aus dem seg- 
feuer”, die fie am ©. Oltober 1819 hatte, beichreibt Katharina 
Emmerid: „Es war eine felige Wittwe, fie war eine Galen: 
die Frau [d. h. die ‚arme Seele‘ trug ein vorne quer gejaltetes, 
oftenes. auf dem Rüden in fliegenden Falten niederfallendes lleber- 
Heid mit einer Scleppe. Die Aermel waren eng. mit jteiten 
Krauſen um die Hände, unter denen ein weiter Nermelfortiag 
niederbing“ 1, S. 516°. „Ich war die Beranlatiung einer großen 
RProzeſſion von lauter armen Seelen aus dem Fegfeuer; ed waren 
lauter Belannte von mir; id war allein die Xebende dabei. Die 
Seelen waren alle verfchieden gefleidet. Alle gingen barfuß. Ich 
ging mit der Prozeflion vor das Thor und hatte da noch viel mit 
armen Seelen zu ſchaffen“ ;L, S. 524. „AH kam in cinen Seelen⸗ 
bebälter (!‘, einen finitern Ort. Tie Seelen ſah ich theilweiſe wie 
zur Hälfte, theils bis an den Hals, überhaupt mehr oder weniger 
in Finſterniß getaudt. Emporichwebend in großer Zahl in einer 
bloß grauen feeliihen Geſtalt erbielten fie während des furzen 
llebergunges nach einem höheren Ert auf Meine Seit die Kleider 
und Infignien ihres Ztandes. den fie auf Erden befleidet batten. 
Der Ert. in weldem fie fich fammelten. war ein großer Naum 
über dem Fegfeuer, welder wie mit einem Zaune von Toren um: 
geben war“ Il, 2. 370°. 

„Es ft eine weit größere Ordnung ielbit der böfen Geifter 
und der Teufel. ala auf Erden. Zelbit unter den Geiftern 
ın den Planeten ift eine große Ordnung. Sie find auch ge 
fallene Geister. aber noch leine Teufel: fie find ſebr vericdieden: 
fie ſteigen auf und nieder nah der Erde In einem von den 
Norrern Ylaneten sind ſie gany trüb und traurig. ım anderen 
bipig und beitig, im andern genau und voriidtig. Sie wirken 
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auf Alles, was auf Erden lebt, und auf die Menfchen in ber 
Stunde der Geburt. Die Geifter Ieben in gewiflen Ordnungen, 
Gemeinſchaften. Ich fehe auf ihren Planeten Geftalten wie Ge- 
wächſe und Bäume, doch ift alles Leicht und wie Schwamm. Der 
Mond ift kühl und fteinig. Er bat einen ziehenden und drüdenden 
Bezug auf die Erde. Es find die Wäfler darin fehr fteigend und 
fallend, bald ziehen fie Maſſen von Dünſten von der Erde, und es 
ift dann, als ob große Wollen in die Höhlen Hineinfchlupfen;, und 
dann ift es wieder, als ob alles überflöffe, und dann drüdt er fo 
ſchwer gegen die Erde, daß die Menfchen melancholiſch werden. 
Ich ſehe viele menjchenartige Geftalten darin, welche vor dem Licht 
immer in den Schatten fliehen; fie find verftedt, als jchämten fie 
ſich; es ift auch, als hätten fie ein böfes Gewiſſen. Diefe fehe ich 
mehr auf der Mitte des Mondes. Oft fehe ih vom Monde wie 
Gift große Wolken niederlommen; fie legen fich gewöhnlich auf das 
Meer. Ich fehe aber wieder gute Geifter und Engel, welche es 
vertheilen und unfchädlih machen. Die Kometen find voll Gift. 
Es wohnen Borngeifter darin. Die Milhftraße find viele Feine 
Wäſſer. Es ift als baden gute Geifter darin. Die Sonne ift 
ein von heiligen Geiſtern beliebter, wohlthätiger Körper. Auf 
der Sonne jelbft ift e3 nicht Heiß; das Licht und die Wärme 
entfteht erft um fie ber ...... Ih ſah zwiſchen Mitternacht und 
Morgen die Geftalt eines Mannes auffteigen, mit langem, bleichem 
Angefiht. Sein Kopf ſchien mit einer ſpitzen Mühe bedeckt. Er 
war mit Bändern ummidelt. Er bewegte fein Schwert Hin und 
ber und warf die Bänder auf jhlafende Städte. Auch fielen Blat- 
tern und Beulen von ihm nieder in Rußland, Italien und Spanien. 
Um Berlin lag eine rothe Schlinge, von da kam es zu ung“ (II, 
S. 380-383). 

Diefe „myſtiſchen“ Mittheilungen find herausgegeben „mit Er» 
Iaubniß der Drdensobern und mit Upprobation des hochw. 
Bifhof von Limburg“; letzterer hält fie „zur Yörderung 
des religiöfen Sinnes und Lebens jehr geeignet”. 

Den königlid Preußifchen Alademieprofefior Lic. Baut haben 
wir als „mwifjenfchaftlihen” Wertreter der Anficht, daB die Vulkane 
Schlote der Hölle find, daß die Erdbeben von der Brandung bes 

vd. Hoensbrocedh, Papftbum. I. 19 
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fenrigen Höllenmeeres berrübren und andern Teufelsipuls kennen 
gelernt (6. 240). 

Aehnlich abergläubiihe Anfihten und abergläubiihe „Ihat- 
ſachen“ Iegt Profefior Bau dem katholiſchen Volle vor in feiner 
Schrift über „das Jegfeuer“ (Mainz 1883, Mit bifhöflicder Ap⸗ 
probation): ————— — — — 

„Die Viſionen und Offenbarungen, die in unſerm Buche ver- 
werthet find, wurden aufgenommen, weil wir yernfnftiger Weile 
urtheilen dürfen, daß fie echt find. und weil fie außerdem recht 
wohl geeignet find, die theologifche Lehre über das Fegfeuer in er- 
baulicher Weiſe vielfah zu veranſchaulichen“ U. a. ©. S. XIL. 

As „Duellenfhriften, von deren VBerfaflern man annchmen 
darf, daß fie bei der Auswahl die nöthige Borfiht und Umficht 
angewendet haben”, nennt Profeſſor Bauß: die libri dialogorum 
Gregor 1., die angelfähfiihe Geſchichte von Beda „Bedas ge 
ſchichtliche Auktorität ift befannt; über feine kritiihe Sorgfalt 
äußert er fich felbf eingehender in der Borrede“,. das Corpus 
revelationum ber bi. Brigitta, die Effenbarungen der Heiligen 
Gertrud, Medtildis, Katharina von Genua, das eben 
der gottfeligen Mutter Maria Anna Joſepha a Jeſu Lind: 
mayr, Leben der ehrwürdigen Maria Krescentia Höß, Leben 
der Maria Franziska von den heiligen fünf Runden und 
der Katharina Emmerih. Görres Movftil, Vriefe über 
das Fegfeuer von einem alten Benediltiner, Zt. Benediltns- 
Stimmen, Erfheinungen einer armer Seele im Jahre 


87V. 
Schon diefe „Cuellen“.Angabe läßt den „wiflenichaftlichen“ 


Standpunft des Profefior Baup erfennen. Aus Dielen „Duellen“ 
ſchöpft er folgende „durhaus glaubwürdige” Begebenheiten: 

„Der bi. Abt Benedikt hatte zwei Ronnen wegen fortgefepter 
Spottreden gegen einen bienftleiftenden Erdensbruder in den Bann 
gethan. Tie Nonnen jtarben und wurden innerhalb der Kirche be 
graben. Nun bemerkte die alte Amme der Berflorbenen, wie Beide 
während der h. Mefie jedesmal ihre Gräber und die Nirche ver⸗ 
ließen. wenn der Tialon die übliche Aufforderung an die Ep 
fommunigirten erlich. Als dem Abte der Rorfall mitgetheilt wurde, 
befahl er mitleitig, bei der nächiten Mefie für Beide eine I blation 
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zu maden, dann follten Beide vom Banne losgefprochen fein. Dies 
geſchah, und von da an wurden fie durch den Ruf des Diakons in 
ihrer Grabesruhe nicht mehr geitört” (a. a. O., ©. 96). 

„Laut (fol) der HI. Franzista Romana befteht das Fegfeuer —— — 
aus drei übereinander liegenden Stodwerlen. Das ganze Gebäube 
Iodert von einem Yeuer, das im Gegenſatz zum Höllenfeuer Licht 
und hell ift. Die HI. Gertrud erblidte einzelne arme Seelen in 
Geſtalt häßlicher Kröten und von euer glühend. Mechtild von 
Magdeburg erblidte fie in einem glühenden Bade, das aus euer 
und Beh gemifht war. Der gottjeligen Unna Maria Lind» 
mahyr erjhienen ihre Freundin Maria Becher und deren Mutter 
und ließen an ihrem Fuße Brandfpuren zurüd, die wochenlang 
fihtbar und fühlbar blieben. Einmal erihien ihr das Fegfeuer 
als ein Sturzbach mit feurigem Wafler, ein anderes Mal als ein 
feuriger Kerker; die Seelen jelbft als Feuerfunken, die ihr gleich 
einem Bienenſchwarm auf’3 Bett, auf die Hände und auf's Schreib» 
zeug fielen. Bei der Ankunft anderer Seelen hingegen empfand 
fie Schauder und Kälte, und die Seelen felbft erfchienen ihr vor 
Froft zitternd. Am 16. November 1859 ittags 10 Uhr er 
ſchien im Klofter der Mlariffen zu —— dichtem Rauch 
umgeben, eine kurz zuvor geſtorbene Schweſter und bat flehentlich 
um Fürbitte. Zum Zeichen ihrer Anweſenheit ließ die Erſcheinung 
einen Abdruck ihrer Hand in der Thüre eingebrannt zurück. Die 
ſelige Margarethe Alacoque [die Erfinderin der Herz⸗Jeſu⸗An⸗ 
dacht] erblidte die Seele einer jüngft verftorbenen Klofterfrau auf 
glühendem Lager ausgeftredi. Der feligen Maria Franziska 
von den heiligen fünf Wunden erſchien ein Verftorbener, ſchilderte 
jeine Qualen, riß fich zum Beweiſe deſſen ein Haar aus und legte 
e3 der Schweſter auf die Hand, in Folge deflen ein langer, Allen 
fihtbarer Streif zurückblieb. Auch die Erfheinung vom Jahre 
1870 Tiefert Belege. Einmal erblidte die Schweiter Seraphine 

ater [„e8 handelt fich, wie Bau bemerkt, um die Schweiter 

Maria Seraphine in einem Kloster der Erzdiözefe Mecheln, welche 

zahlreiche Erfcheinungen ihres im Jahre 1870 verftorbenen Vaters 

hatte, bis fie deſſen Seele durch Gebet und Leiden gegen Ende des 

Jahres, und zwar in der Nacht des Weihnachtsfeftes erlöſt hatte”), 

in ihrem Schlafzimmer ganz von Flammen eingehüllt; ein anderes 
19° 
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Mal ichaute fie ihn in einer Feuerziſterne, aus welcher dichter Rauch 
emporftieg“ S. 143. 148). „Dionyſius der Karthäufer er- 
zählt. die Seelen im Fegfener würden von den Teufeln zeriägt. 
zerriſſen. zernagt und in's Fener geworfen“ S. 150. „Tie beilige 
Brigitte fieht die Seele eines Berftorbenen in folgendem Zuſtand: 
das Haupt ift gewaltiam eingeichnärt, die Augen hängen weit aus 
ibren Höhlen, die Hare glüben, das aufgelöfte Gehim fließt aus 
Naie und Ohren“ 'S. 163. „Was die wirkliche Tauer des 
Fegfeuers anbetrifft, jo beläuft diejelbe fih laut der Marina 
von Estobar auf 20. 40, 50 Jahre und noch länger. Katha: 
rina Emmerich ſpricht von Seelen, die Jahrbunderte im Feg 
| feuer zubringen mußten“ S. 180. „Ta das Fegfeuer im 
Innern unſerer Erde und in nächſter Nähe der Hölle ift, fo 
erſcheint es wahrſcheinlich. daß das Feuer der Hölle und das des 
Fegfeuers ein und bafelbe teuer feien. Nach den Lffenbarungen 
der Marina von Gslobar büßen mande Abgeltorbene außerhalb 
bes Tregfeuers auf der Erde, in der Luft, bei ihren Gräbern. oder 
auch in den Zimmern derjenigen, die für fie beten, oder an den 
Stätten ihrer früheren Sünden“ S. 185. 186). „Der feligen 
Maria von den Engeln eridhien eine ihrer Mitfchweftern und 
ließ auf der Wange der Seligen einen Allen fidhtbaren brandigen 
led zurüd. Bei Franziska vom heiligen Salramente war 
ein befländiges Gehen und Kommen von armen Zeelen. Täglich, 
ja ſtündlich drängten fie fih an fie heran. Sie erſchienen ihr oft 
fenrig. mandhmal kohlſchwarz und Funken werfend. bisweilen ın 
ſchredlicher Geſtalt und als fchwebende Schatten. War Franziska 
im Gbor, dann warteten fie am Weibwaflerleflcl. Fanden fie fie 
fchlafend. Dann blieben fie an ihrem Bette ſtehen“ S. 189. „Ein 
Jeſnit, P. Munford, giebt in feinem Buche über das Fegfeuer ein 
Nechenerempel, weldes. fo naheliegend und banbdgreiflid 
richtig es iſt, dennoch überraichen bönnte. Wenn der Gerechte 
fiebenmal am Tage fällt. ſagt Munford dann werden wir an: 
nehmen dürfen, dab der gewöhnliche Chriſft durchfchnittlich mindefiens 
10 Fehler täglich begeht: macht im Jahre 365U, in zebn Jahren 
86,500. in zwanzig Jahren 73.000 ichler. Welch ein Fegfeuer 
wird das kein!" ©. 250. 

Einer der bedeutendfien katholifhen Theologen des 19. Jahr- 
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bundert3 war der Profeſſor am Priefterfeminar zu Köln, M. J. 
Scheeben. In dem von ihm veröffentlichten „Leben der ehr- 
würdigen Dienerin Gottes Anna Maria Taigi“ (Machen ISEZ 
Iefen wir: „Wenn Anna Maria in der Nacht allein war, ihr Mann 
fehrte gewöhnlich erft gegen Morgen aus feinem Dienfte zurüd, 
fah fie ihr Zimmer oftmald mit fchredlichen Dämonen angefüllt, 
die fich beratbfchlagten und laut äußerten, es fei Beit, fie zu er- 
würgen. Dann fielen fie über fie her und fuchten fie in den ver- 
fhiedenften Weifen zu martern. Auf diefe graufame Behandlung 
folgten die Iodendften Verſuchungen. Der Satan nahm die Geftalt 
eines jchönen jungen Mannes an und ſuchte fie zu unlauteren 
Handlungen zu verleiten” (S. 106). „Ihre Kammer füllte ſich 
mit Teufeln, die ihr in den fcheußlichiten Geftalten erfchienen und 
unter Geheul und Gefchrei fie mit Flüchen und Verwünſchungen 
überhäuften“ (©. 125). „Gott zeigte ihr den Buftand eines jungen 
Mannes im Fegfeuer und jagte ihr, er habe diefen Sünder von 
der Hölle befreit, weil (!) fie ſich für ihn verbürgt habe; fie müſſe 
fi alfo darauf vorbereiten, die von ihm verfchuldeten [Höllen-) 
Strafen (!) theilweife jelbft auszuftehen" (©. 131). 

„Das Mittel der übernatürlihden Erleudtung Anna Marias 
war die Erfcheinung einer Sonne. Sieben und vierzig Sahre blieb 
diefe Sonne beftändig vor ihren Augen. Im Unfange hatte das 
Licht der Sonne die Farbe einer gewöhnlichen Ylamme, fpäter 
wurde die Sonne immer glänzender und ftrahlte in einem Lichte, 
da3 den Glanz von fieben irdifhen Sonnen übertraf; ihre Größe 
fam der unferer natürlichen Sonne gleid. Die Sonne befand ſich 
zehn Fuß vor ihr und etwa zwei Fuß höher als ihr Kopf und be 
hielt dieſe Stellung fortwährend inne. Un den äußerften Enden 
ihrer Strahlen, gleihfam als Einfaſſung, befand fi eine Dide, 
von Dornen geflochtene Krone, die den ganzen Umfang der Scheibe 
umfaßte und fie wie ein Diadem überragte. Bon zwei Seiten der 
Krone gingen zwei jehr lange Dornen bis unter die Scheibe herab, 
vereinigten fi dort und fchienen fi zu kreuzen und zu um 
ihlingen; ihre gebogenen Spiben gingen nach beiden Seiten von 
der Mitte der Strahlen aus. Im Mittelpunkt ſaß in erhabener 
Majeftät eine rau; auf ihrer Stirn trug fie zwei Strahlen, ihre 
Füße ruhten auf dem innern Rande ber Sonnenfcheibe In ber 
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Scheibe zogen unaufhörlich Bilder vorüber. ähnlih wie in einer 
Sauberlaterne. An diefer geheimnißvollen Sonne ſah Anna Maria 
nicht allein die phufiihen und moraliſchen Greigniffe diefer Welt, 
fie durchdrang auch die Abgründe und die Höhen der Himmel. 
Sie lannte das Los der Abgeftorbenen mit voller Sicherheit; fie 
fab die in der größten Entſernung befindlihen Gegenflände, bie 
Gefichtszüge von Perſonen, die fie nicht kannte, und die fi au 
den äußerften Enden der Welt befanden. Es genügte ein Blid auf 
die Sonne, und in demfelben Anugenblid zeigte ſich der Gegenſtand, 
der ihre Gedanken beichäftigte. in der Scheibe und zwar mit voll: 
Rändiger Klarheit. Sie fah die ganze Welt, wie wir die Facçade 
eines Gebäudes ſehen. Tiefe Sonne ift durch taufende von 
Thatſachen erwiefen. An der Sonne herrſchte ein unaufhörlicher 
Wechſel von Gefalten und Zeichen: Eilboten. Schlachten, Kronen, 
goldene Halsbänder, Toftbare Steine, Dolche, Geißeln, Netze, Kugeln, 
Brandgeichofle. Die Strahlen der Sonne öffneten fi zumeilen, um 
Blut zu vergießen, bald erſchienen dide Nebel, bald cin Goldregen. 
Anna Maria fah in ihrer Sonne die Mepeleien in Spanien. den 
Krieg in Griechenland, die YJuli-Revolution in Barid und den 
polniihen Krieg” (5: 144. 147. 150. 154. 164. 

Bei Beurtbeilung folder Bücher und ihres Einfluſſes auf alle 
Schichten der Tatholiihen Bevölkerung ift nicht zu überfchen: 
Erfens, daß fie nit etwa Finzelerfheinungen, Ausnahmen 
bilden; die gefammte „Erbauungsliteratur” ift diefer Art, und zwar 
in allen Yändern: Deutſchland, Frankreich. alien, Spanien, Eng 
land, Amerila. Zweitens, biefe Bücher tragen falt ausnahmBlos 
die ausdrädlide — nicht bloß ftillfichweigende, Billigung der kirch 
lihen Oberen. Trittens, dieſe Wücher durchziehen die latholiſche 
Belt in ungebeueren Maflen in bunderttaufenden von Exemplaren; 
eine Auflage folgt der andern. So fagt 3. ©. der Redemntorift 
Shmöger von feinem Leben der Katharina Emmerid, daß 
„bie erfie dreitaufend Exemplare ftarle Auflage bei Erſcheinen der 
gweiten vollftändig vergriffen war“. Grade dieſes Auch über 
Retharina Emmerich ift in den Adels- und Burgerkreiſen der 
Ratholilen Rheinlands und Weſtphalens faft ein Dausbuch geworden. 
Der Hausvater oder die Hauemutter leien ibren Kindern und ıbrem 
Gefinde aus den „Gricheinungen und Gefihten“ der Katharina 
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Emmerich andädtig vor, weit mehr und weit häufiger ald aus 
der Schrift. ! 

Selbſtverſtändlich bleibt die Verbreitung und Befeftigung bes 
Aberglaubens und Zeufelsfpufes nicht bejchräntt auf Bücher, bie, 
fo viel fie auch gelefen werden, doch nicht das täglihe Nah⸗ 
rungsmittel der breiten Maflen des Volles bilden. 

Für diefe giebt e3 zahlreiche Wochen und Monatsichriften, die 
für einen billigen Preis das ultramontane Widerchriſtenthum in bie 
Hütten und Heimftätten der Bauern und Arbeiter tragen. 

Der „Sendbote des göttlihen Herzens", das „St. Un» 
toni⸗Glöcklein“, die „Benediltus-Stimmen” u. |. w. u. ſ. w., 
fie alle wetteifern darin, das Abenteuerlichfte und Wunderbarfte 
ihren Leſern aufzutifhen. Gott und das Chriſtenthum des Evan⸗ 
geliums find aus ihren Spalten jo gut wie verſchwunden, an ihrer 
Stelle machen fich der blöde Aberglaube, die kritikloſe Wunderfucht 
des Ultramontanismußs breit. 

Nur ein Beifpiel — die ausführliche Behandlung würde ein 
Buch erfordern — greife ich heraus; es ift nach mehr als einer 
Beziehung hin befonders lehrreich. 

Bis zum Jahre 1898 beſtand in Deutichland eine Monats 
ſchrift: der „Pelikan“. Da fie auf’3 engfte mit dem berüchtigten 
Zaril:Baughan-Schwindel verknüpft war, fiel auch fie feiner 
„Entlarvung” zum Opfer (vgl. unten ©. 338). 

Border, während der ganzen Zeit feines Beftehens, fpielte der 
„Pelikan“ in den ultramontanen Volkskreiſen Defterreichs, 
Deutfhlands und der Schweiz eine jehr bedeutende Rolle; nad 
unten und nach oben genoß er das größte Anſehen. 

Der „Pelikan“ war das Organ „der Erzbruderfchaft der ewigen 


1Ich Habe die Lebensbeichreibungen ber Erescentia Hoß und ber 
Katharina Emmerich deshalb als Stichprobe gewählt, weil Beide auf 
Grund der in ihrem Leben vorlommenden wunderbaren „Thatſachen“ von 
Leo XIII. noch in diefem Jahre jeliggeiprochen werben jollen. Dieſe „That⸗ 
jahen” erhalten damit ihre „unfehlbare” Beftätigung durch den „Statthalter 
Chriſti/. Erescentia Hoß wurde am 20, Oltober 1682 zu Kaufbeuren 
geboren und ftarb am 5. April 1744 als Nonne des Klofterd Mayrhoff 
bei Kaufbeuren. Katharina Emmerich wurde am 8. September 1774 in 
der Bauerfhaft Flamske bei Koesfeld geboren; fie farb am 9. Sebrnar 
1823 zu Dülmen. 
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Anbetung”, bie 1928 Pfarreien in Deutichland, Defterreih und der 
Schweiz umfaßt; feine Übonnentenzahl betrug 90,000! Wenn man 
erwägt, daß in den Landgemeinden, in denen die Abonnenten des 
„Pelikan“ zumeift wohnten. ein Exemplar von Bielen gelefen 
wird, fo repräfentirten die 90,000 Übonnenten mehrere hundert: 
taufend Leſer. 

Tas war der Einfluß und die Bedeutung des „PBelilan“ nad 
uuten, für die Maſſen. Seine Bedeutung nad oben, oder beſſer 
feine Werthihäpung von oben, ergiebt fi aus zwei Schreiben, die 
in der Juli- und Auguft-NRummer 1896 veröffentliht wurden. 

Das erfte Schreiben iſt vom Papſt felbft d. d. 20. April 
1896). Es if für feinen Redakteur, den römiſchen Geiſtlichen 
Känzle, in den fchmeichelhafteften Ausdrücken abgefaßt. Tas 
zweite Schreiben (d. d. 23. Juni 1896) ift von dem einfluß- 
reihen Kardinal Steinhuber. In feinem SHauptfap lautet es: 
„Ew. Hochwürden danke ih herzlih für die mir freundlid über 
fendten Jahrgänge der 8. 8. Eucharistia und bes Pelikan. Ich 
bege die Ueberzeugung. daß beide Beitfchriften viel Gutes ftiften 
... werden.“ Steinhuber ift Jeſnit und war lange Jahre Rektor 
des Collegium Germanicum. Dadurch gewinnt fein uneingeichränftes 
Lob des „Belilan”, dad er auf Grund des Jnbalts der vor 
gelegten Jahrgänge fpendet. an Bedeutung. 

Aus diefem Inhalt, der nach dem Urtheil des Jeſuiten Kardinal 
„viel Gutes ftiftet“, greife ich Giniges beraus, und zwar nur aus 
dem Anhalt eines Jahrganges, des Jahres 1806. 

Eine lange Artilel-Reihe ift betitelt: „Blide in die Zu⸗ 
funft* Nr. 1. 2,3, 10: 

„Bor uns liegt „Die große Neuigkeit oder das Geheimniß vun 
La Salette“, veröffentlidht von Zola, Biſchof von Lecce und 
Ugento. Bekanntlich empfingen die zwei Kinder von Ya Zalette, 
Delania und Marimin, jedes ein Geheimniß das fie niemandem 
als dem Bapfte anvertrauen folten. Tas Geheimniß der Melania 
iR nun durch Erlaubnik des Papſtes eröffnet. und werden wir es 
im „Belitan” Nummer für Nummer mittbeilen, dad Geheimniß des 
Marimin aber bat fi der Bapit noch vorbehalten. hat jedoch 
deſſen Hauptinhalt kurz bezeichnet. Wir bemerken zum voraus 
deß niemand unter einer Zünde zum Glauben an diefe Effen: 
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barungen verpflichtet ift, daß aber für deren Wahrheit fo gemwichtige 
Beugniffe da find, daß ein vernünftiger Menſch fie glauben muß. 
Diefe Offenbarungen bejtätigen durchweg alles, was wir im Jahr⸗ 
gang 1893 und 1894 und 1895 in unjern „Bliden in bie Bu- 
kunft“ fchrieben; fie fagen aber alles noch viel deutliher und — 
entjetlicher; fie behandeln reigniffe, die uns unmittelbar bevor- 
ftehen und vor dem Jahre 1900 eintreten. Die Wahrheit diefer 
Dffenbarungen bezeugt: 

Erftens die feligfte Jungfrau felbft, welche ihre Erfcheinung 
mit auffallenden Wunbern begleitete, zahlreichen plöglichen Heilungen 
und Belehrungen, die bis heute in La Salette fortdauern. Zwei: 
tens die ftrenge kirchliche Unterfuhung, die durchweg die Glaub» 
würbigleit der Kinder ergab. Drittens die feierliche Krönung des 
Gnadenbildes in La Salette dur einen Geſandten des Papftes. 
Viertens die beiden Päpfte Pius IX. und Leo XIII., melde 
beide die Echtheit diefer DOffenbarungen glaubten und die darin für 
fie enthaltenen Winke befolgten. Fünftens der Umftand, daß 
Biſchof Zola feine Schrift vor deren Herausgabe durch eine Kom⸗ 
miffion römifcher Kardinäle prüfen ließ und ihre Genehmigung er- 
hielt. Sechſtens der Umftand, daß ein angejehener Bifchof dieſe 
Schrift herausgab, welcher der Beichtvater der Melania bi zu 
ihrem Tode war. Siebentes der Umftand, daß vieles ſchon ge- 
nau eingetroffen ift. Wir bitten dieſe fieben Zeugniſſe ftet3 vor 
Augen zu Halten bis zum Schluffe der Prophezeiung; denn bie 
darin ausgejprochenen Dinge find fo auffallend und erſcheinen man- 
hem fo unglaublid, daß ohne diefe gewaltigen Wahrheits⸗Beweiſe 
wenige glauben würden. 

„Vorerſt wollen wir die Erſcheinung der feligften Jungfrau be- 
handeln, jedoch nur kurz, weil fie wohl den meiften Leſern befannt 
fein dürfte. Um 19. September 1846 Nachmittags hüteten Magi- 
min und Melania, zwei arme, unjchuldige Hirtenfinder, die zwei 
verjchiedenen Familien angehörten, die Kühe auf der Alp La Sa⸗ 
lette. Es erjchien ihnen nun die feligfte Jungfrau überaus ſchön 
und boldfelig und ſprach freundlich mit ihnen; zuerft theilte fie . 
ihnen Ereigniſſe mit, welche ihre nächjte Umgebung betrafen; dann 
aber theilte fie jedem ein Geheimniß mit, ohne daß das andere 
einen Zaut hörte; was man immer anwandte, die Finder waren 
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nicht dazu zu bewegen, einem Menſchen die Geheimniſſe anzuver⸗ 
trauen. Zoch bradte man fie dazu, daß fie fchreiben lernten und 
dann unter Aufficht mehrerer geiftlidder Herren felbe niederfchrieben 
an den Bapft; während des Schreibens ließen fie niemanden auf 
das Papier bliden; in ihrer Gegenwart wurben die Briefe ver 
fiegelt und durch einen Briefter fofort dem Papſt Pius IX. über 
bracht: diefer las die Schreiben, begann zu zittern und ſprach baun 
mit Thränen im Auge: „Tas find Geißeln.“ Nah dem Willen 
der ſeligſten Jungfrau follten aber dieſe Geheimniffe nicht immer 
verborgen bleiben, fondern feiner Beit allem Bolte bekannt werben. 
Das Geheimniß des Marimin ift dem Wortlaute nad noch nicht 
belannt, das Geheimniß der Melania aber werden wir wörtlid 
bringen (©. 8. 9,.! 

Es folgen dann „die von der Gottesmutter geiprodhenen Worte“, 
von denen wir einzelne, mit den daran gelmäpften Bemerkungen 
des „Belifan“ mittheilen: 

„Berner ſprach die feligfte Jungfrau: ‚Die fchledhten Bücher 
werben zahlreich fein auf der Erbe, und die Geifter der Zinfterniß 
werben allenthalben eine große Erfälaffung verbreiten für alles, 
was den Dienſt Gottes betrifft: fie werden große Macht über 
die Natur haben; es wird Kirchen geben. um diefen Geiftern zu 
dienen. Einzelne Berfonen werben durch die böfen Geifter von einem 
Ort zum andern getragen werden; fie werben Tote und darunter 
ſelbſt Gerechte wieder auferweden, db. 5. diefe Toten werben bie 
Seftalt Berechter annehmen, die auf Erden lebten, um die Leute 
befier verführen zum können. Tiefe fogenannten Auferſtandenen wer 
den aber nichts anderes fein, als Teufel in menſchlichen Schein⸗ 
geftalten; fie werden ein anderes Evangelium predigen, dad dem 
des wahren Jeſus Ehriftus entgegen ift, und das Dafein des Himmels 
leugnen; andy die Seelen Berbammter find bei diefen Ericheinungen.“ 
©. 21.) 

„Tie Reiffagungen einer frommen Echerin von Lyon, Marie 
des Brotteaug. die im Jahre 1843 mit 70 Jahren im Rufe der 
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Heiligkeit ftarb, find ebenfo klar und zufammenftimmend als bie 
vorhergehenden. Sie ſpricht vorab von Frankreich.“ 

„Sie fagte unter Anderem: So wie man den Beginn der 
Nevolution ſah, jo wird man auch das Ende fehen, jedoch raſcher, 
und zwar wie dur ein Wunder, das die Welt in Staunen ſetzen 
wird und durch welches die Böfen auf entjehliche Weiſe beftraft 
werden. . . .. . Paris wird zerftört werben, wie einft Sodoma 
und Gomorrha; was von feinen Einwohnern noch übrig bleibt, 
wird fi) nad Lyon flüchten . . . Bei ihrer Flucht wird das große 
Ereigniß nahe fein... . Großer Kampf bei Lyon im Thale von 
Saint-Fons . . . Die Fremden werden zurüdgefchlagen. Im Augen⸗ 
blid, wo Gott feine Gerechtigkeit wollte walten laſſen, hörte ich 
einen fo entfeblihen Donnerichlag, daß die ganze Erbe davon er- 
[Hüttert wurde. Das wird das Zeichen fein, an welchem die Guten 
erkennen werden, daß die Stunde für das große Ereigniß gefommen 
iſt. ... Daſſelbe wird die Revolution beenden, aber in Frankreich 
jo erjhrediih fein, daß man glauben wird, das Ende der Welt 
jei gelommen. ... Die Böſen werden alle Guten, deren Namen 
auf ein Verzeichniß gefchrieben ftehen, tödten mollen, fie werben 
aber durch göttliche Kraft mit Blindheit gefchlagen, geftürzt, und 
werden ſich einander töbten. Marie des Terreaux, gleihfall3 aus 
Lyon; fie war eine demüthige Jungfrau mit prophetiichem Geifte 
begabt und ftarb im Jahre 1832, mit 21 Jahren. Sie prophezeite 
diefelben Ereigniffe über Frankreich und manchmal fogar in ganz 
gleichen Ausdrüden. Die Scene, die fie zu Gefichte bekam, trug 
fih in einer Ebene, nahe bei der Stadt zu.“ 

„Der Kampf war fchredlich“, fagte fie, „und endete am Ein- 
gang des Plate Bellecour. Faſt alle Böfen gingen dabei zu 
Grunde. Nachdem ich vor Beginn des Kampfes eine Stimme ge- 
hört Hatte, welche rief: Alles iſt verloren, hörte ich plöglich nachher 
eine andere fanft und Lieblich Sprechen: Alles ift gerettet!” 

„Ih ſah Männer, welche aus dem großen Kampfe heimkamen 
und fpradhen: Wie haben wir dieſem fürchterlihen Gemetzel ent- 
gehen können? — Die einen griffen auf die Bruft, andere an bie 
Seiten und fanden mit Erftaunen Kreuze, Medaillen, Reliquien; 
da riefen fie aus: Ah, mein Weib, meine Tochter, meine Schweiter 
haben dies in meine Kleider genäht, und das hat uns beſchitzt, 
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und fie befehrten ih. Im Angenblid, wo Frankreich auf fo fchred- 
liche Weife gezüdhtigt wird, wird eine Strafe über die ganze Welt 
tommen. Es wurde mir jedoch nicht gejagt wie.” 

„Es wurden mir über Frankreich fo erichredliche Ereigniſſe ver- 
tünbet, daß jene, die davon nicht in Kenntniß gefeht werden, glan- 
ben werden, das Ende der Welt fei gelommen. Blöplich aber 
wird die Revolution wie durch ein großes Wunder ihr Ende er- 
reichen, jo daß die ganze Welt darüber in Staunen geräth; bie 
Heine Bahl der Böfen. die noch übrig bleibt, wird fih be 
fchren. ... .” 

„Der belannte Landmann Martin, fortwährend gebrängt durch 
die Aufforderung feines heil. Engels, ging im Jahre 1817 zu 
Ludwig XVII. und fagte ihm, daß die Entheiligung bes Sonntags, 
der Mangel an Ehrfurdt vor Heiligen Tingen, die Unorbnung des 
Karnevals und der Abgang bes Bußgeiftes während der hi. Faften- 
zeit den Zorn Gottes entflammt hätte, und daß über Frankreich 
viel Unglüd hereinbredhen werde, wenn alle diefe Ansichreitungen 
nicht aufhörten. ‚Wenn man das nicht thut, was ich fage,‘ 
wiederholte zu verfchiedenen Malen der Engel, ‚wird der größte 
Theil des Volles zu Grunde gehen.‘“ 

„Die ehrwürdige Mutter von Bourg hörte aus dem Munde 
des Heilands diefelben Klagen und diefelben Androhungen.“ 
(S. 102— 104.) 

„Schwefter Roja Azdente, aus dem Klofter Taggia bei Nizza, 
berühmt durch ihre Weiffagungen über Pins IX., Napoleon II. 
und Garibaldi, hat alles in den vorausgebenden PBrophezeinngen 
Enthaltene in ber Hauptſache gleihfall® vorausgefagt, nämlich: 
größte Kriege und größte Unglädsfälle in ganz Europa. beſonders 
in Stalien, in das die Auflen und bie Preußen einfallen werben: 
fodann größte Verfolgung gegen die heilige Kirdye. Sie fagt im 
eigenen Ansdrüden, daB mehrere Klofterfrauen ihres Kloſters ge 
getreuzigt würden. und fie bezeichnet jogar die Stelle des Gartens, 
die mit Dlivenbäumen bepflanzt ift. two fie ihr Martyrium erbulden 
werden. Tann fügt fie bei: Der Friede wird erft dann wieder: 
kehren. wenn die weiße Blume der NRahblommen des bi. 
Ludwig wieder auf den Thron Frankreichs fommt.'“ 
©. 153.) 


III. Aberglaube im Allgemeinen. 301 


Nr. 7 enthält folgende „wahre Geſchichte“: 

„Wunderbare Auffindung geraubter Hoftien.* 
(Diefe überaus merkwürdige Geichichte ift von vielen Hundert Zeugen 
eidlich beftätigt und den Prozeßakten des erzbifhöfl. Archives von 

Neapel entnommen.) 

Das Dorf S. Beter v. Baterno, ungefähr zwei Meilen von 
Neapel, wurde der Schauplag eines fchredlichen Safrilegiums. 
Räuber entwendeten aus dem Zabernafel zivei mit geweibhten Hoftien 
gefüllte Ciborien; fie führten ihr Verbrechen mit folder Schlaubeit 
aus, daß man auch nicht die geringfte Spur der Urheber deſſelben, 
troß der eifrigften Nachforſchungen, finden konnte. Wuch die heiligen 
Hoftien fand man troß eifrigen Suchens nit. Nun trat der Liebe 
Gott felbft ing Mittel. Am Ubend des 19. Januars Tehrte ein 
Süngling von 17 Jahren, Joſef DOrefill, von Neapel nad 
Paterno Heim. Er ging auf der Landſtraße, da bemerkte er auf 
einem ber Felder des Bauernhofes Capozzi ein Lichterfunfeln. Er 
fagte aber weiter nichts davon. Als er am Abend des andern 
Tages basjelbe wieder fah, ergriff ihn Ungft, und er ſetzte feine 
Eltern in Renntniß davon. Sie lachten ihn aber aus. Was 
träumft du denn, Joſef? das find Leute, die mit Laternen durch 
das Feld gehen. 

D, ſprechet doch nicht fo, erwiderte der Jüngling, es waren 
ja eine fo große Anzahl Lichter, daß der Uder ganz beleuchtet 
ſchien. Des Morgens früh am andern Tage begab ſich Joſef mit 
feinem Vater und feinem kaum zehnjährigen Bruder nach Neapel. 
Als fie beim Haufe Capozzi vorbeilamen, ward wieder das Leuchten 
fihtbar. Das Kind bemerkte es und fchrie. Joſef bemerkte es 
auch, der Vater jedoch ſah nichts. Zwei Priefter von Neapel be 
famen Kenntniß von der Sache und wollten fi felbft davon 
überzeugen. Sie begaben fi) am 24. Februar mit dem Pfarrer 
de3 benannten Dorfes und noch einigen Perfonen an den Ort 
der Erſcheinung, zu vorgerüdter Nachtſtunde. Auch Joſef DOrefill 
und fein Bruder kamen dahin, mit noch einem Rinde, genannt 
Thomas Piccini. Nah einigen Augenbliden erichien wirklich 
das Licht und die drei Kinder riefen: Seht, jeht das Lit! Da 
die anderen nichts bemerkten, riefen fie wiederholt: Wie fehet ihr 
jenen Glanz nicht, der bald ſcheint und bald wieder verichwinbet? 
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Dan forderte alsdann die Rinder auf, den Ort der Erſcheinung 
näher zu bezeichnen, und man folgte ihnen bis zu jener Stelle, 
unterfuchte forgfältiglt den Boden, näherte fi jedem Erdhaufen 
mit der Laterne, aber man fand nichts. Am Abend des folgenden 
Tages nahmen fie noch einen Priefter, Namens Joſeph Lindi- 
nier, mit fih. Ta fie wahrgenommen, daß Gott die Kinder aus- 
erwäblt Hatte, um ihnen feine Wunder zu offenbaren, nahmen fie 
noch vier andere Kinder des Torfes mit. Dan fragte eines aus 
ihnen, den Meinen Dominik, kaum fünf Jahre alt, ob er feine 
Selle ſähe? Gar eine, antwortete er, es ift ganz dunkel. Zu⸗ 
gleih Tief Dreſill mit noch zwei Begleitern. Sillini umd 
Marotta, herbei. „Bor einigen Augenblicken“, ſprachen fie, 
‚fragten uns zwei Vorübergehende. was diefe große Zahl von 
Litern am Fuße einer Bappel zu bedeuten hätte.” Dan ging 
an den bezeichneten Ort. und bevor man noch dahın gelangte, 
rief der Heine Dominik: „Das Licht, das Licht, dort auf jener 
Seite des Baumes!" Alle Kinder behaupteten daſſelbe. Alsdann 
hörte man das verworrene Geſchrei einer Menge, welche von dem 
Bunder gehört und fi hinter der Scheune des Bauers Capozzi 
verborgen hatte. Bon diefem Beobadtungspoften aus hatten fie 
eine Flamme bemerkt. die fi von der Erde erhob und dann 
wieder verfhwand. Man forfchte von neuem, ohne jebod etwas 
zu entdeden, was auf die Spur dieſer eigenthümlichen Erſcheinung 
führen konnte. Die Priefter gingen nun fort, glaubend, daß das 
Voll ihnen folgen würde. Tem war aber nidt fo. fondern es 
kamen immer noch mehr Leute hinzu. Nur die beiden Brüder 
Erfelli, fowie Sillini und Marotta entſchloſſen fih zum Weggeben. 
Diefe vier wollten nun gerade aus dem Acer hinaus auf die 
Landftraße. als die Menge von neuem aufſchrie und wie durch 
Baubergewalt gezogen, fehrten fie wieder um. Diefelbe Gewalt 
jedoh warf fie zu Boden, als fie ſich wieder erhoben, blendete 
helles Licht ibre Augen. ganz nahe bei dem Pappelbaume. Ueber 
die Strahlen diejes bimmliihen Glanzes erhob fih zart eine Taube. 
welche jedoch bald entflog und verihwand. Alsbald liefen fie zur 
Beppel und riefen aus allen Kräften: „Kommet, fommet!“ Und 
nun beginnen fie um den Baum berum zu graben. Blöplih be 
mertt Sillini auf dem Wiesboden einen fleinen, runden, blendend 
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weißen Gegenftand. Auf fein Rufen eilt ein gewiſſer Untonio 
bei Guidill herbei, der fogleih eine Hoſtie erfennt; er befiehlt, 
daß man fofort die Priefter hole. Es war zwei Uhr morgens. 
Das Bolt war voll Freude, als es erfuhr, daß das Allerheiligſte 
auf jo wunderbare Weife wiedergefunden worden fei. Es umringt 
Jakob Buarino und folgt ängſtlich allen Bewegungen des ehr- 
würdigen Priefterd. Diefer grub nun den Boden mit größter 
Sorgfalt auf und Hatte wirklich den großen Troſt, vierzig heilige 
Hoftien aufzufinden. Die geweihten beiligen Hoftien waren un- 
gefähr einen Monat lang unter der Erde verborgen gewefen, und 
trotz eines ftrengen Winter8 und ftrömenden Negens fand man fie 
vollfommen erhalten, weiß und unverfehrt, nur der Rand war 
etwas leiht vom Koth befledt. Ja noch mehr; aus der Erde, 
welhe in Berührung mit dem Leibe Ehrifti gelommen war und 
welde man ganz troden in ein reines Linnen gejammelt Hatte, 
fing an ein klares Waſſer herauszuträufeln. 

„Indeſſen war die fromme Bevölkerung von Paterno noch nicht 
zufrieden. Man Hatte durch mehrere Zeugen erfahren, daß die 
beiden Eiborien etwa Hundert gemweihte Hoftien enthielten, als die 
Diebe fie aus dem Tabernakel raubten. Bierzig waren nun ges 
funden worden, wo aber waren die andern hingelommen? Am 
Abend des 26. Februar kam demnach wieder eine große Menge 
Bolles an den Ort der wunderbaren Auffindung. Man betete 
eine Zeit lang. Mehrere Leute erblidten auf dem Boden ber 
Scheune des Bauerd Capozzi ein Lichthen. Zur felben Zeit 
fahen auch der Briefter Lindinier, Carmen-Guarino und Joſef 
Drefill eine Feuergarbe fih am Fuße eines Baumes erheben, bie 
an ihrer Spite wie eine Roſe bildete und bald wieder verſchwand. 
Man unterjuchte hierauf den Boden der Scheune ringsum, jedoch 
die forgfältigften Nachforſchungen blieben erfolglos. 

„Am Ubend des folgenden Tages liefen die drei jungen Leute, 
deren Gott fich bei den Nachforſchungen bedient hatte, um fie zu 
glücklichem Ende zu führen, zu Hieronimus Guarino. Bater, fagten 
fie zu ihm, wir haben fchreien gehört vom Orte her, wo die heiligen 
Hoftien aufgefunden wurden. Wir erlundigten uns deshalb und er 
fuhren, daß das Licht wieder erfchienen fei. Und ich, fügte Oreſill 
bei, fing an, Ulte des Glaubens, der Hoffnung und Liebe zu 
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erweden, und im Wugenblide, als ich die Worte der Liebe Gottes 
ansipra, jah man neuerdings ein Lit fih von der Erbe er⸗ 
beben. Buarino ging mit ihnen fort. Als fie an der bezeichneten 
Stelle angelangt waren, ftimmte er die lauretanifdhe Litanei an. 
Ta plöplih hörte man von allen Seiten den Ruf: „Tas Licht!“ 
— Der Briefter behauptet, er fehe nichts, und die Ungebulb bes 
Volles beruhigend, fährt er fort, mit Inbrunſt zu beten. Bald 
darauf jedoch biendet mit der Schnelligkeit des Blites eine lange 
Fenergarbe feine Augen. Er zittert am ganzen Leibe, von geheim- 
nißvoller Furcht ergriffen, fällt zu Boden, macht mit dem Finger 
das Kreuzeszeichen auf jene Stelle, von wo aus ber biendenbe 
Strahl hervorgebrungen war, und gibt den Rath. die Erde aufzu- 
graben. Dan that dies lange Beit ohne Erfolg. ale Joſef Orefill 
behauptete, man müffe anderswo graben und zwar gerade an der 
Stelle, wo bad Licht erſchienen war. Da, ſprach er, niederfnieend, 
am die Stelle näher zu bezeichnen, da müßt ihr jorgfältigft ſuchen! 
Bugleih legte er die Hand auf den Boden, ergriff ein Mefler 
und fing an felbf zu graben. PBlöplih hörte er ein Geraͤuſch. 
ähnlich einer Hoftie, die man bridt, und er hält vor Aufregung 
ein. Gr fab fi vor einer Vertiefung, zugebedt durch einen großen 
Hanfen Erde; mehr als fünfzig Hoftien lagen darın. noch ganz 
weiß und volllommen unverfehrt, gerade jo wie jene, die man 
zuerſt aufgefunden hatte. 

„Während des Zeitraumes zwiſchen dem ſakrilegiſchen Raub und 
ber Erſcheinung der Lichter ſah oft ein Manleſeltreiber welcher 
abends nad) Neapel zurücklehrte. in dem Acker, in welchem bie 
heil Hoftien vergraben lagen, eine Fran, an einen Baum geftägt, 
Reben. Eines Abends erfühnte er fi, fie zu fragen. was fie fo 
allein in diefem Acker thue. Ich ſtehe bier, ſprach fie, meinen Sohn 
zu bewadhen. Als man die konſekrirten heiligen Hoftien wiedergefunden 
batte, erlannte man Mar, daß diefe Frau die hi. Jungfrau geweien 
fein müfle. Was nun diefe geweihten heiligen Hoftien ſelbſt betrifft. 
um bderetwegen die göttliche Allmacht jo viele Wunder gewirkt hatte, 
erlannte diefelben der Gbeneralvilar von Neapel nach vorausgegangener 
firhlider Unterfuhung an. und verfhloß fie in zwei friflallene 
Behälter mit Silberreifen umgeben, um fie fo der Verehrung der 
Glaubigen anszufellen” S. 98— 101). 
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In einer „Beilage für die Jugend“ finden ſich in der September- 
und Oftober-Nummer 1896 des „Pelikan“ unter vielen ähnlichen 
auch folgende Erzählungen: 

„Die anbetenden Engel oder das Wunder von Meerjen 
in Holland. 

Eine Tages fchlug der Blig in die Kirche von Meerjen ein 
und zündete. Das ganze Dorf eilte herbei, aber die Flammen 
und ein dichter Rauch verhinderten den Zugang zum Heiligtum. 
Man mußte mit Gewalt den ehrwürdigen Pfarrer zurüdhalten, 
welcher das Allerheiligfte retten wollte, jedoch einem unvermeidlichen 
Tode entgegengegangen wäre. In demjelben Augenblid bemerkt ein 
Süngling, der auf dem Felde arbeitete, die Flammen, welche das Dach 
der Kirche einhüllten. Sogleich verläßt er feine Pferde und eilt an 
den Ort der Unglüdsftätte. Sein erfter Gedanke ift, das Allerheiligfte 
zu reiten. Vergebens zeigt man ihm die Unmöglichkeit feines Unter- 
nehmens; er hört nur mehr auf feinen Muth und feine Yrömmig- 
feit und ftürzt durch die Flammen hindurch gerade auf den Altar 
zu. Plötzlich Hält ihn eine himmlische Erfcheinung auf; zwei Engel 
Inteten in Anbetung vor dem Allerheiligften. „Fürchte nichts“, 
fagte einer diefer himmlischen Geifter zu ihm, „hier ift ein Schleier, 
hülle damit die Monſtranz ein. Die Gefahr wird fih dir nicht 
nahen, und groß wird dein Zohn fein.” Der Engel öffnet hierauf 
den Zabernafel, nimmt die heiligen Gefäße heraus, legt fie in die 
Hände des Sünglings, der fie auf den Knien empfängt. Der 
junge Mann fchlägt hierauf den Rückweg mit feiner koftbaren Beute ein. 
Die Flammen weichen vor ihm zurüd, und gefund und mohlbehalten 
kommt er aus der brennenden Kirche heraus. Bei feinem Anblid 
fniet die Menge nieder, und der Priefter nimmt ihm das Aller 
heiligfte aus den Händen. Alles Volk jubelt ihm zu, aber er in feiner 
Einfalt und Befcheidenheit Tehrte wieder zu feiner Arbeit zurüd und 
ſuchte ängftlich nad) den Pferden feines Herrn. Uber o Wunder! 
feine ganze Feldarbeit ift jchon gethan. Ein herrlicher Süngling, 
umfloffen von himmliſchem Lichte, Hatte die Pferde geführt; bei 
der Ankunft des jungen Helden verſchwand er.“ 

„Die Gefchichte des HI. Betrug von Verona liefert ung ein 
fehr intereffantes Beifpiel. Ein reicher katholiſcher Grundbeſitzer aus 
dem Mailändiichen pflegte dem Heiligen Gaſtfreundſchaft zu bieten, 

v. Hoensbrocedh, Papſtthum. I. 20 
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wann er burchreifte. (Eines Abends kam der Heilige ganz ermübet 
an; fein Gaftwirth, der gewöhnlich fo ehrerbietig und bdienfteifrig 
war, hätte ihm jebod diesmal bald die Thür verfchlofien, wenn 
er es gewagt hätte. Woher diefe Teränderung? — Im Laufe des 
Geiprädes gefteht er dem Heiligen endlich fein Geheimniß. Gin 
manicyäiicher Keger war zu ihm gekommen und hatte ihn der Gait- 
freundichaft wegen getadelt, die er dem „Weinde der Wahrheit“ 
biete, und fügte noch bei: ‚Komme, ich werde dir die bi. Jung- 
frau zeigen, die dir noch mehr darüber fagen wird.‘ Ter leicht. 
glänbige Srundbefiger begleitete nun wirklich feinen Mann in die 
Berfammlung der Seltirer. Und fiehe, eine leuchtende Frau er- 
ſchien anf dem Altar, ihren Sohn in den Armen tragend und 
ſprach: ‚Mein Sohn, du bift im Irrthum, du ſiehſt, die Wahrbeit 
ift Hier und nicht bei den Katholiten. Ic, die Mutter Jeſu, fage 
e8 dir.‘ Ueberzengt durch diefe orte wurde der Unglüdlihe ein 
Manichäer. ‚Gehen Sie‘, fprah darauf der Hi. Petrus, ‚und 
fagen Sie diefem Mann, daß auch ih Manichäer werde. wenn er 
mir die Mutter Gottes zeigt.‘ Der Grundbeſitzer beeilte ſich. feinen 
neuen Freund davon in Kenntniß zu feßen. der mit Freuden auf 
den Vorſchlag einging. Ter bi. Petrus verbradte die Naht im 
Gebete. Des Morgens bei der bi. Meſſe behielt er eine konſe⸗ 
krirte Hoftie zurüd, die er in eine Büchſe ſchloß und ehriurdtsvoüR 
auf feine Vruft legte. So bewaffnet. begab er fib zur mani⸗ 
chaiſchen Berfammlung. Terjenige. welcher den Priefterdienit Satans 
verrichtete, läßt wieder auf dem Altare die glänzende frau eriſcheinen. 
die dem Neuanfömmling feine Unwiſſenheit bezüglich der wahren 
Religion vorwirft. Hierauf erhebt der bi. Petrus die hi. Hoitie 
und fagt zur Erſcheinung: ‚Wenn du wirflib die Muttergottes 
bit. bete deinen Sohn an!‘ Bei diefen Worten verfchwindet das 
Geſpenſt und Löfe fih in fhwargem Rauch auf, den Saal mit 
einem verpeftenden Geruch zurüdlafiend. — Ter Teufel wer 
es gewefen, welcher die Beitalt der feligiten Aungfren 
angenommen hatte. Er batte die beilige Hoftie erfannt, mußte 
feine Yarve ablegen und flob.“ 
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6. Der Jefuitenorden ala Berbreiter des Aberglauben2. 
(Bgich. oben ©. 244.) 


Laſſen wir einige myſtiſche „Romantiker“ des Mittelalters, wie 
Gregor den Großen, Caeſarius von Heiſterbach u. f. w., bei Seite, 
jo muß man den Sefuitenorden als den Hauptbeförderer des wider: 
religiöjfen Aberglaubend bezeichnen. Die faſt zahllofen wiſſen⸗ 
ſchaftlich-theologiſchen, myſtiſch⸗asketiſchen und belletriftiichen Schrift- 
jteller dieſes Ordens ſtehen unerreiht in Verwerthung und Er 
findung jenfationeller Wundergefhichten. Aus ihnen fpricht der 
Geiſt des Ordens. 

Man könnte einwenden, die Jeſuiten ſchreiben für die Außenwelt, 
und in der Wiedergabe ſolcher „Thatſachen“ rechnen ſie mit der 
Leichtgläubigkeit der Menge; für die Anſchauungen des Ordens ſelbſt 
iſt das nicht beweiſend. Dieſem Rechtfertigungsverſuch ſtehen ſchroff 
jene Schriften gegenüber, die nur für die Ordensmitglieder geſchrieben 
ſind, wozu in erſter Linie die „Jahres- und Miſſionsberichte“ 
gehören. 

Jedes „Haus“ und jede „Miſſion“ der Geſellſchaft Jeſu Hat 
jährlih einen Bericht (historia domus, litterae annuae) dem Pro» 
vinzial- und Generalobern einzureichen. Dieſe Berichte dienen den 
Geſchichtsſchreibern des Orden als hauptſächliche Duelle, und fie 
genießen ein folches Anfehen, daß fie während der Mahlzeiten ben 
Ordensmitgliedern vorgelefen werden. 

In diefen Jahresberichten nun fpielen das Wunderbare, Er- 
fheinungen u. |. mw. eine große Rolle. Da die neueintretenden 
jungen Novizen mit folden Erzählungen aus der Ordensgeſchichte 
vom erften Tage an vertraut gemacht werden, jo wird ihre Phantafie 
mit den abenteuerlichſten Vorftelungen erfüllt, und in den Er- 
holungsftunden drehen fich die Geſpräche vorzugsweiſe um „bie 
Wunder der übernatürlihden Welt“. Dazu Tommt, daß die „Er 
bauungsbücher”, die den Novizen und Scholaſtikern als tägliche 
Lefung gegeben werden, und die ausschließlich Sefuiten zu Verfaflern 
haben, den gleichen Faden fortfpinnen: Rodriguez, da Bonte, 
Alvarez, Sürin, Grou, St. Jüre, Nieremberg u. ſ. w. 
mit ihren asketiſchen Schriften und „Leben der Heiligen” bilden 
das tägliche Brot des jungen Sejuiten, und dies Brot ift durch 

20° 
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und durch durdjäuert vom Sauerteig des Aberglaubend. So muß 
allmäblih eine Denkart im Jeſuiten entitehen, die auf dem Gebiete 
des Wunderbaren das Unglaublidite für Wahrheit, Ungeheuerliches 
tür alltäglıh hält. ! 

Um die Berantwortlichkeit des Irdens für die Thätigleit jeiner 
Mitglieder auf diefem Gebiete zu veriteben, muß man ſich an die 
ftrenge Zenſur erinnern. die der Erden an Schriften und Büchern 
jeiner Glieder übt. Nichts. buchſtäblich nichts, darf ein Jeſuit dem 
Trud übergeben, ohne cs vorber den amtlich beitellten Bücherzen⸗ 
foren censores librorum vorgelegt und obne vorher die Trud- 
erlaubniß der Oberen General oder Provinzial oder Rektor ein- 
gebolt zu haben. Jede Ordensprovinz beiipt eine Reibe von Yen: 
foren. die jährlid neu ernannt werden. Ta ich jelbft mehrere 
Jahre Bücherzenſor war und auch die Yeniur an meinen eigenen 
Schriiten ſtark erfahren babe. jo weiß ich genau. mit meldher Reinlid- 
feit die Zenfur geübt find. Jedes literariſche Erzeugniß muß 
mindeitens von zwei ZJenjoren begutachtet jein: alle Schriften dog- 
matiſchen astetiichen oder moraltheologifhen Anbaltes gehen Durch 
die Hünde von vier „Senioren. 

Ein Erbauungebuch, das in der fatholiihen Belt. bei Laien. 
wie bei Urdensleuten. das hochſte Anieben genießt, iſt „Die Uebung 
der hriitlihen Bolllommenheit” von dem Jeiuiten Alpbon« 
Rodriguez. Nächſt dem „Thomas von Nempen“. den Schriiten 
Liqgquori's und einigen anderen iſt Rodriguez „lLebung“ die am 
meiſten gelefene Schritt der alten wie neuen asletiichen Yitteratur 
dee Ultramontaniemus Täglıb müllen die JeſuitenNovizen 
wahrend zweier Jahre eine balbe Stunde in dem Yuche leien. und 
jäbrlih zweimal wird es vierzehn Tage lang in fait allen Neiuiten- 
bäuiern bei den Mahlzeiten vorgeleien. 


t Ws ıh in Das Neiuiten-Keriust au Eraeten ın Polland antrat, 
wor unter meinen jungen Mitnerizen Das Tageegeiprah eine idreckliche 
Zeutelseribernung, die ſid ım Jahre IST, ala Eraeten von den Jeiniten 
bezogen wurde, dort gezeigt haben ſolte Sie wurde mit allen Einzelhbeiten 
erzablt, und eine Stelle ın dem gemeiniamen S hlafiaal, wo der Zpuf ſeinen 
edel haben ſollte, war ic verruien, daB feiner der Nodizen dort Idlaten 
welüte. Wie von Eraeten, io helfen aus von underen Jeinstenbäuiern. ra 
Denen ich gelebt habe, ahnliche Geſichichten um, bald Zeuiels., bald Arme- 
feelen-Eridernungen. 
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Auf die Lehren des Buches laſſe ich mich nicht ein; nur wenige 
Proben der „Beiſpiele“, wodurch der DVerfafler die von ihm ge- 
gebenen Anmeifungen zu befräftigen und den Leſern zu empfehlen 
ſucht, jollen hier folgen: „In der Eifterzienferchronit wird berichtet, 
daß der 5. Bernard und feine Mönche fahen, wie während des 
Chorgebeted Engel aufichrieben, was die Ordensbrüder thaten. 
Einige wurde mit Gold, anderes mit Silber, wieder anderes mit 
Tinte, endlich einige mit Wafler gejchrieben, je nach dem Eifer 
und der Andacht, mit der der Einzelne betete und fang” (2. Abh. 
Kap. 1). Ein Mönd, der von der Eßluſt verfucht wurde und fie 
nad langem Kampf überwand, „jah aus dem Korb, in dem das 
Brot aufbewahrt wurde, Rauch auffteigen und durch das Fenſter 
ziehen. Das war der Teufel, der ihn verjudht hatte” (a. a. D. 
Kap. 6). Ein Heiliger betete zu Gott, daß ein Mönch, der die 
Verfuhungen zu Zleiichesfünden nicht kannte und hart war gegen 
Undere, die darunter litten, felbjt von diejen Verfuchungen geplagt 
würde. „Kaum hatte er fein Gebet beendet, als er einen Kleinen 
häßlichen Neger ſah, der einen Feuerpfeil in die Zelle des Mönches 
abſchoß“ (a. a. O. Kap. 9). „Als die Teufel dem 5. Antonius 
in verfhiedenen fchredlichen Geftalten erſchienen: ala Löwen, Tiger, 
Schlangen, Stiere, Storpionen, als fie ihn bedrohten mit ihren 
Krallen, Zähnen, Brüllen, Heulen, Ziſchen, fpottete der Heilige 
über fie" (a. a. ©. 8. 11). „Im Leben der Altväter wird er- 
zählt, daß der Teufel einft dem h. Pacho mius erſchien in Geftalt 
eines ſehr jchönen Weibes“ (a. a. O. 8. 18). „ABS ein Mönd 
fein Klofter verlaffen und in die Welt zurüdtehren wollte, ſah er 
einen ſchrecklichen Drachen auf ſich Iosfahren, mit offenem Rachen, 
um ihn zu verfchlingen“ (a.a.D. 8.19). „Der h. Smaragdus 
hörte eines Tages, wie zwei Teufel ſich unterhielten: Nun, fagte 
der eine, was macht denn dein Mönh? Ich bin fehr zufrieben 
mit ihm, antwortete der andere. Ich bin nicht zufrieden mit 
meinem, fagte der erjtere” u.f.w. (a.a.D. Rap. 20). „Der Pater 
Nibadeneira (Sefuit) erzählt, daß ein Jejuit in Sicilien einem 
Priefter helfen wollte, einen Teufel aus einer Frau auszutreiben. 
Er begann die Erorcismen, allein der Teufel antwortete nichts 
anderes, als nur: Mama, Mama. Dadurch gab der Teufel zu 
verjtehen, daß der Jeſuit (wegen feiner zu großen Anhänglichkeit 
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an die Berwandten! gleihfam nod ein kleines Kind jei an der 
Mutterbruſt. Tie Umftehenden fanden die Antwort des Teufels 
fehr unterhaltend” Abh. von der ungeorbneten Bermwandtenliche. 
Rap. 3. In der Abhandlung über das Gebet wird erzählt, daß 
ein Heiliger ſah, wie Beine Teufel fih an die Augenlider der 
Mönche hingen, um fie zum Schlafen während des Gebets zu ver- 
anlafien. Gin anderer Heiliger ſah, wie in einer Stadt die Teufel 
ruhig und müßig auf der Stadtmauer jahen, da es nichts für fie 
zu thun gab, weil die Stadtleute ohnehin Alles nah YRunider 
Teufel taten, während in einem Kloſter die Teufel geichäftig|die 
Treppen beranf und herunter liefen, weil fie fehr viel zu thun 
batten. 

Dies Buch empfiehlt der Jeſuit Hurter, Profeilor an der 
k. k. Univerfität Innsbrud. aud heute noch: „Inter den Asteten 
ragt bejonders hervor U. Rodriguez. berühmt als Profeſſor ber 
Moral, aber berühmter als Seelenführer zur Boillommenpheit. 
Tiefe lehrt er gründlih in dem Wert ‚Uebung der dhriftlichen 
Bollfommenbeit. Tied Werl wurde fchr oft aufgelegt und im 
unzäblige Sprachen überjeßt“ ‚Nomenelator literarius, III, 244. 

Gleichfalls zu den erſten Asteten des Nefuitenordens gehört 
Ludwig da Bonte. Aus feinem „Leben der ebrw. Marina 
von Eslobar” find die folgenden Stellen: 

„Ter Engel führte mih in einem alcbenfartenen Kleid vor den 
Seren, wo id nad einem auf den Nüden empfangenen Ztreih su 


Voden fiel... . Ter verr ſprach: Führe fie in die Yowengrabe‘, 
und ich veritand, daß ich cinigen Teuieln zur Züctigung übergeben 
werden follte .... Ter Herr fprad zum Engel: Es iſt genug. 


dat ihr drei Streihe auf den Nüden geueben werden.‘ Und der 
Engel gab mir drei Streiche, die mid nicht wenig ſchmerzten und 
mir Tage lang wehe tbaten. Tann trat mein Engel zu nır. und 
der Herr ſprach: Führet ſie zu Vett, damit fie rube:" und tie legten 
mich ın ein fchön geziertes und beblümtes Yett . .. Ter Zeufel 
eribien mir in Weitalt eines ſchwarzen Wannet: er batte Füße 
wie eın bier. ſchlanke Arme, viele kleine Hörner aui dem Kopf 
und einen langen, die Erde beruhrenden Zhwei .. (in andermal 
fab ih. wıe er den Leib zuſammenzog und mit dem bebömten 
Kopfe durch die Vruft dringend. ibn sum Rucken berausitredte . 
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Ein anderes Mal, als ich in der Kirche die Predigt hörte, trat der 
Teufel zu mir, drehte mid um und bog den halben Leib zurüd, 
daß mich dünkte, er hätte mich zerbrochen ... . Zu anderen Beiten 
erihien er mir gleich einem mit weißen und ſchwarzen Yleden am 
Kopf und Hörnern gefprenkelten Stier, faßte mich auf die Hörner 
und warf mich weit aus dem Bett... . Ein anderes Mal er 
griffen mich zwei Teufel in der Mitte und der eine warf mich dem 
andern zu” (U. a. DO. I, 44. 61. 63. 64). 

Die jefuitiihe Erbauungsſchrift Gloria s. Ignatii posthuma 
berichtet: „Sn Mutina in der Lombardei lebten vier Schweitern, 
jung, edel, ehrbar und ſchon zur Mannbarkeit erwachſen. Alle 
waren eine ganze Reihe von Jahren hindurch aufs erbärm- 
ichfte von den unreinen Geiftern angefochten. Die Kleider wurden 
ihnen zerichnitten, die Haare audeinandergeriffen, der Leib ver- 
wundet. Obgleich fie Gott Sungfraufchaft gelobt, entbrannten fie 
doch in unbändiger Luft. Sie fuchten Hülfe bei der Kirche, 
Gebete, Opfer, Weihwaſſer, Reliquien, Erorcismen, Alles 
wurde angewendet, und Alles umſonſt. Endlich erhielten fie 
dur Bermittlung des 5. Sanatius Befreiung” (bei Görres 
Myſtik IV®, 69. 70).1 

Getreu den Ueberlieferungen des Ordens verbreitet die bekannte 
jefuitifche Beitihrift „Stimmen aus Maria:Laadh ſeit Sahr- 
zehnten den Aberglauben unter den gebildeten Katholilen Deutſch⸗ 
lands. Eine Artitel-Reihe aus dem Jahre 1878 Handelt au 
führlih von „Bifionen und Weiffagungen” Der Verfaffer 
der Auffäte, M. Mefchler, bekleidet die einfluhreichiten und 
höchften Stellen im Jeſuitenorden; lange Jahre war er Novizen- 
meilter, Rektor und Provinzialoberer der „deutſchen“ Ordensprovinz 
und iſt jest Afliftent des Jeſuitengenerals. 

Meſchler wandelt die Bahnen der Görres'ſchen „Myſtik“; 
Görres wird fortwährend zitirt; felbjt die aberwigigen „Unter: 
juhungen“ Delrios gelten feinem Ordensbruder am Ende des 
19. Jahrhunderts al3 Autorität (Über Delrio unten ©. 435 ff.). 


1 Sehr bezeichnend für den jefuitiihen Hochmuth ift es, wie Hier bie 
Zejuiten verkünden, die Kirche jelbit und alle ihre offiziellen Heilmittel gegen 
Beſeſſenheit hätten nicht3 vermodt, nur dem Stifter des Jeſuitenordens jei 
die Austreibung des Teufels gelungen (oben ©. 235). 
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Ueber die „Geifterwelt“ iſt Meichler auf das genaueite unter: 
richtet: „Vermöge ihrer natürlichen Bewegkraft bemädhtigen die 
Geiſter ih der Materie und wirken durd Bewegung und Ber: 
änderung auf fie. und zwar in Macht und Ntraftverbältniiien. die 
für unfere Chemie. Fhofil und Mechanik ganz unberechenbar find. 
Auch mit dem Menſchen jteben ſie in mannigfachem natürlichem 
Bezug fie konnen durch angeborene Krait vorübergehend Yuit- 
leiber annehmen und jo oder auch unmittelbar jich dem Denichen 
wahrnehmbar maden“ (XIV, 2. 529. lm eine Rifionstheorie zu 
erläutern, bringt Meſchler „praftiiche Beilpiele" aus der „Zelbit- 
biograpbie der heiligen Thereſia“, einem Buch, das wegen feines 
Inhaltes beffer „Zelbittäuichbung” hieße: „Als ich mich eines Tages 
im Gebet befand. gefiel es dem Herrn Shriftus. mir feine Hände 
zu zeigen: Sie waren jo ausnehmend jchon. daß ich es nicht ge 
nugſam beſchreiben kann. Wenige Tage darauf ichaute ich auch das 
Antlitz Chriſti weldes mich vollig außer mid brachte“ XIV, 
S. 543. 

Meichler ichreibt: „Der efitatiiibe und prophetiiche Geiſt inner: 
balb der fatholiiten Kirche reicht von Nahrbundert zu Nabrhundert. 
und wenn er ın cınem Iräger erlojcht. fo bint er ın einem andern 
aufs neue auf“ XV, 2.04 Und mas führt der Jeiuit als 
„Beweis” fur dieſe ftolgen Worte aut? Wlan Sollte cs nidt für 
moglich halten: „ffenbarungen” buitersicher ‚srauensperionen. die 
theilwerie ala Zchwindlerinnen Youtie Yatcau entlarvt und 
„Muttergottesericheinungen". die Sogar von der fudlihen Behorde 
als Betrug erflärt wurden Wettenbuhb bei Regensburg und 
Tietribswalde ım Der Diozeſe Nulm ' „Saum batte Natbarına 
Emmerih 1221ihr Yeben geendet io erneuten irch ıbre Buben ın 
der chitinichen Rungirau Warta von Wort Int und beim Iode 
dieſer Inn begannen ganz abnlıhe Eribeinungen Die allgemeine 
Antmertinınlet auf Yousie Yateau ım Belgien binsulenten“ XV 
S. 61 „Man erinnere nt nur au MWarpınıen an Wetten- 
buch und TZietribswalde" AV zZ 41 

Am Naruel von den „Damanıiten Sıihonen“ enablt Weichler 

„Lie heilige Ratbarına von Boleana wte Der bite Fernd 
fünf ganze Jabre mit taliben Ericheinunmſen Des Desiandes und Der 
Muttergottee TAtbern berzttet von einem Wadtıen te Meg, 
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welches das ganze Land täufchte durch ihren vorgeblichen Umgang 
mit feligen Geiftern, duch die himmlifchen WoHlgerüche, die ihre 
Wohnung durkhbufteten ... . . Ein Hauptbetrügerin war aud 
ein franzöfifhes Mädchen, Nicole Savernier. Der böfe Feind 
pialmodirte angeblich als Heiland ganze Stunden mit ihr und entzüdte 
fie durch melodifchen Gefang; er fommunizirte fie zum Schein, er- - 
bielt ihr Leben ohne Nahrung und vermehrte in ihrer Hand das 
Brot, das fie unter die Armen austheilte;, er belehrte fie über die 
Ihwierigften Stellen der Heiligen Schrift, machte ihr die Sünden 
Gterbender Fund, rettete fie zweimal wie dur ein Wunder aus 
tödtlicher Krankheit und machte fie öfter unfichtbar” !XV, ©. 251). 

Ebenbürtig fteht dem „deutſchen“ Sefuiten ein italienifcher 
Ordensgenoſſe zur Seite. 

Die befannte katholifche „Bonifazius-Druderei“ in Baderborn 
verbreitete im Jahre 1878 ein Buch des Jeſuiten Rofignoli: 
„Wunderbare Ereignifjfe aus dem Jenſeits! Erbarmet 
euch derarmen Seelenim Fegfeuer!“ Rofignoli tritt ausdrück⸗ 
lich für die „verbürgte Glaubwürdigkeit” feiner Mittheilungen ein: 
„Eine Tante des Kaiſers Dtto IV. hörte an die Thüre klopfen, und 
fogleich öffnete fich diefelbe won felbft und der Kaiſer — der jehr 
fromm geftorben war, fo daß jeder glaubte, er fei im Himmel — 
trat als Bittender ein: ‚Sch ſchmachte in den Flammen des Feg⸗ 
feuer8; fordere die Klöſter auf, für mich zu beten und fi) während 
des de profundis zu geißeln‘” (©. 185). „Die Seele Papſt Inno⸗ 
zens III. erfien, von Flammen umgeben, einer frommen Jungfrau 
und fagte: ‚Sch leide die Strafe für drei Fehler. Sch hätte Durch 
diefe beinahe mein Heil verjcherzt‘" (©. 244). „In Ferrara wurde 
ein Palaſt in Folge nächtlichen Lärms, der ſich regelmäßig wieder: 
holte und deſſen Urſache trog aller Nachforſchungen nicht entdedt 
werden fonnte, unbewohnbar. Ein Student erbot fih, in dem 
Haufe zu wohnen, wenn man ihm für zehn Jahre ein Zimmer 
ohne Miethe einräumen wolle. Nachts kam ein grauenhaftes, an 
Händen und Füßen gefefleltes Geipenft. Beim erjten Tagesgrauen 
ging e8 hinaus. Der Student folgte ihm mit einer geweihten 
Kerze bis in einen Reller, wo es verfhwand. Man grub dort die 
Erde auf und fand einen Leichnam. Derjelbe wurde unter den 
gebräuchlichen Zeremonien begraben und mehrere Mefien für den 
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Verſtorbenen geleſen. Seitdem hörte man in dem Palaſte nidte 
mehr“ (2.68. „Ein Franziskaner erſchien nach dem Tode einem 
Tominilaner und ließ ihn. um ihn zum Eifer und Mitleid zu be 
wegen, die grauiamen Flammen jehen, bie ihn peinigten. (Er legte 
feine rechte Hand auf den Tiſch, und fie drüdte fi fo tief 
ein, als babe man die Form mit einem glübenden Eifen 
eingebrannt”“ :S©.95. Auf S. 159 wird eine Geſchichte von 
einem fpaniihen Edelmann erzählt, der trog feines ſchlechten Lebens 
anf dem Wege zu einem galanten Übenteuer den Noientranz betet 
für die Seelen der Verbrecher. deren Leiber an dem Balgen hängen, 
an dem er vorbeigeht. Liner der Gehängten fteigt vom Galgen 
berab, befhüpt ihn gegen den Zorn des beleidigten Ehemanns und 
Inüpft fi darauf felbft wieder anden WBalgen. unter der 
Erflärung, „Hott habe ihn wunderbarer Weife gefandt. dem Ritter 
zu beifen“. 

Bor den Augen eines leichtfertigen Mädchens erftechen ſich zwei 
ihrer Liebhaber gegenſeitig, das Mädchen felbit wird von den An- 
gehörigen der beiden ermordet. Der heilige Tominilus erweckt 
fie wieder vom Tode; fie legte eine Beneralbeichte ab und „Iebte noch 
zwei Tage. um eine beftimmte Anzahl Roſenkränze ıu beten, die 
ihr zur Buße auferlegt waren“. Tann ftarb fie sum zweiten 
Male S. 122). 

An dem von Nefuiten kerausgegebenen „Zendboten bes 
göttlihen Herzens“ findet ich im Jahrgang 1871 S. 184 
and 268 folgende Geihidhte: „Am Telinat Boyen murde ein 
todtes Mädchen geboren. in deſſen mißgeſtaltetem Geſicht weder 
Augen noch Naſe zu feben waren. Iwei Berionen trugen das 
todte Kind zur wunderihatigen WMuttergottes nach Rıffıan mit der 
feften Hoffnung. in der dortigen Wallfabrtefirche Yebenszeichen zu 
erbitten. um daflelbe mindbeitene bedingungameiie taufen zu lönnen. 
Eie kamen am 13. Januar ipät Abends ın Rifttan an und trugen 
am folgenden Tag das Kind ın die Kirche. Es zeigten ſich Veben® 
zeichen; jie trugen das Nind zum Viarrer, um cs tauien su laflen. 
fonnten aber nun fein Yebensscihen mehr wabrnebmen.. Tas 
Kind wurde alio tegraben. Aber am IS ließen ste das Rınd 
wieder ausgraben. und mährend ıhres Gebetes nahmen fie Lebené. 
zeihen wahr und lichen das Kind durd den gerade gegenwärtigen 
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Meßner taufen, die Lebenszeichen wurden nad) der Taufe immer 
noch ſchöner und verfchwanden erjt allmählich wieder.” „Sn Stilfs 
ertran? am 3. Suli eine jchwangere Frau. Die Leiche wurde erft 
am 5. Juli unterfucht und geöffnet, und das Kind als todt ge- 
funden. Abends kamen viele Leute bei der Leiche zufammen, um 
durch die Fürbitte Maria's die Taufgnade zu erbitten. Wie fie 
beteten, fahen fie, daß das Geſicht des Kindes Lebensfarbe erhielt, 
daß Lippen und Wangen fich rötheten und der Mund fich öffnete; 
einige Weiber wollten auch den Pulsfchlag des Herzens gefehen 
haben. Das Kind wurde bedingungsweife getauft; bald nad) 
dem Taufakt ſchloß es den Mund und wurde bleich wie 
Wachs.” 

Der belgiſche Jeſuit E. Zerweloren berichtet über Die 
wunderbaren Wirkungen des „Sgnatius-Waffer”: „Im Sahre 
1859 wurde zu Antwerpen eine "rau, welche beinahe blind ge 
worden war, geheilt. Ihr Vertrauen wurde glüdlicherweife an- 
ftedend: no an demfelben Vormittag holten 5 oder 6 Perſonen 
dies Waſſer, um fih gegen die Cholera zu ſchützen. Am Nach— 
mittag zählte man bereit3 einige 30 Begehrer, und wenige Tage 
ipäter war ein folder Andrang um das Ignatius⸗Waſſer, daß 4 
bi3 5 Perfonen kaum hinreichten, e3 zu vertbeilen. ALS im Jahre 
1839 in Brügge die Cholera herrſchte, gab ein Pater einem 
Manne das Wafjer des Heiligen Ignatius und flößte ihm Vertrauen 
in den Gebrauch deſſelben ein. Und nicht vergebens; denn plöglich 
hörte die Epidemie in jener Straße auf. Bon diefem Augenblide 
an fam man von allen Seiten, um dies Heilfame Waller zu Holen. 
Nach einigen Tagen reichte man nicht mehr damit aus, das Waſſer 
blos in Ylafchen zu meiden, man mußte ed in ganzen Bottichen 
weihen und diefelben an Orte Stellen, wo Alle bequem zufammen- 
fommen fonnten. In einer Woche wurden mehr ald 50 BVottiche 
geweiht. Ein fünf Monate altes Mädchen fchien in Folge eines 
CHoleraanfalles todt. Man flößte ihm ein paar Tropfen des 
lebendigmacdhenden (N) Waflers ein, und das Rind fam in zwei 
Minuten zu fih und wurde gefund. Man hat gejagt, und wir 
wiederholen e3 mit größter Mejerve, es fei fein Cholera⸗-Kranker 
geitorben, der das Ignatius-⸗Waſſer genommen bat. In Gent 
verlangte man im Berlaufe von zwei Monaten mehr ald 100 000 
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Flaſchen“ (Das Weihwafler des Hi. Ignatius. Wien 1867, ©. S. 
29. 30. 54. 55). 

Zum Aberglauben, den die Jeſuiten verbreiten, müſſen auch 
ihre „Gnthüllungen“ über die Sreimaurerei gezählt werden. 

Tolles Zeug. auch Teufelsfpul, wird Hier von Literarifchen 
Größen des Ordens in wiſſenſchaftlicher und unterhaltender Form 
ber latholiſchen Lefewelt aufgetifcht. 

Der belannte deutihe Jeſuit G. M. Pachtler, langjähriger 
Mitarbeiter an der Jeluiten-Zeitigrift: „Stimmen aus Maria» 
Laach“ und an den Monumenta paedagogica Germaniae, hat 
gegen die sreimaurerei das Werk verfaßt: „Der ftille Krieg 
gegen Thron und Altar oder das Negative der «rei» 
maurerei” 2. Auflg. Amberg 1876. In der Borrede jagt 
Pachtler: — 

„er die Erſcheinungen der neueren und neueften Geichichte 
nicht oberflädlich betrachtet, fondern nad ihrem tieferen Grunde 
durchforſcht, wird immer auf Fin Bentrum fommen, aus weldem 
der unheimliche Geift unferer Zeit feine Fälſchungen der Wahrbeit, 
der Geſchichte und des Rechtes aueſtrahlt. Es iſt ein furchtbares 
Eyftem in der abgründlichen Irreleitung der Weiter und der 
Herzen. Man ftudire die Soziale. die politiiche, Die religioie <trö- 
mung, und man wird finden. daß alle drei aus einer und derielben 
Duelle ibr Gift bezogen haben. Wohl find auch ſekundäre Quellen. 
welde ihre fhmußigen Gewäſſer in den Hauptarm ergicehen: aber 
fie find eben nur Nebeniahe. Dieſe Hauptmact des Unheiles iſt 
die Erganifation menf&licher Irrungen und Leidenichaiten in dem 
Geheimbunde der Freimaurerei“ S. V. 

Zunächſt iſt die Freimaurerei an Allem Schuld: 

„Ter Jeſuitenſturm in Deutſchland war ein Werl der Loge., 
das Meitere. fo hoffte die acherontiſche Zchaar. wird ſich von ſelbſt 
ergeben“ ‚2.43. „Tas Zafrilegum vom 20. Zeptember 1870 
(die Einnahme Roms mar, wie das ganze Nönigreih der Re 
volution ım Süden, ein Berl der Yoge und ibr anderswo für ge 
leiftete Dienſte nebft Reiterem fchon fünftbalb Jahr vorber zugeſagt 
worden" 3.419. Zum „Bemwerie“ dafur wırd erzählt: „Nach der 
Schlacht bei Zedan waren die Miniſter von Italien’ immer noch 
im Betreff der Frage der Beſetzung Roms ſehr unentidicden. Hoͤchſt 
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wahrſcheinlich Hätte fie gar nicht jtattgefunden, wenn nicht vor dem 
Minifter Lanza eine Deputation von Freimaurern erfchienen wäre. 
Dieje überreichte ihm einen Kleinen Streifen Bapier, worauf in 
jehr lakoniſchen Worten ftand: wenn die Negierung nicht unverzüglich 
gegen Rom marſchiren laſſe, jo breche in allen italienifchen Städten 
eine Revolution aus. — Lanza las den Papierjtreifen und unter» 
juchte die Namensunterfchriften; er jah, daß fie durchaus von Logen⸗ 
häuptern waren, und gab dem General Cadorna Marſchbefehl“ 
(S. 422). 

„Ueber die letzten Pläne der Hochgrade in Betreff eines künf- 
tigen Konflave geben wir eines der widhtigften Dokumente, das 
zum großen Aerger der Geheimbünde in Hlerifale Hände kam und 
felbft um Hohe Summen nicht zurüderobert werden konnte. Es 
Datirt aus dem Jahre 1818, alſo aus der Beit einer jcheinbaren 
Reitauration nach dem Sturme der Revolution, und trägt den Titel: 
‚Hortlaufende Inftruftion‘, oder auch: ‚Geſetzbuch und Handweifer 
der Oberen in der hohen Freimaurerei‘." Es folgt dann die Mit» 
theilung einer unglaublich albernen, aber „echten“ Anweiſung dar- 
über, wie man beim nächſten Konklave einen Freimaurer zum Papft 
maden will. Wahrſcheinlich ift alfo Leo XIII, wenn nicht gar jchon 
Pius IX. oder Gregor XVI, Maurer. Dies thörichte „Akten⸗ 
ftüd” bat die offizielle Sefuiten-Zeitfchrift „Eivilta cattolica“ im 
Sahre 1875 als furchtbare Entdedung erftmalig veröffentlicht, und 
ber deutfche Jeſuit Pachtler macht ernſt gemeinte Gloſſen dazu! 

Das 8. Kapitel (S. 185—214) „Die Freimaurerei und die 
Armee“ müßte ganz abgedrudt werden. Bollendetere Thorheiten 
laſſen fig nicht ausdenfen. Das Kapitel beginnt mit den Worten: 
„Jedermann weiß, mit welchem Heißhunger der nächtlihe Bund 
nad dem Eintritte von Offizieren verlangt. Je mehr ein Staat 
dem Liberalismus verfällt, defto mächtiger wird die Loge in feinem 
Heere, ja e3 können Umftände eintreten, in welchen der angehende 
Diener ded Mars in dem Schurzfelle, das er ſich umgürtet, das 
allerficherfte Mittel in dem Borrüden in der langen Bahn der 
militärischen Hierarchie erblidt. Dazu kommt der Neiz vermeintlich 
brüderlicher Seite, eines Kreifes von Freunden in der fonft fo ver 
ſchloſſenen Garnijonsftadt, naher Beziehungen zu manchem viel 

vermögenden Oberoffizier, ſelbſt phyſiſcher Hilfe bei Todesgefahr; 
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obendrein lodt das Geheimniß mit feinem abenteuerliden und ro: 
mantifchen Zauber, die Hoffnung auf Hilfe und Empfehlung in den 
irdifhen Schwierigleiten, weldyen gerade der junge Cffizier fait noch 
mebr als andere Evaskinder ausgejept ift. Inter folden Umftänden 
legt fih uns bie ernfte frage nahe: it die Loge eine fihere Bürg- 
fhaft für die militärifhe Treue? In welcher Beziehung fteht fie 
zur Armee? Wir antworten darauf: Tie Loge will feine 
Armee; fie mißbraudt die Armee; fie hindert im ent- 
fheidenden Augenblide den Krieger an feiner Pilicht 
erfällung.“ (S. 185.) 

Zum Beweiſe diefer Behauptungen werden „Attenftüde” cut 
geführt: „If der Kandidat für den Grad eines NRadoſch in das 
vierte Gemach eingetreten. wo dic Einweibung vollgogen wird, io 
fiebt er vor fih ein Kreuz und eine dreilüpfige Schlange. Tieie 
Schlange nun bezeichnet das böſe Prinzip, ihre drei Köpfe tragen 
das Sinnbild ber Mißbräuche oder des in den hohen Weiellichafte: 
freifen eingeführten Uebels: der Schlangenlopf mit der Krone be 
zeichnet die Zouveräne. jener mit dem Schlüfiel oder der Tiara 
die Päpſte, jener mit dem Schwerte die Armee. Ter Fingeweibte 
welcher eine höhere bürgerliche Stellung einnimmt. muß im In. 
terefie ſeines Yaterlandes und der Philoſophie eifrig fär Ausrottung 
dieier Mißftände wirlen. Zum Pfande für feine übernommenen 
Ber pflicbtungen fchlägt er mit dem Tolche die drei Köpfe der Schlange 
ab.“ S. 184.) 

„Zur übergeben die Beiipiele von militäriſcher Untreue durch 
Schuld der Loge. wie fie aus den Kriegen Napoleon's I beionders 
gegen Teutihland Häufig in neueren Schriiten angeführt werden 
Jeden einzelnen Fall ſpeziell nachzuweiſen. würde ja zu weit 
führen. bloße Wehauptungen aber aufitellen hilft nichte. Nıel 
fhlagender funnen wir unieren Zap bewerten. wenn es uns ge 
Iıngt. irgend ein vollgiltiges maureriiches Zeugniß für bdenielben 
aufzubringen. Ein wahrbaft vernichtendes Zeugniß Minden wir be 
einem der thätigiten und eintlußreichften Freimaurer Des vorigen Nabr- 
bandert®. dem nur allaubelannten Mirabeau Ein Jahr vor Ausbrub 
der franzoſiſchen Revolution, 1788. qab derielbe su Paris jeine „We 
ſchichte der preußiichen Monarchie“ heraus in deren drittem Yande 
er vorn Friedrich 1. jagt: Es iit ichade. daß ‚sriedrich II seinen 
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Eifer [für die Loge] nicht jo weit trieb, um Großmeifter aller deut- 
fhen, oder wenigſtens aller preußifchen Logen zu werden; feine 
Macht hätte hierdurch einen beträchtlichen Buwadhs gewonnen... .; 
und viele militärifche Unternehmungen hätten einen ganz anderen 
Gang genommen, wenn er fi) niemald mit den Häuptern biefer 
Berbindung überworfen hätte.“ 

„Sn diefem Gefländniffe eines tief eingeweihten Logenhauptes, 
was Mirabenu war, tritt und ein ganzes Meer des fchauerlichiten 
Berra . Nm wird es ung Har, warum man jo lüftern 
nah der Aufnahme von Dffizieren-if, und was durch die Mani. 
pulationen des Geheimbundes aus der "militärifchen Treue wird. 
Alſo um fiegreihe Kriege zu führen, muß man ber Loge 
günftig, oder, was noch erfolgreiher ift, Großmeiſter 
fein! Dann kettet fi der Sieg an die eigenen Fahnen, und das 


gegenüberftehenbe Heer wird gefchlagen, oder vielmehr wird zur 


Niederlage angeführt." (©. 196 — 197.) 

„Aber wir haben an diefem Orte von einem andern Mißbrauche 
der Freimaurerei zu handeln, welcher den ‚eingeweihten‘ Offizier 
mitten in einer kriegerifchen Aktion an feiner Pflichterfüllung hindert 
und ihn auf verbrecheriiche Weife zur Rückſichtnahme für den Feind 
verpflichtet. Dies gefchieht durch da3 maurerifche Nothfignal, 
welches den ‚Brüdern‘ nur im Falle der äußerften Lebenägefahr 
erlaubt ift und jeden in der Nähe befindlihen Maurer zur augen- 
blidlihen und aufopfernditen Hilfeleiftung verpflichtet. Wie aber, 
wenn ein Geheimer auf Feindes Seite das Signal maht? Dann 
hört er nach den Örundfägen des Schurzfelles auf, ein Feind zu 
fein, dann wird er ein ‚Bruder‘, welcher um jeden “Preis gerettet 
werden muß, obgleich diefe ungerechte Verfchonung eines kämpfenden 
Feindes kriegsrechtlich ein todeswürdiges Verbredden if. So alfo 
wird der Krieger möglicher Weife im enticheidenden Augenblide zu 
verbrecherifcher Vflichtverfäumung geradezu verpflichtet. Man unter 
ſcheide wohl; e3 Handelt fich bier nicht um jene allgemein aner- 
fannte menſchliche Kriegführung, welche den wehrlos und ſchadlos 
gemachten Feind oder den Verwundet-Daliegenden am Leben er- 
hält, fondern um Parteilichfeit gegenüber dem kämpſenden Feinde, 
welcher im enticheidenditen Punkte nur darum verſchont wird, weil 
man in ihm durch das gemachte Nothzeichen den Freimaurer⸗Bruder 
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erkennt. Daß dadurch die militäriihe Altion der eigenen Kamera» 
den paralufirt. dad vom Schlachtplane geforderte „Ziel des Treffens 
ganz verfehlt werden lann. liegt auf der Hand“ (S. 202. 

„Tas Notbiignal zur See wurde auf eine militärtich nicht zu 
rechtfertigende Weile in der Seeſchlacht bei Trafalgar am 
21. Oftober 1805 benüpt. Die franzöfiidhe Flotte mußte vor der 
Senialität Nelſon's die Segel ftreihen und kämpfte mit unerhörter 
Erbitterung. Nelſon hatte befoblen, kein Kuartier zu geben. Tie 
beiderjeitigen Schiffe waren einander fo nahe gerüdt, daß die See⸗ 
flähe nur mehr ein feftes Schlachtfeld für den ſchauerlichſten Kampf 
war. Jeder Fuß breit mußte mit Hunderten von Verwundeten 
und Tobten erlämpit werden. Mitten im Gemepel veriuchten 
mehrere Sranzofen, die eben in die See geftoßen werden follten, 
ihr Glück mit dem Nothſignale. Es gelang. Hundert und ſechszig 
Sranzofen entrannen fo dem fiheren Tode. Jedoch läht ſich nicht 
verfennen, daB die hilfreichen engliihen ‚Brüder‘ in ofiener Schlacht 
die gegebene Ordre frevelbaft außer Acht ließen das Antereitc der 
Loge über den Gehorfam. welchen tie ihrem Admiral ichuldeten, ftellten. 
daß alſo Freimaurerei höher fteht als Soldatenpilicht und Baterland. 
Auf joihen Handlungen jtebt Triegarechtlidh der Tod“ =. 2m). 

„in der Schladht von Waterloo am IN. uni IR15 erfennt 
mitten in einem wütbenden Kavallerie-Angrifte ein belgiſcher Tfñzier 
in der gegemüberftchenden feindlichen Yinie einen ‚Bruder‘. mit 
welchem er ebemals in der Loge yufammengetroffen war. Er if 
zufrieden, daß er ziemlich ferne von ihm itebt. ibn alio nicht an- 
greifen muß. Aber plöglich ſieht er ibn umzingelt und verwundet. 
Ta vergibt er Alles. ſtürzt in jeine Näbe und baut ihn los, auf 
die Gefahr hin. felbft ale Berräther zu gelten. Am nämlichen 
Tage lommandırten zwei engliihe Liiisiere eine Gslorte. welche 
mehrere Hunderte franzöfiiher Welangener. deren Tifziere ſich als 
Freimaurer zu erfennen gaben, zu führen hatte Um ihrem maurert« 
fen Worte getreu zu bleiben. ichidten ſich die enaliihen Cifiziere 
an, dic friegägefangenen Xogenbruder gegen die Preußen zu ver 
theidigen: und fo unglaublidh es fcheinen mag. io tft es doch baare 
Wahrheit. daB bereits ein Kampf zwiſchen den Ziegern Englaändern 
und Preußen drohte, ala ihm die Stimme eınca vreuniichen Gene» 
zals Einhalt gebt.” S. 207 —2m. 
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„Schauerlich find die Vorbereitungen zur Ertheilung des erften 
Grades Kadoſch] fie machen den Eindrud eines Noviziats für das 
Schaft. Man denke fich einen tiefen unterirdiihen Bau, einen 
wahren Abgrund, aus welhem eine Art fehr engen Thurmes bis 
zu den Logen emporragt. In die Tiefe dieſes Abgrundes wird der 
Kandidat geführt durch alle möglichen Räume, wo alles Schreden 
athmet. Da unten wird er eingeichloffen, gebunden, gebroffelt. 
In ſolchem Buftande allein gelaſſen, fühlt er ſich endlich durch 
Maſchinen, welche ein fchauderhaftes Geräuſch machen, aufwärts 
gehoben. Er fteigt in dem finftern Schachte langſam ſchwebend, 
bisweilen mehrere Stunden lang, fällt plößlich wieder hinunter, 
als wäre Ulles gebrochen. Oft muß er wieder aufwärts ſchweben, 
wieder hinabfinken, wieder alle Schreden durchmachen, ohne einen 
Schrei auszuftoßen oder ein Zeichen von Angſt zu geben. Die 
Eingeweihten fagten mir, daß fie unmöglich eine genaue Befchreibung 
ber Prüfungen machen könnten, weil ihnen der Kopf noch ſchwindle; 
daß fie oft ftärkende Getränke nöthig hatten und erhielten, um nur 
wenigstens ihre leibliche Kraft wieder aufzurichten, wenn auch der 
Geist befangen geblieben fei. — Außer diefem ‚Reflerionsraume‘, 
einem wahren Orte der Schreden, find vier Gemächer zur Weihe 
eines Kadoſch nöthig. Das erfte ift ſchwarz ausgeſchlagen, eine 
Zampe im Dreiede hängt über einer Fallthüre und läßt eine Treppe 
hinab in einen Keller wahrnehmen, wo hinein der Aufzunehmende 
geftürgt wird. Da findet er einen Sarg ꝛc. Man lieft die In⸗ 
Ihrift: Wer die Schreden des Todes überwinden kann, wirb aus 
dem Schooße der Erde fteigen und das Necht erhalten, in Die 
großen Geheimnifje eingeweiht zu werden. — Das zweite Gemach 
ift weiß ausgefchlagen. Auf dem Vordergrunde find zwei Urnen, 
die eine voll brennenden Weihrauchs, die andere voll qualmenden 
Weingeiſts, der allein das Bimmer erhellt, wo fi nur der Groß⸗ 
opferpriefter befinden darf. Das dritte Gemach ift blau aus 
geichlagen, mit geftirntem Gewölbe, von drei gelben Wachskerzen 
erhellt. Das vierte ift mit weißen und rothen Säulen geziert; im 
Diten fteht ein Thron, über ihm ein gekrönter Doppeladler mit 
einem Dolde in feinen Fängen, an feinem Halje mit einem 
ſchwarzen Bande, an welchem ein breifpitiges Kreuz niederhängt; 
auf feiner Bruft ift ein Dreied und darum die Worte: Neo pro- 

v. Hoensbroedh, Papſtthum. L 21 


322 Zweite Bud. Papſtthum und Uberglaube. 


ditor, neo proditur, innocens fovet (weder Berräther noch Ber: 
rathener, ſchuldlos hegt er — wohl: feinen Plan’. Eine Draperie 
von fhwarzweißem Sammt, ber mit rotben Kreuzen überjäet iR, 
hängt zwifchen ben Flügeln bes Adlers nad) unten und bilbet ein 
Belt. Hinter dem Throne kreuzen fich zwei Stanbarten: die eine 
weiß mit grünem Strenge und ben Worten: Gott will es; die 
anbere fchwarz, mit einem rotbem Kreuze anf ber Vorderſeite, auf 
der Nüdfeite mit einem Doppeladler, der einen Dold Hält, nebſt 
den in Silber geftidten Worten: Siegen oder fterben. 

„Nur die gemäthlihfte Einfalt ann in biefen Bor- 
bereitungen ein Epiel um Nichts, eine eitle Mummerei 
erbliden* (S. 217, 218. 219. 

„Wichtiger für uns ift bie von Niemandem amzuzweifelnde 
Thatſache: 1. Die Freimaurerei bat ein Tribunal, vor welchem 
au Könige und Sronprinzen als ‚Brüder‘ zu ericheinen haben. 
2. Alfo wirb der Souverän Unterthan der ‚töniglihen Kunft‘. 
3. Er kann möglicher Weife zu jeber Strafe, auch zum Tode. vor 
jenem Xribunal verurtheilt werden. Die GErelution überläßt man 
einem Br.: Bianori oder Orſini und bezahlt ihm das Honorar 
in einer Hingenden Million" (S. 245). ! 

Im 12. Kapitel wird „bewielen“, daß Sozialismus, Kommm- 
nismus, Anardismus und Freimaurerei ein und bdaflelbe find. 
Ten Schluß des Buches bildet ein „Anhang“ mit „Altenftüden“. 
Das legte diefer „Altenffüde” lautet: „Ein Eid aus den Hoch⸗ 
graden: Im Auguft 1865", fchreibt der New Norker Rorreiponbent 
des „Monde“ ?, „machte ich die Belanntichaft eines achtungswürdigiten 
Baffioniftenpaterd aus Hobolen, gegenüber von Nemw-Port. 
weicher mir das folgende Vorlommniß aus feiner feelforgerlichen 
Zanfbahn mitteilte.“ 





°ı Die ultramontane „Rhbeiniige Rolleftimme”, das Organ des 
„Hüeiniihen Bauernvereins“, nennt biete Albernbeiten „Intbüllungen, deren 
Bedeutung nicht genug betont werden fann“ 2. Sept. IN! Dan erlemnt 
barand, wie vom Ultremontanidmus der ungereimieite Widerſinn verwerthet 
wird. Aunch das Ergan ber „Teutihen Adelsgenciienihait“, dad „Teutide 
Udelsblart”, giebt ſich dezu ber, lolche jeſuitiiche Albernteiten au ver⸗ 
breiten. 

® Eine ultramontane Pariter Zeitung. 
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„Vor einigen Zagen wurde ich erjucht, in Brooklyn einem 
Sterbenden beizuftehen. Es war ein Deutfcher, dem ich dfter zu 
begegnen Gelegenheit gehabt hatte. Seine einzige Tochter, eine 
Katholikin, ſagte mir, daB ihr Vater Freimaurer fei, daß ich darum 
vor Allem auf feine Belehrung wirken müſſe. Nachdem ich feine 
Beichte abgenommen Hatte, fragte ich ihn, ob er nicht zu der einen 
oder anderen geheimen Gejellihaft gehört babe. Jawohl, hoch⸗ 
würdiger Pater‘, antwortete er, ‚ich bin Freimaurer; aber Gie 
wiſſen, daß dieſes in Amerika nichts Böfes ift.‘ — ‚Sie täuſchen 
fi‘, erwiderte ich; ‚Die Freimaurerei ift überall verurtheilt, wo fie 
fih zeigt; Sie müſſen daher Ihre Eide und Verbindlichkeiten wider 
rufen und mir Ihre (maurerifchen) Infignien ausliefern.‘ — Wohl 
machte der Kranke einige Schwierigkeiten; aber er hatte feinen 
Glauben bewahrt und unterzeichnete den Alt des Widerrufes, ben 
ih ihm niedergefchrieben hatte. Es koſtete mir einige Mühe, um 
auch feine Schärpe, Winkelmaß, filberne Kelle, Iebernes Schurzfell 
und Rituale zu befommen; Dinge, die zufammen in einem Saften 
neben feinem Bette verfchloffen lagen. Sch mußte ihm darlegen, 
daß er alle dieſe Gegenftände ausliefern müſſe, wenn er wenigftens 
einen Beweis aufrichtiger Reue geben wolle. ch entfernte mich 
mit meiner Beute, und froh, dem Teufel eine Seele entriffen zu 
haben. — Die junge Tochter ftand unten in der Vorhalle und 
wartete auf mid. ‚Wohlan‘, fragte fie, ‚hat der Vater Ihnen 
Alles übergeben? Nicht wahr, Alles? Hat er den Widerrufungß- 
Akt unterzeichnet?‘ — ‚Hier, meine Tochter‘, antwortete ich, ‚fehen 
Sie Alles.‘ Mit diefen Worten zeigte ich ihr die maurerifchen 
Segenftände. Sie beiah diefelben und fagte alsbald traurig: ‚Nein, 
das ift nicht Alles; mein Vater trug all das in feiner Loge und 
bei befonderen Gelegenheiten; e3 abzuliefern bat ihm gar feine 
Mühe gekoſtet. Jedoch das Buch feines Grades wegzugeben Hätte 
ihm ohne Bweifel mehr Kampf verurfadt. Uber es ift noch Etwas 
übrig.‘ — ‚Wa3 denn?‘ — ‚Eine Schrift, deren Inhalt ich nicht 
kenne; der Vater Hat mir aufgetragen, fie nach feinen Tode forg- 
fältig verpadt dem Vorfteher feiner Loge einzujenden. Das muß 
fiher ein großes Geheimniß fein.‘ 

„Ih kehre zum Kranken zurüd und fage: ‚Warum betrügen 
Sie mih? Sie müſſen im kurzer Beit vor Gottes Nichterfiuhl erw 

24° 
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ditor, neo proditur, innocens ſoret (meber Berräther noch Ver 
rathener. ſchuldlos hegt er — wohl: feinen Plan’. Cine Traperie 
von ſchwarz · weihem Sammt, der mit rothen Kreuzen überiäet iſt. 
hängt zwiſchen den Flügeln des Adlers nad) unten und bildet ein 
Belt. Hinter dem Throne kreuzen ſich zwei Standarten: die eine 
weiß mit grünem Kreuze und ben Worten: Gott will es: die 
andere ſchwarz, mit einem rothem Kreuze auf ber Vorderſeite. ami 
der Rüdfeite mit einem Toppelabfer. der einen Dolch hält, nebſt 
den in Eilber geftidten Worten: Siegen oder fterben. 

„Nur die gemüthlichfte Einfalt Tann in biefen Bor- 
bereitungen ein Spiel um Nichts, eine eitle Mummerei 
erbliden“ (S. 217. 218 219. 

„Wichtiger für uns ijt Die von Niemandem anzugweifelnde 
Thatſache: 1. Die Üreimaurerei hat ein Tribunal, vor welchen 
aud Könige und Kronprinzen ald ‚Brüder‘ zu erfcheinen haben. 
2. Alſo wird der Souverän Unterthan der ‚töniglihen Kun. 
3. Er kann möglicher Weife zu jeber Strafe, auch zum Tode. vor 
jenem Tribunal verurtheilt werben. Die Erelution überläßt man 
einem Br.: Bianori oder Orfini und bezahlt ihm das Henseer 
in einer Mingenden Million“ (©. 245).' 

Im 12. Kapitel wird „bewiefen“, da Sozialismus, Sem 
niamus, Anarhismus und fFteimaurerei ein und befiefbe_ 
Den Schlaf bes Buches bildet ein „Anhang“ mit „ 
Das ledte diefer „Wltenftäde* lautet: „Ein Eid aus # 
graben: „Im Auguft 1865“, —— n 
bes „Monde“, „machte id) bie Bela: 
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iheinen: glauben Sie, jeiner Gerechtigkeit entwiichen zu können? 
Sie haben mir noch Etwas verborgen.‘ — Der Nranle erichraf 
ſichtlich: fein Geſicht erblahte, feine Augen bewegten jich unruhig. 
Endlich fagte er betroffen: ‚Nein, Zie haben Alles befommen, ich 
habe Ihnen Nichts mehr abzuliefern.‘ — Nein, es erübrigt noch 
eine Schritt, wie alle ‚sreimaurer haben.‘ — ‚Sie irren ſich. hochw. 
Mater, es iſt Nichts mehr übrig.” — Ich verdoppelte meine Bitten: 
Alles vergebens, der Teufel follte obfiegen. Ach gebraudte alle 
Mittel, die in ſolchen Fällen angezeigt find: feines verfing. der 
Kranke leugnete oder ſchwieg. Ta drang plötlich feine Tochter 
durch die Thüre, warf ſich vor den Bette des Vaters aut die Kniee 
und rief ichluchzend: ‚Mein lieber Nater, rettet um Worteswillen 
Euere Seele, Euere Tochter wäre fonft zu unglüdlih. br faget 
immer, daß Ahr mid liebe. Yun beweiiet c9" — Tieier An» 
griff findlicher Yiebe fanı dem Kranken unerwartet. die UÜmarmungen 
und Thränen teiner Tochter rübrten ihn. Zie überlud ihn mit Den 
zärtlichtten Yiebfoiungen und iprad ibm vom Simmel. der ihm 
fonjt verloren ginge. Ta antwortete der Kranke: Tu werdet. Dar 
ih Wichts verborgen habe‘ Nun richtete ſich das Madchen auf 
und ipradı in gerühlvollem Ione: .‚Yüget nicht, lieber Water. Ihr 
ſeid ımmer aufrichtig geweſen: Stelle Eueren quten Wamen nicht 
bloß. Gebet dieiem Prieſter Das Papier, das Ihr mir befohlen 
habt. dem Ehrwurdigen Euerer Yoge zu Ichifen Bei dieſen 
Worten itrie der Kranke laut aut, ſträubte ſich nochmal gewaltig. 
iagte aber endlich ſchlubzend: Nein meine Tochter. Du iollit Ti 
über Deinen Vater sicht ichamen muſen Nomm, mmm Dielen 
Schlüſſel von meinem Halſe vine Die Schublade und gieb Dem 
Prieſter Das darin liegende Paprer Tarı iiel er in Ch 
mat. Schnell wie dir Blıp batte Die Tochter den Dercbl aus 
geführt und reibte mir Das veriüegelte Papier mit den Worten: 
iktoria! Mein VRater ijt gerettet er bar das Abit ansgeipude 

„zieies Scbauipiel machte tiefen Cindruck aui mich. Der Wurb 
dieſes Madchens erinnnerte mich an die Chriſten der erſten Zeiten. 
Ter Kranke lebte noch vinige Stunden und seine lepten Worte 
waren Ausedrücke der ticiſten Reue und des lebend: jſnen Vertrauens 
In Gegenwart ferner Tochter ofnmete : Tas veriicäelte Bader. 
Es war ein mit BRlut geiibriebener Eid Wehl hatte ich eint 
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von derartigen Schriften fprechen hören, und daß die Freimaurer 
diefen Gebrauch beobachten. Aber als ich das Schriftftüd durchlas, 
fonnte ich meinen Augen nicht mehr trauen. Der Eid enthielt 
einen unaufhörlichen Krieg auf Leben und Tod gegen die Kirche, 
das Papſtthum und die Könige, nebit den abfcheulichiten Selbft- 
verwünfchungen, im alle man fein Wort breche. 

„sh übergab dad Papier dem Erzbifchofe, damit er ebenfo, 
wie ich, ſich von der höllifchen Bosheit der Freimaurerei überzeuge.“ 
(S. 433—437). 

Noch weit abgefhmadter find die „Enthüllungen“, die ein 
italienifher Zefuit von größtem litterarifhen Ruf, Antonio 
Bresciani, über die Freimaurerei macht. Er bat zwei „hiſtoriſche“ 
Romane veröffentlicht, die ſich faft ausschließlich mit den „Geheim- 
niffen” und „Schredniffen” der geheimen Gefellichaften befafien : 
„Der Jude von Verona“ und „Blide in die römiſche 
Republik oder die freiwillig Verbannten und Lionello“. 
Beide Romane erichienen zuerft in der offiziellen Sejuiten- Zeitjchrift 
„Civilta cattolica”, deren langjähriger Mitarbeiter Bresciani war. 
Nicht unerwähnt darf bleiben, daß diefe Romane Brescianis zum 
Beftand der Schülerbibliothefen jefuitifcher Lehranftalten gehören. 
Aus meiner Studienzeit in der Sefuitenanftalt zu Feldkirch im 
Defterreich erinnere ich mich fehr wohl, wie diefe Bredcianifchen 
Romane von uns Kindern verfchlungen wurden. Ich zitire nad 
den in Regensburg und Schaffhaufen erfchienenen deutjchen Ueber⸗ 
fegungen in 5. und 2. Auflage: 

„Um den Nachforſchungen der Polizei zu entgehen, hatten die 
Geheimbündler [in Rom] feinen feiten Aufenthaltsort. Die wahre 
Lafterhöhle befand fich jedoch Hinter der Lungura. In dieſem 
Schlupfloch war das Neft jeder Schändlichkeit und Yrevelhaftigkeit; 
dort erhob fich der Altar Satans, dort wurde derfelbe als oberfte 
Gottheit angebetet; dort wurde ihm Weihrauch angezündet, ſchreck⸗ 
liche Gelübde, obſeöne Geheimniffe gefeiert und ruchloje Gaben 
dargebradt. Um diefen Altar tanzten jede Nacht zwölf ſchamloſe 
Dirnen und brachten, zu Priefterinnen geweiht, ihr jchauderbolles 
Dpfer dar. Soll ih ed fagen? fol ich es niederjchreiben? Diefe 
Dirnen gingen des Morgens fcheinbar voll Andacht und Frömmig⸗ 
feit an den Tiſch des unbefledten Lammes und, nachdem fie Die 
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allerheiligfte Hoftie in ihren fhmugigen Mund empfangen, bielten 
fie das Taſchentuch vor das Geſicht und fpieen diefelbe wieder aus, 
um fie Nachts darauf in bie fluhmwürdige Verſammlung mitzu- 
nehmen.“ 

„Wenn der Wltar zugerüftet, das euer angezündet und Weih⸗ 
rauch darauf geftreut war, wurden bie heiligen Hojtien in ben Kelch 
geworfen, die Henker traten mit gezüdten Dolchen beran; ihr Ober⸗ 
priefter rief den Dämon an, gab ihm alle göttlide Namen und 
ſprach: ‚Du, unfer Gott und Herr, empfange die Hufldigung des 
Leibes uud Blutes Deines größten Feindes. Hier liegt Chriſtus 
zu Teinen Füßen, thue mit ihm, was Dir genehm if. Tu haſt 
ihn fon einmal dur die Juden an's Kreuz geihlagen. und Tu 
thateſt wohl daran; ber Elende wollte Tir Dein Reich entreißen; 
Du daft ihn nach Verdienſt bezahlt. Gebrauche nun uns Chriſten. 
um ihn mit noch größerer Schmadh zu bebeden; wir jagen uns 
von ihm los, wir ſchwören ihn ab, wir betradhten ihn als unfern 
Sklaven. Er droht Temienigen die Hölle an, der nit an ihn 
glaubt; wir glauben nidht an ihn und fürchten feine Hölle doch nicht; 
ja, wir fchließen uns allen Läfterungen an, welde die Verdammten 
gegen ihn ausftoßen und mit uns in alle Ewigkeit ausftoßen wer- 
ben. Tiefer furchtſame und niedrige Gott ift in die Höhe der 
Himmel davon gegangen, aber wir reihen ihn durch feine Priefter 
wieder auf bie Erde herab und bekommen ihn in unfere Sünde. 
Run mag er dafür büßen, daß er Gehorſam und Armuth gevredigt. 
baß er gelehrt hat. den Feinden zu verzeiben.‘ — Und dann 
nahmen fie die geweihten Hoſtien, durchſtachen dielelben um die 
Bette mit den Tolden. zerftüdelten und zerbrödelten fie und warfen 
fie ald VBxandopfer für den Tämon in das Feuer.“ 

„Tiefe grauenvollen Sakrilegien wurden in Rom faft jede Nacht 
verübt, dort auf dem Janikulus, wo Betrus zum Yeugnifle feiner 
Liebe und feines Glaubens an Jeſum Chriftum, unferen göttlichen 
Herrn und Heiland. gefreuzigt worden ift. auf jener Erde. welche 
das Blut fo vieler Legionen Märtyrer getränkt hat; neben dem er- 
habenen Lehrftuble der Wahrheit unter den Augen des beiligen 
Kicdhenfürften. welcher. während Jene Chriſtum fchladhteten. vor 
bemielben auf den Knieen lag und lange Nächte im Gebete ver- 
brachte. damit Er Grbarmen und Mitleid mit Rom haben möge. 
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die Geifter erleuchte und die Herzen jo vieler Ruchloſen rühre, 
welche die Hauptſtadt der chriftlichen Welt befubelten.” (Der Jude 
von Berona 1. Bd. ©. 134—138). Bresciani läßt ein Mädchen 
folgende Ausſage machen: „ES waren in Rom zwei Hänter, wo 
die Rarbonari ihre geheimften Zufluchtsftätten hatten, und dort war 
ich mitten unter den jchredlichiten Läfterungen, unter den abfchen- 
lichſten HeiligthHumsfchändern: ich Habe die heilige Hoftie mit Füßen 
getreten, habe Jeſu abgefagt und dem Teufel zu ewiger Treue mich 
verfhworen. Mit einer Lanzette entzog ich mir einige Tropfen 
Blut, womit ich mich dem Böſen verſchrieb, und proteftirte, daß 
ih auch in dem Augenblicke des Todes zu Ehrifto nicht zurückkehren 
wollte; dabei beabfichtigte und wollte und befchwor ich, daB meine 
Geele im Befite des Teufels ewig bleiben ſollte.“ (U. a. DO. 380.2, 
©. 539} 1. 

Ueber diefen „Vertrag mit dem Böſen“ wird dann weiter bes 
richtet: „Nach einer recht Langen Zeit trat der Pfarrer aus dem 
Zimmer, trug ein Briefchen in der Hand und ſprach: ‚Sehet, Ur- 
fula ſchickt Euch dieſes Blatt und jagt, daß es Euch gehöre.‘ life 
öffnete es, ſah die blutige Unterfchrift und ſchloß e8 wieder ganz 
erihroden. Nachher, auf ihrem Zimmer, zündete fie ein Licht an 
und verbrannte diefe Schrift." (A. a. O., ©. 541.) 

Wiederholt verfichert Bresciani, Alles, was er mittheile, feien 
„Thatſachen“, und am Ende des „Juden“ fchreibt er: „Aber der 
Sude von Verona ift ja ein Roman! Wollte Gott, daß er es 
wäre, wir wollten e3 dann gerne hinnehmen, Lügner genannt zu 
werden.” (©. 603.) 


„Der lebte, geheimfte, vitalfte Zweck des Carbonarismus heißt: 

1) Vernichten auf der ganzen Erde Jeſus Ehriftus und feine 
Kirche, dann den Namen Gottes felbft, und dagegen den Menſchen 
unter der Gejammtidee des Volkes zur Gottheit erheben. 


1 Der Jeſuit Bresciani begegnet fich Hier mit dem franzöftichen Borno- 
graphen Huysmanns. Diefer jchildert in feinem berüchtigten Roman „L&- 
Bas“ (S. 371 ff.) eine „Satansmeſſe“, die mit ber Bresciani’ichen Darftellung 
viele Aehnlichkeit hat. Auh Eugen Süe läßt fih mit Bresciani gut ver⸗ 
gleihen; der Unterſchied ift nur der, daß der eine die fabelhafteften Unge⸗ 
beuerlichleiten den Zejuiten, ber andere den Freimaurern zur Laſt legt. 
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2) Bernidhten jedweder Auktorität unter was immer für einem 
Namen; Kaifer. König, Senat, Gefeg. Konftitution. 

3, Bernichten jedes Band von Nationalität, Baterland, Familie. 
Eigentyum. 

4) Endlich jeden Menihen auf Erden dahın bringen, daß er 
fih felbft zum Gott, zum Herrn der Schöpfung feht. — wodurch 
er aber in Wahrheit ein wildes, biutbürftiges Thier ohne Ordnung 
und Gefeß wird.“ 

„In der That ift dies nach den letzten Konjeauenzen der Car 
bonarie das wahre Weſen menſchlicher Glückſeligkeit. Der gefell- 
ſchaftliche Menſch ift ein entartetes Ungeheuer; er muß zu feiner 
wilden Natur zurüdgeführt werden, um ihm zu jener Glüdiecligfeit 
wieder zu verhelfen. nad) der er dürftet. Aber weil die dee eines 
Gottes, der im Himmel ift, ihn erfchhredt, jo muB er den himm⸗ 
liſchen Gott verleugnen und fich ſelbſt vergöttern. Will er feine 
göttlihe Natur vervolllommnen, jo muß er fi mit der Weltſeele 
perjonifiziren, die die gemeinen Leute Tämon oder Engel des Ab- 
orundes nennen. Folglich ift der Teufelsdienft die höchfte 
Epige der menihliden PBerfeltibilität. Ties ift das legte 
und höchfte Geheimniß, nad dem der Garbonarismus, Jungitalien 
und ähnliche Geheimbünde Europa's ftreben. Alle kommen zur 
Verleugnung Wottes und zur Identifizirung der menſchlichen mit 
der dämonifhen Natur.“ Wlide in die Römiihe Republil, 
€. 336. 337.) 

„Zu Yondon war eine der großen ‚Sonnen‘ diejes carbonariichen 
Illuminatiemus. Ich mußte ibm ein überaus wichtiges Billet über- 
bringen. das in eine Stange Ziegellad gebüllt. oder bejier geſagt. das 
Über der Rolle, in die es gefaltet war, eine Umhullung von fs wohl 
geformtem und geglätteten Ziegellad hatte. daß auch das geubteite Auge 
nichts an demielben gewittert haben würde. Es war natürlıdh ın 
Biffern geichrieben. Seine Adreite batte ich der Voriicht wegen unter 
der Zohle eines meiner Schuhe autzezeichnet und dann auf einen legen 
gelben Papiers kopırt. So ließ ich mih vom Rutſcher in Yondond 
ältefted Zentrum fahren. Wer einem Kreutzwege jtiey ih aus dem 
Magen, ward mich duch etliche ſchmutzige. ungepilaiterte Gaßchen 
bis ih zu cinem dunlien Gingange gelangte. Na ich Dicien bınter 
mir hatte, befand ich mid ın einem engen. ſchmupigen, raudıgen 
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Hofe, in dem das hohe Haus, das ihn einichloß, nur ein Hein 
wenig vom Himmel fehen ließ. Unter einem Kleinen Portikus zeigte 
fih eine Treppe, und am Fuße derſelben ein Schuhflider als 
Haushofmeifter, den ich in englifher Sprache fragte, in welchem 
Stode Mr. Edward wohne.“ 

„Der Künftler zieht erſt feinen Pechdraht durch, Hopft dann 
mit dem Hammer darauf, und ohne ed auch nur der Mühe werth 
zu finden, die Augen zu erheben, antwortete er lakoniſch: ‚Dritter 
Stod, Nr. 2, Glocke links.“ ‚Dank‘, fagte ich und ftieg nun viele 
abgetretene Stufen und acht Wendungen der Treppe empor, bis ich 
zu einer grünen Thüre fam, auf der ein Schild von glängendem 
Meſſing angebradht war, dag die Aufichrift führte: Mr. Edward.“ 

„Sch klingle, höre ein fernes Glockengeſchell, dann ein Schleifen 
von Schleppſchuhen, ein dumpfes Hüfteln, unter dem fich eine ver- 
gitterte Deffnung an der Thüre aufthut, duch welche ein Paar 
matte Augen eine gute Weile fpähend herborgloßen, bis ſich eine 
freifchende Stimme hören Täßt: 

‚Wer iſt's? Was wollen Sie?‘ 

‚Bi8 zum Tode‘, antwortete ich mit unferer gewohnten Parole. 

Die Thüre geht auf. Eine eingejchrumpfte Tahle, zahnlofe Alte 
fteht vor mir und fagt: ‚Seien Sie willlommen; ſuchen Sie den 
Herrn?! — ‚a, Mr. Edward.‘ — ‚Nur immer herein; folgen Sie 
mir.‘ Damit verriegelt fie die Thür wieder und geht fchleppend 
voran, mit dem Kopfe beftändig nidend und ihr weitfaltiges Kleid, 
das offenbar an die Tracht der Bäuerinnen von Wale mahnte, 
bei jedem Schritt in eine freifende Bewegung fegend. Der Gang 
führte in einen Saal mit einem Tiſche von Nußbaumholz in der 
Mitte, acht bis zehn alten mit rothem Sammet überzogenen Lehn- 
ftühlen an den Wänden und einem alten Kredenztiſche zwijchen 
den beiden Fenſtern.“ 

„Ich machte mir allerlei Gedanken, als die Alte wieder heraus» 
fam und mit zuderfüßem Lächeln mir bedeutete, daß ich eintreten 
follte.“ 

„Diefes dritte Zimmer Hatte feine beſſern Meubel, als bie 
beiden andern. ch fpähe nad) dem Bewohner und fehe endlich 
im Hintergrunde, Hinter Papierrollen und alten Schartelen förmlich 
verfchanzt ein altes Männchen in einem rothledernen Lehnftuhle 
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figen, das langfam feinen Kahlkopf. an deſſen Schläfen nur nod 
wenige graue Haare die ehemalige Kopfzier anbeuten, gegen mid 
verneigt. Es war in Wahrheit ein raditifcher budliger Alter, mit 
einem langen, ſchmalen Großkopf, zwei endlofen Armen und ein 
Baar Händen daran. die ausfahen wie zwei Ruderfchaufeln. Ich 
trete näher, melde ihm meine Runbreife für die italieniihen Zen» 
dita und überreihe ihm meine Stange Siegellad. Er fieht mid an. 
lädyelt jo ein Bischen zwiſchen zwei bünnen weißen Lippen, zündet 
eine Kerze an, ſchmelzt mit außerorbentlicher Fertigleit eine ganze 
Leifte des Lad, erhigt die andere und widelt in einem Augenblid 
die Bapierrolle unverfehrt heraus.” 

„Der Mann fprad den größten Theil der europäiſchen Sprachen 
mit volllommener Leichtigleit, namentlich deutſch, italieniſch, Tpaniich, 
franzöfifh und die flavifhen Mundarten. In ein paar Minuten 
hatte er die Geheimſchrift gelejen und fie vor meinen Augen wieder 
verbrannt, worauf er fi an mid wandte, mih an feiner Seite 
Platz nehmen Tieß und mir in gutem Jtalienifch jagte: ‚Nulius 
Sie find, obwohl nod jung, dod ſchon ein waderer und braud) 
barer Bruder, ich freue mid, dab die Bendita Sie zu einer io . 
edlen und zarten Sendung gewählt bat. Die Brüder von dort 
fragen mid. wie fie fib in der neuen Kriſe, die über Italien 
hereinbricht, zu verbalten hätten. Sagen Sie ihnen, fie follen fi 
nicht allzufehr beeifen; eure füdlichen Phantaſien und euer heißes 
Blut laſſen euch nur zu leicht die Sachen überftürsen. Ihr müßt 
vorerfi den Ausbruch in Frankreich abwarten. dann aber denielben 
mit Kraft und Geſchick unterftügen. Kari X. mit all feiner dem 
Schiffbruche von 88 entgangenen pompbaften Arıftolratie wird in 
wenigen Monaten wie ein elaftiiher Ball aus Frankreich geichleudert 
fein.'“ 

„Wie das?‘ fagte ih. Eben jegt bebrängt, erobert und 
erftärmt der Marfhall von Beaumont Algier; dieier Sieg wırd 
Karl X. anf dem Throne befeftigen.'“ 

„Macht euch feine Sorgen. Karl ift von den Brudern mehr 
bedrängt und überliftet. ale Algier von Beaumont 4 Armee Er 
wird in Bälde fallen. Louis Philipp von Urleans wird ihn er- 


ſehen und regieren.‘“ 
„ber der von Orleans ift ein verihmigter Sclaufopf; wenn 
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er Frankreichs Krone erhält, fo wird er fie Eraftvoll auf's Haupt 
drüden.‘* 

„Bah'‘, verfegte der Budlige, ‚haben Napoleon die Krone 
genommen, der doch um fein kaiſerliches Diadem gejchrieben hatte: 
Wehe dem, ber es anrührt!‘“ 

„Indeſſen, um auf unferen Gegenftand zurüdzutommen, fieht 
man daraus, wie die Großmeifter der Bünde unfichtbar find.“ 

„Mein budliger Alter war ein jo mächtiger, fcharfiehender, auch 
die entfernteften Dinge überblidender und ordnender Geiſt, daß er 
feinem hohen Posten gewiß alle Ehre madte. Ein Mann, der 
den Satan felbft in feinen Adern glühen fühlte und die Hölle in 
feinem Herzen brüllen hörte — hatte er bei feinen eifigen Bügen 
doh die Gutmüthigkeit auf der Stirne, die Indolenz auf den 
Lippen und fait etwas Affenbaftes in Blid und Ausdrud. Der 
Mann hatte alle Vendite Staliend, Frankreichs und Deutichlands 
beſucht, den Häuptern derjelben die fchauerlichften Schwüre ab» 
genommen und endlih in feinem Schlupfiwinfel zu London die 
Fäden aller Projekte, aller Umtriebe, Unterbandlungen und alle 
geheimen Schriften und Urkunden de Bundes zufammengezogen. 
Ehe er mich nach Erledigung meiner Geichäfte nah Warſchau ent- 
ließ, gab er mir fo beftimmte, jo wohldurchdachte, fo klar gefaßte 
Aufträge, daB ich des Ausganges ficher fein Tonnte, fofern ih nur 
feinen Weijungen in Ullem folgte.“ 

„Am rührigiten erweist ſich unjere Strategit gegen die Jeſuiten, 
diefe unfere ewigen Feinde, die wir niemals und unter feiner Bor» 
ausfegung in unfere Geſellſchaft aufzunehmen ſchwören. Jene 
italienischen Staaten, die feine Sefuiten haben, rühmen wir als 
blühend, als gebildet, al3 voll von Bivilifation und Lebensthätig- 
keit. Im Sabre 1833 war in einem berfelben das Gerücht im 
Umlauf, daß der Monarch die Väter der Gefellihaft Jeſu wolle 
fommen laſſen. Das war genug, um und veranlaßt zu finden, 
daß wir einen tüchtigen Mann an allen Hauptitraßen der Stadt in 
großen Buchftaben und mit Kohle die Worte auffchreiben Tießen: 
‚Keine Sefuiten; oder ..... ! Das wirkte; man fürchtete 
eine geheime Verſchwörung, Teufelsiput und dergleichen; ſprach 
aber nicht mehr von den Vätern.“ „Don den Staaten dagegen, 
wo biefelben aufgenommen find und wo fie Schulen und Inſtitute 
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befigen, jagen und fchreiben wir wunderbare Dinge über linwifien- 
beit, Aberglauben. Intriguenwefen. nationale Berfommenheit, Ab 
neigung gegen alle Bildung, daß man von Albaneſen und Kroaten 
nicht ſchlimmer ſprechen könnte. Dennoch fürdten wir dieie Frei⸗ 
beitäfeinde in jo hohem Grade, daß wir in den Ztäbten, wo fie 
ein Kolleg eröffnen, alfogleih auch ein ‚geheimes Komite'‘ bilden, 
das mit hundert Augen über fie wacht und dem Bentrallomite bie 
genaueften Berichte über ihre Thätigleit liefert. Bor allen Tingen 
müflen unfere Leute dur jegliches Mittel die Eltern abzuhalten 
fuchen, daß fie den Jefuiten ihre Kinder nicht zur Erziehung an- 
vertrauen. Gelingt dies nicht. fo müſſen fie wenigſtens beftrebt 
fein, jene jungen Leute um den Schatz der Zittlichleit oder des 
Glaubens zu bringen, jobald fie einmal vom Kollegium nah ber 
Univerfität abgeben oder in den Schooß der samtlie zurüdlehren“ 
(a. a. O. 2.339 big 348. 

Tie folgenden Geichichten jind der Gipfel der Abenteuerlichkeit: 

„Wir an der llniverjität nannten fie Juno. Viele von den 
Studenten verliebten ſich in jie, ich aber am allertolliten. jo daß 
ih fie formli anbetete. Tieics Weib nun, die ich für ein himm 
liches Weſen hielt, war ein cingefleiihter Dämon und ver Be 
ſellſchaft der bölliichften Gbcheimniffe des Alluminatismus fo eng ver- 
bunden. daß es in derjelben das Amt einer Werberin und Beiftenn 
hatte. Nie fie fih nun von mir jo grenzentos angebetet ab. jor 
dirte fie. ob ich einen jihern Grund abgebe, um weiter zu ſchiñen. 
und erlannte bald mein finiteres. laiterhatten. unglaubiges und 
jeter Leidenſchaft zugängliches Gemüth Wehr braucte ſie nicht 
und war alio ſicher, die Burg meines Herzens ichon gewonnen zu 
haben. Abiolute Herrin uber mid. begann ſie nun. mich ın Die 
eriten Borbhöfe der gottloien Myſterien Yerabaupt's einzuführen 
Ah beitand dermaßen jede Probe und bewres mid ıbr jo treu und 
ergeben. daB tie endlih das holliſche Ziegel des legten Geheimniſſes 
brach und mich in den tiefiten Schlund des Thieres des Moiterums 
fhleuderte. Peter, tie Nacht ſei versluht ın Ewigkeir“ Nachdem 
mir Toralice den ſataniſchen Kult vollitandig enticleert batte. 
nahm fie mich bei der Sand. ergrifi mit ıbrer Xınlen eine Laterne, 
durchſchritt alle Zimmer ıbrer Wohnung die iich ım criten Ztode 
befand, und jtieg eine Treppe binunter. Beim Widerballe eines 
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jeden Schrittes Hörte ich von unten herauf etwas wie das Schnauben 
eines Roſſes, und als wir unten angelommen waren, ein beftiges 
Wiehern und Scharren im Hintergebäude. Doralice öffnete eine 
Thüre, und wir ftehen im Stalle.“ 

„Hier fah ih nun einen Hengit angebunden, ſchwarz wie die 
Nacht, mit einem weißen Stern auf der Stirne, der kaum feine 
Herrin erblidte, als er zu wiehern aufhörte, aber dafür ſchwollen 
ihm alle Muskeln am Leibe; er fchlug mit feinem mächtigen 
Schweife von oben nad unten, fchüttelte feine Mähne und fpikte 
feine Ohren wie zwei Bafılisfenzungen. Doralice feßte die Lampe 
auf den Rand eined nahen Brunnens, der, von dem matten Lichte 
derjelben erleuchtet, einen unheimlichen Anblid gewährte." 

„Jetzt ſagte Doralice: ‚Ariftodemo, dag ift Ariel, mein guter 
Dämon; lege Deine rechte Hand auf Arield Haarbüfchel zwifchen 
die Ohren.‘ Sch zitterte; ftredte, aber die Hand aus, und das 
Pferd ſchnaubt und reißt unwirfh den Kopf in die Höhe. Die 
Zeufelöhere fchaut mich an bitterböfe und herrſcht mir zu: „Feiger, 
Du zitterft? Alſo Du glaubft noh an Gott?‘ Ich fühlte mir 
das Blut in den Adern gerinnen; fie ſprach ein deutſches Wort 
aus und Ariel, der bis jeht ganz wild dageitanden, bog demüthig 
feinen Kopf nieder und ich legte meine Hand darauf. Jetzt ſchöpft 
das Weib eine Handvoll Wafler aus dem Brunnen, ſpritzt es mir 
ing Geficht, fährt mit dem Zeigefinger nach Arield weißem Stern 
und fagt: ‚Sch taufe Dih im Namen Urield. Bon jebt an wirft 
Du Teucer heißen; Ariels weißer Stern fei Dir günftig und heil: 
bringend.‘ 

„Run band fie das Pferd los und trat mit mir mitten in den 
Stall. Der Hengſt näherte fi nidt. Das Weib legte mir jebt 
die linke Hand auf die rechte Schulter und fuhr mir mit der 
Nechten nach der Gegend des Herzens, das angftvoll ſchlug. BDa- 
rauf wandte fie den Kopf dem Pferde zu und that mit den Lippen: 
‚Happ.‘ Das Pferd drehte fich biikfchnell, kam zu uns, fchnob 
mit den Nüftern an die Hand, die fie auf meinem Herzen Hatte, 
und wieherte und fcharrte heftig!“ 

„Doralice trat ein wenig zurüd, fchaute das Pferd an, rief ihm 
einige Worte in deuticher Sprache zu, worauf das Pferd in bie 
Höhe fuhr und auf den Hinterbeinen ftehend mit dem Kopfe faft 
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an bie Dede reichte. Jeht fchlug fie die Hände zujammen, Ariel 
ließ fih nieder und ftand da zahm wie ein Lamm.“ 

„Nun nahm Toralicce den Shawl von den Schultern und 
breitete ihn Wriel auf den Rüden. Das Pferd bog die Kniee zur 
Erde und legte fich nieder. Nachdem das Weib ſich darauf geſett 
hatte, firedte e8 erft den einen dann den audern Fuß auswärts, 
ſchüttelte fih und ſtand wieder auf den Beinen. Die Hege, die 
ausfah wie Tejanira auf dem Gentauren, rief mid unb fagte: 
‚Ariftodemo, halte beinen Kopf unter meinen Zub.‘ Ich bog 
mi und that fo; fie trat feft darauf und rief: Geſchworner 
Arield, wirft du dem Engel vom weißen Sterne treu fein?" I 
antwortete: Ja. Nach diefen Worten fchlug fie dem Pferde mit 
ber offenen Hand auf den Rüden; das Pferd zitterte, jchnaubte, 
ſchäumte und ftampfte auf den Boden, dann fchlug es aus, bis 
ihm Toralice mit der Hand in die Mähne fuhr und mit dbumpfer 
Etimme fjagte: ‚Ariel, Zeucer gehört Tir ſchon, beruhige Ti‘. 
und das Thier ward ruhig. Wit einem Sage war Toralice wieder 
auf der Erde. Zie nahm Ariel den Shaw! ab, warf ihn mir um 
den Hals, zog mich zu ihm und fagte, Küſſe feinen Stern!‘ id 
küßte ihn; ‚gieb ihm die Hand, als Pfand der Treuc! und das 
Bierd, wunderbar! hob den rechten Fuß auf, bot ihn mir und id 
drüdte ihn.“ 

„Peter! wie lönnte ih Tir die Empfindung beicreiben, die 
das kalte Gifen auf mid madte? Weter, das Eiſen fühle ich noch 
immer in meiner Band, der Huf laftet mir nody immer darauf. 
Ariel ſah mid an, er veritand mid. blies die Nüftern auf, Mapperte 
die Lippen auf einander, fpripte mir den Schaum ins Geſicht; bier 
hab ih ihn, Hier, er brennt mich fürdterlid. Ariel hat meine 
Seele; Toralice riß ihm ein Haar aus, flocht ed ın einen Kreis 
und fchrieb dazu: Gage d’Ariel. Da jich. ih trage es am Halſe 
mit den Haaren jener Verfluchten. Ariel war Satan, Artel wichert 
jegt. ſchnaubt, ſcharrt, beugt die Nniee. nimmt mich auf feinen 
Nüden. wie Toralice, und verjenft mich in die Kölle“ a. a. O.. 
©. 378 —381 !. 

ı Liele Geichichte von dem Teufel ın Pferdegeitalt it io gretest, DaB 
Bresciani feld für gut hält, ite abzuſowachen durd die Rermutrbun;, das 
Werd ſei wohl nur jo „dreilirt” geweien, ähnlıh wie „Runitreiterpierde”. 
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„wei Tage darauf erhält er ein anonymes Billet, worin ihm 
bedeutet wurde, er folle fih um zwei Uhr Nachmittags in einem 
bezeichneten SKaffeehaufe am Hafen einfinden. Im Eintreten folle 
er dem Kellner jagen: ‚Eine Bigarre!‘ mit den Fingern fchnalgen 
und ſich fogleich die Nafe mit einem gelbfeidenen Sacktuch putzen. 
Um zwei Uhr war Lionello am Hafen, machte die verabrebeten 
Beichen, worauf ein elegant gefleideter Herr ſich von einem 
Polſter erhebt und mit dem Worte zu ihm tritt: ‚Lionello?‘ 
‚Das bin ich‘, antwortete er. Sie entfernen fi mit einander 
und fleigen im Hafen in eine leichte ZTartane, die in der Mitte 
einen weißblauen Pavillon Hatte. Lionello mußte fich jeben, bie 
Borhänge wurden zugezogen, und die Barke bewegte fich nun duch 
das Labyrinth von Schiffen, die vor Anker lagen, ohne daß Lionello 
gewahr wurde, nach welcher Richtung man fahre. Nach drei Viertel- 
ftunden landet die Barke unter einem Thürbogen, der ein wenig’ 
ind Meer vorstand. Hier wartete bereits ein eleganter Wagen mit 
einem englifhen Kutſcher, der an feinem Linken Arme ein zierliches 
Goldgeflecht hängen hatte und zwei herrliche andalufifche Hengite 
lenkte. Zwei Neger in reichfter Liore Öffnen den Schlag; Lionello 
wird bedeutet, einzufteigen; der Unbelannte folgt ihm. Uber auch 
im Wagen konnte er nicht fehen, wohin man fuhr; denn kaum 
batte er fich gefeßt, jo gewahrte er, daß die feidenen Vorhänge 
über die Fenfter gezogen waren. Alles war Geheimniß, der Un- 
befannte hatte nie den Mund geöffnet; erft beim Einfahren in 
einen rafigen Seitenweg, wie es nad) der fchwellenden Bewegung 
des Wagens jchien, fagte der Mann: „‚Lionello, die Proben find 
fürchterlich; beftehft Du fie, jo werden wir Dich als Bruder begrüßen.‘“ 

„Bald darauf Hört er den Wagen auf einen großen Thorweg 
raſſeln. Er hält: die Schwarzen öffnen den Schlag, die. Beiden 
fteigen aus, worauf der Wagen fich raſch nach der entgegengejebten 
Richtung entfernt und durch das Schließen eined mächtigen Thores 
den Bliden der Zurückbleibenden entzogen wird. Sie ftanden jet 
ganz allein am Fuße einer Marmortreppe. Der Unbelannte fagte: 
‚Ehe Du nur eine einzige Stufe Hinanfteigft, muß man ſehen, ob 
Aber in der Phantafie der leichtgläubigen und jugendlichen Leſer, für bie 


Brescianid Romane beftimmt find, bleibt das Bild des „vom Teufel bejefle- 
nen” Pferdes. 
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Deine Kniee fe find: fomm! Gr öffnet unter der Treppe eine 
eiferne Thüre, und Lionello fieht fi in dem Augenblide von einer 
großen Flamme umſchloſſen und übergoflen, weit aber keinen 
Schritt; der Unbelannte zieht ibn ſogleich zurüd, die Thüre fällt 
Inarrend zu, und bie Flamme ift verſchwunden.“ 

„Run geben fie weiter durch die Halle, biegen Iints in einen 
Gang, der in eine fanft abfteigende Treppe endet, fleigen biete 
hinunter und treten bald darauf durch eine andere Thüre durch 
zwei von oben beleuchtete Kellergewölbe. Hier war eine ganze 
Menagerie von wilden Thieren: Bären, Hyänen, Löwen, Tiger. 
Banther und Leoparden, ſämmtlich in eiferne Stäfige geiperrt. die 
ein fürchterlihes und haarfträubendes Knurren und VBrüllen hören 
ließen. ‚Zum Tiger!‘ ruft der Unbelannte, und es erſcheint eim 
Wächter, der ausfieht wie ein Teufel. Er ſchaut Lionello trogig 
an und fagt mit fpöttifhem Grinfen: ‚Sieh‘ mir ind Geſicht. 
Lionello that fo: hierauf verjegt der Mann: ‚Siehft Tu den Königs 
tiger dort, dem die Gier aus den Augen leudtet? Ich werde Tir 
feinen Käfig öffnen, Tu trittit ein, blidſt ihm unbeweglid in bie 
Augen, erhebit diefe Beitihe über feinem Kopf, drobfi ihm umb 
ftehft ſtill. Wenn er Tich beichnüffelt, Inirfcht und fchnaubt, daun 
wehe Dir, fo Du zitterft und zurückweichſt. — Du bift zerriffen.‘ 
Ter Zärter näbert fib und heult: ‚Berenice. Dem Tiere blige 
e3 aus den Augen, es zicht ſich in den Hintergrund bed Käfigs 
zurüd. Ter Mann öffnet und ftößt Lionello hinein... .” 

„Nah dieier Probe von lUinerihrodenheit füßte der Inbelaunte 
Xionello auf die Stirne. Nachdem fie die Höhle verlafien hatten. 
folgten noch andere entjeplihere Proben, die ich Tir nicht erzähle. 
denn Tu würdet bei Nacht nur die Furcht deshalb haben. Lionelle 
beitand fie alle.” 

„Indeſſen war dies alles noch nicht? gegen die legte Probe. 
Weil Lionello ein feites und entichloiienes Herz gezeigt hatte, ward 
er jet die große Treppe binaufgeführt, an deren Ende fi ein 
vrachtvoller Zaal, ganz mit ilandriſchen Teppichen bededt und mit 
Zpiegeln. Nandelabern und WMeubles von zauberifher Schönbeit 
verichen, urnete: aus dem Zaule trat man in Gemächer. in demen 
eın ortentaliicher Luxus jich entialtete. Nahdem Xionello ım ein 
Meines Kabinet gejubrt tworden. ward er don feinem Geleitömanne, 
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der fi durch eine Nebenthüre entfernte, allein gelafien. Während 
Lionello nun fo daſitzt und die feenhafte Pracht und Herrlichkeit 
bes Heinen, aber reizenden Gemaches bewundert, hört er plößlich 
Fußtritte, und einen Augenblid darauf fieht er ein Weſen vor. fich 
erfcheinen, das ihm dem ganzen Ausfehen, der Haltung, ben Ge 
bärden und den leuchtenden Augen nach nicht? Anderes denn eine 
Königin zu fein fhien. Sie war in der Tracht einer Kreolin von 
Kuba in ſchwarzem Sammtfleide mit Goldtreifen; unter einem 
Gürtel, deſſen Schließe orientalifhe Rubinen bildeten, erfchien ein 
furzer Rod ebenfalld von rotem Sammt, der fi unten in weiten 
Falten ſchloß; dazu dann feidene Strümpfe und Schuhe von rothem 
Karmoiſin.“ 

„Lionello war von dem Anblicke wie geblendet. Er verneigte 
fih ehrfurchtsvoll, und da fie ſich freundlich neben ihn ſetzte, fo 
begann er fi in höfliche Komplimente auszulafien und fagte, er 
fühle fich befeligt durch ſolche Ehre, ja überglüdlih durch ihre 
göttliche Gegenwart! Uber das Weib ward jebt mit einem Male 
trogig und ftreng. ‚Thor!‘ fagte fie, ‚meint Du mit Frauen zu 
jpielen? Ich nehme keine andere als blutige Verehrung an.‘ Bei 
diefen Worten zog fie einen Dolch aus dem Buſen und reichte ihm 
denfelben. „Geh' mit diefem‘, flüfterte fie, ‚geh und ftoß ihn einem 
Verräther, ver Deiner harrt, durchs Herz, bring’ ihn blutig wieder 
zurüd und erjt dann wirft Du meiner würdig fein und werben 
wir Di ald Bruder aufnehmen. Haft Du nicht fo viel Herz, fo 
gieb ihn mir; ih will die Feiglinge vertreten, und dies. foll der 
elite fein, den ich abſchlachte, — ein ehrlojes Opfer feines ge- 
brochenen Eides.‘“ 

„Die Furie Steht auf, faßt Lionello am Arme, reißt eine Thüre 
auf, ftößt den Betäubten hinaus, fchließt und verjchwindet. Draußen 
fteht ein riejenhafter Neger, der Lionello winkt, ihm zu folgen. 
Nahdem er den Einzumweihenden mehrere dunkle Treppen hinab» 
geführt, zieht er ihn in ein fchwarz ausgejichlagenes Zimmer, mo 
Lionello im Hintergrunde einen Mann in betender Stellung, das 
Geſicht zwifchen den Händen, gewahrt. Das Licht war matt und 
ſchwach. Der Neger zeigt ihm, ohne ein Wort zu fagen, das 
Opfer und bedeutet ihm, indem er den Urm erhob und die Yauft 
ballte, dem Unbelannten den Dolch in den Hals zu ſtoßen. Lionello 
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nähert fih auf den Beben, beugt fi, führt einen Stoß nad der 
Bulsader und zieht den Dolch zurüd. Der Unglüdlihe wendet fi 
um, fährt mit der Hand nad der Wunde, erhebt die Augen und 
fagt: ‚Lionello! Zu? ... Gott verzeibe Dir... ih verzei... .‘ fant 
rädwärt3 und verſchied.“ (U. a. O. ©. 405—411.) 


7. Der Taril-Baughban-Schwinbel. 


Ein befonderes Eingehen erfordert der ſchon erwähnte Tapil- 
Baugban-Shwindel, weil feine Entlarvung zugleich die äußerte 
Bloßſtellung des Papſtthums ift. 

Die Schwindlerfirma Taril-Baughan hat fi das große Ber: 
dient erworben, der Welt handgreiflidh bewiefen zu haben, daß 
wäre Phantafien und pornographifche Husgeburten auch heute noch 
einen twefentlichen Beftandtheil des römifhen Widerchriſtenthums 
bilden; daß aud der gegenwärtige „Statthalter Chriſti.“ Leo XIIL., 
wie feine Vorgänger, Gregor IX., Johann XXII. Innogens VL. 
u. f. w., dem bilödfinnigften Aberglauben, den ſchändlichſten Ent- 
Rellungen jeder Religion Freibrief und Segen ertheilen; daß dieſer 
„von Bott geiehte Lehrer der Wahrheit.” dieſes „von Gott gefehte 
Saupt des wahren Chriſtenthums“ durch fein überragende An⸗ 
ſehen in der katholiſchen Welt in ungehenerm Maße dazu beiträgt 
und unmittelbar veranlaßt, daß unbeichreiblider Shmup und 
pornographiſcher Vlödfinn Kopf und Herz derjenigen anfüllen, die 
von ihm, dem „Statthalter Chriſti.“ geführt werden follen „auf 
erleuchteten Wegen der göttlihen Wahrheit und Gefittung”. 

Am 19. April 1897 erflärte Leon Taril im Sigungsfaale 
der „Gelellihaft für Erdkunde” zu Paris, unter ungebeuerer Auf 
regung feiner Zuhörer, fein ganzes bisherige Thun und Treiben, 
feine Bücher und Schriften. fei ein einziger, großer, mit vollem 
Bewußtfein von ihm begonnener und fortgefegtr Schwindel. 
Taril ſchloß feine über ale Maßen cuniibe Rede mit den an die 
zahlreich verfammelten katholiſchen Geiſtlichen und Nournaliiten ge» 
richteten Worten: „Meine hochwürdigen Xäter. ih danke aufridhtig 
meinen Kollegen der fatholiichen PBrefie und unieren Herren Bischöfen 
dafür, daß fie mir fo trefflidd geholfen haben. meine ichönfte und 
größte Myitıfilation zu organiliren.“ 
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Wer war Zaril, und welches war feine „Möoftifitation“ ? 

Im Jahre 1885 „bekehrte“ fich der in Frankreich ſehr befannte 
Schriftſteller und Yreidenker Leon Taxil. Sofort nahm ihn der 
päpftlihe Nuntius in Paris, Monfignore di Rendi, unter feine 
befondere Obhut und forderte ihn auf, wie er früher durch feine 
Schriften gegen „die Kirche Gottes" gekämpft Habe, jebt mit feiner 
Feder für fie zu wirken. 

Eifrig fam Taxil diefer Aufforderung nad. Buch folgte auf 
Buch; alle wurden von der FTatholifhen Welt nicht nur gelejen, 
fondern verſchlungen. Sein befannteftes Werl: „Les Fröres 
Trois-Points, die drei Puntte-Brüder“ (Paris 1886, 2 Bd.) 
war in weniger als fünf Monaten ſchon in 22,000 Exemplaren 
abgejegt. Der „deutihe" Jeſuit H. Gruber ließ das Buch in 
der Bonifatius: Druderei zu Paderborn in deutſcher Ueber⸗ 
ſetzung erjcheinen. In der Vorrede jagt Gruber: „Das Werk, 
das wir hiermit der deutfchen Leſewelt übergeben, wurde gleich bei 
feinem Erfcheinen von der katholiſchen Preffe allenthalben fehr 
günftig aufgenommen. Und mit Neil... .. Möge dies Wert 
auch in der deutſchen UWeberjegung zu Pub und Frommen des 
deutſchen Volkes eine weite Verbreitung finden.“ 

Die ultramontane Preſſe Deutſchlands that eifrig das ihre, den 
Wunſch des Jeſuiten zur Erfüllung zu bringen. 

Schon am 25. November 1886 ſchrieb die „Schleſiſche Volks⸗ 
zeitung“: „Leo Zaril, felbft längere Beit Yreimaurer und in 
maurerifchen Kreifen wegen der Herausgabe einer ganzen Weihe 
gottlojer und Firchenfeindlicher Schriften gefeiert, Hat vor gut einem 
Sahre plöglich feine Irrtümer und Fehler vor der Tirchlichen Be⸗ 
hörde abgeſchworen und dann in einem auffehenerregenden Werte 
„Les Fröres Trois-Points” Enthüfungen über die Yreimaurerei 
gemacht. Die franzöfiichen Logenblätter haben nicht einmal den 
Verſuch gemacht, die Ungaben Taxil's zu beitreiten. Dies ift wohl 
der befte Beweis für ihre Zuverläſſigkeit.“ 

Um 28. Dezember 1886 folgte die „Germania: „Wenn 
auch Manches, was über die franzöfifche Freimaurerei gejagt wird, 
für andere Länder nicht zutreffen mag, fo ift die Yreimaurerei der 
ganzen Welt doch einig in ihren chriften- und vor Allem katholiken⸗ 


feindlichen Beitrebungen. Es Haben daher auch für uns die Ent 
2* 
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hüllungen Taxil's ihren großen Werth. Die vorliegende lieber: 
fegung, welche an Friſche und Eleganz des Styles mit dem jran- 
zöfifehen Eriginal wetteifert, ift dadurch noch befonders werthvoll 
daß fie fpeziell dem deutfchen Logenthum gebührend Rechnung trägt 
und ftellenmweife anftatt einer bloßen Ueberſetzung eine neue Be: 
arbeitung bietet . . . Zu den belannten wertbvollen Werten 
Pachtler's über die Freimaurerei, welche vorwiegend über die Ziele 
und Wirkſamkeit der Freimaurerei handeln, bildet die lleberiegung bei 
Taxil'ſchen Werles, welches uns das Innere der Yogen, den ganzen 
Formalismus der Selte vorführt, eine willlommene Ergänzung 
Im Februar 1888 nimmt die Jeſuitenzeitſchrift Stimmen 
aus Maria-Llaah“ das Wort:! „Tas Werl Taxil's liegt in 
einer im Ganzen vortreffliden deutihen Bearbeitung vor. Ver 
deutſche Bearbeiter Tieß es Sich angelegen fein. den Leſer nad 
Möglichleit auch über die außerfrangöfiiche, namentlich über die 
deutiche Freimaurerei zu unterrichten und ſelbſt die Angaben über 
die franzöfifcde dur Benußung anderer Luellen aus der neueſten 
Zeit zu vervollftändigen. So enthält die deutihe Ausgabe der 
„Freres Trois-Points“ ein überaus reichhaltiges, vieliacdh ganz neues 
Altenmaterial zur Beurtheilung des Freimaurerbundes. Tas Schluß: 
wort fordert in lerniger Sprache zur Bekämpfung der Loge auf 
allen Gebieten auf bejonders auf dem der Schule. Dieſe Aut 
forderung, fowie das entrollte Programm zur Belämpiung des 
Geheimbundes verdient alle Beachtung. Es iit dies das vom 
Bapft Leo XI. felbit gut gebeikene Programm. Zum 
Schluſſe noh ein Wort über die Juverläſſigkeit dieſer Ent: 
büllungen. Taxil war, wie bereits bemerkt. felbit Freimaurer und 
ftügt fih bei feinen Enthüllungen auf die viiiziellen Xogen- Tofu: 


ı Wenn mein Gedächtniß mich nicht ganz tauicht, glaube ih mu Ve 
Rimmtbeit bebaupten zu können, dak der Nelnıt Gruber dieie We 
ſprechung ſeines eigenen Werkes ſelbit geichrieben bat. Ih mar ımeı Jabre 
lang in der Jeiuten-Riederlsiiung von Eraeten ın Hollad GEGrubers 
Hımmernadbar. Es freut mıh nch heute, daß ih ihn wiedervolt auf das 
Unfinmige der „Trei-Buntte-Brüber” aufmerfiam gemacht und ihn gebeten 
habe, ein fo thöridtes und ſchandliches Auch dech nıdt durd licherierung 
der deutihen Leſewelt sugänglıh zu machen. Nergebens' Ter Eornegraps 
uud Falſcher Xeon Taxil wurde durch den Jeiuiten Gruber nıt Wenchm- 
gung des Jeinitenorbens in Teutichland eingeführt. 
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mente. So fompromittirend feine Angaben für die Loge auch find, 
fo war den Yreimaurer-Blättern eine Widerlegung derjelben nicht 
möglid. Sie jammerten nur darüber, daß ihre Zeichen nun den 
Profanen befannt und fie daher in ihren eigenen Logen vor Ein- 
dringlingen nicht mehr ficher feier. Das ohnmächtige Gebahren 
der Logen-Blätter ift um fo beredter, als die zwei Bände der 
„Freres Trois-Points“ bereit3 in etwa 100,000 Exemplaren ab» 
gejegt wurden. Zudem finden die Enthüllungen Taxil's in anderen 
Werken ihre Beftätigung. Auch was wir perfünlich über das Auf- 
nahmezeremoniell in deutſchen und ſchweizeriſchen Logen gelegentlich 
erfuhren, ift nur geeignet, die Mittheilungen Taxil's zu beftätigen. 
Das Werk „Die Drei-Punkte-Brüder” fcheint uns auf Grund des 
Gejagten in vorzüglicder Weife geeignet, den fo oft und dringend 
ausgefprochenen Wunſch des Heil. Vaters, es möchte die Frei 
maurerei entlarvt werben, zu verwirklichen.“ 

Und am 11. Mai 1888 bejchließt den Reigen der führenden 
Bentrumsblätter die „Kölniſche Volkszeitung": „Wenn irgend 
jemand die franzöfifhe Freimauerei kennt, fo ift es Zaril, welcher 
derfelben bis zu feiner. fo großes Auffehen erregenden Belehrung 
als eifrigftes Mitglied angehört Hat. Taxil hat feitdem die Ent- 
hüllungen über den Geheimbund als eine feiner Hauptaufgaben be- 
trachtet. In dem vorliegenden Bande findet man bis in’3 Heinfte 
Detail Mittheilungen über Ausbreitung und Verzweigung, Organi« 
fation und Verfaſſung, Ritual, geheime Beihen und Thätigfeit 
der Treimaurerei. Da Leo Zaril nur die franzöfifchen Rituale bes 
rüdfihtigt, fo fügt der ungenannte Bearbeiter ſehr eingehende Be» 
merkungen über Geift und Form der Freimauerei im Wllgemeinen 
bei... . Ueber die gefährlichen Ziele der Loge ſpricht die Schrift 
in der rückhaltloſeſten Weife ſich aus, dabei betonend, daß namentlich 
in Ländern, welche für die unverfchleierte Cnthüllung ihres Ges 
beimniffes noch nicht reif find, gerade die Maſſe der gutmüthigen 
Maurer in den niedern Graden, welche felbft die eigentlichen Biele 
der Freimauerei faum ahnen, von befonderm Werthe feien, weil 
dadurch der Bund felbft vor der profanen Welt ein harmlofes 
Ausfehen erhalte" ... . 

Triumphirend konnte deshalb die unter bifchöflicher Leitung 
ftehende „Vuchdruckerei und Buchhandlung des Wertes vom 
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HI. Baulus“, die fich mit der „Bonifatius-Druderei“ in Bader: 
born in den Verlag des Tarilichen Wertes getheilt hatte, verfünden: 
„Wenn von irgend einem Werte, jo kann man von dem Werke Tarils 
fagen, daß es von der gefammten Fatboliihen Preſſe Deutid 
lands, Defterreich8 und der Schweiz aufs wärmite in jeder Hinficht 
empfohlen ift.“ 

Taxils Hauptwert, „Die drei Bunfte-Brüder“ iſt ge 
fhrieben im engften Anfchluffe an die Enzyklika Yeo XII. vom 
20. April 1884: Humanum genus. In diefem „Rundfchreiben an 
alle Brimaten, Patriarchen, Erzbifchöfe und Bischöfe der katholiſchen 
Welt“ fordert der „Statthalter Ehrifti" auf. „die Qarve herunter 
zu reißen der Sreimaurerei, in der die böjen Geifter, die ſich gegen 
Gott empört haben [die Teufel‘. in ihrer ungebändigten Treulofig- 
keit und Heuchelei wieder aufleben.“ Dieſer echt päpitliche (verglich. 
Gregor IX., Johann XXII., Innozens VIL. u. ſ. w. Hinweis auf 
die Wirkfamteit des Teufels in diefer Welt ift das Leitmotiv aller 
Tarilihen Schriften geworden. Taxil wußte, was in ultramon- 
tanen Streifen am leichteiten Glauben finden, er wußte, was ihm bie 
Bunft eines „Statthalters Chriſti“ am fefteften fichern werde. 

Aus den „drei Bunkte-Brüdern“ find die folgenden Stellen: 

„Die Rezipienden in die Freimaurerei bleiben in Begleitung des 
Grob-Erperten allein im Saale. Tiefer legt ihnen einen ſchwarzen 
Schleier über den Kopf und führt fie in die Anfernale Kammer.“ 

„Die Infernale Kammer ilt,“ wie die Rituale jagen. „das 
Einnbild des Drtes der Verdammung.“ -- „Es if ein Heiner 
Saal, welcher nur durch das Yicht der Transparente erbellt wird, 
mit welden die Wände bucftäblih bebedt find. Tiefe Trank 
parente ftellen die Hölle vor. Jedoch würde man febr irren, 
wenn man glauben wollte, dies fer die Holle im firchlichen Sinne. 
Nein, die Teufel und Verdammten, die bier find, feben. obgleidy 
von Flammen umgeben, gar nicht danach aus, als ob fie ſich übel 
befänden. Sie ſcheinen im Gegentheile vor Freude zu ftrablen: 
fie leben und tummeln fi im ‚Feuer, wie in ihrem Elemente 
Alle die Verfiudhten der Bibel: Kain, Chanaan. Moab und Andere 
nehmen fih wie Patriarhen aus und glänzen in Herrlickeit. 
Tuballain fchmiedet in einer Schmiede, in welcher Zeufelden ar- 
beiten, Blige. Hiram, ertenntlih an feinen maurerifhen Abieichen 
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und am Akazienzweige, welchen er wie eine Martyrerpalme trägt, 
erhält eine goldene Krone, welche Eblis, der Licht-Engel (Satan), 
ihn mit Zärtlichkeit auf's Haupt ſetzt. Dieſe Darftellung ift nichts 
anderes, als eine Verherrlihung Qucifers, feiner Gefährten 
in der Rebellion und der Seelen, welche fi von Gott abwenden. 
Rechts und links befinden ſich in diefer Kammer zwei Skelette; 
jedes derfelben chießt, einen gejpannten Bogen in der Hand, einen 
Pfeil ab. Der Gang, welcher zur AInfernalen Kammer führt, ift 
mit Heinen Gräben, Löchern und Erdhügeln bedeckt. Der Groß- 
Erperte nimmt den Rezipienden, wenn fie in der Infernalen Kammer 
find, ihren ſchwarzen Schleier ab und fagt ihnen: ‚Sehen Sie 
und denken Sie nah!‘ Dann entfernt er fich, bleibt aber in der 
Nähe der Thüre” (II. 220). 

„Die Ureopage und Kapitel [der Sreimaurerei] ihrerfeit3 ftehen 
unter dem Einfluß des Geiftes des Böſen, Lucifers und Eblis, 
des angeblichen Lichtengels, mit welchem die Kitter Kadoſch durch 
ihre Teufels-Beſchwörungen und Schwarz⸗Künſte in direkter Ge 
meinfchaft ftehen. Ich weiß wohl, daß mande meiner Leſer über 
eine folde Behauptung ungläubig die Achfel zuden werden. Nun, 
ih muß fagen, daß ich mich ſelbſt lange gegen eine folche Annahme 
gefträubt und darüber gelacht habe. Indeß änderte ich nad ein- 
gehendem, aktenmäßigem Studien meine Unficht; ich kam zur feiten 
Ueberzeugung, daß der höllifche Geiſt bei der geheimnißvollen Leitung 
der Freimaurerei dur die unnahbaren Areopage der Kadofch 
wirklich feine Hand im Spiele habe. Vie Organifation und Führung 
der geheimen Sekte ift zu ſataniſch, als fie ſich rein menſchlich er⸗ 
Mären Liege” (II, 260). Zu diefen Worten madt der Jeſuit 
Gruber die Unmerlung: „Mer. Fava, Bifhof von Grenoble, 
gleich ausgezeichnet duch Wiffenfchaft und Tugend, macht in feinen 
Werken gegen die reimaurerei mehrere beglaubigte Fälle von teuf- 
Hifcher Einwirkung in den höhern Logen namhaft.” 

„Der Einführende geleitet den Nezipienden in die Weiße Kanımer. 
Diefer Raum heißt fo wegen feiner weißen Behängung Er wird 
nur von einer breiten bläulichen Weingeift-Flamme erhellt, welche 
aus einem großen, in der Mitte des Saales befindlichen Gefäße 
hervorſchlägt. Im Oſten befindet fich ein vierediger Ultar, welcher 
ein anderes mit wohlriehenden Stoffen angefülltes Gefäß trägt. 
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Ueber dieſem Altare ſchwebt in einem Glorienſcheine ein ungeheures 
umgelebrtes Treied mit der Spißze nah unten, das Emblem 
Lucifer's: an diejer nach unten gefehrten Zpipe iſt ein doppel⸗ 
topfiger Adler bejeſtigt. Terjelbe ijt halb weiß und halb ſchwarz 
und bat natürliche Größe: er hat die Flügel ausgeſpannt und hält 
in feinen Sirallen ein Schwert. Tie Fachwände diejes Zaales haben 
mehrere Loͤcher, durch melde die Ritter Kadoſch, ohne felbit bemerkt 
zu werden, den Kandidaten beobadıten fünnen. In der Meißen 
Kammer befindet ſich allein der Groß Opferprieſter: derſelbe fipt 
vor dem Altare.“ II, S. 288. „Nun Ipielt ſich eine im höchiten 
Grade widerlibe Komödie ab. Der Nezipiend wird, immer mit 
verbundenen Augen in die Schwarze Kammer geführt. Dort iſt 
auf einem Gerünt ein lebendiges Schaf aufgeiknürt. Dasſelbe ılt 
an der linlen Zeite glatt ralırt. Tem armen Tbiere iſt überdies 
das Maul feit verbunden, jo daß es nicht den geringiten Yaut von 
fih geben Tann. Neben dem Werüite fteht em Bruder. welcher 
das Ztöhnen eines gefnebelten Menſchen nadahmt. Ter Groß 
meilter und die Großrichter haben ſich ebentalls in die Schwarze 
Kammer verfügt. Ter Großnieifter zum Rezipienden Bruder! 
Als Tu in den Grad ‚Auscrmäblter‘ angenommen wurdeit, rächteit 
Tu den Tod Hiram's ſymboliſch. Heute handelt es ſich nicht mebr 
darum, bloße Puppen zu eritechen oder bes Yebens beraubie Schaͤdel 
nit Teinem Tolde zu durhbohren. — Tu weißt, cs giebt feare 
Inftitution, fo vortrefilich jie auch fein moge, weiche nicht ıbre Ber 
räther bätte. Gin Elender nun aus einer Nerkitütte unierer be. 
dien, bat vor Kurzem uniere heiline Zace verratben. und cs ıit 
uns gelungen. jeiner babhaft zu werden. Hier biegt er. jene lepte 
Stunde bat geihlagen. Horſt Tu die Yaute der Wuth melde er 
ausftöht? Er weiß. das die Ztraie ıbn nun ercilen wird und 
daß er nicht mehr entlommen lann. seit gebunden und gefnebelt, 
möchte cr vielleicht, ebe er unter den Streichen unſerer gerechten 
Rache fein Leben audbaudht. uns cinen legten Schimpi antbun. 
Aber dieſer Mund. welcher uniere Geheimniſie verratben. Toll Ich 
nit mehr aufthun, dieſe meineidige Junge joll nicht mehr reden" 
— Bruder! Teine beutige Auinabme bringt Dir die Ehre Aw 
rechtigkeit an ihm au uben. Beiaſte zuerit mut Temer Sand Vie 
Stelle an welcher Tein Toldy tieiien muß. Damııt Ten racherder 
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Arm nicht zittere! Bei diefen Worten ergreift man die Yinfe 
Hand des Rezipienden und legt fie an der rafirten Stelle auf das 
zappelnde Schaf. Der Kadoſch-Kandidat Hat die Empfindung, als 
ob er die Haut eines Menfchen berühre; er fühlt das Herz pochen. 
Der Befehl ertönt; er führt einen Doldftih, in der Meinung, 
einen lebenden Menjchen zu morden. Sobald dies gejchehen ift, 
jhleppt man ihn in einen andern Saal. Dort nimmt man ihm 
den dichten ſchwarzen Schleier von den Augen und bringt ihm auf 
einer Platte das blutende Herz des Opfers. Und dieſes Herz muß 
er an ber Spibe feines Dolches zum Großmeifter Hintragen. Nach— 
dem der Rezipiend diefe Probe feines Muthes abgelegt, Tann feine 
Aufnahme nicht mehr länger beanjtandet werden." (©. 292, 293.) 
„Der Heilige, welchen der Kadoſch verehrt, ift Br.‘. Broudhon, und 
das ‚Gebet‘, welches feine Lippen ausſprechen, ift die grauenvolle 
ZTeufelsanrufung dieſes berüchtigten Revolutionärd: ‚Komm Lucifer, 
du Gefegneter unferes Herzens! Komm, damit wir Dich an unfere 
Bruft drüden! ...“ (S. 311). „Der Lefer wird ſich noch des 
geheimnißvollen Wortes erinnern, da8 oben am kubiſchen Stein 
figurirt: ‚Schem: Hamm-Phorafh‘. Dieſes Wort beichließt die 
Teufels⸗-⸗Beſchwörungen, welche in der kabaliſtiſchen Maurerei in 
Uebung find. Sch werde mid) wohl hüten, die Bedingungen im 
Einzelnen zu fchildern, welche der Unglüdliche erfüllen muß, der 
fih fo zu gräßlichen Dingen bergiebt. Ich will den Wortlaut der 
großen und lebten Anrufung des Geiſtes der Finſterniß wieder⸗ 
geben: 

‚H6ömen-Etan! He&men-Etan! He6men-Etan!... El Ati!... 
Titeip!... Azial... Hin! Teu! Minosell... Achadon!... 
Vai! vaa! Ey6!... Aaa! Eye! Exe!... A!...Ell... El!... 
El!...A!...Hy!...Hau!...Hau!...Hau!... Hau!... 
Va! va! va! va! Chavajoth!... Ale Saraye! Ale Saraye! Ale 
Saraye!... Per Elohim, Archima, Rabur!... Bathas super 
Abrac!... Ruens superveniens Abeor!... Super Aberer!... 
Chavajoth! Chavajoth! Chavajoth!... Impero tibi per clavem 
Salomonis es nomen magnum!... Schem - Hamm - Phorasch!‘ 
„Man fieht Hieraus, mit wie viel Recht Mgr. Fava (Bifchof von 
Grenoble) behauptet, daß man in den Hochgrad-Togen der Yrei- 
maurerei wirklich Teufelsbeſchwörungen vornimmt. Denn fchon die 
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Exiſtenz ſolcher Formeln in den Freimaurer⸗Ritualen iſt ein Beweis 
dafür, daß man ſich derſelben auch bedient. Dieſe Formeln find 
in einer fremden Schrift geſchrieben. Man übergiebt ſie dem Neu⸗ 
aufgenommenen nach ſeiner Aufnahme zugleich mit dem erklärenden 
Alphabet. ‚Wir haben auch‘, fo ſagt der Präfident zum Nenge- 
weihten, ‚Hierogigphen, welche nur uns bekannt find; man wird 
Ahnen diefelben mittheilen, über hüten Sie fih, Mikbraud damit 
zu treiben.‘ — Dan wende nicht ein, dies feien bloß Spielereien, 
denn mit folden fluchwürdigen Lingen fol man aud nicht einmal 
fpielen.“ „Bei dem auf die Rofentreuzer - Aufnahme folgenden 
Abendmahle, diefer gottesläfterlichen Nachäffung des beiligen Altar- 
fatraments, fegnet. wie wir oben gejehen haben. der Schr Weife 
das Brot mit einem befondern Beiden, dem Zeichen de Zeige 
fingerd oder dem Segen mit einem einzigen aufgehobenen Finger. 
Bei den Kadofc : Agapen hebt ber Cbermeifter zwei Finger zum 
Segen auf und hält feine Hand in einer folden Art und Weite. 
daß diefelbe bei der grellen Beleuchtung durch einen vor ibm be- 
findlichen Leuchter einen Schatten auf die Wand wirft, welder 
Qucifer finnbildet. Die Hierardie der Wertitätten befteht darin, daß 
Die irreligiöfe Yoge unbemußt unter der Leitung des pantheitifchen 
Kapitels, und diejes felbft wieder unter dem Einfluſſe des ſataniſchen 
Areopags ftebt.* S. 319 — 317. 

Ueber die „Frauenloge“ berichtet Taril: 

„Der Ritus der Möpfe. Nach diefem Ritual tritt die Kam 
didatin als Hündin, welde jedoch noch nicht Mops iit. in den von 
einem Br. und einer Schweiter präfidirten Sireis männlicher und 
weibliber Möpfe. Kein Wunder. dat dieſe in Aufregung geratben 
und das fremde Hundsmweien beißen wollen Unſere Hündin erflärt 
jedoch, ſelbſt Möpſin werden zu wollen. worauf die gegen fie auf. 
geſperrten Naben der Möpie fih wieder ichließen. Man frägt fie 
bierauf, ob fie Furcht vor dem Teufel babe. Hieraui muß fie die 
Yunge berausftreden, welche der inipisirende Mops mit feinen 
Fingern faßt und weiblich betaftet um dann ald Sachverſtändiger 
die Erflärung abzugeben, dieie Hündin habe die notbigen Cigen- 
(haften, um Mopfin zu werden. Ter prüientde Moves frägt darauf 
barſch die Kandidatin. ob fie bereit fer den Hintern eines Mopies 
nach ihrer Wahl zu Füllen. Nachdem fih die Veriammlung einige 
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Beit an der Verlegenheit der Hündin ergößt, reiht man ihr das 
fammetne oder feidene Hintertheil einer Mopspuppe zum Kuſſe 
dar. Iſt die Kandidatin zur Meifterin geworden, fo beginnt die 
unfittlihe und gottloje Partie der Aufnahme. Man führt die neue 
Meifterin in einen aus ſpaniſchen Wänden innerhalb der Loge ge- 
bildeten Verfchlag, giebt ihr einen Hammer in die Hand und be 
fieplt ihr, damit die ‚Meifterarbeit‘ auszuführen. Diefe befteht 
darin, daß fie auf den Stein, d. h. auf eine fteinfarbige, vieredige 
Boite & surprise fünf Schläge thut, vier auf die vier Ednägel der 
Büchfe, den fünften auf einen Nagel in der Mitte derfelben. Auf 
diefen letzten Schlag Hin fpringt die Büchfe auf, und es erfcheint, 
— was man unter Maurern ‚das Symbol der maurerifhen Moral‘ 
nennt. Der profanen Welt gegenüber giebt man dies Symbol ala 
Herz aus. Dies ift jedoch bloß ein euphemiftifcher Ausdrud für 
einen andern Gegenstand, wie er den lasciven franzöfiichen Schrift- 
ftellern des 18. Jahrhunderts geläufig war. Das Bartgefühl ver- 
bietet und, noch deutlicher zu reden. Und dieſes Symbol, welches 
man fonft höchftens noch in den ausgelaflenen Myſterien des alten 
Heidenthums oder in den im Dunkel der Nacht abgehaltenen Zu⸗ 
fammentünften der Gnoftifer findet, ftellt man der neuen Meifterin 
als ‚Produkt ihrer Urbeit‘ vor. Daſſelbe entichleiere das Geheim⸗ 
niß der Natur, vor welchem Jafterhafte Seelen Abſcheu empfinden, 
welches aber für die ZQugendhaften ein heiliges Myſterium fei. 
Nicht umfonft Hat man für diefe Enthüllung die neue Meifterin 
zwiſchen fpanifhe Wände geitellt. Sie muß, fo audgefchämt fie 
auch fein mag, doch ſchamroth werden. Angeſichts ſolcher Myſterien 
begreift man freilich die zahlreichen Verfchiwiegenheitseide.“ (II, 
564—572.) 

Die Krone der Taxil'ſchen „Enthüllungen“ bildet der „Schlüffel 
der geheimen Symbole”; er ift als „Beilage“ dem Hauptwerf 
angefügt. Der Jeſuit Gruber Ieitet diefen „Schlüffel” mit den 
Worten ein: 

„Taxil verfihert des Beſtimmteſten, daB dies in Wirklichkeit 
der wahre Schlüffel der Freimaurer-Symbole jei, und fordert alle 
Freimaurer, welche wenigftens den 18. Grad befiten, — denn die 
Freimaurer niederer Grade find nicht in dieſe Abfcheulichkeiten ein- 
geweiht — auf, ihm eine Unridtigkeit, wenn auch nur in un 
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bedeutenden Tingen, nachzuweiſen. In der That haben die Arei- 
maurer-Blätter e3 nicht getwagt, die treue Wiedergabe des ‚Schläflels‘ 
dur Leo Taril in Abrede zu fielen. Es bleibt daher fein 
Zweifel daran übrig: Ter hier mitgetheilte Schläffel ift ber 
wahre Schlüjfel zu den geheimen Symbolen der Freimaurerei_” 

Diefer „Schlüffel” ſpricht für fich felbft, und troh feines ob- 
fcönen Inhalte® muß ih Stellen aus ihm anführen: „Die Ein- 
weihung in den zweiten Grad leitet den Einzumweihenden auf bad 
Studium bes menſchlichen Körpers hin. Ter ‚flammende Stern 
wird dem Neophuten gezeigt. Tiefer Stern hat fünf Spigen und 
iſt zugleich Wahrzeichen des menfchlichen Körpers und bes Seugungs- 
prinzip. Die obere Spige bedeutet den Kopf, die zwei mittleren 
die Arme, die unteren die gefpreizten Beine. Ter Buchſtabe G.. 
welcher Zeugung generatio, bedeutet, iſt mit Abfiht bort an- 
gebracht, wo die Schenkel auseinandergehen, um bie Gefchlechts- 
theile anzudeuten. Ter Buchſtabe G. kann auch Geometrie be 
deuten, weil der ‚jlammende Stern den Alt der Begattung geo- 
metriih veranfhauliht. Und zwar auf folgende Weile: Ter auf 
liegende Wann richtet das vorjtiehende Glied auf die Mitte des 
Körpers; das unterliegende Weib öffnet den geböhlten Schoos: fo 
ftellt dies die Begattung. durch Vermiſchung der männlichen und 
weiblichen Geſchlechtstheile. den fünizadigen Stern dar. Ter Mann: 
A, die rau: V.“ 

Tas iſt obicon genug. allein es folgen Zäpe, die derartig ekel 
baft jind, dat lie nur im „Lrtert“ wiedergegeben werden können: 

»Fulgens columna., aliter culumna J, virum indicat, genera- 
tivum principium:; Obscura columna, aliter columna B, feminam, 
exitiosum prineipium. Id est: Feminae semen sterile manet, nisi 
viri accipiat semen, cui miscetur copulativa actione. Est ergo 
femina obscuritas. mas autem lumen, quod vivifivat. Opus ipsum 
creationis tantum in tertio gradu evolvetur Attamen le Com- 
pagon jam noscit vorahula Booz et Jakin. dum l’Apprenti unum 
solum ex his neoscit. Jakin. id est phballus: Boz id est uterns. 
Significatur femina nigra columna, appellaturyue causa exitiosa, 
eu quod hominis sewen in utero eireptum, ut ita dicam, feminae 
semine destruitur Siguificant etianı hanc duplicem causam, 
visiiem et fewineam, genitivam et exitivsam, lucidam et tenc- 
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brosam, le Pave Mosaique, albis et nigris scatulis compositus, le 
Compas, Celi, Solis virique signum, et l’Equerre, Terrae, Isis, 
feminzque signum. lInitiatio ad gradum Maitre signum est co- 
pulationis ipsius ejusque operis et effectuum. La Maconne, in 
secundo gradu, cognoscit l’Arbre du Milieu, — et le Magon, in 
tertio gradu, cognoscit la Chambre du Milieu, et ex hoc dicitur 
la Loge. Secundus gradus tertio junctus copulationem explicat; 
nam l’Arbre du Milieu, est phallus, et la Chambre du Milieu est 
uteruß.« 

»In tertio gradu triangulus perficitur. Ambae columnae virilis 
et muliebris inter se coeunt. Virile semen et muliebre mixta 
putrescunt. Ex qua corruptione fit fecundatio: 

Ex morte nascitur vita. Nihil facilius demonstrari potest. 
Phallo in uterum ingresso utrumque semen 
corrumpitur; at corruptio nihil aliud est ES 
quam mors. Putrefacta autem semina con- EN 
fervescunt; ex quo fervore surgit nova AR si ER 
vita; sic mors generat vitam. Ex qua germinum corruptione 
nascitur infans.« (II, Beilage.) 

Die anderen Werke Taxils: „Der Meuchelmord in ber 
Freimaurerei” (erfchienen in Salzburg bei M. Mittermüller, Buch: 
händler des Heiligen Apoſtoliſchen Stuhles) und „Belennt- 
niffe eines ehemaligen Freimaurers“ (Paderborn, Bonifazius- 
Druderei), gleichfall8 vom Sefuiten Gruber deutjch bearbeitet 
und gleichfalls von der ultramontanen Preſſe mit PBojaunenftößen 
begleitet, behandeln den gleichen Stoff: Unzucht, Satandanbetung. 
Nur eine Stelle aus dem „Meuchelmord” will ich anführen: 

„Mit Riefenichritten geht's dem ‚Ritter Radofch‘ zu.“ 

„Auf diefer Stufe wird er [der Kandidat] zu neuen Schwüren 
angeleitet, den freimaurerifchen Erefutionsbefehlen niemals den Ge- 
horſam zu verfagen; Hier beginnt der Kult und die direlte An: 
betung des Teufels, die progreffive Verthierung durch die ſchwarze 
Kunst, endlih die Ehrenbezeugung an den Satan in Öeftalt 
einer Schlange. Der Adept wiederholt die Schwüre des unbe- 
dingten Gehorſams für die Logenbefehle — was und warn immer 
auch befohlen wird. Er ruft Satan als feinen Gott hiezu 
an, er ruft ihn an nad dem Ritual der fhwarzen Kunſt, 







30 Zweites Bud. Bapittyum und Aberglaube. 


entworfen von einem apoftafirten Briefer, er betet ihn 
an in der Geftalt von Baphomet, einem infamen Göten⸗ 
bild mit BVBodsfüßen, Frauenbrüſten und Fledermauns— 
flügeln“ S. 39, 40). 

Taxil genügte es aber ſchon fehr bald nicht mehr. die katholiiche 
Belt nur mit feinen eigenen Schriften zu überſchwemmen; durch 
Mitarbeiter wollte er den pornograpbifhen Tenfelsiput zu einer 
wahren Fluthwelle anfchwellen machen. So begründete er bie 
Schriftſteller und Schwindelfirma: Tarıl-Hads: Margiotta- 
Baugban. 

Dr. Karl Hads, ein Rheinländer und Schwager des Berlegers 
der ultramontanen „Kölnifhen Bollszeitung“, fchrieb unter 
dem Dednamen Dr. Bataille das Bud „Le Diable au 19. sitcle“. 
Die Lieferungsausgabe dieſes Buches begann am 29. September 
1892. Es iſt ein in Romanform gefchriebenes Neifewert, worin 
Dr. Hacks Bataille) die verfchiedenen Länder, die er bereit Bat, 
beichreibt unter dem Geſichtspunkt des Teufelöfultus, der in ihnen 
getrieben wird: 

„Ras Leben der Menſchen in Singapore hat etwas Mert: 
würdig . . Infernaled. Die engliihe Fran, das Mädchen wicht 
ausgenommen, ift ber Ausbund des Laſters und der Gottlofigfeit. 
In Singapore ftellt die junge Engländerin ihre Reize, ihre 
Jugend, ihre Intelligenz, alles in den Tienft Satans, deſſen 
Apoftelin und Stellvertreterin fie if. Sie ift in Wirklichkeit von 
Gott verflucht, die Bielgeliebte des Fürften der Finſternis. Weib 
nur dem Namen nad, ift fie in Wahrbeit abjolut infernal und 
eine Zeufelin.“ In einer presbyterianiſchen Kirche zu Singapore 
entdedte Hacks einen Schlupfwinkel des Zatanslulte. Der Baftor 
öffnete ibm denſelben. Ein Baphomet mit allem palladiſtiſchen 
Zubehör, Kelch, Hoftie und Dolch ftanden vor ihm 1. 178 ff. . 

Bei Gibraltar findet Hacke geheimnisvolle Höhlen. in denen 
die Teufel an der Arbeit find, um Ztoffe für Epidemien zu be 
reiten. Ter Tireltor Tuballain, ein Teufel, begrüßt ibn in 
ausgezeichnetem Franzöfiſch und überreicht ihm beim Abichiebe ein 
Meines Fläſchchen, durch deiien Anhalt er in Paris eine mörberiiche 
Gholeraepidemie hätte hervorrufen konnen. 

Beim Satanspapft Rilke fieht Tr. Dads ein teufliihes Tele 
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phon, durch welches er den fieben großen Direltorien, Charlefton, 
Rom, Berlin, Wajhington, Montevideo, Neapel und Eal- 
cutta, feine Weifungen übermittelt. 

Mit Hülfe eines magifhen Armbandes kann Pike den Lucifer 
jeden Augenblid zitieren. Eines Tages nahm Satan Pike fanft auf 
jeine Arme und machte mit ihm eine Reife auf den Sirius. In wenigen 
Minuten waren über 50 Millionen Meilen zurüdgelegt. Nach Be» 
fihtigung des Sternes langte Pile in den Armen Lucifers wohl⸗ 
behalten wieder in feinem Arbeitzzimmer in Waſhington an. 

Der Sophia Walder legt fi eine Schlange um den Hals 
und füßte fie auf die Lippen. Sophia Mund ſchäumt, ihre Haare 
richten fi zu Berge, mit heiferer Stimme ftößt fie Läfterungen 
aus. Kurz darauf jteht fie ftarr mie eine Bohnenftange, die Hände 
horizontal nach vorn geftredt. Man legt ihr ſchwere Gewichte auf 
die Arme, diefe bleiben aber unbeweglich. Die Schlange zifcht und 
fügt fie zum zweiten Male. Darauf ſenken fih die Arme. Der 
Schwanz der Schlange bewegt ſich wie ein fchreibender Bleistift 
über den Rüden und giebt Untwort auf eine Frage, die vorber 
durch einen Sauberring in leuchtenden Buchftaben auf die Bruft 
gezeichnet war. 

Sn London bringt Sandemann durch diaboliihe Umtriebe 
einen Tiſch zum Plafond und verwandelt ihn in ein Krokodil, das 
jih ans Klavier feht, fremdartige Melodien fpielt und die Haus- 
frau durch ausdrudsvolle Blide in Verlegenheit bringt. Dr. Hads 
bejchreibt auch ausführlich die Werkzeuge, mit denen, zu Ehren des 
Zeufel®, die geweihten Hoftien durchbohrt werden: „Der Upparat 
befteht aus einer runden, Tupfernen, vergoldeten Büchſe, die dem 
Gehäufe einer Remontoir-Uhr ähnlich ift. Sie hat an der Seite 
gerade wie eine Uhr, eine Art Schraube, welche man mit zwei 
Fingern leicht drehen Tann. Diefe Schraube febt den Mechanismus 
in der Büchfe in Bewegung. Nur ift das feine Bewegung eines 
Uhrwerks, fondern eines Getriebe von Heinen in einander greifen» 
den Walzen, welche mit aufftehenden Spiten und Heinen Häkchen 
aus Stahl verjehen find. Alles das wirkt zuſammen, um die konſe⸗ 
frirte Hoftie, welche auf den Boden der Büchfe gelegt wird, zu 
quetichen, zu ftechen, zu zerhaden und zu zerreißen. Diefe Apparate 
eriltieren wirklich; ich wiederhole ed. Wo fie verfertigt werben, iſt 
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mir nicht belannt. In Gibraltar habe ich dergleichen nicht geieben. 
Aber fie eriftieren und dienen zu den gräßlichen Freveln, von denen 
ich eben ſprach.“ 

„Doch halten wir einen Augenblick inne! Dieſe Verbrechen 
ſollen nicht bloß unſeren Unwillen hervorrufen, es iſt nicht genug, 
zu Inirfhen. Man muß beten; die Gläubigen müſſen eifriger als 
je das allerbeiligfte Altarsfatrament verehrten und fo die fchred: 
lien Unbilden, die unerhörten Verunehrungen fühnen, welche bie 
Höltifche Wuth täglich vielfältig ihm zufügt. Wenn wir Ehriften an 
Gottes Langmuth denken, fo müflen wir befhämt werden. Dieſelbe 
überfteigt unferen menſchlichen Berftand. Wir find Zeugen von 
Verbrechen, die fo gräßlih find, daß wir nicht begreifen. warum 
ihnen die Strafe Gotted nicht auf dem Fuße nadfolgt. Ber: 
demütigen wir uns alfo, weinen, beten, fühnen wir I, 349°. 

Hads-Bataille beſchließt feinen Diable au 19. siecle mit 
den Worten: „Ich habe mein Werl am 2%. September 1892, am 
Feſte des h. Michael, welcher von der Iuciferianischen Zelte befonders 
verabfcheut wird, begonnen. Ich will es mit dem herrlichen Gebete 
Leo XIII. zum ruhmreichen Fürſten der himmlischen Heerſchaaren 
ſchließen, welches der heilige Vater, der Papſt. kürzlich den Eror- 
zismen des Rituals beigefügt hat. und weldhes die ganze Situation 
auf bewuuderungswürdige Weiſe zufammmenfaßt und gleichzeitig 
auch das Heilmittel für diefelbe angıebt.“ 

Tiefe Gebet Yeo XIII., das auf feinen Befehl jeder Prieſter 
nach jeder Meſſe an den Stufen bes Altars laut beten muß. lautet: 
„Heiliger Erzengel Michael, ſtürze den Zatan und alle anderen 
hölifchen Geiiter, die zum Verderben der Menſchen in der Welt 
umberichweifen. in die Holle zurück.“ 

Zweiter Mitarbeiter Tarıld war der Italiener Margiotta. 
Er ſchrieb im Jahre 1894 das Buch: Adriano Lemmi. chef supreme 
des Franc- Macıns. Ter ultramontane Verlag von Shöningb 
in Baderborm beeilte ſich, das tolle Erzeugniß den Ddeutichen 
Natholiken zugänglich zu machen. 

Margiottas Werl, das ibm in wenigen Monaten ı,ınm Franken 
einbrachte. ift von der gleichen Ilngebeuerlichleit, wie Hacke Diable. 
So erzählt Margiotta: der Teufelspapft Yemmi babe im Palazzo 
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Borghefe zu Rom einen fürmlihen Satansdienft eingerichtet. Er 
ließ ein Kruzifix mit nach unten gehängtem Ehriftusfopf unter dem 
Rufe „Ehre dem Satan” befpeien, durchbohrte bei jedem Briefe, 
den er an feinem Schreibtijche ſchrieb, Hoftien, die aus katholiſchen 
Kirchen entwendet waren, mit einer Bohrjeder (calamus transfigene), 
ließ bei allen Banketten der Freimaurer Satandhymmen fingen und 
befondere Räume für Mopsſchweſtern einrichten, mit denen bie 
Brüder Orgien feierten. Alle fatanifchen Dichter der Welt wurden, 
um den großen Dichter Leo XIIL, der eine Sammlung von Ge- 
dichten herausgegeben hat, in Schatten zu ftellen, aufgefordert, Die 
Satanshymne Barduccis in ihre Mutterfprache zu überjeten und 
zu verbreiten. Anſtatt des Ave Maria wurbe ein Eva gebetet, in 
welchem das erite Weib wegen feiner Sünde gelobt wird. Dem 
Balve regina febte man ein Salve Cain, den 7 Bußpfalmen 7 
Molochpfalmen, der Litanei Mariens eine ſolche Aftaroth3 und 
Atartes, dem Gloria patri ein Gloria Lucifero Victori entgegen. 
Die objcönften Dinge, die Bataille bereits angedeutet hatte, werben 
mit Wohlbehagen breitgetreten, und dann erhebt Margiotta die 
Augen gegen Himmel, faltet die Hände und fpridt: „Wir gehorchen 
ohne Hintergedanten den Befehlen des Heiligen Vaters, der will, 
daß wir der Freimaurerei die Maske abreißen, mit der fie fich ver- 
hüllt, und fie fo zeigen, wie fie ift“ (Rieks, Leo XIH. und der 
Satanskult, Berlin 1897, ©. 116). 

Durh den beifpiellofen Erfolg, den er in allen Kreifen der 
fatholifchen Kirche gefunden Hatte, fühlte ſich Zaril fo fiher ge 
madt, daß er glaubte, Alles wagen zu können, und fo fehte er 
feinen Schwindeleien die Krone auf, indem er Mi Diana Vaughan 
auf den Schauplat treten ließ. 

Vom Juli 1895 bis zum Juni 1897 erſchien in Paris das 
Lieferungswerk: Miss Diana Vaughan. Mémoires d'une 
Expalladiste. Publication mensuelle. Verfaſſer dieſes 
Schauer: und Teufelsromans, der die Erlebniſſe eines früher dem 
Teufel verfchriebenen, jebt befehrten Mädchens mit ihren eigenen 
Worten gefchildert, waren — die Herren Taril-Had8. 

Diana Vaughan mit ihren Erlebniffen und Memoiren war 
vollftändig das Phantafieerzeugniß diejer beiden großen Schwindler. 

In kurzer Beit war die nicht eriftirende Diana Vaughan eine 
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berühmte Perfönlichkeit in der katholiſchen Welt. Ihre „Memoiren“ 
fanden reißenden Abſatz und begeifterte Lobrebner. 

Diana läßt ſich geboren werden am 29. Februar 1874, fie if, 
wie fie zart andentet, die Frucht des Umgangs ihrer Mutter mit 
dem Teufel Bitru. Als Meines Kind wurde fie in feierlider 
Meife, wobei ein pechſchwarzer Hahn eine Hauptrolle frielte, dem 
Teufel geweiht. Schon mit 10 Jahren wurde fie „Meifter“ der 
Balladiftenichule zu Louisville in Amerika. Bei diejer Ge: 
legenheit erichien der Oberteufel Asmodens mit 14 Legionen Unter: 
teufeln. Cr brachte einen Yöwenfchwanz mit, den er dem \öwen: 
Engel des Evangeliften Markus abgefchnitten hatte! Tiefen Löwen— 
fhwanz legte jih Tiana um den Hals und gab ibm einen Ruß! 
Mit ihrem Teufel Asmodäus unternimmt dann Tiana viele Reifen 
durch die Luft; in wenig Augenbliden gelangt fie an die ent- 
fernteiten Orte; auch einzelne Sterne. 5. V. der Mars, werden von 
ihr beſucht. Asmodäus unterrichtet fie im Kampie gegen den 
Shriftengott. Als im Jahre 1885 in einer Ralladiiten-Berfammlung 
zu Raris mehrere Theilnehmer fih Tiana feindlich zeigten, er- 
ſchien plöglich der Lowenſchwanz, prügelte ibre Wegner und legte 
fih dann ihr um den Hals. Tie wichtigften Enthüllungen madt 
Tiana über eine gewille Sophie Walder. Sophie mar am 2. 
September 1863 vom Teufel Bitru mit einer Tänin gezeugt 
worden. Bitru übernahm bei Sophie au dad Amt einer Ammc 
und fäugte fie; als Sophie berangewadien war, ließ er ſich mit 
Sophie in geſchlechtlichen Verkehr ein, fo daß der Teufel Bitrn 
NRater. Amme und Gatte der Sophie Walder wurde 

Am 18. Oktober 188.3 erflärte „der mächtige und heilige Bitru 
in Mitte des volllommenen Triangels in der Straße della Balle 
in Gegenwart der unterzeichneten Qrüder, daß unſer göttlicher 
Meifter und fouveräner Herr Yucifer, Der ſehr qute und iebr große 
der febr hohe und hochſte (Hort mid, die Sophia Zapho, in Wahr: 
beit als die Urgroßmutter des menichgewordenen Antichriſts be- 
zeihne. Denn von mir mird am 8. Tage des Monats Paopbi 
im Jahre WmaUG des wabren Lichtes eine Tochter geboren werden. 
weldge die Großmutter des Antıchriften iein wird. So bat Bıtru 
ſich ausgedrüdt. und er bat das mit mir unterzeichnet und er bat 
verlangt. dab die dort anweienden erwählten Magier dıe Autben- 
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ticität feiner Unterfchrift beglaubigen, indem auch fie mit ihrer 
eigenen befannteften Unterjchrift unterzeichnen, damit dieſes Doku» 
ment im Archive der großherrliden Mutterloge verbleibe und 
niemal3 geleugnet werden könne. Umen. gez. Der Heilige Dämon, 
eriter Präfident Bitru, Wdriano Lemmi, Lidia Nemo, Sophia 
Sapho, Biufeppe Petroni . . . . Ettore Yerrari Luigi Caſtellazzi, 
Brancesco Erispi ... . . Giovanni Bovio, Benebetto Eairoli zc.“ 
Die Unterſchrift des Teufels iſt mit Bfeilen, Schwert, Striden, 
Blitz, Kriegstrompeten und Godelhahn umrahmt (Niels, a. a. O., 
©. 152). 

Neben ihren „Memoiren” gab Diana Vaughan aud) ein „Gebet. 
buch heraus”: La neuvaine eucharistique; da heißt e8 u. U.: 
„Der Inciferianifhe Freimaurer ißt nicht die Hoftie, die er em⸗ 
pfangen hat, fondern er trägt fie in die palladiftifchen Triangel, 
wo Satan angebetet wird . . Die Freimaurer find mehr Werkzeuge 
als Eingeber . ., denn der wirkliche Eingeber ihrer Komplotte ift 
ber Teufel, der Teufel in Perſon. Satan ift ihr König, aus dem 
fie ihren Gott machen . . . Sch werde Gott bitten, ganz bejonders 
den Bapft gegen die ſchwarzen Komplotte der fanatifchen Yrei- 
maurerei zu ſchützen“ (©. 144 ff.). 

Tolleres und zugleich unfläthigeres Zeug als diefe „Taxil⸗Hacks⸗ 
Margivtta-Baughan-Enthällungen“ find felten gefchrieben worden. 

Sie lejen und fie empört verurtheilen, Hätte ein und dasſelbe 
fein müſſen. 

Wie ftellten fi nun aber zu diefen „Enthüllungen” Diejenigen, 
für die fie beftimmt waren: die Katholiken, Rom, der „Statthalter 
Ehrifti” ? 

Lobeserhebungen der katholiſchen Preſſe Deutfchlands Habe ich 
Ihon angegeben; die ultramontanen Zageszeitungen Frankreichs, 
Staliens, Defterreichs, Englands, Spaniens, Amerikas blieben nicht 
zurüd. Noch im Dezember 1895 legte die „Germania“ in 
mehreren Sonntagsbeilagen ri -Baughan-Schwinde ihren 
Lefern ala Wahrheit vor. Auch die angefehenften Tatholifchen Beit- 
ihriften des In- und Wuslandes (Stimmen aus Maria-Laad, 
Hiftorifch-politifche Blätter, La semaine religieuse, The Catholic 
Times, The Tablet u. f. w.) betheiligten ſich lebhaft an der Ver⸗ 
breitung des Taxilſchen Aberwibes. 

23* 
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Zo wichtig die allgemeine zZuſtimmung der ultramontanen Breite 
für Taxil Hacks Margiotta in buchbändleriich-geicäftlicker Hiniicht 
auch war: das würdige Kleeblatt hatte höher hinauf gezielt: die 
ultramontane Hierarchie vom Kaplan bis zum Wapit 
follte das Upier werden. 

Mit einer Ausgeſchämtheit ohne Gleichen aber zu gleicher Yeit 
mit genaueiter Nenntn:5 der Tinge bat Dada Bataille nah der 
Entlarvung fih einem „eitungsberichterftatter gegenüber üter teine 
und seiner Helfershelfer Abiichten geäußert: „AL Die Entbüllungen 
waren der reine Schwindel. Als die gegen Die ‚sreımaurer als Wer 
bündete des Teufels gerichtete päpitliche Enzuklika: Homanım genus 
20, April 1881 erichien. fam ich auf den Gedanken daß Dies ein 
richtiger Stoff iei um aus der befannten Leichtglaubigkeit und 
unergründlichen Dummbeit Der Katholiken Geld zu ichlagen. 
Fa bedurfte nur eines Jules Vernes der dieſen Räubergeſabien 
inen verlockenden Anſtrich gau Ich war Dieter Jules Sernes 
Merkwärdigerweiſe. waren andere auf gan; dieſelben Wedanfen 
verfallen. Ich verſtändrate mich alio mit Leo Tarıl und ernigen 
Freunden woraui wir zuammen den liab'e an XIX reis arım 
deten. welcher Den belannten Eröolg hatte. Tie Ratboöliken ver 
ſchlangen Das Wanze ohne jede Schwierigkeit Die Einial: eier 
VLeute ft To groß Daft wenn ich ihnen heute iagte vb batte se 
nur zum Weiten gekalten Ste ſich weigern würden mr dres zu 
acıuben. Sie wurden welmehr in der ileberzeugung verbarren 
Bay alle meine Eriümdungen rur Die lautere Warrbeit en:? ?“ lten 
Ib kannte meine Varpenherier Manchtzal wenn id ers en 
qlauthaite Heichihte aufs Taret brate wies Bo Ne welbitte 
von Der Schlange, De om ochrem 2 dene R: rhezenrzen war 
den Wifen Der Sepbin Walder ichrneb or Me Webitie Ds 
Teuie!ls Der. um einen Freinanurer gr beraten Seht ane pure 
Tome vrwandete und wer Abende al BrcloND Nino Geile 

jaſten mer meine Mitarberter Deren ver Val De Dmanen 
in Den Auzen ſtinden Taeeeriter Zie stüinonb ih. : 


Perben Tex namen Srat“ Nr antmerteie ver Jah visen Zr 
rbb par seeabren" Tas med ichen wsrber Umdaoovenomt 


That. Par eisen alliznreeen De Aufabe zu Dewrftittionn 
guriditen Leo Tartl vier ein a. teren gaab mir naend een Zu 
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der im Grunde auf Wahrheit beruhen mochte. Ich übernahm es, 
die Sache nach dem Mufter Jules Verne?’ aufzupugen. Ich fage: 
ich habe den Nautilus (einen jeltenen Fiſch bei den Molukken) ge 
fehen, und die Katholiken wiederholen im Chore: Er hat den Nau- 
tilus gejehen! Thatſächlich war das die denkbar verwegenfte Heraus» 
forderung der menſchlichen Dummheit. Sie jehen aber, daß ich 
nit unrichtig gerechnet habe." (Rieks, a. a. O., ©. 79ff.) 

Wohl jelten ift ein toller Plan fo vollftändig mit Erfolg ge 
frönt worden. 

Im Sabre 1887, als die Hauptwerfe Taxils fchon in Umlauf 
waren, wurde Taxil von Leo XII. in Privataudienz empfangen. 
Diana Vaughan (d.h. Taril felbjt) berichtet darüber in ihren 
„Memoiren” (©. 521. 522,: „Mein Sohn, fragte ihn der ‚Statt- 
halter Ehrifti‘, was wünfcheft Du? Heiliger Vater, Hier in diefem 
Augenblide zu Deinen Füßen fterben, wäre mein größtes Glüd, 
fagte der auf den Knieen liegende Poenitent. Nicht doch, erwiderte 
2eo XII. mit wohlmwollendem Lächeln, Dein Leben ift für die 
Kämpfe des Glaubens noch ſehr nüglih. Der Papſt wies dabei 
auf feine Bibliothek, in der alle Enthüllungsſchriften 
Taxils ftanden, und die er alle gelefen hatte. Wiederholt 
betonte der Bapft, daß er die fatanifche Richtung der Sekte richtig 
begriffen habe.“ 

Diefem erjten Begegnen zwiſchen „Statthalter Ehrifti” und 
Leon Taxil entſprach ihr fpäteres Verhältniß. So durfte Taril 
noch im April 1895 fein tolle Bud: Le Diable et la Revolution 
mit folgenden Worten dem „Statthalter Chrifti" widmen: „Der 
heutige Tag ift der 10. Sahrestag des auffallenden göttlichen 
Gnadenerweiſes, der mich erleuchtet, der göttlichen Erbarmung, die 
mich aus dem Abgrunde errettet hat. Heiligfter Vater, wenn id) 
feit jenem gefegneten Tage, dem 23. April 1885, irgend einen 
Irrtum in der Auslegung der Ratjchläge Em. Heiligkeit ald des 
höchften Kirchen-Oberhauptes mir habe zu Schulden kommen Lafjen, 
wenn ich in irgend einer Art gefehlt habe, jo verzeihen Sie mir 
nochmals. Wenn Ihre väterlihe Güte aber dafür hält, daß dieſe 
zehn Jahre wirklich zehn Jahre der Wiedergutmachung und Sühne 
waren, fo bitte ich Sie, Heiligfter Vater, zu Ihren Füßen hin» 
geftredt, Laffen Sie mir ein Wort des Troſtes zufommen, damit 
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dafielbe die vielen Bitterfeiten aus meinem Herzen verſcheuche, mit 
denen dasſelbe getränkt wird. Ich werde Ahnen zeitlebens dafür 
erfenntlich bleiben.“ 

Durch die Parteinahme des Papſtes wurden Taril Gads-Mar- 


. giotta-Raughan gemachte Leute. Lie ultramontane Geiſtlichkeit in 
. all ihren Stufen trat mit Wort und Schrift für fie und ihre Ent. 
hüllungen ein. 


Es würde zu weit führen, die zahllofen Kundgebungen für 


. Zaril aus den leitenden Kreifen des Ultramontanismus einzeln 


aufzuführen: Karbinäle, Erzbifchöfe, Biſchöfe. Prälaten, Profefloren 
der Theologie. Spitzen des Welt: und Urdensflerus. Jeſuiten. 
Tominilaner, Nebemptoriften find dabei vertreten. ! 

Nur auf zwei Kundgebungen des offiziellen Rom? muß ich auf: 
merffam machen: auf den Briefwechſel des Nardinal-Rifars 
von Rom, Kardinal Parocchi, und eines päpitliden Sc: 
beimfelretärs mit Diana Vaughan, und auf den Anti- 
Breimaurerlongreß zu Trient im Jahre Int. 

Bei Veurtheilung des Briefwechſels ift im Auge zu behalten. 
eriteng, daß Dianag Raughan überhaupt nicht eriftirt hat, und 
zmweiten®, welches der Anhalt ihrer Veröffentlichungen mar. 

Am 29. November 1895 fchrieb Tiana an Ze. Em Startinal 
Rarocdi in Rom: 

„Kminenz! Ih bitte Sic, ein Eremplar der „Uudariftiichen 
Novene“ arzunebmen, das ih Ahnen zugleih mit einem Schreiben 
überreiche. Ew. Eminenz werden bemerlen. daß zwei Tage dieier 
Novene mit Epfergaben fließen: der fichente Iag die Nabe eines 
Almofens für ein antifreimaurcrifche® YXerf und der neunte Tag 


ı lim eine Rorftelung von dieſen Kundgebungen au neben, theile 18 
einige Säge ana der ofñziellen Yertichrift des Jeinrtenordens, der _Ute 
vilta cattolica“ Zeptemter IRWS mit „Die Entuklika Humanum grnus 
Leo Alll. ladet die Wlaubigen ein, die ‚Treimaurereı au entlatren Yeon 
Tagıl und dıe edele WMiß Tiang RYauaban baten um die Wette 
Eirdöme von Licht über die in unferen Tagen ſo verbreitete Iuar- 
ſerianiſche Freimaurerei ausgaenolien Tıana Baughar. aus der 
Ziefe der Finfternih zum Vichte Wortes geruien, vorbereitet durv die gotilive 
Vorſehung, wendet ſich zur Kırde, um ıbr au dienen, und erisent uner- 
Jhopflich in ıhren wertbrollen Entbüllungen, die Yınlızı!ı a 
Der Genauigkeit und Rüplıchfert nicht ıbres Gleiven haben” 
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mit einer Gabe für den Peteräpfennig. In Erfüllung diefer beiden 
Gelübde Habe ih nun die Ehre, Ew. Eminenz die Summe von 
500 Franks zu überreihen. Thatſächlich erfahre ich durch die 
Preife, daß Em. Eminenz den Vorfig der in Rom konſtituierten 
Eentral-Rommiffion haben, welche für nächftes Frühjahr einen 
internationalen Kongreß vorbereitet! Durch Ihre Vermittlung 
Ipende ich für das Organifationswerk dieſes Kongreſſes 250 Franks 
und bitte Ew. Em. achtungsvoll, die andere Hälfte meiner Sendung 
ber Kaffe des Peterspfennig zu überreichen. Ergebenft empfehle ich 
mich den guten Gebeten Ew. Eminenz. Sobald ich außer Gefahr 
bin und meinen BZufluchtsort auf einige Beit verlaflen Tann, hoffe 
ih incognito nad Rom zu kommen und Em. Eminenz um Audienz 
zu bitten. Einmal in Rom, werde ich Ahnen an diefem Tage 
einen Brief überreichen, der Sie im größten Geheimniffe und unter 
einem angenommenen Namen meiner Sicherheit halber um eine 
Privataudienz bittet; die Vergleihung der Schriftftüde wird Ihnen 
den Beweis meiner Identität geben, abgejehen von allen Erklärungen, 
welhe Ew. Eminenz von mir bei diefer Audienz fordern können. 
Geruhen Em. Eminenz, das Heine Büchlein, welches behufs der 
Sühne fo vieler Verbrechen gefchrieben ift, huldvoll anzunehmen 
und in Ihren Gebeten der Unwürdigſten der Unwürdigen nicht zu 
vergejlen, welche ſich Ew. Eminenz ergebenfte Dienerin in Jeſus, 
Maria, Joſeph nennt. Diana Baughan." Darauf antwortete der 
Kardinalvikar Parocchi: 
„Rom, den 16. Dezember 1896. 
„Mein Fräulein und liebe Tochter in Unſerem Herrn! 

Mit lebhafter und ſüßer Rührung habe ich Ihr Schreiben vom 
29. November zugleich mit dem Exemplar der „Euchariſtiſchen 
Novene“ erhalten. Zunächſt beſcheinige ich den Empfang der mir 
geſandten Summe von 500 Franks, von denen 250 nach Ihrer 
Beſtimmung für das Organiſationswerk des nächſten Antifreimaurer⸗ 
kongreſſes verwandt werden. Die andere Hälfte in die Hände 
Seiner Heiligkeit für den Peterspfennig zu legen, iſt mir eine 
Freude geweſen. Sie Geine Heiligkeit) hat mich beauftragt, 
Ihnen zu danken und Ihnen ſeiner Seits einen ganz be— 


1 Gemeint iſt der Anti⸗Freimaurerkongreß zu Trient. 


360 Zweites Bud. Papſithum und Wberglaube. 


fonderen Segen zu ſchicken. Sie machen mir Hoffnung auf 
einen Befuh in Rom, wenn die Umftände Ihnen das Berlafien 
Ihres YZufluchtsortes geftatten. Ach wüniche, daß diefe Umſtände 
nicht zu lange auf fi warten laffen. Mit der größten Glüdjelig- 
keit werde ih Zie empfangen. Zeit langer Zeit gehören Ihnen meine 
Sympathien. Ahre Belehrung ift einer der hberrlidften 
Triumpbe der Gnade. die ich kenne. Ich leſe in diefem 
ugenblide Ihre Memoiren, die von einem brennenden 
ntereife find. Ich werde daher ſehr getröitet iein, Sie ſegnen 
nd ermutigen zu können auf dem Wege der Wahrheit, auf den 
Eie getreten find. Inzwiſchen glauben Sie, daß ich Zie in meinen 
Gebeten, befonders beim heiligen Meßopfer nicht vergelien werde. 
Ihrerſeits hören Zie nit auf. unierem Herrn Jeſus Chriſtus für 
die große Frbarmung zu danlen, die er gegen Zie angewandt, und 
für das augenſcheinliche Liebeszeugnis, das er Ahnen gegeben hat. 
Nun genehmigen Sie meinen Segen und halten Sie mich ganz 
für den Ihrigen im Herzen Jeſu V. M. Kard. Zılar.“ 

Am 27. Mai 1806 jchrieb der pänitliche Geheimſekretär Nod. 
Verzichi: „Mein Fräulein! Monfignore Sardi, welder einer 
der Privatiefretäre des b. Vaters iſt, bat mich auf Befehl Serner 
Heiligkeit felber beauitragt, an Sie zu jchreiben . .. Ich toll 
Ahnen auch fagen, daß Zeine Heiligfeit mır großem Ner- 
genügen Ihre Euchariſtiſche Novene geleien hat. Commän— 
datore Alliata bat mit dem Kardinalvikar uber die Hahrbaftigfen 
Ihrer Belehrung eine Unterredung gehabt. Seine Eminenz ıf 
überzeugt. aber fie hat unſerm Präſidenten erofnet, daß ſie daiur 
nicht öftentlich zeugen fann: „Ah kann die Geheimniſſe Des 
Heiligen Diñziums nicht verraten:” das iſt cd was Seine Aminen 
dem Commandatore Alltata geantwortet tat Ganz der Ihrige. 
fehr ergebener in Unſerm Seren Rod. Verzichn“ 

Am 11. Jul 1896 erbielt Tiana von Gehein:ſchreiber des Papftes 
folgenden Brief: „Mein ränlen' Sb beele mich Ahnen din 
fhuldigen Tan für die zuſendung Ibres legten Randes über 
Grisviaussudrüden sabren Zıe fort. Fraulein, fabren Sie 
fort zu Schreiben und Die goteloſe Sekte au entlarven Tee 
Xoriebung bat gerade hieriur zugelalien, Dat Sie zener mabrend 
fo langer Jeit angehört haben. Non vielen biegt cine Kerleumdung 
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über Ihre Eriftenz und Ihre Identität vor. Ich glaube, daß da ein 
Runftgriff der Sekte vorliegt, um Ihren Schriften das Gewicht zu 
nehmen. ch wage es daher, Ihnen meine Anficht zu unterbreiten, daß 
Sie im Interefje vieler Seelen auf die nach Ihrem Dafürhalten befte 
Urt jeden Schatten davon entfernen. Sobald das geichehen, werde 
ih das Bergnügen haben, Shnen von Neuem zu fchreiben, um 
Ihnen eine Mitteilung höchften Ortes zu machen, die Ihnen gewiß 
fehr angenehm fein wird. Bon ganzem Herzen empfehle ich mich 
Ihren Gebeten und erkläre mich mit vollfommener Hochachtung für 
Ihren fehr ergebenen Monfignore Vincenzo Sardi.“ 

Der vom 26. September bis 1. Oktober 1896 in Trient 
tagende Antifreimaurerfongreß war im Großen und Ganzen 
eine Öffentlihe Kundgebung für die Enthüllungen Taril3 
und der Miß Vaughan. Schon die Vorbereitungen bes Central⸗ 
komites zu Rom und der Nationallomites in Turin, Wien, Beft, 
Berlin, Liffabon, Paris, Brüffel, fowie der Generalverfammlung 
der Ratholifen Deutfchlands zu Dortmund ftanden unter dem Ein- 
fluffe Taxils. 22 Kardinäle, 23 Erzbifhöfe und 116 Biſchöfe 
munterten die Kongreßmitglieder in längeren oder kürzeren Bu- 
foriften auf, der Sekte, gemäß Weifung des päpftlichen Rund⸗ 
jhreibend vom 20. April 1884, die Maske abzureißen. Leo XII 
fpendete dem Kongreffe in einem bejondern Breve feinen Gegen . 
und drüdte die Hoffnung a na r 
der Freimaurer feine Schonung angedeihen lafjen möchten. | 

Das an den Präfidenten Guglielmo Alliata gerichtete Breve 
lautet: „Wir zweifeln nicht, daß Ddiefe Verfammlung den Erfolg 
habe, welchen die Bedeutung der dort behandelten Fragen und 
der Nuben, den man davon erhoffen darf, ahnen läßt. Damit 
aber jedenfall die gemwünfchten Ergebnifje den erregten Hoffnungen 
entfprechen, kommt es darauf an, daß die, weldhe an diefer Ver- 
ſammlung teilnehmen, die Hand an die Wurzel des Uebels legen, 
um e3 auszurotten, daß fie jorgfältig nach den Mitteln fuchen, 
mit denen man den wachfenden Anftrengungen der Selten wirkſam 
begegnen Tann. In unferem Rundfchreiben .... haben wir aus: 
fügrlich die Mittel angezeigt, welche man in eins zufammenfaflen 
fann: verbindet und vereiniget eure Anftrengungen auf dem Gebiete, 
auf welchem der Kampf durch die Freimaurer ganz entjponnen ift. 
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Es if von höchſter Tringlichleit, daß die päpftlihen Tolumente 
und die Anleitung, welche fie gegeben haben, bewahrt und behalten 
werden als foldhe, welche die Regeln und formellen Borfcriften 
anordnen. Diefen muß man fidh ehrerbietig fügen, Sie zuerft und 
dann auch die, weldhe in der Folge ihren Eifer und ihre Mit: 
wirfung der Beratung diefer Mittel widmen. Gewiß, wie wir 
anderswo verfündet haben, die verwegenen und gottlojen Doktrinen 
diefer Sekte und die unhbeilvollen Mittel, weldhe fie anwendet‘, um 
Grfolg zu haben, würden geringeres Uebel verurſachen und ſich 
almählih fogar abſchwächen, wenn die Katholiken fi darum be- 
fümmerten, den Freimaurern einen feftern Widerſtand und eine 
geſchicktere Strategie entgegenzuitellen. Diefe ſezen in der That 
ihr Vertrauen auf die Lüge und die finfteren Manöver: daher. 
wenn man e8 dabin bringt, dab man ihnen die Maske abreißt, mit 
der fie fih bebeden, fo ift e8 außer Zweifel, daß alle anftändigen 
Leute ſich weigern werden, an ihrer verabfdheuungswürdigen Ber: 
derbtbeit teilzunehmen, und fie verwerfen werden.“ 

Der Generallommiflar der 43. Generalverfammlung der Katho⸗ 
liken Deutſchlands, Fürft Karl zu Löwenſtein, hatte am IN. Sep: 
tember 1896 folgenden Aufruf veröffentlicht: 

„Katholiten, melde nit in der Lage find, nah Trient zu 
reifen, fönnen fih dennoh an diefem wichtigen. vom heiligen Vater 
empfohlenen Unternehmen beteiligen, indem fie ſich als Witglieder 
eintragen laflen. Wer fih mir durch pfarramtliches Zeugnis als 
aufrichtiger Katbolif ausweif und den Beitrag von 8 Mark ein: 
fendet, erhält eine Mitgliedsfarte, und wird fein Name in das Mit: 
pliederverzeichnis des Kongreſſes eingetragen. Es iſt dies eine offene. 
mutige Nundgebung der Yuitimmung zu den Iwecken des Kongrefles, 
der Licht bringen foll über die Ziele und das Treiben 
der gefäbhrlihen lihtfhbeuen Zelte. und tit der Beitrag eine 
danfenswerte materielle Hülſe. Das Mitglied erbält auch nadı 
Ablauf des Kongreſſes den Bericht der Verhandlungen gratis zu: 
geiandt Sehr münichenswert iſt es, dab auch katholiiche Nereine. 
tatholiihe Preßunternehmungen, gaeiftlite Behörden und andere 
Korporationen im gleiher teile fih beteiligen.“ 

VKon dem großen Interelie. welbed der Natılan an dem 
Zrienter Kongreile nahm, zeugt die beiondere Audıenz, welde der 
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Papſt Mitte Auguft 1896 den Spiten des Central⸗Exekutiv⸗Komites 
des Antifreimaurerbundes, welhen Taril gegründet hatte, gewährte. 
Diefes Komité erließ am 28. Auguft 1896 folgenden Aufruf an die 
Katholiken: 

„Katholiken! Einit als das grüne Banner der Moslems im 
fiegreihen Anfturm die chriftliche Welt bebrängte, hallte ein Ruf 
vom Batilan aus von Straße zu Straße: „Nach Venedig!" Das 
war der Ruf. Und nach Venedig eilten in Scharen die Katholiken 
der verjchiedenen Nationen, und zu Venedig — jebt find’3 gerade 
acht Sahrhunderte Her — zogen hinaus übers Meer gegen die 
Türken die tapferen Kreuzfahrer. Heutzutage verſchwört fich ein 
neuer Feind gegen unferen Glauben, fucht ihn zu vertilgen aus 
der Welt, fucht dag ganze chriſtliche Gebäude zu ftürzen, um die 
Menſchheit wieder in die alte Barbarei zu verfegen. Diefer Feind ift 
die Sreimaurerei — die im beftändigen Kampf der Hölle gegen 
die Kirche alle Irrtümer in fi befaßt und alle Ketzereien ber 
früheren Beitalter und damit tüdifche Wildheit verbindet —, ift das 
unterirdifhe Centrum, der Feuerherd ſataniſchen Treibens. 
Wie der Türke Hat auch diefe Sekte ein grünes Banner unter ihren 
Abzeichen, und diefes Banner flattert jebt Fed nahe am Grabe des 
Upoftelfürften! Katholiken, gegen diefe Sekte, wie einft gegen den 
Slam ift ein Kriegsruf vom Vatikan ausgegangen. Der uniterbliche 
Leo XII. hat die Katholiken eingeladen, fich gegen fie zu erheben, und 
die Antifreimaurer-Union hat der Aufforderung des Papſtes entiprochen, 
indem fie für den Lauf des Septembers nad der Stadt Trient 
einen Internationalen Untifreimaurer-Rongreß zufammenrief, in 
dem die Vertreter der ganzen Fatholifchen Welt die Grundlage 
des Widerjtandes gegen die Anftürme der Selten legen werden, 
einen neuen allgemeinen Kreuzzug gegen die Sekte organifieren, um 
zu fämpfen mit den heiligen Waffen des Gebet? und der direlten 
Aktion. Katholiten! „Nach Venedig!” riefen die edelmütigen Kreuz⸗ 
fahrer des 11. Jahrhunderts. „Nach Trient!” ruft heute der, dem 
ber Triumph des Glaubens über die Anftürme der ſektiereriſchen 
Oottlofigkeit am Herzen Liegt. „Nach Trient!" In die Stadt, 
welche das Hochheilige Konzil in ſich aufnahm, das den Proteftan- 
tismus verdammte, den ber modernen Freimaurerei würdigen Vor⸗ 
läufer im Rampfe gegen die Kirche, und nach Trient eilen wir, 
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Dafielbe die vielen Bitterfeiten aus meinem Herzen verſcheuche. mit 
denen dasielbe getränft wird. Ich werde Ihnen zeitlebens dafür 
erfenntlich bleiben.“ 

Dur die Rarteinahme des Rapftes wurden Taxil Hacks Mar- 
giotta-Raughban gemachte Leute. Die ultramontane Geiftlichleit im 
al ihren Stufen trat mit Wort und Schrift für fie und ihre Ent- 
hällungen ein. 

Es würde zu weit führen, die zahllofen Kundgebungen für 
Taxil aus den leitenden Kreifen des Ultramontanismus einzeln 
aufzuführen: Kardinäle, Erzbifchöfe, Bifchöte, Prälaten. Profeſſoren 
der Theologie, Spihen des Welt: und Ordeneklerus Jeſuiten. 
Tominilaner, Nedemptoriften find dabei vertreten. ! 

Nur auf zwei Kundgebungen bes offiziellen Roms muß ıh auf 
merffam machen: auf den Briefwechſel des Kardinal Vikars 
von Rom, Kardinal Rarochi, und eines päpttlihen Be- 
beimfelretärd mit Diana Baugban, und auf den Anti« 
Sreimaurerfongreß zu Trient im Jahre 1896. 

Bei Beurtbeilung des Briefwechſels ift im Auge zu behalten. 
erſtens. daß Diana Vaughan überhaupt nicht eriftirt bat. und 
zweitens, welches der Anhalt ihrer Veröffentlihungen war. 

Am 29. November 1895 fehrieb Tiana an Se. Cm Kartinal 
Parocchi in Rom: 

„Eminenz! IK bitte Sie, ein Eremplar der Euchariſtiſchen 
Novene” arzunebmen, das ich Ahnen zugleih mit einem Schreiben 
überreide. Em. Eminenz werden bemerfen. dat zwei Tage bdieter 
Rovene mit Kipfergaben fließen: der ficbente Tag die Babe eines 
Almoiens für ein antifreimanreriihes Wert und der neunte Tag 







. er Dun m a 0* 


ı Um eine Rorfielung von dieſen Kuntgebungen su „eben. tbeale il 
einige Saͤde aus Der offiziellen Yatidrıft Des Jeiuttenerdens, Nr „te 
vılta cattolıca* ZSoptember 1IRS mu _Tie Enidflika Huamanım genus 
Xeo XIII ladet die Glaubigen cin, Die Freimaurerer au enkaren Xeon 
Zagıl und die edele Wiß Tıana Vauzdan daden am die Bette 
Strömeron Yıdt über die ın unleren Lagen is verbreitete Inar- 
ferran:ide sreımanreret ausgegolien Tıana RauySan. ans Der 
Irche Der Finirernih sum Vichte Wortes geruien, vorbereitet dBurd die göttlide 
Eireions, wendet Id wur Kirde, um ıbr au dienen, un? erSdeint uner- 
fA37°52.% ın ıtren mwertsrollen Entdbüllungen, die din221312 
der Geraur:z?eit und Nüplı$leit nicht ıbres BlerSen Jaben “ 
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mit einer Gabe für den Peterspfennig. In Erfüllung dieſer beiden 
Gelübde Habe ich nun die Ehre, Ew. Eminenz die Summe von 
500 Franks zu überreihen. Thatſächlich erfahre ich durch die 
Preſſe, daß Ew. Eminenz den Borfig der in Rom konftituierten 
Central⸗Kommiſſion haben, melde für nächſtes Frühjahr einen 
internationalen Kongreß vorbereitet! Durch Ihre Vermittlung 
ſpende ich für das Organiſationswerk diejes Kongreſſes 250 Franka 
und bitte Ew. Em. acdhtungsvoll, die andere Hälfte meiner Sendung 
ber Kaſſe des Peteröpfennig zu überreihen. Ergebenft empfehle ich 
mid den guten Gebeten Ew. Eminenz. Sobald ich außer Gefahr 
bin und meinen Zufluchtsort auf einige Beit verlaffen Tann, Hoffe 
ih incognito nad) Rom zu kommen und Ew. Eminenz um Audienz 
zu bitten. Einmal in Rom, werde ich Ihnen an diefem Tage 
einen Brief überreihen, der Sie im größten Geheimniſſe und unter 
einem angenommenen Namen meiner Sicherheit halber um eine 
Privataudienz bittet; die Vergleichung der Schriftftüde wird Ihnen 
den Beweis meiner Identität geben, abgefehen von allen Erklärungen, 
welde Ew. Eminenz von mir bei diefer Uudienz fordern können. 
Geruhen Em. Eminenz, das Heine Büchlein, welches behufs der 
Sühne fo vieler Verbrechen gefchrieben ift, Huldvoll anzunehmen 
und in Ihren Gebeten der Unwürdigften der Unwürdigen nicht zu 
vergeffen, welche ſich Ew. Eminenz ergebenjte Dienerin in Jeſus, 
Maria, Joſeph nennt. Diana Vaughan." Darauf antwortete der 
Kardinalvikar Parocchi: 
„Rom, den 16. Dezember 1895. 
„Mein Fräulein und liebe Tochter in Unſerem Herrn! 

Mit lebhafter und ſüßer Rührung habe ich Ihr Schreiben vom 
29. November zugleich mit dem Exemplar der „Euchariſtiſchen 
Novene“ erhalten. Zunächſt beſcheinige ich den Empfang der mir 
geſandten Summe von 500 Franks, von denen 250 nad) Ihrer 
Beltimmung für das Organifationswerk des nächſten Antifreimaurer- 
fongrefie® verwandt werden. Die andere Hälfte in die Hände 
Geiner Heiligkeit für den Peterspfennig zu legen, ift mir eine 
Freude geweſen. Sie (Seine Heiligkeit) hat mich beauftragt, 
Ihnen zu danken und Ihnen feiner Seits einen ganz be- 


1 Gemeint ift der Anti-Freimaurerlongreß zu Trient. 
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fonderen Segen zu ſchicken. Sie machen mir Hoffnung auf 
einen Befuh in Rom, wenn die Umftände Ahnen das Berlafien 
Ihres Zufluchtsortes geftatten. Ich wünide, daß dieſe Umſtände 
nicht zu lange auf ſich warten laſſen. Mit der größten Glüdjelig- 
keit werde ich Sie empfangen. Seit langer Zeit gehören Ihnen meine 
Sympathien. Ihre Bekehrung ift einer der herrlidften 
Triumphe der Gnade. die ih kenne. Ih leſe in diefem 
ugenblide Ihre Memoiren. die von einem brennenden 
nterejie find. Ich werde daher fehr getröftet jein, Sie fegnen 
nd ermutigen zu können auf dem Wege der Wahrheit, auf den 
Eie getreten find. Inzwiſchen glauben Sie, daB ih Sie in meinen 
Gebeten. befonders beim heiligen Meßopfer nidıt vergeiien werde. 
Ihrerſeits hören Sie nicht auf, unjerem Herrn Jeſus Chriftus für 
die große Frbarmung zu danten, die er gegen Zie angewandt, und 
für das augenſcheinliche Liebeszeugnis, das er Ahnen gegeben bat. 
Nun genehmigen Sie meinen Segen und balten Zie mih ganz 
für den Ihrigen im Herzen Jeſu x. M. Card. Rilar.“ 

Am 27. Mai 18096 fchrieb der päpftliche Geheimſekretär Rod. 
Verzichi: „Mein Fräulein! Monſignore Sardi, welcher einer 
der Rrivutiefretäre des b. Vaters tit, bat mih auf Befehl Seiner 
Heiligkeit felber beauftragt, an Sie zu ſchreiben ... Ich toll 
Ihnen auch fagen, daß Seine Heiligfeit mit großem Ber- 
gnügen Ihre Euchariſtiſche Novene gelefen bat. Gomman- 
datore Alliata hat mit dem Kardinalvikar über die Wahrhaftigkeit 
Ihrer Belehrung eine Unterredung gehabt. Seine Eminenz iſt 
überzeugt. aber fie bat unferm Präſidenten erufinet. daß fie dafür 
nit Öffentlich zeugen kann: „Ach kann die Geheimniſſe des 
Heiligen Offiziums nicht verraten.” das ift cd was Seine Eminenz 
dem GSommandatore Alliata geantiwortet tat Ganz der Ihrige. 
fehr ergebener in lUinferm Herrn Rod. Veryicı ” 

Am 11. Aulı 1896 erbielt Tiana vom Geheimſchreiber des Vapftes 
folgenden Brief: „Mein Fräulein“ Ich becile mich Ihnen den 
ſchuldigen Tank für die Zuſendung Ihres lepnten Randes über 
Grisvyi auszsudrüden Fabren Zie fort. Fraulein, jabren Sie 
fort zu ſchreiben und die gottlofe Sekte au entlarven Die 
Roricbung bat gerade bieriur zugelalien, DaB Sie jener während 
fo langer Zeit angehört baben. Yon vielen biegt cıne Verleumdung 
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über Ihre Eriitenz und Ihre Sdentität vor. Ich glaube, daß da ein 
Runftgriff der Sekte vorliegt, um Ihren Schriften das Gewicht zu 
nehmen. Ich wage e3 daher, Ihnen meine Anficht zu unterbreiten, daß 
Sie im Intereſſe vieler Seelen auf die nah Ihrem Dafürhalten befte 
Urt jeden Schatten davon entfernen. Sobald das gefchehen, werde 
ih das Vergnügen haben, Ihnen von Neuem zu fchreiben, um 
Ihnen eine Mitteilung höchſten Ortes zu machen, die Ihnen gewiß 
fehr angenehm fein wird. Bon ganzem Herzen empfehle ich mich 
Ihren Gebeten und erfläre mich mit vollfommener Hochachtung für 
Khren ſehr ergebenen Monfignore Vincenzo Sardi.“ 

Der vom 26. September big 1. Dftober 1896 in Trient 
tagende Antifreimaurerfongreß war im Großen und Ganzen 
eine Öffentlihe Kundgebung für die Enthüllungen Taxils 
und der Miß Vaughan. Schon die Vorbereitungen de Central- 
fomites zu Nom und der Nationallomites in Zurin, Wien, Beft, 
Berlin, Liſſabon, Paris, Brüffel, fowie der Generalverfammlung 
der Katholiken Deutjchlands zu Dortmund ftanden unter dem Ein- 
fluſſe Taxils. 22 Kardinäle, 23 Erzbifchöfe und 116 Biſchöfe 
munterten die Kongreßmitglieder in längeren oder fürzeren Zu⸗ 
ſchriften auf, der Sekte, gemäß Weifung des päpftlichen Rund- 
Schreibens vom 20. Upril 1884, die Maske abzureißen. Leo XIIL 
fpendete dem Kongreſſe in einem bejondern Breve feinen Gegen . 
und drüdte die Hoffnung ne 
der Freimaurer feine Schonung angedeihen laſſen möchten. 

Das an den Bräfidenten Guglielmo Allista gerichtete Breve 
lautet: „Wir zweifeln nicht, daß diefe Verfammlung den Erfolg 
habe, welchen die Bedeutung der dort behandelten Fragen und 
der Nuben, den man davon erhoffen darf, ahnen läßt. Damit 
aber jedenfalls die gewünfchten Ergebnifle den erregten Hoffnungen 
entſprechen, kommt es darauf an, daß die, welche an diejer Ber- 
fammlung teilnehmen, die Hand an die Wurzel des Uebels Legen, 
um es auszurotten, daß fie forgfältig nach den Mitteln fuchen, 
mit denen man den wachjenden Anftrengungen der Selten wirkſam 
begegnen kann. In unferem NRundfchreiben .... haben wir aus 
führlih die Mittel angezeigt, welhe man in eins zufammenfaflen 
fann: verbindet und vereiniget eure Anftrengungen auf dem Gebiete, 
auf welchem der Kampf durch die Freimaurer ganz entiponnen ift. 
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Es if von höchſter Tringlichleit, dab die päpftlihen Tolumente 
und die Anleitung, welche fie gegeben haben, bewahrt und behalten 
werden als ſolche, welde die Regeln und formellen Borfcriften 
anordnen. Biefen muß man fih ehrerbietig fügen, Cie zuerft und 
dann auch die, welde in der Folge ihren Eifer und ihre Mit: 
wirfung der Beratung dieſer Mittel widmen. Gewiß, wie wir 
anderswo verlündet haben, die verwegenen und gottlojen Toltrinen 
diefer Selte und die unheilvollen Mittel, welche fie anwendet, um 
Griolg zu haben, würden geringeres Uebel verurſachen und fidh 
allmählih fogar abihmähen, wenn die Katholiten fih darum be: 
fümmerten, den Freimaurern einen feitern Widerftand und eine 
geſchidtere Strategie entgegenzuftellen. Diefe iehen in der That 
ihr Bertrauen auf die Lüge und die finiteren Manöver: daher. 
wenn man es dahin bringt, daß man ihnen die Maste abreißt, mit 
der fie ſich bededen, fo ift es außer Zweifel, dab alle anjtändigen 
Leute fich weigern werden, an ihrer verabſcheuungswürdigen Ber 
derbtheit teilzunehmen, und fie verwerfen werden.“ 

Der Generallommifiar der 43. Generalverſammlung der Katho⸗ 
lilen Teutfchlands, Fürſt Narl zu Löwenſtein, hatte am 18. Sep- 
tember 1896 folgenden Aufruf veröffentlict: 

„KRatholilen, melde nit in der Lage find, nah Trient zu 
reifen, fönnen ſich dennoch an diefem wichtigen. vom heiligen Vater 
empfoblenen Unternehmen beteiligen, indem fie fich als Witglieder 
eintragen laſſen. Wer fih mir durch pfarramtliches Zeugnis als 
aufrichtiger Katholik ausweiſt und den Beitrag von 8 Mark ein: 
fendet, erhält eine Witgliedslarte, und wird jein Name in das Mit- 
gliederverzeihnis ded Kongreſſes eingetragen. Es tit dies eine offene. 
mutige Nundgebung der Yuitimmung zu den Zwecken des Kongrefies. 
der Licht bringen foll über die Ziele und das Treiben 
der gefährlichen lichtſcheuen Zelte. und it der Beitrag eine 
danlenswerte materielle Hülie. Das Mitglied erbält auch ned 
Ablauf des Kongreſſes den Bericht der Verhandlungen gratis zm- 
aeiandt Sehr münfhenswert iſt es, daß auch Latholiihe Nereine. 
katholiſche Preßunternehmungen, geiftlite Behörden und andere 
Korporationen in gleicher Weiſe ſich beteiligen.“ 

Ron dem großen Intereſſe. welches der Natılan an dem 
Zrienter Rongreiie nahm, zeugt die beiondere Audienz, welche der 
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Papft Mitte Auguft 1896 den Spiben des Gentral-Erekutiv-Romites 
de3 Antifreimaurerbundes, welchen Taril gegründet hatte, gewährte. 
Dieſes Komité erließ am 28. Auguft 1896 folgenden Aufruf an die 
Katholiken: 

„Katholifen! Einſt ald das grüne Banner der Moslems im 
fiegreihen Anfturm die hriftliche Welt bedrängte, hallte ein Auf 
vom Vatikan aus von Straße zu Straße: „Nach Venedig!" Das 
war der Ruf. Und nad Venedig eilten in Scharen die Katholiken 
ber verjchiedenen Nationen, und zu Venedig — jebt find’3 gerade 
acht Sahrhunderte Her — zogen hinaus über8 Meer gegen die 
Türken die tapferen Kreuzfahrer. Heutzutage verſchwört fich ein 
neuer Feind gegen unferen Glauben, ſucht ihn zu vertilgen aus 
der Welt, fucht das ganze chriftliche Gebäude zu ftürzen, um die 
Menſchheit wieder in die alte Barbarei zu verjehen. Dieſer Feind tft 
die Sreimaurerei — die im beitändigen Kampf der Hölle gegen 
die Kirche alle Srrtümer in fich befaßt und alle Kebereien der 
früheren Zeitalter und damit tüdiiche Wildheit verbindet —, ift das 
unterirdifche Centrum, der Feuerherd fatanifhen Treibend. 
Wie der Türfe hat auch dieje Sekte ein grünes Banner unter ihren 
Abzeichen, und diejes Banner flattert jebt fed nahe am Grabe des 
Apoitelfürften! Katholiken, gegen dieje Sekte, wie einft gegen den 
Islam ift ein Kriegsruf vom Vatikan audgegangen. Der unfterbliche 
Leo XIII. Hat die Katholiken eingeladen, fich gegen fie zu erheben, und 
die Antifreimaurer-Union Hat der Aufforderung des Papftes entiprochen, 
indem fie für den Lauf des Septemberd nad der Stadt Trient 
einen internationalen Antifreimaurer-Kongreß zujfammenrief, in 
dem die Vertreter der ganzen Fatholiihen Welt die Grundlage 
des Widerftandes gegen die Unftürme der Selten legen werden, 
einen neuen allgemeinen Kreuzzug gegen die Sekte organifieren, um 
zu tämpfen mit den heiligen Waffen des Gebet und der direkten 
Aktion. Katholiken! „Nach Venedig!” riefen die edelmütigen Kreuz⸗ 
fahrer des 11. Zahrhunderts. „Nah Trient!” ruft heute der, dem 
der Triumph des Glaubens über die Anftürme der feltiereriichen 
Sottlofigkeit am Herzen Liegt. „Nach Trient!" In die Stadt, 
welche das hochheilige Konzil in fih aufnahm, das den Proteitan- 
tismu3 verdammte, den der modernen Yreimaurerei würdigen Vor» 
läufer im Kampfe gegen die Kirche, und nad Trient eilen wir, 
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um auf die unduldfamen Provolationen der Selten zu antworten, 
beginnen den neuen Nreuszug, den antifreimaurerifhen Kreuzzug, 
den der unfterblide Leo XII. ausruft! 

Rom, 28. Auguft 1896, am Heft des 5. Auguftin, Spesial- 
proteltord des Kongreſſes. 

Tas Central⸗Exekutiv Komite. 
Luigi Lazzareschi, Titularbiſchoff von Neo-Caeſarea, Deputierter 
der Kirche. Commendatore Guglielmo Alliata, Generalpräſident. 
Commendatore Pietro Pacelli; Dr. Pio Negri. Bicepräfidenten. 
Näte: Monfignore Vincenzo Sardi; P. Eman. Bailly degli Ago—⸗ 
ſtiniani dell’ Aſſuncione; P. Yuigi Meddi degli Scolopi; D. Attilio 
Peci: Theol. D. Giuſeppe Toscani; Nomm. Av. Filippo Pacelli; 
Cav. Aug. Groſſi⸗Gondi: Cav. Fauſto Marucchi: Cav. Av. Vietro 
Pierantoni. Schatzmeiſter: Pacifico Brattini. — Generalſekretär: 
Verzichi Rodolfo. Vicegeneralſekretär: D. Giuſeppe Giovannelli. 
— Schriftführer: Prof. D. Vincenzo Longo; l'. Giuſeppe M. 
Girard dell’ Ordine della Mercede; Auguſto Maria Fornari.“ 

Der mit der Vertretung des Papftes in dieſem Central Exrecutiv- 
Komite betraute Biſchof Lazzareschi ſchrieb für das in franzöſiſcher 
und italieniſcher Sprache herausgegebene Blatt Der neue Kreuz⸗ 
zug“ einen Artilel, welcher die Werte Taxils, Margiottas und 
der Diana Vaughan empiahl. 

Ter Kongreß tagte vom 26. bis 29. September 196. Tie 
„Biftorifch-politifhen Blätter“ in Münden nennen ihn überaus 
glänzend und vergleihen ibn mit einer der alten großen Nirchen- 
veriammiungen. Ter Fürſtbiſchof Dr. Raluſſi von Trient eroff: 
nete den Kongreß, ftellte ibn unter den „Zchug Jeſu und der beiligen 
Muttergottes. der Siegerin über die höfliihe Schlange“. und ſprach 
die Frwartung aus, daß „die Beratungen des Kongreites ebenio 
fegenereih und beilbringend tür die Kirche und das Uhriftentum 
fih geitalten möchten, wie die des Konzils ın der gleichen Stadt. 
das Yutter und den Proteitantiemus verdbanmte.“ Ten Xoriig 
auf dem Kongreſſe führten Fürſt Narl zu Yomeniteın und der 
Kardinal. Fürfbiihoi Haller von Zalyburg. Yocpterer blieb 
auf befondern Wunſch des Papftes bis su Ende ın Trient. 

Die Yabl der Mitglieder des Nongrefies war eine jebr große 
38 Biſchoje waren erſchienen. 50 Biſchofe batten ıbre Nertreter 
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und 61 Leitungen ihre Berichterftatter gefandt. Aus Deutichland 
waren außer dem Fürften Carl zu Lömenftein aud die Grafen 
Hompeſch, Galen (Beide find Mitglieder des Bentrums) und 
andere herbeigefommen. 

Die Hauptrolle auf diefem glänzenden Kongreife, 
dem auch der römifche Patriarch von’ Konftantinopel anmohnte, 
fpielte der Barifer Freidenter und Auffchneider Leo 
Zaril. Er war der Held de Zaged. Sein Bild Hing unter 
Heiligenbildern. Wo er fi in Trient zeigte, wurde er enthufiaftifch 
begrüßt. Er ergriff auch in der Sibung am 27. September das 
Wort. Als er vortrat, wurde er von Stalienern und Franzojen 
begeiftert beklatſcht. 

Nach einem Berichte der „Germania“ in Berlin vom 29. 
September 1896 nahm „in einer anderen Gitung mährend der 
Diskuffion über Maffenverbreitung antifreimaurerifcher Flugſchriften 
ber langjährige Uditore und Sekretär des Kardinals Melchers, 
jegt Pfarrer in Pützgen bei Bonn, Dr. Gratzfeld das Wort, 
um vor Schriften, wie der Feldkircher Pelikanbroſchüre, „Geheimniſſe 
der Hölle”, zu warnen. Er griff dann die Eriftenz der Miß 
Vaughan an und bezeichnete den Hinter ihr ftehenden Schriftfteller 
ald einen Mann, der die Katholifen auf den Leim Ioden wolle 
und ſich Hintennach zur Blamage der Katholifen und Antifreimaurer 
darüber öffentlich Iuftig machen würde, wenn ihm feine geplante 
Zäufchung gelänge. Zwar fuchte Grapfeld die allgemeine Erregung, 
welche fih auf allen Gefichtern malte, dadurch zu beichwichtigen, daß 
er gern zugab, neun Zehntel der Vaughan-Enthüllungen be- 
ruhten auf Wahrheit, aber die offenkundige Falſchheit des einen 
Zehntels Tennzeichne die böfe Abſicht des Verfaſſers. Boll Ents 
rüftung erhoben fi ein älterer italienischer Geiftliher und ein 
PBarifer Chorherr und entgegneten, daß fie in perfönlicher, enger 
Beziehung zu Miß Vaughan ftänden, und daß fie nicht einen, 
fondern Hundert Beweife für die Eriftenz der Miß hätten, welche 
eine Heilige fei. Um weiteren unangenehmen Debatten zu ent- 
gehen, hob der Vorſitzende (Fürſt Lömwenftein) die Situng, welcher 
Taxil nicht anmwohnte, auf und verwies die weitere Erörterung in 
die zweite Abteilung, wo Abbe de Beffonies, Präfident des frans 
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zöfifhen National-Komites, an der Hand unumſtößlicher Dokumente 
die Baughan: Frage erörtern werde. 

In einer andern Sigung flellte Fürſt Earl zu Löwenſtein 
den Antrag. ein befonderes Komite zur „Entgegennahme der Gnt- 
büllungen aller befchrten Freimaurer zu ernennen, zumal in 
Deutſchland die Freimaurer ihre Geheimniſſe noch beiler zu wahren 
wüßten, al3 in anderen Ländern“. Ber Fürft erflärte noch am 
21. Oltober 1896 im „Boten für Stadt und Land“ in Xanten: 
„Bir haben niemals daran gezweifelt, daB das Logentum in feiner 
legten Entwidlung zum Satanismus fommen wird und da und dort 
ſchon gelommen ift, und daß man in Wahrheit von der ‚reimun: 
rerei als von einer ‚Synagoge des Satand‘ reden kaun.“ 

Ein italienischer Geiftliher warf dann nochmals die Baughan- 
Frage auf und wandte ſich gegen Dr. Gratzfeld, welder abermals 
die Echtheit der Enthüllungen beſtritt. Ein franzöfifher Mond 
antwortete mit foldher Heftigleit, daß ihn ber Präjident zur Mäßı- 
gung auffordern mußte. 

Am 28. September führte der Salzburger Kardinal Haller 
den VBorfig der Berfammlung. Der Kardinal verlas zunächſt eim 
Telegramm des heiligen Vaters, welder dem Kongreiie 
feinen Segen erteile und den Eifer wachrufe, mit den Waffen 
zu kampfen, die er in feiner Enzullila zur Ausrottung der 
freimaureriiden Peſt angezeiat babe. 

Sodann ſprach ganz im Geiſte der Tiana Baugban Ab bi 
Brugion über die Hoftienihändungen in der ‚yreimaurerloge zu 
Rom, ım Palaſt Borgheſe. Pfarrer Schwarz aus Uttenbad. 
Abgeordneter des Württeniberger Yandtags, führte aus. daB vom 
Atheismus zum Zatanismus eine logiſche Reihenfolge jei. Als der 
Name TZarıl genannt wurde. ertönten, wie die „Hiſtoriſch-politiſchen 
Blätter” 1896 11. 71971. melden, laute Beifalldrufe aus der Ber 
fanımlung, und Taxil erhebt ich, zieht ſein Hausläppchen ab und 
verneigt jich danfend nah allen Zeiten. 

Am 29. Zeptember fand die große Vaughan Sihung ftatt. am 
welcher 5 Biſchöfe und iämtlihe Nongreßinitglieder teilnahmen. 
Abbe de Yefionies bielt feine angelüntigte Rede. Er erflärte 
mit gan, beionderer Betonung. daR das antifreimaureriihe Franl- 
reich alles das feit glaute und tür wahr halte, was er über bie 
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Echtheit der Baughan-Enthüllungen vortrage. Jede Anzweifelung 
der Griftenz der Miß Vaughan oder der Glaubwürdigkeit ihrer 
Enthällungen fei eine Verfündigung an der antifreimaurerifchen 
Sade. Am Schluffe feiner Rede wurde ihm allgemeiner raufchender 
Beifall zuteil. 

Der geiftlide Archivar Dr. Baumgarten erhob fi und ver: 
langte Antwort auf die drei Fragen: 1. bei welchem Priefter bie 
Mit convertiert fei, 2. an welchem Tage und 3. wie die Eltern 
heißen. Die Antwort, welche Abbe de Beſſonies gab, genügte 
Dr. Baumgarten nidt. Nun erhob fih Zaril. Beim Erjcheinen 
auf der Rednerbühne wurde er mit frenetiihem Beifalle begrüßt. 
Er begann: „Sch eriftiere niht! Sie erütieren nicht Miß Baus 
ghan eriftiert nicht! . . Sie thun Freimaurerarbeit mit dem, was 
Sie hier leiſten.“ Er verſchwor fih dann, die Miß mit eigenen 
Augen gejehen zu haben, aber er dürfe ihren Elöfterlichen Aufent- 
halt nicht nennen. Er erzählte dann folgendes als verbürgte 
Thatſache: „AB Diana an einem Yronleichnamstage zum erften 
Male die heilige Meſſe befuchte, da fei diejes Ereignis ihren Parifer 
Freunden telegraphiich mitgeteilt worden mit dem Zufat, daß Diana 
noch bis Sonnabend Abend im Klofter bleiben werde. Nun war 
da ein Eucharütenpater Delaporte, welcher oftmals ſchon erflärt 
hatte, daß er gerne fein Leben für die Belehrung der Miß Bau- 
ghan zum Opfer bringen würde Um Sonnabend Abend verlieh 
Miß Vaughan das Klojter, und um diefelbe Stunde ftarb Pater 
Delaporte. Und da giebt e8 noch immer Leute, welche die Eriftenz 
einer Miß Vaughan anzuzweifeln wagen. Ich könnte Ihnen all 
das beweiſen, was Sie, Herr Dr. Baumgarten, gefragt Haben. 
Das Material habe ich in der Tafche, aber Sie dürfen e3 nicht 
willen, Sie find zu neugierig, mein Herr! Sie willen gar nid, 
welches Unheil Sie anrichten, wenn Sie Öffentlich folch heifle Dinge 
behandeln... Der Dolch der Freimaurer bedroht Diana Vaughan 
ſtündlich. Alſo fchweigen wir über foldhe Dinge, um die Heilige 
nicht zu gefährden. Einer Kommiffion von Bertrauensmännern 
werde ich die Beweiſe vorlegen, aber Ihnen nicht.“ 

Wie die vierte Abteilung, fo ftand auch die erjte (Freimaurer: 
lehre) ganz unter Taxils Einfluffe. Diejelbe erklärte, daß ein 
phyſiſch oder finnlih mwahrnehmbarer Verkehr mit dem Satan bei 
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der gewöhnlichen Freimaurerei zwar nicht beftehe. da die große 
Mehrheit der Freimaurer die wirflihe Bedeutung ihrer Symbole 
nicht kenne, wogegen e8 aber als zweifellos erfcheine, daß die Frei⸗ 
maurerei in moraliſcher und intelleftueller Beziehung zum Zatanis- 
muß fiche. Die Freimaurer erlännten als Gottheit Lucifer an. 
Tie Meiiter der Freimaurerei befaßten fih mit Magie oder ſchwarzer 
Kunft. Mit anderen Worten: der Kongreß hält „in voller lleber- 
einftimmung“ die Freimaurerei für eine Synagoge Satans und er- 
klärt ausdrüdlih. daß „er in den angenommenen Beichlüfien bie 
Nundichreiben des Rapites als Rihtihnur genommen bat, indem 
er von allen Schriften und Büchern privaten Charakters abjah“. 
Unter jubelndem Beifall des Stongrefies und auch dem der 
„Biftorifh-politifhen Rlätter“ in Münden fagte der frühere Re 
gierungspräfident Refpini von Teſſin: „ie fchleht man aud von 
der Freimaurerei ſprechen mag. fo fann man doc niemals fo fchledht 
denfen und ſprechen, als fie in Rirflichleit handelt.” 

Einen größeren Erfolg als Taxil in Trient bat wohl ielten 
ein Menſch gehabt. Am 30. Zeptember abends war er vom 
Fürftbiihof Dr. Baluffi ins bifhörlihe Palais geladen, wo er 
den Biſchof VLazzareſschi. Fürſten Carl zu Xöwenitein. 
Chorherrn Muftel u. andere traf. Graf Paganuzzi aus Atalien. 
ein Dersog don Madrid. der Jeſuit Sanno Zolaro von 
Turin und eine große Reibe anderer verfchrten in freundichaftlidhfter 
Meile mit ihm. Cinige Wochen Später. als manden die Augen 
über die Muftiiifation bereits aufgegangen waren und viele rund 
hatten, die Trienter NRorgänge zu leugnen. klagte der Zefretär Der 
IV Abteilung des Rongreiice Billiet aus Lvon, ım „Iinivers“ 
vom 30. Tftober Ir: „O4, der ment ttalienichen Teilnehmer 
am Stongreiie hielten die von 5 Weritliihen für Die Wriitenz Der 
Miß vorgebradten Bemerie tür überscunend.“ Um Ddieie drehte 
fib das Hauptintereſſe des Kongreſſes. Ihre Memoiren pries der 
Theologie Proteiior Feauer aus dem Tominikaner Orden an Die 
„Revue Ben dietine”,. Wonatsorgan Der Beuronermende von 
Maredſous ın Belgien, lab ın ihnen eın ausgezeichnetes Material 
far Vollsbelehrung. An einem leiter der Aiiumptioniten zeigte 
de la NRıre in einer Nevrammlına von Sem Prieſtern Deren cın 
Rardinal unter Aſiiſtenz mehrerer Viſchöſe prähdierte ein Porträt 
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Min Vaughans und rühmte fi, mit ihr in lebhaftem Briefwechfel 
zu ftehen. !Verite vom 9. November 1896.) Don Carlos war 
nah Zriejt geeilt, um fi von Taril die Photographie der Miß 
zeigen zu laſſen. Zaril konnte fih rühmen, daß Biſchof Regino 
Martinez, Sekretär des Karbinal-Erzbifhof3 von Valladolid, 
die Memoiren ind Spanifhe und Dr. Georg Ortiz zu Zürich 
in? Deutjche überfegten. Die Paderborner Bonifazius-Druderei, 
Untonio Dourado in Porto, Giovanni Bofficomo in 
Genua und das Verlagshaus des H. Franz von Sales in Madrid 
beforgten mit dem Derleger Pierret in Paris den Berfauf ber 
Enthüllungsſchriften der Miß (Ried, a. a. D., ©. 165—184). 

Der Trienter Kongreß febte eine Kommiffion ein, welcher bie 
weitere Prüfung der Vaughan-Angelegenheit übertragen wurde. 
Die Mitglieder derjelden waren Monfignore Lazzarescdi, 
Bifhof von Neo-Laefarea, Commendatore Guglielmo 
Alliata, Bietro Bacelli, Rud. Verzichi, Monfignore 
Vicenzo Sardi, Öeheimfetretär des Bapftes, Monfignore 
Radini- Tedeschi, der Jeſuit Franco, Redakteur der »Civilt& 
cattolicae, und Brofefjor Vicenzo Longo von Balermo. Die 
Kommiſſion erflärte nun am 22. Januar 1897: „In Gemäßheit des 
ihr vom leitenden Generalrat der Antifreimaurerifchen Vereinigung 
erteilten, vom erjten internationalen Anti⸗Freimaurerkongreſſe in Trient 
zu Kenntnis genommenen Auftrags ... erklärt die römische Kommiſſion: 

daß fie bis jegt auf feinen durchfchlagenden Beweisgrund, 
ſei e3 für, fei es gegen die Eriftenz, die Belehrung und 
Authenticität der Schriften der angeblihen Diana Vaughan 
geitoßen ift. 

Hierauf erneuert die Kommiffion ihre volle und unbedingte Bu- 
ftimmung zu den päpftlichen Enzyfliten und zu allem, was in den- 
felben über die Freimaurer gejagt ift. Sie giebt gleichzeitig ihrem 
Wunſche Ausdrud, daß die Katholiten unter Beifeitefegung aller 
nebenfählichen Fragen von untergeordneter Bedeutung ihre ‘ganze 
Aufmerkſamkeit ber, Bekämpfung ber „verberblihen Sekte umenden 
mögen. Sie lehnt fchlielich jede weitere Polemit ab und erfiätt — 
hiermit ihren Auftrag für erledigt” (Rieks, ©. 186).1 

1 Zange vor dieſer Entiheibung ber römiihen Kommiſſion jchrieb id: 
„Ohne Prophet zu jein erlaube ih mir aus genauer Kenntniß des 

v. Hoensbroed, Papftthum. I. 24 
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Damit können wir den Vorhang fallen lafien über das Satur- 
Spiel Tazil-Hads-Margiotta-Baughan. Die endliche Entlarvung der 
Schwindlerbande bietet kein weiteres Interefle.', 

Worin liegt die Bedeutung der Taril-Baughan-Gefchichte? Wes 
halb hat fie Play gefunden in einer Darftellung der kulturellen 
und fozialen Wirkſamkeit des Papftthums ? 

Die Bedeutung dieſes Schauſpieles am Ende des 
19. Jahrhunderts ift eine ſehr große; viel zu wenig if 
fe Hervorgehoben worden. 

Als die Bombe geplakt war. als ihre Splitter jeden Kreis der 
tatholifch-ultramontanen Hierardie und faft jede Redaktion jeder 
ultramontanen Zeitung fchmerzend getroffen hatten, da verjtand es 
die ultramontane Gefchidlichleit mit geradezu beimundernsmwerther 
Seiftesgegenwart, aus dem Böjen Gutes zu gewinnen. Irren ift 





Ultramontanismus folgende „Bropbezeiung“: Rom wird diele „Ent: 
ſcheidung“ nie treffen, oder wenn fie erfolgt, wird fie jo ausfallen, daß Tıana 
Baugben und ihre Wegner fi in gleiher Weile auf fie berufen können. 
Rom ıfl eben Flug und weiß, wie wertbvoll die Tiefenkräfte des 
religidfen Abermwipes ihm find“ Weligion oder Mberglaube, ©. 6 
Berlin, 5. Walther. 

ı Das Gebahren der ultramontanen Prefie bei diefer „Entlarvung” ver- 
diente allerdings eine ausfübrlihe Tarftelung. Es liegt das aber außerbaib 
des Rahmens meines Buches Zelten find Unmwahrbaftigfeit und Rerlogenbert 
eifriger an ber Arbeit geweien, als bei der Zayil- „Entlarvung”, und ieten 
haben Unmwahrbaftigleit und Berlogenheit großern Erjolg zu verzeihnen ge- 
habt, als bier. Um Arbeit und Erfolg zu kennzeichnen, genüge ce, die That- 
ſache bervorgubeben, daß derielbe Jeluit - 9. Oruber —, der Taxile 
geihäftigfter Apoftel war, im Handumdrehen von der ultramontanen Prefte 
als Tarıld „Entlarver“ bingeftellt wurbe, und daß dieſe Yuge binnen hıryem 
die Wahrheit verdrängt hatte. Daß die „Entlarvung“ nı$ta mıt dem tollen 
Inhalt der Zagiliden Schriften zu thun hat, d 5 dab dieier Inhalt mch 
Anlaß zu Ymweileln und dadurch zu Nadforihungen wurde, ſteht fi Die 
Schriften der Taril-Baugban- yırma wurden, wie wır geieben baben, von der 
ultramontanen Prefſe aller ander und aller Grade gelebt und empfeblen. 
Der wirtlihe Entlarver laß nit im ultramentanen, iendern ım Zaptliden 
Lager. Dr Gads, der Verſaſſer des I.» Diadle an 19 niecle war, aus 
biöber nch niht aufgeflärten Uriahen, zum Rerrätber geworden. Seine 
noben verwandtfhbaftlihen WVeziebungen sum Verleger ber Röle 
niſchen Wollssertung ermöglı$hten dann dieſem ultramontanen 
Blatte, die Berrarberceı des Shmwagers sum eigenen VBerdiertt 
im Tıienfte ber „Aufflärung” und „Wabrheit” umsufempeln. 
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menschlich, hieß es; auch Bapit, Karbinäle, Biſchöfe u. ſ. w. können 
von einem Schwindler getäuſcht werden, dad kommt täglich im 
Leben vor; je höher man fteht, um fo mehr Schwindler drängen 
fih an einen heran. Wie viele Fürften Haben nicht ſchon an Un- 
würbdige Orden verliehen; jo etwas kann aljo auch dem Papfte zu- 
ftoßen. 

Diefe und ähnliche Ausreden ergoffen fich wie eine Fluth durch 
die geöffneten Schleufen der gejammten ultramontanen Preſſe. 
Und das Unglaubliche gefhah! Die Welt, und zwar nicht nur bie 
katholiſche ließ fich Durch folche oberflächliche Neben hinwegtäuſchen 
über die tiefe Bedeutung des Taril-Schwindeld. Man Iachte über 
den Hereinfall, und damit war die Sache abgethan. 

Wäre nicht weiter geſchehen, als daß Papſt, Biichöfe u. f. w. 
Sabre lang über die Perfon Tarils getäufcht worden wären, hätten 
fie ihn ein Sahrzehnt Iang für einen guten Katholiken gehalten, 
während er in Wirklichfeit ein Gottesleugner war, die ganze Sache 
wäre des Umſehens nicht werth. 

Über um die Berfon Taxils, Hands, Margiottas, Diana handelt 
es fih nicht; es Handelt fih um die Sache, die fie vertraten. 

Ein volles Jahrzehnt ift von der Taril-Firma in Ddidleibigen 
Büchern und dünnleibigen Schriften der widerdhriftlichite, blöd⸗ 
finnigfte und unfläthigfte Teufelsſpuk in der katholiſchen Welt ver- 
breitet worden, und der „Statthalter Ehrifti" und die „Nachfolger 
ber Upoftel” Haben zur Verbreitung diefer Schand- und Schmuß- 
literatur ihr feierliche Ja und Amen gefprocen. 

Hier ift der Angelpunkt der ZTarilade; von hier aus fällt der 
richtige, grelle Lichtftrahl auf das „Chriſtenthum“ und die „Kultur“ 
bes Papſtthums. 

Was das einfachfte Auge auf den eriten Blick jehen mußte, 
daß bier WiderchriftentHum und ftintender Unrath angehäuft waren, 
um Herz und Phantafie der Menſchen zu entchriftliden und zu 


i 


und 


vergiften, das fah der „Statthalter Chriſti“, der „Lehrer und Hirte 


der Völker" nicht. Empörendfte Verzerrung der Lehre Chrifti, 

Ihimpflichfter Hohn auf jede menſchenwürdige Religion galten dem 

„Statthalter Ehrifti" und ben „Nachfolgern der Apoſtel“ als werth⸗ 

volle Hülfe bei Erfüllung ihrer „erhabenen Aufgabe, das Licht und 

die Wahrheit des Chriſtenthums unter den Menſchen zu verbreiten!” 
4° 


u‘ 
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Taril-Baughans pornographifcantireligiöfe Schwindeleien waren 
den Anfhauungen „des von Gott beitellten Hauptes der Chriſten⸗ 
heit“ — entipredend! 

In diefer Thatſache liegt ein Vernichtungsurtheil über das 
religiöfe und damit zugleich über das fozial-fulturelle Wirken des 
Baftthums. 

Ties VBernichtungsurtbeil wird um fo erdbrüdender, wenn wir 
uns den geſchichtlich-urſächlichen Zufammenhang vergegenmwärtigen, 
der zwifhen den Zaril-Enthüllungen und den Grundanidauungen 
des Papſtthums überhaupt befteht. 

Nicht deshalb nämlich iſt es Taxil gelungen, zehn volle Jahre 
lang den Beifall des Ultramontanismus zu finden, weil Leo XIII. 
als Berfon ein leichtgläubiger, dem Teufelsipuf zugänglicher 
Mann ift, jondern nur deshalb, weil Leo XIII. als Papſt bei 
Beurtbeilung der Zaril-Enthüllungen getreu blieb den 
Ueberlieferungen des Baftthums. 

Man vergegenwärtige fi, was feit Gregor IX. — aud er 
if nur ein Marfftein, nicht der Ausgangspuntt des mwiderdhriftlichen 
ultramontanen Aberglaubene — von den „Stattbaltern (Ghrifti“ 
mittelbar und unmittelbar an Ausbreitung und Bertiefung des 
wäfteften Aberglaubens geleiftet worden ift; man vergegenmärtige 
fih die pornographiihen Tollbeiten der Herenprozelle. gegen die 
der „Statthalter Ehrijti” nicht nur niemals auch nur eın Wort 
gelagt, fondern die er durch Wort und That befördert hat; man 
leſe die von Leuchten der katholiſchen Theologie unter den Augen 
der „Statthalter Ehrifti” verfaßten Werke über Heren: und Teufels 
weien unten ©. 377 ff.). dann wird man erfennen, daß Leon Taxil 
nur weitergefponnen hat an dem großen Gewebe abergläubiichen 
Widerchriftentyums, das feit einem vollen Jahrtaufend die „Statt: 
halter Ghrifti* vom Webftuble des Batiland aus weben und aus 
breiten über die katboliihe Welt. 

Es ift durchaus irrig. wenn man die Taxilſchen Schriften 
als Ausgeburten feiner Phantaſie bezeichnet. Taxil bat nicht er- 
funden, fondern nachgeahmt. Seine Borlagen waren Bullen 
und KRundgebungen der „Statthalter Ehrifti” und Lebr- 
bücher der katholiſchen Theologie. Tarils Teufel als Krokodil 


oder Schlange hat fein Vorbild und Gegenſtück in res 
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Teufel als Kater oder Bod (S. 210). Tarils teufeliſche Schweine 
reien find nicht eigene Erfindung, fondern die abgefchwächte Wieber- 
gabe päpftlicher und ultramontan-theologifcher Schilderungen über 
das Treiben der daemones incubi und succubi (unten ©. 379. 384). 

Leo XII. wäre fein Bapft geweſen, wenn er die Taril 
Baugban-Enthüllungen nicht gebilligt Hätte. Als Haupt des Ultra» 
montanismus, als Fortſetzer des Werkes feiner Vorgänger mußte 
er dem Zaril-VBaughan-Schwindel gegenüber befennen: das ift 
Sleifh von meinem Fleifhe und Bein von meinem Beine. 
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Taril-Baughans pornographifc-antireligiöfe Schwindeleien waren 
den Anfhauungen „bes von Gott beftellten Hauptes der Ghriften- 
heit“ — entſprechend! 

In diefer Thatfahe liegt ein Vernihtungsurtheil über das 
religiöfe und damit zugleih über das fozial-fulturelle Wirken des 
Paſtthums. 

Dies Vernichtungsurtheil wird um fo erdrüdender, wenn wir 
uns den gefchichtlic-urfählihen Zuſammenhang vergegenwärtigen, 
der zwifchen den Taril-Enthüllungen und den Grundanfhauungen 
des Papfttyums überhaupt beiteht. 

Nicht deshalb nämlich iſt es Taril gelungen, zehn volle Jahre 
lang den Beifall des Ultramontanismus zu finden, weil Leo XIII. 
als Berfon ein leichtgläubiger, dem Teufelsiput zugänglicer 
Mann ift. jondern nur deshalb, weil Leo XIII. als Bapft bei 
Beurtheilung der Taril-Enthüllungen getreu blieb den 
Weberlieferungen des Paſtthums. 

Man vergegenwärtige fi. was feit Gregor IN. — aud er 
iſt nur ein Marfftein, nicht der Ausgangspunft des widerchriſtlichen 
ultramontanen Aberglaubens — von den „Statthaltern Chrifti” 
mittelbar und unmittelbar an Ausbreitung und Vertiefung des 
wüfteften Aberglaubens geleiftet worden ift; man vergegenmwärtige 
fib die pornographifhen Tollbeiten der Hexenprozeſſe, gegen bie 
der „Statthalter Chriſti“ nicht nur niemals auh nur ein Wort 
geſagt, fondern die er durch Wort und That befördert hat; man 
leſe bie von Leuchten der katholiſchen Theologie unter den Augen 
der „Statthalter Chrifti“ verfaßten Werke über Hexen. und Teufel» 
weien unten S. 377 ff.). dann wird man erfennen, bafı Deom Tail 
nur weitergefponnen hat an dem großen Gewebe 
BWiderhriftentfums, dad feit einem vollen Jahrtaufenb die , 
halter Chrifti* vom Webituble des Batilans aus meben 
breiten über die fatholiihe Welt. 

Es ift durchaus irrig. wenn man bie 
als Ausgeburten feiner Phantafie bezeichnct Tazil 
funden, fondern nadgeahmt. Seine Borlagen 
und Rundgebungen der „Statthalter Eh 
bucder der fatholifhen Theologie. XTapll 
oder Schlange hat fein Vorbild und © 
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ftehen von diefen zehn Jahrhunderten volle acht Jahrhunderte unter 
dem fluchwürdigen Banne des Hegenglaubens; volle acht Jahr» 
hunderte ſchwingt diefe „religiöfe” Seuche ungehindert ihre ſchreckliche 
Geißel, mwatet dieſe aus ben Tiefen der menschlichen Verderbniß 
Iosgelafiene Zurie in Menjchenblut! 


Es ift Hier nicht der Ort, über diefe zugleich furchtbare und 
geheimnigvolle Erfcheinung Betrachtungen anzuftelen. Das muß 
bem Religionsphilofophen oder Theologen überlaffen bleiben. Viel⸗ 
leicht ift aber überhaupt das Einzige, was der menschliche Verftand, 
der den göttlichen Beruf des Chriſtenthums nicht preisgeben will, 
biefer vielhundertjährigen, entjeblichen chriftlichen Verirrung ent- 
gegenhalten Tann, das tieffinnige Wort, das die altteftamentliche 
Philofophie vom ewigen Gotte Sprit: Taufend Jahre find vor bir 
wie ein Tag; d. H. im göttlichen Erziehungsplane des Menſchen⸗ 
geichlechtes, in der von Gott vorausgefchauten Gejchichte des Chriften- 
thums find Sahrhunderte nur ein Augenblid. 


Was hätte während diejer Schredensjahrhunderte ein von Gott 
beftellter Hüter des Chriſtenthums, ein Lehrer der Wahrheit, ein 
wirklicher Stellvertreter Ehrifti, der zugleich von allen Völkern als 
folder anerfannt wurde, deſſen Wort fomit unbezweifelbare An⸗ 
fehen und unermeßliden Einfluß bejaß, was Hätte ein folcher 
Völkerhirte, ausgerüftet mit dem Schate der Wahrheit und Klar 
heit des Chriſtenthums und mit dem gotigegebenen Berufe, 
diefe Wahrheit und Klarheit zu verbreiten, was hätte er gethan? 
Seine mädtige Stimme wäre dur die Chriftenheit erjchallt, be 
lehrend, aufflärend; das von ihm ausgehende Licht Hätte die hölliſche 
Naht des düftern Wahns verſcheucht; dem mörderifchen Blutver- 
gießen Hätte er ein Ende bereitet. 


In Rom thronte ein Mann, der fih den „Statthalter Chrifti“ 
und „das Haupt der Ehriftenheit” nannte, der als folcher nicht 
‚ nur Unfehlbarleit beanfpruchte, ſondern beflen Anfpruch von ben 
Völkern geglaubt wurde, der moralifche und religiöfe Macht befaß, 
wie fein zweiter. Und diefer Mann, der nicht fterbende Träger 
des Papſtthums, der Papft, ift während all dieſer Beit der Hort, 
das Bollwerk, der Verbreiter und Bertiefer des Herenglaubens ge 
wefen, fein eigenjte8 Werk find die in dieſer ſchrecklichen Ver 
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finfterung menſchlichen Berftandes und menſchlichen Gefühles ver- 
übten Schandthaten. 

Tie Ausführlichleit, mit der ih das Hexenunweſen behandle. 
wird fi aus ſich felbft rechtfertigen. 

Es ift ein Gegenftand. der unbegreifliher Weife noch längſt 
nicht die Beachtung gefunden bat, die er verbient. 

Zwei hervorragende deutſche ‚sorfcher, ein Jurift und ein Hilto- 
riter, Karl Georg von Wächter und Sigmund Niezler. 
mögen mit ihren Worten die Einleitung zu meiner Taritellung 
ſchreiben: 

„Man iſt in unſerer Zeit verſucht zu lächeln, wenn von Hexen 
und Zauberern die Rede iſt. Manche glauben laum, daß Hexen 
und Zauberer das Thema einer ernſten wiſſenſchaftlichen Unter: 
fuhung fein können. Aber dies Thema war cin furdtbar ernites 
für unfere Voreltern. Es war in Teutihland Jahrhunderte lang 
ein unendlich wichtiges für Ehre und Yebensglüd von Tauienden: 
es war ein Thema, das lange Zeit die Redlichſten, Beiten. Auf: 
geflärteften für fih und die Ihrigen zittern machte: es bildet einen 
wichtigen. nicht immer genug beachteten Punkt der inneren Geſchichte 
unferes Volkes. Und fo ift es wahrlich aud eine Aufgabe ber 
Wiſſenſchaft, diefe® Thema näher zu ergründen“ Wächter. Be: 
träge zur deutichen (Weichichte. Tübingen 184415. 2. 53. 

„er Hexenprozeſſe ftudiert. glaubt ſich unter ein Geſchlecht 
verfeht. das alle edlen menſchlichen Anlagen: Rernunft und We 
rechtigleit Scham. Wohlmollen und Mitgefühl eritidt bat um da- 
für alle teufliichen in fih groß zu zieben. Aus Der Zpbäre, die 
den Menichen die theuerfte und erbabenite des Lebens bedeutet. 
aus den Heiligtbum der Religion. grinſt dem Beſchauer cın We: 
duienhaupt entgegen und bemmt ıbm das Blut in den Adern 
Unter chriitlihen Volkern, im Schoße einer tauiend Jahre alten 
Kultur iſt der Auftigmord zur stehenden Einrichtung erhoben, 
Hunderttauiende von Unſchuldigen werden nab ausgeiuchten Wartern 
des Leibes und unnennbaren Zcelenaualen auf die grauiamite 
Were hingerihtet Dieſe Thatjache iſt jo ungebeuerlib daß ulle 
anderen Verirrungen des Wenidengeichledtes dancben ‚urüdtreten” 
Niesler. Gicht. der Herxenprozeſſe ın Barern Ztuttgart Ian, 
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Aus dem Umfang der Litteratur über einen Gegenstand Tann 
man auf feine Bedeutung jchließen. Und nicht nur das. ft der 
Gegenftand der Litteratur eine gejchichtliche Thatfache oder ein ge 
ſchichtlicher Zuftand, fo führt ung die über fie handelnde Litteratur, 
auch wenn fie es nicht unmittelbar beabfichtigt, zu den Entftehungs- 
gründen von Thatſache und Zuſtand. 

Der Umfang der Herenlitteratur ift ungeheuer, und für das 
Sich⸗Feſtſetzen des Herenunmefens, für die in gottlofem Wahn fich 
daran knüpfende Himmeljchreiend blutige Verfolgung unfchuldiger 
Menfchen weiſt fie hin auf die Theologie der römischen 
Kirche, d. h. auf das Papſtthum. 

Das Papſtthum ift, wie der Schöpfer der furchtbaren Heren- 
fitteratur, die an Wahnwitz, an Unfläthigkeit, an Widerchriſtenthum 
ihres Gleichen nicht Hat, fo auch der Urheber und Verüber ber 
entfeglichen Hexenmorde. 

Herenlitteratur und SHerenverfolgung find auf's engjte mit 
einander verfnüpft; die eine gebiert ftet? auf's neue die andere und 
umgelehrt. Wie zwei in einander fchlagende Flammen fteigern fie 
fih gegenfeitig. Brandftifter diefer rafenden Feuersbrunſt ift der 
Papit; der mächtige Odem des Papſtthums entfachte ſtets auf's 
neue die menfchenverzehrende Gluth. 

Diefe wenigen Worte mögen bier genügen. Auf die Blutfchuld 
des Papſtthums, auf fein Kulturverbredden an der Menfchheit, auf 
die von ihm angerichtete joziale Verwüſtung, kurz, auf feine Ber- 
antwortung für die Greuel der Inquifition und Herenverfolgungen 
fomme ich eingehend zurüd (unten ©. 588 ff.). 


II. Herenlitteratur. 
(Vglch. unten: „Bedeutung der Herenlitteratur” ©. 561 ff..) 


1. Die päpftliden Bullen Vox in Rama und Summis 
desiderantes (1233 und 1484). 


Der Wortlaut der Bulle Gregor IX. Vox in Rama vom 
13. Sunt 1233 iſt fon mitgetheilt worden (S. 210). 
Die jchredlihe Bulle des „Statthalter Chrifti” handelt nicht 
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vom Herenglauben, fondern vom Teufelsſpuk und der damit 
verbundenen lnflätherei, aber gerade deshalb gehört fie Hierher. 

Der vom Papſtthum gezüchtete Hexenglauben ift weſentlich 
Teufelsſpuk und Unzucht in den greulichſten Formen. 

Ich muß bier ein Wort der Entſchuldigung ausſprechen für 
das, was id aus der Herenlitteratur mittbeilen werde. Schon 
was Gregor IX. in feiner Bulle vorbringt, ift fo toll abermigig 
und dabei fo gemein obfcön, daß es das Tagesliht zu ſchenen 
hätte. Auf die Fäpfte mit ihren trog Allem noch verhältnigmäßig 
knappen Taritellungen find aber ungezählte Theologen gefolgt. die 
in breitefter Ausführung das päpitlide Leitmotiv ausgearbeitet 
haben. Und von dieſen „chriſtlichen Gottesgelehrten“ ıft ein Unflath 
zufammengetragen worden, der jeder Beſchreibung fpottet und nur 
duch den Augenſchein richtig beurtheilt werden kann. Bas da 
Alles das Imprimatur der Urdendoberen, der Bilchöfe und des 
Bapftes jelbft Magister sacri Palatii) erhalten hat, ift jo pormo- 
sraphifh, wie ed wohl nur wenig Anderes in der gefammten 
Schmuplitteratur giebt. Tiefen Schmug weiten Kreifen vorzulegen. 
hat mich Ueberwindung gekoſtet; aber e8 mußte fein, denn bier 
handelt es fih um geſchichtliche Tarftellung und um Verbreitung 
der Wahrheit, es Handelt ſich um tief einichneidende. Jahrhunderte 
beberrichende ſozial kulturelle Thaten. 

Zunädft ift alfo bier als Probe der römiſch päpitlichen Deren» 
fitteratur die oben mitgetheilte Bulle Gregor IX. einzufügen 
(8. 210. 

Leber zwei Jahrbunderte hatte Diele Kundgebung Das chriftliche 
Tenten vergiftet und zablreibe Schritten ähnlich obiconen IAnbalts 
erzeugt als Annozens VII. feine „SDerenbulle” erlich 

Tas ewig denkwürdige Aftenituc lautet: 

„Mit glübendenm Berlangen. wie es die oberbirtlide Sorge er- 
fordert. wünichen wır, daß der fatholiihe Blaube wachie und die 
feperiihe Bosheit ausgerottet werde. Teshalb verordnen wir gerne 
und auf neue. mas dieſe uniere Wunſche sum eriehnten Ziele brangt 
Nicht ohne unzcheuern Schmerz tt jüngit gu unierer Kenntniß ae: 
fommen, dat ın einigen Theilen Teutiblanda beionders ın der 
Maınzer. Kolner Trierer Zalsburger und WVremer 
Gegend fchr viele Perſonen beiderler Geichlechte, uneingedent ıbres 
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eigenen Heils und abirrend vom katholiſchen Glauben, ſich mit 
Teufeln in Mannd- oder Weibsgeftalt (cum daemonibus 
ineubis et succubis) gefhlehtlih verfündigen und mit 
ihren Bezauberungen, Liedern, Beſchwörungen und an» 
derm abjheuliden Aberglauben und zauberifhen Aus» 
fhreitungen, Laftern und Verbreden die Niederfünfte 
der Weiber, die Leibesfrudht der Thiere, die Frücte 
ber Erde, die Weintrauben und die Baumfrüdte, wie 
auch die Menſchen, die Frauen, die Hausthiere und an- 
dere Arten von Thieren, auch die Weinberge, die Obft- 
gärten, die Wieſen, die Weiden, dad Getreide und an» 
dere Erdfrüdte verderben und umlommen maden, aud 
peinigen jie die Menfchen,! die Weiber, die Zug-, Laft- 
und Hausthiere mit fürdterlihen inneren und äußeren 
Schmerzen und verhindern die Menſchen, daß fie zeu- 
gen, und bie Weiber, daß fie gebären, und die Männer, 
daß fie den Weibern, und die Weiber, daß fieden Män- 
nern die ehelihe Pflicht leiften können. Auch verleugnen 
fie den Glauben, den fie in der Taufe empfangen haben, mit mein- 
eidigem Munde. Ferner begehen fie überaus viele ſchändliche Ver⸗ 
brechen, Sünden und Lafter auf Anftiften des Feindes des Menfchen- 
geſchlechts, zum Schaden ihrer Seelen, zur Beleidigung der gött- 
lichen Majeftät, zum Aergerniß Vieler. Und das geſchieht, obwohl 
unſere geliebten Söhne, Heinrich Inſtitoris, für die oben— 
genannten Theile Deutſchlands und Jakob Sprenger für ge 
wiffe Stride am Rhein, beide Mitglieder des Predigerordend umd 
Profefjoren der Theologie, durch apoftolifhe Briefe zu Inquiſi— 
toren beftellt worden find und nod find. Dennoch fcheuen 
fih einige Geiſtliche und Laien jener Länder nicht, da fie mehr 
verjtehen wollen, als nöthig tft, Halzftarrig zu behaupten, weil in 
den Beitallungsbriefen (diefer Inguifitoren) einige Diözeſen, Städte 
und Orte, auch einige Berfonen und ihre Ausfchweifungen und 
Lafter nicht namentlich genannt find, diefe auch nicht einbegriffen 


1 Für die ultramontane Auffaffung vom Weibe ift es bezeichnend, daß 
hier der Bapft das Weib nicht eigentlich zu den Menfchen, ſondern mehr zum 
Bieh rechnet. Diefe verächtliche Auffafjung des weibliden Geſchlechts ift 
Gemeingut der ultramontanen Theologie (vglch. unten ©. 385). 


ga 
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Damit können wir den Vorhang fallen laſſen über das Satnr- 
Spiel Tazil-HadsMargiotta-Baughan. Die endliche Entlarvung der 
Schwindlerbande bietet fein weiteres Intereffe.!, 

Worin liegt die Bedeutung der Taxil ˖Vaughan⸗Geſchichte? Wes 
halb hat fie Play gefunden in einer Darftelung der kulturellen 
und fozialen Wirkſamkeit des Papſtihumsꝰ 

Die Bedeutung diefes Schaufpieles am Ende des 
19. Jahrhunderts ift eine fehr große, viel zu wenig iſt 
fie Hervorgehoben worden. 

Als die Bombe geplapt war. als ihre Splitter jeden Kreis der 
latholiſch · ultramontanen Hierarchie und faſt jede Redaktion jeder 
ultramontanen Beitung ſchmerzend getroffen hatten, da veritand cs 
die ultramontane Geſchicklichkeit mit geradezu bewundernswerther 
Seiftesgegenwart, aus dem Böfen Gutes zu gewinnen. Irren if 


Ultramontanismus folgende „Brophezeiung“: Rom wird dieſe „Ent: 
ſcheidung“ nie treffen, oder wenn fie erfolgt, wird fie fo ausfallen, daß Tıana 
Baugban und ibre Wegner ſich in gleiher Weile auf fie berufen können. 
Rom ift eben flug und weiß, wie wertbvoll die Tiefenträfte des 
religidien Aberwipes ihm iind” Weligion oder Aberglaube, S. 6 
Berlin, H. Walther. 

ı Dad Gebahren der ulttamontanen Prefle bei dieler „Entlarpung” ver- 
diente allerdings eine ausfübrliche Tarftelung. Es liegt das aber außerbalb 
des Rahmens meines Buches. Zelten find Unwabrhaftigfeit und Berlogenbeit 
eifriger an der Arbeit geweien, als bei der Zaril „Entlarwung”, und ſelten 
haben Unmwahrbaftigfeit und Verlogenheit grohern Eriolg zu verzeihnen ge: 
habt, als hier. Um Arbeit und Erfolg zu kennzeichnen, genüge es, die That. 
ſache berverqubeben, dab derielbe Jeſuit ©. Gruber —, der Tayıla 
geihäftigfter Apoſtel war, ım Sandumbdreben von der ultramontanen Prefie 
als Zapıla „Entlarver” bingeftelt wurde, und dab dieſe Yuge binnen kurzem 
die Wahrheit verdrangt hatte. Daß die „Entlarvung” nichte mit dem tollen 
Anhalt der Tarilichen Schriften zu thun hat, B b dab dieder Inhalt nıht 
Anlaß zu Zweifeln und dadurh zu Nachſorichungen wurde, ſteht fe Die 
Schrijſten der Taril⸗-Raughan-Firma wurden, wie wir geieben haben, von der 
sitramentanen Prefie aller Yander und aller Grade gelobt und empfedlen 
Der wirkliche Entlarder iah nıdt ım ultramentanen, iondern ım Zanliden 
Yagerr Dr ads, der Rerlafler des I. Diable au 1% nivcle mar, aus 
bisber noch nivt aufgeflärten Urlahen, sum Verrather geworden. Seine 
naben verwardtihdattliden Vestebungen zum Nerleger der Role 
nsıden Nolfsscertung ermoylıdten Dann dieſem ultramontanen 
Warte, Die Berrasberer Bes Shwagers sum cıgenen Berbiertt 
im Zienite der „Autflarung” und „Wabrheut” umzuſtempeln 
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menschlich, hieß es; auch Bapit, Rarbinäle, Biſchöfe u. |. w. können 
von einem Schwindler getäufcht werden, dad kommt täglich im 
Leben vor; je höher man ftebt, um fo mehr Schwinbler drängen 
fih an einen heran. Wie viele Fürſten Haben nicht ſchon an Un- 
würdige Orden verliehen; jo etwas kann aljo auch dem Papfte zu- 
ftoßen. 

Diefe und ähnliche Ausreden ergoffen fih wie eine Fluth durch 
die geöffneten Schleufen der gefammten ultramontanen “Prefle. 
Und das Unglaublihe geihah! Die Welt, und zwar nicht nur bie 
Tatholifche ließ fich durch folche oberflächliche Reden Hinwegtäufchen 
über die tiefe Bedeutung des Taril-Schwindeld. Man Lachte über 
den Hereinfall, und damit war die Sache abgethan. 

Wäre nichts weiter gefchehen, als daß Papſt, Biſchöfe u. ſ. w. 
Sabre lang über die Perfon Tarild getäufcht worden wären, hätten 
fie ihn ein Sahrzehnt lang für einen guten Katholiken gehalten, 
während er in Wirklichkeit ein Gottesleugner war, die ganze Sade 
wäre bed Umfehens nicht werth. 

Über um die Berjon Tarils, Hacks, Margiottad, Dianas handelt 
e3 fich nicht; e8 Handelt fih um die Sade, die fie vertraten. 

Ein volles Jahrzehnt ift von der Taxil⸗Firma in didleibigen 
Büchern und diünnleibigen Schriften der widerchriftlichfte, blöd⸗ 
finnigfte und unfläthigfte Teufelsſpuk in der katholiſchen Welt ver- 


un) 


breitet worden, und ber „Statthalter Ehrifti" und die „Nachfolger 


ber Apoſtel“ Haben zur Verbreitung diefer Schand- und Schmutz⸗ 
fiteratur ihr feierliche Ja und Amen geiprocen. 

Hier ift der Ungelpuntt der Tarilade; von hier aus fällt der 
richtige, grelle Lichtftrahl auf das „Chriftenthum“ und die „Kultur“ 
be3 Papſtthums. 

Was das einfachfte Auge auf ben erften Blid fehen mußte, 
daß bier Widerchriftenthum und ftinfender Unrath angehäuft waren, 
um Herz und Phantafie der Menfchen zu entchriftlihen und zu 


vergiften, das fah der „Statthalter Chriſti“, der „Lehrer und Hirte 


der Völker" nicht. Empörendite Verzerrung der Lehre Ehrifti, 
Ihimpflichfter Hohn auf jede menſchenwürdige Religion galten dem 
„Statthalter Ehrifti" und den „Nachfolgern der Apoſtel“ als werth⸗ 
volle Hilfe bei Erfüllung ihrer „erhabenen Aufgabe, dag Licht und 


die Wahrheit des Chriſtenthums unter den Menſchen zu verbreiten!“ 
4r 
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fegung. Die Höchfte Poeſie, Shalefpeare und Goethe, wie die ver- 
ſchrobenſte Jurisprudenz weiſen auf ihn als Duelle zurüd.... Tie 
Wirkung des Buches auf das Bublilum ward um fo leichter er- 
zielt, als es mit dreifacher Autorität gewappnet hervortrat. An 
der Spitze prangte die päpſtliche Bulle Bummis desiderantes'. 
die Berufung auf die föniglide Urkunde vom 6. November 
1486 ‚Marimilian I) und eine Approbation ber thbeolo- 
gifhen Zalultät Köln vom Mai 1487. „Kauf und lies 
es, das Geld wird dich nicht gereuen“, fteht auf dem Titel der 
Ausgabe von 15198 — eine Ginladung. der die Gebildeten 
bereit in erfchredendem Umfange zuvorgelommen waren. Bis 
1496 waren bereit? neun Ausgaben erjdhienen, aber noch lange 
nicht war damit der Bedarſ gededt. 1511, 1519, 1520, 15, 
1582, 1588, 1598, 1615, 1669 erſchienen neue Auflagen. Tie 
Brühperiode des deutſchen Humanismus war befeelt von einem 
leidenſchaftlichen Drange, ihre geiftigen Anſchauungen zu erweitern. 
und fie verband mit diefem Trange noch die faum durchbrochene 
Kritiflofigfeit des Mittelalterd. So erflärt ſich für die zwei erften 
Theile des Werkes, welche Begriff und Aeßerungen der Sererei be: 
handeln, daß fie auf empfänglichen Boden fielen. ‚tür den dritten 
Theil, der die Unterweiſung zur Führung der Hexenprozeſſe ent- 
hielt, fam in Betracht. daß ein fo biß in die Mleinften Einzelheiten 
Binein, in fcharffinnigen Tiftinktionen ausgebildetes Syſtem eines 
Sriminalprogefied nody nirgends hervorgetreten war, den Richtern 
alfo mächtig imponirte. Verfügten die Berfafler doch über die 
Sedantenarbeit ihrer Erdens: und VBerufsgenofien feit zwei Jahr- 
Bunderten. die zum Theil durh Schriften wie Eymerichs Leitfaden 
‚dgl. 2. 39 FF.) zum Theil durch die Tradition fortgepilanzt worden 
waren. So ward der „Herenbammer“ für viele Generationen zum 
Lehrbuche des aberwitzigſten Wahnes, zur Rültlammer der un- 
gerechteften und graulamiten Verfolgungen. Der Serenhammer 
atbmet den Geift der Scholaftif. wie er ihre barbarıfhe Sprache 
foribt und ihr ganzes äußeres Gepräge zeigt. Hier findet man bie 
der Scholaſtik eigentbüämlihe Miſchung von ZSpipnindigfeit, Scharf- 
finn und Blödfinn, die Zelbftverblendung. die Abfurditäten. des 
endlofe Zitiren und die blinde Verehrung von Autoritäten. die 
Searfpalterei der Begriffe. die Trugſchlüſſe und daneben ftreng 
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logiſche Deduktionen aus einem unfinnigen Vorderſatz“ (Riezler, 
Geſchichte der Hexenprozeſſe in Baiern, Stuttgart 1896, ©. 104 ff.; 
107 ff.). 

Der vollftändige Titel lautet: Malleus Maleficarum Maleficas 
et earum haeresin frames conterens (Ed. Lugdun. 1669). Die 
hier von mir vorgelegte Inhaltsangabe ift die vollftändigfte und 
vor Allem die genauefte, die e3 bis jetzt giebt. ! 

Eriter Theil: 
er handelt von drei Dingen, die bei ber Schwarzkunſt mitwirken: 
ber Teufel, der Schwarzlünftler und die göttlide Zulaſſung. Erfte 
Frage: Giebt es eine Schwarzkunſt? (S.1—9). 3 ift 
fatholifche und wahrhaftige Lehre, daß es Schwarztünftler giebt, 
die unter Mitwirkung des Teufels, mit dem fie ein Bündniß ge 
ſchloſſen Haben, ſchwarzkünſtleriſche Wirkungen, unter Gottes Bu- 
laſſung hervorrufen (©. 5). Zweite Frage: Ob der Teufel 
mit dem Schwarztünftler zujammenwirte? (©. 9—18). 
Katholiſche Wahrheit ift, daß bei fchwarztünftlerifhen Wirkungen 
der Teufel ftet3 mit dem Schwarzfünftler zuſammenwirkt (©. 12). 
Die Ketzerei der Schwarzkunft fteht auf der höchſten Stufe ketzeriſcher 
Bosheit, weshalb fie auch ihren Namen erhalten bat: fchlecht über 
den Glauben denkend: maleficium i. e. male de fide sentiens 
(S. 17)! Möchte die Schwarzktunft doch eine Einbildung fein, aber 
dem fteht entgegen die Hare Sprache der Bulle des apoftolifchen 
Stuhles [die Bulle Innozens VII. Summis desiderantes, 
welche die beiden Verfafler des Hexenhammers zu ihrem blutigen 
Vorgehen ermädtigte. Und weil unter Allem, was zur Ber- 
mehrung der Schwarzlunft dient, am meiften beitragen die Inkubi 
und Sukkubi und die gottesläfterliche Abſchlachtung von Kindern, 
jo werden wir davon befonder8 handeln (S. 18). Dritte Frage: 
Können durch Inkubi und Sukkubi Menſchen erzeugt 
werden? (S. 18—24). Die Behauptung, durch Inkubi und Sukkubi 
können Menfchen gezeugt werben, ift jo katholiſch, daß ihre 
Leugnung den Ausſprüchen ber Heiligen, der Ueberliefe 


1 Auch die von Roskoff in feinem trefflihen Werke: „Geſchichte des 
Teufels“ (II, 227—292) gegebene Inhaltsangabe ift, troß ihrer Ausführ- 
lichleit, feine ganz genaue. 
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rung und der bl. Schrift widerftreitet (S. 2u.! Ter Grund. 
weshalb die Teufel fich zu Inkuben und Zulfuben maden, ift nicht 
die Jleiichlihe Ergößung, da ein Geift weder Kleiih noch Knochen 
bat: fondern die Teufel wollen dur das Laſter der Unzucht die 
menihliche Natur in ihren beiden Beitandtheilen. Mann und Weib. 
am fchwerften fhädigen. Wenn gefragt wird. warum dem Teufel 
bauptfächlih beim Begattungsalt Gewalt gegeben ilt. fo können 
dafür viele Gründe angeführt werden. Hier genügt es, zu fagen. 
daß der Teufel über die Yenden der Menſchen Gewalt bat. Es 
iR zwar wahr. daß dad Zeugen der Alt eines lebendigen menidh- 
lien Yeibes tft: aber der Teufel in Mannsgeitalt ineubus kann. 
unter Gottes Zulafiung. den nöthigen Zamen von einem Andern 
entnehmen und ihn im Beiſchlaf übertragen, wie der bi. Thomas 
von Aquin lehrt. Auch faın der Teufel, der für ben geichledt: 
lichen Verlehr mit einem Dann Rleibsgeftalt succubus angenommen 
hat, für ein Weib Mannesgeitalt annehmen 'inruhus. Ter fo ge- 
zeugte Menih iſt dann nıdt das Nind des Teutelt. fondern das 
Kind des Menſchen, defien Zamen der Teutel genommen und be: 
uußt bat S. 221. Gewiſſe Teufel jchreden wegen der Nornehmbeit 
ihrer Watur vor gewiſſen ungzüchtigen Handlungen zurüd: certi 
daemone» ex nubilitate naturae vertos artus et spureitias facere 
abhorrent ,S. 23. Bierte Frage: Welche Teufel uben dieſe 
geihlehtliihen Werte aus S 23>—!8!? KRatholiib it die 
Behauptung catholicum est asserere‘, daß gewiſſe unzüchtıge 
Handlungen von den unteriten Teufeln ausgeübt werden. jene 
Zeufel. die früber zu den unterften (Engeln geborten. merden tar 
dieſe Sachen verwendet S. 2u. 27. Ter oberite der Teufel. die 
ſolche ungüchtige Tinge treiben. beibt Asmodäus S 27). Fünite 
Brage: Hoher ftammt die Bervieljältigung Ihmwarzfünft: 


! Daemones incubi und succubi nennt Die ultramentane Theologie Bra 
sur beutigen Stunde gene Zeufel, Die fin ın Wenihengeitalt mit an- 
Deren Menſchen flerihlich vermiiden. Ineubi Trauflieger beihen die Zeufel, 
Die als Männer mit rauen, succubi TDrunterlieger heißen Die Zeutel, die 
old Arauen mit Männern Unzucht treiben. Ter widerliche Megenſtand muß 
racſichtelos bebandelt, d. b. überlegt werden. dBamıt man einen Wegnfl 
Davon belommt, welch eine Klub von Shmug und Schlamm der llltre- 
mentanismus unter dem Tedwort „Religion“ ın die Übriftenbeu ergoflen 
dat und ned ergieht. 
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lerifher Werte (S. 28—40). Es find zunächſt nicht die Teufel, 
welche die Bauberei verurjachen und verbreiten, ſondern die nächlte 
Urſache iſt der böſe Wille des Menfchen, der von den Sternen 
aus beeinflußt wird. Denn Hätten die Sterne nicht wirklichen 
Einfluß auf die Menſchen, jo könnten die Wftrologen aus ben 
Sternen die Bufunft nicht richtig vorausfagen. Weberbies wirken 
die Geftirne auf die Teufel ein, aljo gewiß auch auf bie 
Menihen (S. 29). Wenn aber gejagt wird, die Einwir 
fung der Geftirne verurfadhe bei den Menſchen bie Schwarz 
funft, jo muß man unterjcheiden. Entweder verfteht man unter 
diefer Einwirkung eine nothwendige und allein Hinreihende — 
und da8 zu fagen wäre ketzeriſch — oder man verfteht dar- 
unter eine zufällige und vorbereitende, und das wiberftreitet 
weber der Bernunft, noch dem Glauben (S. 30). Beim Zunehmen 
des Mondes plagen die Teufel den Menfchen mehr als fonft 
(S. 38). Sedfte Trage: Bon den Heren, die fih den 
Teufeln ergeben (S. 40-47). Warum ift die Schwarztunft 
bei den Frauen mehr verbreitet als bei den Männern? Diefer 
Gegenstand eignet fi gut für Bredigten an die Frauen, 
er muß nur mit Umficht (discrete) vorgetragen werden (S. 40). 
Bon der Bosheit der Frau ſpricht ſchon der Prediger... .. 
Was iſt denn au das Weib anders als eine Vernichtung 
der Sreundfhaft, eine unentfliehbare Strafe, ein noth- 
wendiges Übel, eine natürlihe Verfuhung, ein begehrens- 
werthes Unheil, eine häusliche Gefahr, ein reizvoller 
Schädling (delectabile detrimentum), ein Naturübel mit 
fhöner Farbe beſtrichen (malum naturae bono colore depictum) ? 
Iſt es alfo Sünde, fie zu entlaffen, fo ift e3 eine Dual, fie zu 
behalten; entweder begehen wir Ehebruch, wenn wir fie entlaffen, 
oder wir haben täglihen Kampf (S. 41). Was ihren Verſtand 
betrifft, fcheinen die rauen einer andern Urt (species) an- 
zugehören wie die Männer, der Grund ift ein natürlicher: das 
Weib ift mehr auf das Fleiſchliche gerichtet al3 der Mann; das 
aus vielen [weiblichen] Unzuchtshandlungen hervor. Diefer 
Ri. fih fchon bei der Bildung des erften Weibes, die aus 
ımmen Rippe gebildet wurde. Ba fie alfo in ihrem 
8broech, Tapfttfum. L 25 
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thierifchen Sein unvolllommen ift, jo enttäufcht fie immer. Tas wird 
auch dur die Abflammung des Wortes femina (rau bewiefen: 
das Wort iſt nämlih zufammengefeht aus fe und minus fides: 
Slaube, Treue, und minus: weniger’; denn das Weib bat ſtets 
weniger Glauben und wahrt weniger die Treue S. 43,! Faſſen 
wir zufammen: Alle Uebel fommen beim Weibe durd die fleiſchliche 
Begierde, die in ihm unerfättlich it. [Bei diejer empörenden Ber: 
unglimpfung des Weibes ift zu beachten: fie geſchieht durch zwei 
päpftlihe Inquiſitoren, zwei Priefter der römifdhen Kirche, zwei 
Mitglieder des Dominilanerordens; fie gefchieht in einem Werte, 
das in Deutſchland und in allen anderen Ländern der damaligen 
Ghriftenheit geradezu ungeheuern Einfluß auf die Tent- und Hand: 
Inngsweile der Menſchen ausgeübt hat; in einem Berfe. das die 
theologifche Fakultät der Univerfität Köln mit ihrer Approbation 
verfeben hat Uebrigens ift diefe Werthung des Weibes mehr ober 
weniger Gemeingut ber ultramontan-asletiihen Schriftfteller bis 
anf unfere Tage.” Siebente Frage: Können Shwarzfünfler 
die Menſchen zur Liebe oder zum Haß bewegen S. 47 
bis 541? Die frage wird bejaht; dann fahren dic päpftliben In- 
quifitoren fort: Wir haben ein altes Weib gelannt. das drei Aebte 
durch Zauberei zu unreiner Liebe zu ihr gebradt und fie dann 
getödtet hat. Sie felbit hat es eingeftanden und gejagt: fie fonnten 
von mir nicht laffen, weil fie foviel von meinem Noth gegefien 
haben, und dabei bat fie mit auögebreiteten Armen die Menge be 
zeihnet Wir mäflen gefteben. damals hatten wir nod nicht die 
Befugniß. fie zu beitrafen: deshalb Iebt fie noch 3.51. Es folgt 
eine lange Anmweifung, wie das Boll von der Kanzel herab über 
Die angezauberte Liebe und den angezauberten Haß zu belehren fei 
(S. 51 —53. Achte Frage: Kann die Ehwarzlunft. wie 
Die päpftlide Bulle befagt. den ebelihen Alt verhindern 
(S. 54-59 ? Alle Theologen und Nanoniſten itimmen darin 
überein, daß dies geihiehbt. Fünf unfläthige Gründe werden dafür 
angeführt. die beiden legten lauten: viertens fann der Texiel die 
GSteifbeit des männlidhen Gliedes. wie fie für den Alt nothig if. 
verbindern: fünftens kann er den Ausfluß des Samens bindern 
(8. 55.565 Wie wird erfannt, ob das geſchlechtliche Um- 
vermögen durch Schwarzkunſt oder durch einen natür- 
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lichen Mangel entfteht? Wenn das männliche Glied fich nie 
aufrichtet, jo ift das ein Beichen eines natürlihen Mangels; richtet 
e3 fih auf, kann es aber den Alt nicht vollziehen, fo ift das ein 
Zeichen von Beherung. Vorfichtig fügen die päpftlichen Senblinge 
Hinzu: darüber fol man nicht Öffentlich predigen (©. 56). Neunte 
Srage: Können Heren das männlide Glied durch Zauberei 
fo behandeln, al3 jfeies vom Leibe getrennt (S. 59—63) ? 
Die Heren können in Wirklichkeit und Wahrheit (vere et realiter) 
das männliche Glied vom Körper trennen. Ein Beweis dafür 
lautet: die Verwandlung der Frau des Loth in eine Salzfäule ift 
mehr als die Trennung des männlichen Gliedes vom Körper. Nun 
aber ift jene wirklich geſchehen, alfo Tann auch diefe gejchehen. 
Über diefe wirkliche Trennung ift doch nur wirklich fubjeltiv, nicht 
wirklich objektiv, d. h. das lied bleibt am Körper, aber für die Sinne 
(Auge, Hände) ift es nicht mehr vorhanden. Durch Zauberei kann 
ein flacher, fleifchfarbener Körper vorgefchoben werben, der für Hand 
und Auge nur mehr eine Fläche darftellt, ohne Unterbrechung durch 
das männlihe Glied (S. 60). Ein offenbarer Fall diefer Art ift 
und Inquiſitoren mitgetheilt worden, den wir fpäter erzählen 
werden (unten ©. 397). Behnte Frage: Können Heren bie 
Menſchen in Thierleiber verwandeln (S. 63—68)? Mit 
vielen ſcholaſtiſchen Beweifen wird dargethan, daß dieſe Ber: 
wandlung fo geſchieht, daß die betreffenden Menſchen fi und 
Anderen als Thiere vorlommen, obwohl fie ihre Menſchen⸗ 
geftalt behalten haben. „Eine wahrhaftige Erzählung” von einem 
jungen Mädchen, daß auf diefe Weife in eine Stute verwanbelt, 
dur den heiligen Makarius wieder entzaubert wurde, veran« 
Ihaulicht die „Beweile”" (S. 65). Die Hexen bewirken auch, daß 
Gatten ihre Gattinnen und umgelehrt nicht fehen können (S. 65). 
Währmölfe verdanten der Hererei ihren Urfprung; es find wahre 
Wölfe, die vom Teufel bejeffen find (©. 67). Elfte Frage: 
Schwarztünftlerifhe Hebammen tödten Häufig die Kinder 
im Mutterleib, verurfahen Fehlgeburten und opfern 
neugeborene Kinder dem Zeufel (S. 68). Ein päpftlicher 
Snauifitor von Como bat ung erzählt, daß in feinem Bezirk bei 
einer nächtlichen Herenverfammlung ein Kind aufgegeflen morben 
ſei. Deshalb (ideo) Hat er im verfloffenen Jahr (1487) 
275% 
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einundvierzig Hegen verbrennen laſſen; einige andere 
entlamen. Bwölfte Frage: Wirkt Gottes Zulaffung bei 
der Shwarzlunft mit (S. 68—74)? Die Antwort mit langer 
ſcholaſtiſcher Begründung wird verneint, in fofern die Mitwirkung 
etwas Poſitives enthält. Dreizehnte Frage: Bwei göttliche 
Bulaffungen werben erflärt, nämlich der Fall Lucifers 
und der erfien Menſchen (S. 74—77). Tie Sünden ber 
Segen find ſchwerer, als bie Sünden ber gefallenen Engel und ber 
erſten Menſchen (S. 76). Vierzehnte Frage: Betrachtung 
Aber die Ungeheuerlichkeit der Schwarzkunſt; dieſer 
Gegenſtand eignet ſich ganz für die Kanzel S. 77—B81.. 
Die Uebel, die gegenwärtig durch die Schwarztunft hervorgerufen 
werben, finb größer als alle Uebel, die jemals von Bott zugelaflen 
worden find. Bamberei ift bie ſchwerſte Ketzerei, Die es giebt. 
Die Kcher finb mit den fchwerften Strafen zu beftrafen; wenn fie 
wicht zurückkehren wollen, follen fie verbrannt werden, belehren 
fie fidh, fo follen fie zu lebenslänglichem Kerker verurtheilt werden. 
Tiefe Strafen genügen aber eigentlih für die Hexen noch 
nicht; fie mögen moch fo fehr bereuen und zum Glauben zuräd- 
fehren, zu Kerlerfirafe find fie nicht zu begnadigen. fondern fie 
mäffen bingerihtet werden \S. Bl. Fünfzehnte Frage: 
Wegen Untbaten vou Seren geratben auch Unſchuldige 
häufig in Zauberei, oft auch wegen ihrer eigenen Süuden 
(S. 81-84). Sechtzehnte Frage: Tiefe Wahrheit wird er- 
fäutert durch einen Bergleih ber Werte der Hexen mit 
anderen abergläubifhen Werfen (S. 84 -87. Tie Hexen 
übergeben ſich in einem eigenen Bertrage mit Leib und Seele dem 
Teufel und opfern ibm dabei ihre eigenen oder fremde Kinder 
(S. 86‘. GSiebenzehnte frage: Die Sünde der Heren wird 
vergliden mit den Sünden der Teufel iS. ST—U. Die 
Sünde der Seren iſt fo groß. daß fie die Zünde ber gefallenen 
Engel üAberſteigt. Achtzehnte Frage: Anleitung. um im 
Bredigten gewiffe Yaien zu widerlegen. die beweifen 
wollen, daß Gott den Teufeln und den Seren fo große 
Gewalt nicht gewähre 5. 8»9—4u3. Dub Bott der Schwarz. 
kunſt in Bezug auf den Zeugungsakt mehr Gewalt überläßt. als 
in Bezug auf andere menſchliche Ute, geich:cht erftend wegen ber 
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Scheußlichkeit dieſes Aktes (propter foeditatem illius actus)1, und 
zweitens weil die Erbjünde durch dieſen Alt verbreitet wird (S. 91). 
Einem von uns Beiden [der Herenhammer hat zwei Berfafier) ift 
Folgendes befannt: Als ein angejehener Bürger in Speier einmal 
die Hand gegen feine Frau erhob, fiel er plößlich bewußtlos zu 
Boden und erkrankte fchwer für viele Wochen. Dieſe Krankheit 
hatte ihm fein Weib angehert. Den Inquiſitoren können die 
Hexen nicht ſchaden, weil die Inquiſitoren der Öffentlichen Rechts 
pflege dienen (S. 93). 
weiter Theil: 

Wie Beherungen vor fih gehen und wie man von 
ihnen befreit wird. Erfte Frage: Wem kann der Bauber- 
fünftler nit fhaden (S. 93—169)? Durch viele Thatfachen 
ift erwiefen, daß die böfe Gewalt der Schwarzkünftler aufhört, To 
bald fie von der öffentlihen Macht ergriffen werden. Als ein 
Nichter durch feine Diener einen Schwarzkünftler Namens Stalbin 
ergreifen laſſen wollte, fingen ihre Hände fo an zu zittern und ihre 
Naſen wurden mit jolchem Geftant erfüllt, daß fie ſchon verzweifelten, 
den Uebelthäter fallen zu können. Als der Zauberer aber endlich 
im Kerker ſaß, hatte Alles aufgehört. Auch wir felbit Könnten 
Bieles erzählen, daS uns bei Ausübung des Inquifitorenamtes be 
gegnet ift und das die Bewunderung bes Lejerd erregen würde. 
Über weil Eigenlob ftinkt, wollen wir nur das erzählen, was nicht 
verheimlicht werden Tann. Als in Ravensburg einige Hexen, 
die eingeäfchert (incinerandae) werden follten, befragt wurden, 
warum fie nicht auch und Anquifitoren, wie fo viele andere Men- 
fhen, behert hätten, antworteten fie: oft hätten fie es verjucht, aber 
niemals gekonnt. Wie oft fie fi aber am Tage und in der Nacht 
uns feindlich zeigten, können wir gar nicht jagen. Wenn wir des 
Nachts zum Gebete aufitanden, haben fie uns mit Geitöhn und 
Geſchrei bald als Affen, bald als Hunde, bald als Biegen erfchredt; 
Schläge erdröhnten gegen das "enter, Nadeln berten fie in unfere 
Kopfliffen. Dem Höchſten fei Dank, der uns in feiner Güte, ohne 


1 Eine echt mönchiſche Bezeichnung für den vom Schöpfer der Natur, 
von Gott felbft, fo und nicht anders eingejegten Zeugungsalt. Fällt da die 
„Scheußlichleit“ nicht auf Gott zurüd? 
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unfer Berdienft, ald Blaubensrichter bewahrt hat iS. 95 I Gin 
gutes Mittel gegen Hexerei bilden, abgefehen von Weihwaſſer nud 
geweibten Kerzen, geweihte Kräuter. die man verbrennt. (ine 
fromme Frau in Speier hatte mit einer als Here verrufenen Nach⸗ 
barın einen Streit. Als fie des Abends ihr Kindlein fäugte, fiel 
ihr ein, die Hexe könne dem Kinde fchaben wollen, fie bedecke 
deshalb den Kleinen mit geweibhten Kräutern, beiprengte ihn mit 
Weihwaſſer und gab ihm geweihtes Salz in den Mund. lim 
Mitternacht Hört fie das Kind fchreien, fie macht Licht, findet es 
nicht mehr in der Wiege, fondern das Kind liegt in einer Ede unter 
der Vettftelle, aber ohne Verlezung. Hieraus erficht man, wie 
große Kraft den kirchlichen Erorzismen innewohnt. Als Jemand 
in Ravensburg von einem Teufel in Weibsgeftalt zur Unzucht 
angereist wurde, fiel ihm ein, in der Predigt gehört zu haben, 
daß geweihtes Salz ein gutes Mittel dagegen fei. So nahm er 
denn beim Eintritt in die Kammer von dem Salz; das vermeint- 
liche Weib verzerrte das Geſicht und verfhwand plötzlich. Sehr 
wirffam zum Schutze für Orte, Menſchen und Vieh find auch die 
Worte der SKreuzesaufichrift unferes Heilandes, wenn fie an den 
vier Wänden in Form eines Kreuzes angebradht werben. Wunder: 
baren Schug gewährt es auch, fonftige heilige Worte, aufgefchrieben. 
an dem Körper zu tefeftigen; jedoch müflen dabei fieben Vedin- 
gungen erfüllt werben, von denen fpäter geſprochen wird (unten 
©. 404. Eine dritte Art von Schugmitteln. die gegen die Schwarz. 
kunſt feit, if einzig daftchend, da es mit Hülfe der Engel innerlich 
und Außerlih ſchühßt. Innerlich durch Eingießung der Gnade. 
äußerid durch den Schup der bimmlifhen Geiſter die 
ben Geftirnen die Bewegung verleiben. Tieier ber 
glaube hängt mit der philofophild-theologiichen Yehre der Scholaſtik 
Thomas v. YAauin, VBonaventura. Zuares u. f. m) u 
fammen. daß die Sterne des Himmels von Engeln in Veregung 
erhalten werden.) Tiefes Schupmittel bewährt ſich entweder bei 
allen Bcherungen ober nur bei Beberungen der Yeugungstähigfeit 
‚geperativa potentia. Als Weiipiel wird erzählt. dab ein Engel 
zum bi. Serenus gelommen ſei, ibm den Leib geoffnet und aus 
feinen Eingeweiden ein feurigee Stück Fleiſch entiernt habe. wo⸗ 
durch der Heilige eine ſolche Keufchheit erlangte. dab er nıemals 
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mehr irgendwelche finnlidhe Regungen, wie fie ſelbſt bei Kindern 
und Säuglingen vorlommen, verſpürte. E8 folgen noch eine Reihe 
ähnlicher Beilpiele (S. 97. 98. 99°. Hauptftüd I: Von den 
verihiedenen Urten, durch welde die Teufel Unvor- 
fihtige mittel3 Beherungen zur Gottlofigfeit verleiten 
(S. 101—104). Dadurch, daß die Teufel guten Leuten großen 
Schaden zufügen, zwingen fie die guten Leute, bei Schwarzkünftlern 
Hülfe zu fuchen. Wie oft haben ung Heren geitanden, daß fie 
damit angefangen haben, wegen ihrer beherten Kühe, Schweine, 
Hühner u. |. w. bei Schwarztünftlern Hülfe zu ſuchen. Der Teufel 
fängt mit dieſen Leuten bei Kleinem an. Wir kennen eine Here, 
die noch lebt, da die weltliche Obrigkeit fie beichüßt, die während 
der Mefle, wenn der Priefter ſpricht: Dominus vobiscum, auf 
deutſch für fich Hinzufügt: Kehr mir die Zunge im After um. In 
Ravensburg haben zwei Heren, die inzwilhen eingeäſchert 
(ineineratae) find, geftanden, daß fie die Tochter eines reichen 
Mannes zur Unzucht mit dem Teufel hätten verführen follen, daß 
die Jungfrau fih aber ftet3, wenn der Teufel zu ihr Tam, mit 
dem Zeichen des Kreuzes geſchützt habe (S. 102). Eine Jungfrau 
in Straßburg hat einem von uns erzählt: daß fie einmal von 
einem alten Weibe aufgefordert worden fei, fie in ein Haus zu 
begleiten, wo fremde Jünglinge feien; fie dürfe aber nicht das 
Kreuzzeihen machen. Sie fei mitgegangen, habe aber auf der Treppe 
heimlich das Kreuzzeichen gemacht; da Habe fich die Alte wüthend 
umgedreht und fie in Teufels Namen fortgejagt. Eine andere ein» 
geäfcherte Here geftand, daß fie 18 Jahre lang mit einem Teufel 
Unzucht getrieben habe. In der Diözefe Briren [oder Brescia; 
das lateiniſche Wort Brixia gilt für beide Städte] kennen wir 
einen Ort, wo jo viel Hererei vorgelommen ift, daß die Aufzählung 
einen ganzen Band füllen würde; es befindet ſich aber Alles in 
den Alten bei dem Bilchof von Briren (S. 102. 103. 104). Eine 
ſchreckliche Gejchichte dürfen wir aber nicht verfchweigen. Ein Graf 
in der Gegend von Straßburg Heirathete ein ſchönes Edelfräulein, 
allein drei Jahre lang konnte er wegen Beherung die Ehe mit ihr 
nicht vollziehen. Als der Graf einmal nah Meb kam, begegnete 
er dort feiner frühern Geliebten, die fich ſehr eifrig nad feinem 
und jeiner Frau Befinden erkundigte. Der Graf that fo, als ob 
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Alles gut ging, und erzählte, er habe drei Kinder. Da habe feine 
frühere Geliebte wüthend gefagt: aljo hat mich das alte Weib be- 
trogen: fie hatte fi mir angeboten, deinen Leib zu beberen, daß 
du die Che mit deiner Frau nicht vollziehen könnteſt. Auf dem 
Boden des Brunnens in deinem Schloß if ein Topf mit ver 
zauberten Dingen, fo lange diefer Topf da fände, follteft du un⸗ 
fähig fein, den Beiſchlaf zu vollziehen. Der Graf eilte nad Haufe, 
fand den Topf, verbrannte ihn. unb der Zauber hörte auf S. 104. 
Hauptſtück II: Bon der Hererei als Beruf S. 104-111. 
Es giebt drei Arten von Seren: einige erregen Kagel, Gewitter, 
Stürme; bewirken linfrudtbarleit bei Menſchen und Thieren. ver: 
zehren Kinder unb opfern fie dem Teufel: machen Bferbe ſchen; 
fliegen !örperlih durch die Luft; tödten durch bloßen Blid. Wllen 
drei Arten von Heren ift gemeinfam, daß fie mit den Teufeln lin- 
zucht treiben S. 105. Solder Art waren die einunbvierzig 
Seren, die der Inguifitor von Como verbrennen ließ. Tıe 
Art, wie fi Heren dem Teufel weihen. ift zweifach: tbeils feier 
lid, nah Weiſe der feierlihen religiöfen Gelübde theils nicht- 
feierlih. Bei der feierlichen Art erſcheint der Teufel in Menſchen⸗ 
geftalt, und die Novizin gelobt ihm in die Hand ihre Treue Auch 
muß fie ihm veriprehen, Salben zu bereiten aus Knochen und 
Fleiſch getaufter Kinder. Tiefe Tinge haben wir Jnauifitoren aus 
dem Dunde einer jungen Here in Breifad erfahren. deren Stief. 
mutter, die fie verführt hatte, in Straßburg eingeäſchert wor- 
den iſt. Es ift eine bemerfenswertbe Eigenthümlichkeit der beiden 
päpftlihen Inquiſitoren, daß fie ftatt des gemohnliden Wortes 
comburere: verbrennen, durchweg das fräftigere incinerare: cım- 
äfchern gebrauchen]) Tiefe Stiefmutter habe fie oft ın eıner Nacht 
in weit entfernte Orte geführt. fo von Straßburg nah Röln 
und zurüd. Sie hat dies Alles unter ibrem (Fıde ausgelegt 
S. 1. Ueber das Tödten und Berschren von kleinen Kindern 
find wir von einem ausgezeichneten Manne. dem Tominilaner: 
Magiſter Jobann Wider. unterndtet Wefonders ın der Yauiıy 
find Solche Greuel verübt worden. Belonders ıft es auf ungctaufte 
Kinder abgeleben. Aus den Knoten und dem Fleiſche der Kinder 
wird eine Zalbe bereitet. aus den flüfligeren Weltandtbeilen ein 
Setränt: wer es trinkt, ift ſogleich ein Meifter ın unierer Kunſt 
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Ein junger Mann in Bern befannte feine Verbrechen mit dem 
Teufel unb ftarb reumüthig anf dem Sceiterhaufen; feine 
rau, obwohl gefoltert und durch Zeugen überführt, leugnete hart 
nädig, ſchuldig zu fein; unbußfertig wurde fie eingeäſchert 
(S. 107). Unfere eigene Erfahrung Hat uns gelehrt, daß Alle, 
die wir haben einäfchern laffen, in bezug auf die Schwarzkunft 
unfreiwillig waren. Viele Heren, die wir verhört und gefoltert 
baben, wurden, nachdem fie und die Wahrheit geftanden, im Kerfer 
erhängt aufgefunden. Das Hat der Teufel bewirkt. Aus den 
Prozeßakten einiger eingeäfcherten Heren in Konftanz, Straß» 
burg, Hagenau, Ravensburg geht hervor, daß die Beherung 
zur Schweigjamfeit auf der Yolter mittel eines auf dem Heerde 
gelochten männlichen, erftgeborenen Kindes verurſacht wird (S. 109). 
In Ueberweiler in der Nähe von Bafel Iebte ein fonft guter 
Geiftlider, der an Hererei nicht glaubte; ihn wollte Gott von 
feinem Irrthum heilen. Als er einft fchnell eine Brüde über 
fchreiten mußte, kam ihm ein altes Weib entgegen, dag er beim 
fchnellen Vorübereilen zufällig in den Schmuß ftieß. Sie rief ihm 
erboft nad: Pfaff, du wirft nicht ungefchoren davon fommen. In der 
folgenden Nacht wurde er fo behext, daß er drei Jahre lang nicht 
allein gehen konnte. Da wurde die Ulte frank und ſchickte zu ihm, 
um zu beiten. Er ließ fich Hinführen, fie beichtete, ftarb, und 
dreißig Tage nach ihrem Tode wurde der Bauber von ihm ge 
nommen. Der Geijtlihe heißt Haeslin. Im Orte Buchel bei 
Baſel geftand eine Here, die dann eingeäfhert wurde, daß fie 
ſechs Sahre lang mit dem Teufel Unzucht getrieben habe und zwar 
im Bett und an der Seite ihre® Mannes. Gott Hat ſich aber 
ihrer erbarmt, fie it, nach offenem Gejtändniß, reumüthig geftorben 
(S. 110). Hauptftüäd IH: Ueber die Art, wie die Heren 
von Ort zu Drt geführt werden (©. 111—116). Einer von 
uns, der dies fchreibt, Hat häufig gejehen, daß Schwarztünftler 
vom Zeufel in Pferbögeftalt durch die Luft getragen werden. In 
Freiſing hat ein noch lebender Prieſter dies von fich felbit erzählt. 
Ein anderer Geiftliher in Landshut Hat Folgendes erzählt: Einft 
war er mit mehreren Underen bei einem Biergelage (in potagiis 
cerevisise) verfammelt; als einer, um friſches Bier zu holen, zur 
Thüre hinausgehen wollte, lagerte vor der Thüre ein dichter Nebel. 
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Erſchreckt lehrte er um. Ta fagte der Geiltliche: und wenn es der 
Teufel jelbit wäre, ich hole Bier. Er ging hinaus, und vor den 
Augen Aller wurde er durch bie Luft entführt ;S 112. lm durd 
bie Luft zu fliegen. wird ein Stüd Holz mit der aus getodteten 
Kindern gewonnenen Salbe beitrihen.! In Waldshut am Rhein 
wurde ein Weib erbittert, weil fie nicht zu einer Hochzeit ein- 
geladen war: fie wollte ſich rächen und rief den Zeufel an. (fr 
fam und trug fie durch die Luft, wie Hirten geiehen haben, auf 
einen Berg. Das Weib mollte über die tanzenden Hochzeitsgäſte 
Hagel berabfallen lalien. Sie grub ein Voch - das it nötbig 
beim Erregen von Hagel --- und da es ihr an Waſſer fehlte. ließ 
fie von ihrem Urin binein und rührte ihn mit dem Finger um, 
während der Teufel dabeiittand. Tann nahm er diefe Miſchung 
und ließ ichiweren Hagel auf die Tanzenden berniederiallen. Es 
fam heraus, daß das Weib die Urſache geweien: ſie wurde ergrifien 
und eingeäihert 2.115. Tas genüge für dıe. die folde 
Zauberei zum großen Schaden des Glaubens tür KFın- 
bildungen halten. In Breifacdh haben uns einige Deren ol: 
gendes geitanden: wenn ſie nicht lörperlih an den Herenveriamm- 
lungen theilnehmen wollen. fondern nur Alles wiſſen wollen. was 
bort geid:iebt. jo legen fie fich unter Anruiung aller Teuiel auf 
die linle Seite: dann fteigt em ſchillernder Dampi aus ihrem 
Mund. und durch ibn ichen fie Alles mas vorgeht.‘ Haupt 
ftüd IV: Yon der Art. wie die Seren ji den Teuieln ın 
Mannsgeitalt hıingeben S. 116 —123. Die Teufel bedienen 
fih dazu eines Leibes aus Yuit. den fie dur Tampfic verdichten. 
Mit dieiem NRorper können ſie tpreiben, ſehen huren. eilen und 
zeugen. Es wırd dann weıtläufig erflärt. wie das Einzelne mog 


! Tıe fur Dre Ausiahrten der Siegen netbwendige Hezenie!de wurde. 
nah Unterwenung Des Teuicte, bereitet ans Arhtenfrzut hyeennannıs 
niger, Kabtidatten wolannın normmifernum un® Ztehaptel datıra 
sirfamsomiun.. mit Cel, Dem Alute eines Nıiedehupracndciner wieder 
maue und mi dem Fert ermordeter ungetautter Rinder trarden Bırte 
Veltandtheiie untereinander gemist Wine Werbe hervorzzender fatkct 2er 
Theologen geben dieie Berestunisart Der Veremsibe an 
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ih fei. Die Augen folder Teufel find aber nur gemalt. Alle 
Heren, die wir dem weltliden Arm zur Beitrafung übergeben 
haben, bejonder3 in Konftanz und Ravensburg, haben jahrelang 
Unzucht mit den Teufeln getrieben; in fünf Sahren haben wir dort 
48 Heren dem Feuer übergeben. Unfer Genoſſe in Como hat 
in einem Jahre 41 verbrennen lafien. Alle diefe haben fich, 
theil3 vom 12., theils vom 20., theil® vom 30. Sahre an, mit dem 
Teufel fleifchlih abgegeben. Alles, was wir berichten, ift 
erwiejen, entweder durch Augen- und Ohrenzeugen oder 
durh glaubwürdige Nachrichten (©. 119). Die durh ben 
Beilchlaf mit dem Teufel Gezeugten find fehr ſtark und kräftig. 
Die Sache geht alfo jo vor fih: Ein Teufel in Weibsgeftalt (suc- 
cubus), der fi mit einem Mann abgegeben hat, nimmt den Samen 
von diefem Manne auf, er macht fih dann mit diefem Samen 
einem Weibe gegenüber zu einem Teufel in Mannzgeftalt (incubus). 
Die Here, mit der fih der Teufel abgiebt, ift entweder alt und 
unfruchtbar oder nit. Im erften Yall giebt ſich der Teufel mit 
ihr ab ohne männliden Samen; denn auch der Teufel vermeidet 
Ueberflüffigfeiten (daemon in suis operibus superfluitatem subter- 
fugit). Iſt fie aber der Schwangerſchaft fähig, dann vermiſcht er 
fih mit ihr, wenn er irgendiwoher männlihen Samen erhalten 
fann, zum Bmwede der Kindererzeugung. Ob für diefen Zweck der 
aus einer unfreimilligen nächtlichen Samenergießung gewonnene 
Samen ausreicht, oder ob es aus dem Beifchlaf getvonnener Samen 
fein muß, ift ftreitig. Gewiß ift aber, daß, wenn eine Ehefrau 
Here ift und Durch ihren Mann ſchwanger wird, fie ihre Schwanger» 
ſchaft verjtärfen kann durch andern Samen, den fie im Beilchlaf 
mit dem Teufel erhält (S. 121). Als Zeiten für die Ausübung 
des Beifchlafe® wählt ſich der Zeufel die heiligiten des Jahres: 
Weihnachten, Oftern, Pfingften und andere Feſttage. Unfere Er- 
fahrung bat uns belehrt, daß bei foldhen Alten die Heren zwar 
immer fichtbar find, nicht immer aber die Zeufel. Oft find Heren 
gejehen worden, wie fie mit entblößtem Unterleib auf dem Felde 
lagen und ihre Schenkel und Beine, wie es für diefen Alt an- 
gemeffen ift, bewegten, der Teufel, der fie mißbrauchte, wurde aber 
nicht geſehen; am Scluffe des Altes erhob ſich, allerdings ſehr 
felten, ein ſchwarzer Dampf in der Ausdehnung einer Menſchen⸗ 
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geſtalt in die Luft (S. 122). Einige Hexen, die in Ravensburg 
verbrannt wurden, haben belannt, daß die Teufel ihnen beſonders 
aufgetragen hätten, heilige Jungfrauen und Witwen zu verführen. 
u bezug auf die fleiſchliche Ergögung bei ſolchen Alten mit bem 
Teufel ift zu fagen. dab fie unter Umſtänden größer fein ann. 
als beim Beilchlafe mit einem wirklichen Manne. (Darüber aber 
fpäter mer. Hauptſtäck V: Bon der Urt, wie bie 
Heren ihre Künfte durch die Salramente der Kirche aus- 
Aben ;123—126.. In einer Stadt, die zu nennen die chriftliche 
Liebe verbietet, genoß eine Here den Leib des Herrn, fpudte ihm 
in ein Tuch aus und that ihn, auf Geheiß des Teufels, mit an- 
deren Sadıen in einen Topf, den fie im Stall vergrub. Ein 
Vorübergehenber hörte plößlih aus dem Stall das Geſchrei eines 
Kindes. Dan grub nad und der Topf wurde gefunden. Tie 
Here geftand ihre That 124. Ta eb Gewohnheit der Hexen ift. 
das Abendmahl nicht auf der Zunge, fondern unter der Zunge zu 
empfangen, fo follen die Weiftlihen beim Wustheilen der Kom— 
munion fehr darauf adıten: je mehr fie darauf achten, um io 
leichter werden fie Seren entbeden. Hauptſtück VI: Bon der Art. 
wie die beren die Jeugungsfähigfeit hindern (S. 126 bis 
127. Es wird wieberholt. was ſchon oben gelagt worden iſt 
Ein Schwarzkünſtler belannte auf der Folter, daß er Menichen 
und Thiere in einem Haufe unfruchtbar gemacht habe dadurch daß 
er unter ber Schwelle des Hauies eine Schlange vergraben hatte. 
As fie entfernt war, ftellte fich die Fruchtbarkeit bei Menſchen und 
Vieh wieder ein. Vor vier Jahren ereignete ſich «Folgendes: die 
Frau eines angeicehenen Mannes war fchmanger: fie wurde vor 
einer ſehr berüchtigten Hexe gewarnt. Es geſchah aber dennod 
daß die Here den Leib dieſer Frau berührte. Sogleich bewegte 
fh das Kind fchmersbaft im Mutterleib; ſtücweiſe kam es dann 
tobt zum Vorſchein Tas ließ Gott au zur Strafe des Bat- 
ten. der die Degen bätte züctigen follen.! An Mersburg 


ı Tieler Gatte ſcheint allo ein Richter geweſen zu fen, der, nad Anſicht 
der biutdürftigen Tomintaner, die Heren nicht genugend verfolgte Solde 
Simweıle der päpftlihen Inauifitoren mußten die geveäte Folge baben, dab 
Be Obrigfeit „erfriger“ wurde Man fiebt, wie ber blutige Hezenwahn durch 
Die Theslogen ben Juriften eingeimpft wurde 
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am Bobdenfee war ein Süngling jo behert, daß er den Beilchlaf 
nur mit Einer, fonft mit feiner Andern vollziehen konnte (S. 127). 
Hauptftüäd VII: Wie die Heren das männlide Glied ent- 
fernen (S. 117—131). In Ravensburg Hatte ein Süngling 
dur Behexung fein Glied verloren, fo daß fein Körper an ber 
betreffenden Stelle ganz flah war. Er lauerte der Here auf, die 
ihm das angethan Hatte, würgte fie und erhielt von ihr fein Glied 
zurüd. ine ähnliche Geſchichte pflegte ein ehrwürdiger Priefter 
in Speier zu erzählen: Ein Süngling erzählt mir im Beichtſtuhl, 
er Habe fein männliches Glied durch Zauberei verloren; da ich 
es nicht glauben wollte, entblößte er fi, jo daß ich die 
Wahrheit feiner Ausſage jah. Er Hatte eine Here in Worms 
in Berdadt. Ich trug ihm auf, zu ihr zu gehen. Nach einigen 
Tagen kam er wieder zurüd, und ich überzeugte mich durch 
den Augenfhein, daß er fein Glied wieder hatte (S. 127). 
Man muß aber nicht glauben, daß die Glieder auögerifien wer- 
den; fie werden nur verborgen, wie oben augeinandergejebt ift. 
Was ift aber darüber zu fagen, daß einige Heren folde 
männlihe Glieder in großer Bahl, bis zu zwanzig und 
dreißig, in einem Schranke aufbewahren, und daß die 
Glieder dort lebendig zu fein feinen, wie dies Viele 
gefehen Haben? Es ift zu fagen, daß dies durch teufeliiche Vor⸗ 
fpiegelungen geſchieht. Es Hat uns Jemand erzählt, daß er, um 
fein verlorenes Glied wiederzugemwinnen, ſich an eine Here gewandt 
habe. Sie hieß ihn einen Baum befteigen, auf dem er ein Neft 
fand, in dem mehrere männliche Glieder waren. Als er ein großes 
nehmen wollte, rief die Here: nein, nicht das; denn das gehört 
einem Geiftlihen (S. 130). Hauptſtück VII: Wie die Men- 
hen in Thiere verwandelt werden (©. 131—134\. Aus 
den Schriften des Dominilaner3 Albert des Großen, Lehrers 
des Thomas von Aquin, wird hierüber ein weitläufiger Unfinn 
vorgebradt. Hauptftüd IX: Auf welde Weiſe die Teufel 
in den menfhliden Leibern und Köpfen ſich aufhalten 
fönnen (©. 134—138). Es ift nützlich, eine Thatſache zu er 
zählen: In einer Stadt der Diözefe Straßburg, deren Namen zu 
nennen die chriftliche Liebe verbietet, war ein Mann am Holzbhaden, 
als plößlich ein großer Kater, dann ein zweiter, dann ein dritter 
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ihn angriffen und biffen. Er vertheibigte ſich und fchlug fie mit 
Holzſtücken. Nah einer Stunde wird er ergriffen, vor den Richter 
geführt und angellagt, drei angejebene Frauen der Stadt fo ge- 
ſchlagen zu haben, daß ſie bettlägerig geworben feien. Ta erzählt 
er, was ihm begegnet ift. Nun erfennt man. daß das Ganze ein 
Bert des Teufels war (S. 137). Tie päpſtlichen Inquiſitoren be- 
weifen dann lang unb breit, daß die drei Katzen jene Weiber ge- 
weien fein. Ein Heiliger Mann erlannte einft durch den 
Geift Gottes, daß ein in einer Kirche fehr gut und fromm 
predigender Briefter der Teufel fei. Nah der Predigt 
frug er ihn, warum er predige, unb erhielt zur Antwort: 
weil ih weiß, daß die Leute die Predigt nur hören, aber 
nicht befolgen, fo wird Gott nur noch mehr beleidigt 
IS. 138). Hauptftüd X: Wie die Teufel mit Hülfe der 
Deren in den Menſchen wohnen (5. 138—144:. Cine lange 
Geſchichte wird erzählt. die einer der beiden päpftlihen Inquiſitoren 
mit einem bejeflenen Priefter in Rom erlebt hat. In Marburg 
wohnte der Teufel fieben Jahre lang tbeils im Kopfe, tbeild unter 
der unge eined Priefterd S. 143. Hauptfüd Xl: Wie die 
Teufel Krankheiten, befonders ſchwere, verurfahen kön 
wen S. 144-148. Gine Here, die fihb mit dem Teufel ver 
bunden hat. Tann Regen verurfachen, wenn fie einen Velen in 
Waſſer taucht und dann in der Luft herumſchwenkt. Durch ver- 
zauberte Wachs: oder Bleibilder Lönnen Rerfonen krank gemacht 
oder befhädigt werden die päpftlihen Inuuilitoren erweiſen ſich 
bier ale gelehrige Schüler des Papſtes Johann XXII: vgld. 
©. 2121. In der Nähe von VBafel hat eine Hexe einem Manne 
den Ausfag mit Erfolg angemwünidt. Cie geftand es auf der 
Folter und wurde deshalb eingeäſchert S. 147. In Iren: 
burg bei Breiſach wurde eine rau. die vor ihrer Hausthüre 
beihäftigt war. plöglih von einem heißen Winde, der von dem 
gegenüberliegenden Shanfe fam, in dem eine Hexe wohnte, angewebt 
und dadurch ausſätzig gemadt. Als im Schwarzwald eine Bere 
vom Henler auf den Scheiterbaufen gebradht wurde. hauchte fie 
ihn an, wodurch er ausfägig wurde. Haäufig ift von uns ın Gr- 
fehrung gebracht worden. daß Segen bie fallende Nranfheit ver 
urſacht haben durch Gier, die in Gräbern eingegraben wurben. 
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Hauptftül XII: Wie weiterhin die Heren noch andere 
Krankheiten hervorbringen (S. 148—151). Wer könnte alle 
von Heren verurſachten Krankheitsfälle aufzählen? Einiges von 
dem, was wir mit eigenen Augen gejehen haben, wollen wir er- 
wähnen. Ws in Iſenburg die Hexen verfolgt wurden, ereignete 
fih folgender Fall. Ein junges Mädchen, das eine Here beleidigt 
hatte, wurde von ihr durch die fürdhterlichiten Schmerzen beftraft. 
Einer Frau ging es ebenfo. In beiden Fällen wurde ein einge 
grabener Zauber entdedt, nad deifen Verbrennung Heilung ein- 
trat. Bum großen Theil beftand der Bauber in beherten Wachs—⸗ 
bildern [PBapit Johann XXII.). Hauptſtück XII: Wie die 
Hebammen als Heren ſchweren Schaden zufügen, indem 
fie Kinder tödten oder dem Teufel opfern (S. 151—156). 
Die Wirthin vom „Schwarzen Adler“ in Zabern, eine jehr Fromme 
und der Jungfrau Maria fehr ergebene rau, erzählt: Es bot fidh 
ihr als Hebamme ein Weib an, das fie aber, weil in ſchlechtem 
Ruf ftehend, abwies. Erbost Herte ihr das Weib alle möglichen 
Dinge in den Leib, die furchtbare Schmerzen verurfacdhten. Sie 
wurde aber durch die feligfte Jungfrau befreit. Als fie ein natür- 
liches Bedürfniß befriedigen mußte, Tamen die Hineingeherten Dinge 
zum Vorſchein: Holz, Knochen und handgroße Dornen. Einige 
Hebammen, die eingeäfchert wurden, haben noch fchlimmere Sachen 
geftanden (©. 152). Im Flecken Dann bei Bajel hat eine Hexe, 
die eingeäfchert wurde, belannt, daß fie über 40 Kinder mit 
Nadelftihen in den Kopf getödtet Habe. Eine ſolche Hebammen- 
Here wurde dadurch entdedt, daß ihr ein Arm eines getödteten 
Kindes aus der Tafche fill. Der theologifhe Grund, wes— 
halb die Heren auf Anftiften des Teufels fo viele un- 
getaufte Kinder tödten, ift: der Teufel weiß, daß die un— 
getauften Rinder nicht in den Himmel eingelajfen werden. 
Das Neih Gottes aber, nah deffen Anbrud er, der 
Teufel, mit noch größerer Pein geftraft wird, bricht erft 
an, wenn eine ganz bejtimmte Zahl von Menſchen in den 
Himmel eingelaffen worden if. Die Erreihung diefer 
Zahl wird nun dur die Tödtung von ungetauften Rin- 
dern Hinausgefhoben. Deshalb werden fie beſonders 
auf8 Korn genommen ©. 152). Ein Vater ſah, daß feine 
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eigene Tochter, die Hebamme war, ein neugeborened Vrüderchen 
unter Zuftimmung der DRutter in der Küche an dem Steflelhalen 
aufbing und dem Teufel aufopferte. Er zeigte Gattin und Tochter 
an, und Beide wurden eingeäſchert (S. 153). Kinder, die dem 
Teufel geopfert worden find, konnen fpäter nur ſehr fchwer ber 
„Jurisbiltion” des Teufels wieder entzogen werden. Rinder von 
acht Jahren, die dem Teufel geweiht worden find, können ſchon 
Gewitter und Hagelichlag erzeugen. Ws in Shwaben ein Bauer 
mit feinem achtjährigen Töchterchen über feinen Acker ging und 
über die lange Trodenbeit klagte, fagte das Kind: Vater, ih kann 
Regen machen, die Mutter bat es mid gelehrt. Und richtig, das 
Rind ließ über den Ader ihres Vaters Regen fallen. Der Bauer 
zeigte feine Frau als Gere an: fie wurde eingeäihert. Tie 
Tochter wurde zur Ronne gemadıt, fo daß fie ihre Schwarzkunſt 
wicht mehr ausüben fonnte S. 156). Hauptſtück XIV: Wie die 
Heren den Thieren fhhaden können (S. 156 - 150. Am 
bäufigiten werden die Kühe durch die Seren der Milch beraubt. 
Es geſchieht fo: die Here ftört ein Meiler in die Wand, ruft ihren 
Teufel und trägt ihm auf, dieſe oder jene Ruh troden zu madıen. 
Dann fängt fie an, an dem Mefler zu mellten und die Milch ber 
betreffenden Ruh fließt aus ihm hervor. Wenn man dies dem 
Bolte predigt, fo fchadet es deshalb nichts, weil nur der Diele 
Sachen kann, der vorher den Glauben verleugnet hat. Solches 
foll geprebigt werden, um Abſcheu su erregen 3. 15%". 
Bir fennen Jemand, der auf folgende Weife vorzügliche Maibutter 
(optimum butyrum Maicum) gemadjt bat. Er ftieg in einen Bach, 
bewegte mit den Händen das Wafler hinter jeınem Rüden. ſprach 
gewilie Yauberworte und bradte in kurzer Zeit eine große Menge 
Ihönfter WMaibutter hervor (S. 157. Ties Buttermachen wird 
dann noch ausführlih auseinandergeieht. Bein wird auf äbnlıdye 
Weiſe bergeitellt: lecre Flaſchen fullen fich von jelbit. Zwei Seren, 
mit Namen Agnes uud Anna, dıe ın Ravensburg eingeäidhert 
wurden, baben geftanden, daß ſie eine große Zahl von Rüben und 
Pferden durch Zauberei getodtet haben. Hirten haben beobachtet. 
daß mehrere Stüd Bieb nah einigen Yuitiprüngen plöhlich tobt 
nmfielen: ein Werl des Teufels. Unter dem Alpenvich iſt dieſe 
Urt von Weherung beionders häufig. Hauptfiüd XV: Wie Be- 
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witter und Hagel erregt werden (S. 159—162). In einem 
Drte der Diözeje Konftanz ging ein furchtbarer Hagelichlag nieder. 
Da feitgejtellt wurde, daß das Unglüd durch Zauberei entftanden 
war, übernahmen wir als Inquifitoren die Unterfuhung. Zwei 
befannte Heren werden von und gefoltert, und nachdem fie mit 
Hülfe des Zauber der Schweigſamkeit den erften Grab überftanden 
haben, gejtehen fie beim zweiten: ſchon über 18 Jahre trieben fie 
mit dem Teufel Unzucht; fie hätten auf Befehl des Teufel unter 
einem Baume, den fie genau bezeichneten, ein Loch gegraben, Wafler 
hineingegoſſen, e3 mit dem Finger bewegt. Dann fei das Wafler 
ans dem Loch verſchwunden und das Unwetter entftanden. Während 
der ganzen Zeit jtand der Zeufel dabei. Wunderbar ſei geweſen, 
daß fie am folgenden Tage, als fie wiederum gefoltert wurden, ge- 
nau dasſelbe, ohne Abweichung, befannten. Beide wurden ein» 
geäſchert (S. 162), Hauptſtück XVI: Wie auf drei Arten 
Männer Schwarzkunſt treiben (S. 162—169). Befonders 
Ihlimm find die ſchwarzkünſtleriſchen Pfeilſchützen, die am Char⸗ 
freitag das Bild des Gekreuzigten mit Pfeilen durchbohren. Sie 
find fo fiher im Schießen, daß fie einen Pfennig vom Kopf eines 
Menfchen herunterichießen können, ohne den Kopf zu verleben. Das 
können fie nur mit Hülfe des Teufels. Wir bringen einige That- 
fahen: Ein folder Pfeilfhüge war in der Begleitung des Herzogs 
Eberhard mit dem Barte von Württemberg. Täglich konnte 
er dreimal mit unfehlbarer Sicherheit Jemand tödten, und zivar, 
weil er täglich drei Pfeile in ein Kruzifix ſchoß. Aus Haß gegen 
bie HI. Dreifaltigkeit liebt der Zeufel die Dreizahl. Auch der 
Tell⸗Schuß auf den Apfel geſchah durch Zauberei (S. 163). Im 
Nonnenklofter Hohenzorn bei Konſtanz ift ein von einem Pfeil 
burchbohrtes Kreuz zu ſehen, aus defien Wunde Blut fließt. Ein 
Schwarzkünſtler hat die Unthat vollbradht, wofür er getöbtet worden 
iſt. Fürſten, die fich folche Pfeilſchützen Halten, find als Reber zu 
behandeln. Zweite Frage: Verſchiedene Arten, den Zauber 
zu befeitigen (S. 160—210). Einen teuflifchen Bauber durch 
einen andern zu vertreiben, iſt unerlaubt. Es giebt aber doch 
Ausnahmen. Zur Zeit des PBapftes Nikolaus V. kam ein deut. 
ſcher Bifhof nah Nom, der eine Geliebte bei fich Hatte. Diefe 
wollte den Bifchof feiner Schätze wegen tödten und beherte ihn mit 
v. Doentbroedh, Bapftiium. I. 26 


402 Drittes Bud. Papftthum und Herenumnmweien. 


einer ſchweren Krankheit. Eine andere Here offenbarte ihm, daß 
er geheilt werben könne, wenn feine @eliebte, die ihn behert hatte, 
ſtürbe. Da der Biſchof nicht unüberlegt Handeln wollte, lich er 
den Bapft um Rath fragen. Der Papſt liebte den Bifchof 
fehr und geftattete, daß von zwei Uebeln das Fleinere, 
nämlih der Tod der Here, gewählt werden könne Die 
Here farb durch Zauberei, der Biſchof zog mit Freude (cam gaudio) 
nach Haufe. In diefem Fall ift zu bemerken, daß eine Grlaubnik 
(dispensatio) fein allgemeines Geſetz if; daraus, dab der Papſt 
hier dispenfirt bat, folgt nicht, daß auch Andere fo handeln bärfem, 
wie der Biſchof gehandelt hat S. 173)! Hauptftüäd I: Kird- 
lies Heilmittel gegen die Teufel in Manns. und Weibs- 
gefalt. In Koblenz lebt ein unglüdliher Menſch. der fo be 
bert if, daß er in Gegenwart feiner Frau Alles, was zum che 
lien At gehört, thut und davon nicht abgehalten werden kann. 
obfhon Niemand ein Weib ficht, mit dem er den At vollzieht. 
Eine beflimmte Here ift fehr verbädtig. ihn fo bebert zu haben. 
ber die Behörden find dort zu läffig, dies Weib wegen ſchwerer 
Ungeihen zu verfolgen S. 178). Eine Ronne geftand, daß fie 
Rh lange mit dem Teufel abgegeben habe, und obwohl fie beidhtete 
und fommunizirte, konnte fie von ben Heimfuchungen dieſes Teufels 
wicht befreit werden. Gin Prieſter Hatte ſich erhängt, feine Ge⸗ 
liebte ging in's Klofter, wurde aber von einem Teufel in Manns. 
gefalt verfuht. Krenzzeichen und Weihwafler halfen nicht viel; 
das Ave Maria half am meiften (S. 179. rauen und Mädchen 
mit fchönen Haaren werden flärter von den Teufeln beläftigt 
(6. 180... Ein Weib, die lange Jahre mit einem Teufel Unzucht 
getrieben bat, wird vom bi. Bernard belehrt. Zum Schup gegen 
iären böllifchen Liebhaber giebt er ihr feinen Stock, den folle fie 
in ihr Bett legen. Der Schup erwies ſich als wirffam: ber Teufel 
fonnte nur mebr an der Thüre des Yimmers Xärm machen. 
Solche Teufel kirchlich zu erlommuniziren, ift auch ein guted Mittel: 
ſelbſt Heufchredenihwärme werden durch die Grlommunilation ver 
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verbreitet, und bie firdlide Benfurbehörde hat nichts an ihr anszufegen. 
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ſcheucht ( S. 180). Dan foll den Weibern in Bezug auf ihren ge- 
Tchlechtliden Umgang mit dem Teufel nicht Leicht glauben, fondern 
nur jenen, die Solches in ihren eigenen Betten erfahren haben 
(S. 181)! Hauptftäd Il: Heilmittel für die, welche in 
ihrer Beugungsfähigteit behert werden (S. 181—184). An 
Unfläthigfeit leiſtet dieſer Abſchnitt das Unglaublichſte. Haupt⸗ 
ftäd IH: Heilmittel gegen angeherte Liebe oder ange- 
herten Haß (S. 184-187). In Lindau murbe ein fchönes 
Mädchen von einem Priefter zur Liebe zu ihm bezaubert. Allein 
fie blieb tugendhHaft, pilgerte nad Einfiedeln und kam befreit 
zurüd. Hauptftäd IV: Heilmittel für die, denen das männ- 
lihe Glied durch Zauberei genommen wird, und für die, 
welde in Thiere verwandelt werden (S. 187—189). Gegen 
Hexen, die ſich felbft in Thiere verwandeln, ift als beftes Heilmittel 
das anzuwenden, was wir im dritten Theile jagen werben von der 
Yusrottung der Heren durch den weltliden Arm. Hauptftüd V: 
Heilmittel gegen die Beſeſſenheit (S. 189—193). Zunächſt 
werden Beichte und Kommunion empfohlen; weitläufig wirb bie 
Frage erörtert, ob nicht dem Empfang diefer Sakramente die durch 
die Beſeſſenheit hervorgerufene Unzurechnungsfähigleit des Befeflenen 
entgegenfteht. Den Erorziften wird eingefchärft, in der Ausübung 
ihres Amtes nicht mit den auszutreibenden Teufeln ungeziemende 
Scherze zu machen [Erorzift ift ein Kleriker, dem durch eine kirch⸗ 
ide Weihe — eine von den jogenannten vier niederen Weihen: 
ordines minores — das Amt übertragen wird, Teufel auszutreiben]. 
Die beiden päpftliden Inquifitoren erzählen zu dieſer Ermahnung 
folgende Geichichte: Im Dominikanerklofter zu Köln war ein zu 
Scherzen aufgelegter, aber als Teufelaustreiber berühmter (famosus) 
Klofterbruder. Als er einft innerhalb feines Klofterd einen Teufel 
austreiben wollte, fragte ihn der Teufel, wohin, durch welchen Ort 
er ausfahren ſolle. Scherzend antwortete der Pater: Fahre durch 
unfern Abort aus. In der folgenden Nacht mußte der Pater den 
Abort auffuchen, da peinigte der Teufel ihn dort fo, daß er faft 
geitorben wäre (S. 191). Gewiſſe Kräuter, wie das fogenannte 
Teufelskraut, oder gewiſſe Steine darf der Erorzift zum Yustreiben 
ber Teufel benugen. Er muß nur nicht glauben, daß diefe Kräuter 
und Steine die Austreibung unmittelbar bewirken. Hauptftüd VI: 
26% 
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Tie Erorzgismen der Kirche als Heilmittel S. 193— 203", 
Eine lange Abhandlung voll der Thorbeiten: geichriebene Exorzismen 
und Sprüche können um den Hals getragen werden. Beſonderé 
fräftig wirft, den Anfang des Johannesevangeliums, aufgeſchrieben, 
um den Hals zu tragen S. 199). Auch Fünnen die Veberten be: 
Dingungsweife wiedergetauft werden, weil vielleicht bei ibrer 
erften Taufe der Erorziamus gar nicht, oder ungenügend angewandt 
wurde S. 21m. Zumeilen nimmt der Teufel von Jemand Beſit 
nicht wegen ber eigenen Berfhuldung des Betrefienden, fondern 
wegen einer leichten Schuld eines Andern 'pru levi alieno Daupt- 
ſtüc VII: Heilmittel gegen Hagelihlag und gegen die ®e- 
feflenbeit des Biehs (S. 203 — 208). Tas Vieh zu fegnen und 
das Vaterunſer über es zu ſprechen, bilft häufig gegen Behexung. 
Um die Kühe zu verzaubern, fuchen fi bie Heren Milh ober 
Butter zu verfhaffen. Hausfrauen follen deshalb umfichtig fein. 
wem fie Butter oder Milch geben (S. 205‘. Gelingt es trop aller 
Mühen nicht, den Rahm zu Butter zu machen. fo werfen mande 
Mägde, um den Zauber zu brechen, unter Anrufung der hi. Trei- 
faltigfeit und Abbetung des Bater unfer drei fleine Yutterftüdchen 
in das Butterfaß. Tiefer Gebrauch ift nicht zu tabeln, wenn er 
im Bertrauen auf Gott vorgenommen wird S 205. Ztirbt das 
Vieh durch Weberung. fo fol man unter der Schwelle des Ztalles 
die Erde umgraben und fie mit Weibmailer beieuchten. Tenn bie 
Seren baben oft geitanden, daß fie beberte Tinge unter den Tbür- 
{hellen anbringen, wie: Steine, Hol, Mäufe Schlangen Wegen 
Hagelſchlag ift das folgende Heilmittel aufs ticherfte erprobt worden 
(verissima experimenta : man werte brei Hagelkorner unter An- 
rufung der bi. Treifaltigleit und Abbetung des Nater unier und 
des Gegrüßet ſeiſt du Maria ins euer. Lit das Hagelwetter 
durch Beherung entftanden, fo bört es daraufbin jofort aui 2. 1m’ 
Eine dere geitand. Hagelwetter könnten durch folgende Worte be: 
ſchworen werbeu: ich beſchwöre euch. ihr Hagelkorner. durd die fünf 
Wunden Chriſti und durh die drei Nägel, die icine Hände und 
Füße durdbohrt baden. und durch die vier beiligen Evangeliſten, 
daß ihr euch in Waſſer aufloöſet. Dauptfiäd VIII: Heilmittel 
gegen einige geheime Anfedhtungen des Teufels S 20 bis 
210). Segen Erbiwürmer und Heuſchreden ift die Erlommunilatıon 
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erfolgreih. ine andere fchredliche Zulaſſung Gottes befteht in 
der Unterfhiebung von Kindern durch die Teufel. Drei Arten 
folder Wechfellinder giebt es: einige find nie zu befriedigen, ob- 
wohl vier Ammen ihnen ihre Milch geben, andere find mit Hülfe 
von Teufeln in Mannsgeftalt gezeugt. Endlich drittens nehmen 
zuweilen Teufel die Gejtalt von Heinen Kindern an (S. 208). 
Das legte Heilmittel der Kirche gegen die Heren ift ihre 
Tödtung; dazu iſt fie nah göttlihem Recht verpflichtet; 
denn es ſteht gejchrieben: die Zauberer follft du nicht 
leben laſſen. Dieſe Art kann nur dur ben weltliden 
Urm vernichtet werden (©. 209). Einige verfchreiben fich dem 
Teufel, um Gelb zu erlangen. Für fie ift das befte Heilmittel die 
Beichte. Das Leichen ihrer Befreiung vom Zeufel befteht darin, 
daß das Geld in ihrer Börfe nach der Beichte verſchwunden war. 
Dafür könnten wir viele Thatſachen anführen. 
Dritter Theil: 

Die rihterliche Thätigkeit gegen die Hexen und Ketzer. 
Erfte Frage: Wer ift der rehtmäßige Herenridter (S. 210 
bis 225)? Eigentlide Herenrichter find die päpftliden 
Anguifitoren. Die Abſicht der Verfafler ift, den geiftlichen und 
weltlichen Richtern genaue Anleitung zu geben, wie fie gegen Hexen 
und Kleber vorzugehen haben. Der Prozeß wird eingeleitet ent- 
weder durch die eidliche Ausſage eines Denunzianten oder auf den 
übeln Ruf hin, in dem eine Perfon fteht. Zweite Frage: Bon 
der Zahl der Zeugen (S. 225— 226). An und für fih genügen 
zwei Beugen; allein wegen der Ungehenerlichleit des Verbrechens 
follen e3 doch mehrere fein; außer der Angellagte ftehe in ſchlechtem 
Ruf. Dritte Frage: Vom Bwange gegen die Zeugen 
(S. 226). Die Beugen können zur eidliden Ausfage gezwungen 
werden. Vierte Frage: Bon der Beſchaffenheit der Zeu- 
gen (S. 227). Bei diefem Prozeß werden ald Zeugen zugelafien: 
Erfommunizirte, Reber, Mitjchuldige, Diener, Infame, Rinder, Ehe 
gatten, lebtere deshalb, weil gerade ihr Zeugniß fehr werthvoll ift. 
Sie werden aber nur gegen den Angeſchuldigten, nicht für ihn 
zugelaffen. Auch Meineidige können Beugen fein, wenn ange 
nommen werden kann, daß fie zu Gunften des Glaubens, d. h. als 
Unkläger der Hererei zeugen wollen. Fünfte Trage: Können 
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Tobfeinde als Zeugen zugelafien werden iS. 227—228)? 
Tobfeinde, d. h. foldye, die dem Angeſchuldigten wirklich nad dem 
Leben getrachtet haben, find nicht zuzulaſſen. Andere Feindſchaften. 
befonders foldde von Weibern. machen zur Beugenihaft nidt nm 
fähig. wenn auch die Ausfagen foldher Feinde nicht ganz vollwerthig 
find. Mit Anderen zufammen lönnen fie aber einen vollen Beweis 
bilden, befonders wenn der Angellagte auf die Frage des Richters: 
ob er einen Feind babe, antwortet: nein, ober wenn er einen 
andern als Feind bezeichnet, als ben, der gegen ihn zeugt. Tann 
iR ein folder Zeuge nicht zurüdzumeifen, auch wenn Andere fagen, 
daß er nur aus Feindſchaft Beugniß ablegt (S. 228). Es finden 
fh viele Unkluge, die das Beugniß folder Feinde. befonders 
wenn ed rauen find, nicht gelten laflen wollen, aber dieſe Un⸗ 
klugen urtheilen wie der Blinde von den Farben. Sechſte Frage: 
Wie der Prozeß weiter zu führen iR? Wie die Beugen 
und wie die Angefchuldigte zu befragen find E. 228231? 
Tas Berfahren foll abgekürzt und ohne gerichtlichen Lärm fein. 
Mit den Beugen iſt ein Protofoll aufzunehmen. Genügen dem 
Richter die Ausfagen, fo foll er die Angeſchuldigte vorladen oder 
fih fofort ihrer Berfon bemädhtigen. Vorher foll unvermutbet ihre 
Wohnung durchſucht und alles Verdächtige dort beichlagnahmt 
werden. Ber UAngefchuldigten werben folgende fragen geftellt: Ob 
ihre Eltern noch leben, ob fie eines natürlihden Todes geftorben 
ober eingeäfdhert worden find; wo fie auferzogen ift. wobei der 
Richter darauf zu achten hat, ob es ein Ort ift. an dem es viele 
Seren giebt; warum fie ihren Wohnort gewechſelt babe, ob fie von 
Serereien gehört habe? Hierbei ift zu beachten, daß die Seren 
zuerft meiftens leugnen, woraus ein ſchwererer Verdacht zu 
entnehmen if, ald wenn fie mit ja antworteten. Weiter iR 
zu fragen: warum die Leute fie fürdten: warum fie dies cder jenes 
feindliche Wort gefprochen babe: wie es gelommen fei, daß jenes Kind 
ober jenes Vieh bebhert wurbe; warum fie da oder dort im Stall 
geliehen worden ſei; warum ihre Kühe, obwohl weniger an Yabl. body 
mehr Milch geben, als die ihrer Nachbaren. Ziebente Frage: Ber- 
fSiedene Bedenken werden befeitigt S. 231-- 233. Was 
fol geidhehen, wenn, wie es meiſtens geidicht, die Angeichuldigte 
Isugnet? Der Richter hat auf drei Tinge zu achten: auf ihren 
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ſchlechten Ruf, auf die vorhandenen Anzeichen und auf die Beugen- 
ausfagen. Auf Grund diefer drei Dinge, wenn fie auch nicht alle 
zujammentreffen, kann der Richter die Angefchuldigte ala der ketze⸗ 
riſchen Hexerei ergeben betrachten. Die bei ihr gefundenen zaube 
riſchen Dinge gelten als thatjächlihe Anzeichen (indicia facti). 
Wer trogdem leugnet, Tann beitraft werden, denn: wer durch die 
That oder durch Zeugen überführt wurde, gefteht entiweber oder er 
leugnet. Geſteht er und bleibt er dabei unbußfertig, jo ift er dem 
weltlihen Arm zu übergeben, um hingerichtet zu werden; bereut 
er, fo ift er einzuferkern. Leugnet er, fo ift er gleichfalls als 
Unbußfertiger dem mweltliden Arm zu überliefern. Wenn ein Richter 
eine Angefchuldigte für mehrere Jahre im Kerker beläßt, und wenn 
fie dann durch die Dualen des Kerkers gebrochen (depressa), ihre 
Verbrechen bekennt, jo handelt diefer Nichter nicht ungerecht, fon- 
den gerecht. Achte Frage: Ob die Angeſchuldigte einzn- 
kerkern ſei ( S. 233— 234)? Die vernünftigfte Unficht fcheint zu 
fein, da Urtheil über die Einkerkerung dem Ermeſſen des Richters 
zu überlafien. Bei der Verhaftung Hat Folgendes zu gefchehen: 
eine jehr genaue Hausdurdfuhung nad) Banbermitteln; es darf 
der Here Feine Zeit gewährt werben, in ihr Bimmer zu geben, 
weil fie fonft Zaubermittel mit fi nimmt, um fich mit dem Bauber 
der Schweigfamfeit zu rüften. Um diefen Zauber der Schweigfamteit 
nicht zur Geltung kommen zu lafien, ift es erlaubt, die zu ver 
haftende Here plößlich, unverfehnd von der Erde in die Höhe zu 
heben und, damit fie die Erde nicht mehr berühre, fie auf einer 
Zragbahre zu tragen. Durch die Erfahrung und durch eigenes 
Geſtändniß vieler eingeäfherter Hexen fteht nämlich feit, daß, 
wenn fie nur einmal mit dem Fuße die Erde berühren, fie ſich be- 
freien und zugleich viele der Umftehenden durch Blite tödten können 
(S. 233). Neunte Frage: Ob der Ungellagten die Namen 
der Belaftungszeugen zu nennen find (©. 234 - 236)? Der 
Nichter ift in feiner Weile verpflichtet, die Zeugen zu nennen; er 
fann es, wenn die Beugen felbft es wünſchen. Der Grund für 
das Verjchweigen der Namen liegt in der großen Gefahr für die 
Zeugen. Wer die Ungeber und Zeugen nennt, verfällt der Exkom⸗ 
munilation. Zehnte Frage: Von der Vertheidigung und 
den Anwälten (©. 236— 237). Die Angellagten können ſich 
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nicht nach Belieben einen Anwalt nehmen, fondern der Anwalt 
wird vom Nidhter beftimmt; aud dem Anwalt follen die Namen 
der Zeugen nicht genannt werden, fondern nur der Inhalt ibrer 
Ausſage. Auch fol der Richter dem Anwalt vorhalten, dab er 
fi nicht durch die Bertheidigung zum VBegünftiger der Ketzerei und 
dadurch der Erfommunilation ſchuldig made. Iſt aber der Anwalt 
nad dem Urtheil des Richters ein eifriger Mann, der die Beredy 
tigkeit liebt, fo können ihm auch die Namen der Yeugen genannt 
werden. aber er muß ſchwören, fie geheim zu halten. Gifte 
Brage: Was thut der Anwalt. wenn ihm die Namen der 
Beugen nit genannt werden (5. 237—230)? Gr fol fi 
vom Richter den Inhalt der Yeugenausfagen geben lafien und den 
Angellagten zur Geduld ermahnen. Verharrt der Angeflagte auf 
dem Berlangen der Namensnennung. fo foll der Anwalt ihm fagen: 
and den Auslagen lannft du ja errathen, wer die Zeugen find: 
denn du follft dies oder jenes Kind, diefe oder jene Kuh bebert. 
Died oder jene® Drohwort geiprodden haben. Dadurch bringt er 
die Angeflagten dahin, entweder zu jagen. die Aueſagen ſtammten 
von ‚Feinden, oder zu gefteben, daß fie foldhe Trobmworte geiproden 
haben. Die Richter follen dann zunächſt unterſuchen ob die Feind⸗ 
fhaft eine wirklich tödtliche ift, d. h. eine foldhe. die den Tod be- 
abfihtigte. Ber Richter beadte, daß er dem Anwalt nıdt 
leihthin glaube, daß Feindihaft vorliegt S 238. Jmwölfte 
Arage: Genauere Unterſuchung über die Todfjerındidaiten 
S. 239 — 241). Der Richter foll zur Erforfhung. ob Zodfeind- 
ſchaft vorliegt. einige liſtige und beredhnete Arten modi 
cautelosi et dulosi' zur Hand haben, die er ım Hinblid auf 
das Wort des Apoftels: mit Liſt babe ich cu gefangen. 
anwenden darf. Erſte Art: der Richter überlaite dem Ange 
Hagten cine Abichrift der YJeugenausfagen und auf einem andern 
Bogen die Namen der Zeugen. Tie Reihenfolge der Auslagen 
fol aber nicht mit der Reibeniolge der Namen der Keugen über 
anitınmmen. io daß der Angeklagte ſchwer oder gar nicht erfennt 
was Ausfage dıefes oder jenes Zeugen und melde Ausiage aus 
Feindſchait ſei Er muß dann alle als aus Feindſchait eingegeben 
bezeichnen. dieie allgemeine Wezichtigung wird dann der Richter 
leichter als Lüge erweilen lönnen. Zweite Art: wie dıe erite, 
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nur daß der Richter dem Verzeichniß der Ausfagen und dem Ver⸗ 
zeichniß der Namen Ausſagen und Namen beifügt, die ſich gar 
nicht auf die Sache des Angeklagten beziehen. Dritte 
Urt: der Angellagte wird gefragt, ob er glaube, Todfeinde zu 
haben, die entgegen allee Gottesfurcht ihn des Verbrechens der 
Bauberei anklagten. Dann antwortet er vielleicht unbedacht und 
unüberlegt (impraemeditatus et improvisus), ohne den Anhalt ber 
Ausfagen zu kennen, nein. Bierte Art: Der Ungellagte wirb 
gefragt: Kennit du den und den? Er muß antworten: Ja ober 
nein; fagt er nein, fo kann er nachher, wenn ihm der Inhalt der 
Ausfage des Betreffenden befannt geworden ift, diefen nicht mehr 
als Todfeind bezeichnen. Sagt er: ja, fo fol er weiter gefragt 
werben, ob er weiß, daß der Betreffende fich mit Hererei abgegeben 
habe. Untwortet er: ja, fo fol er gefragt werden, ob der Be 
treffende fein Yreund oder fein Feind if. Er wird gewiß ant- 
worten: fein Freund, um ſich auf ihn berufen zu können; dann 
aber kann er ihn ſpäter nicht mehr als ſeinen Feind bezeichnen. 
Antwortet er aber, er wiſſe nichts Böſes von ihm, ſo ſoll er auch 
gefragt werden, ob es ſein Freund oder Feind ſei, und er wird 
ſicher antworten: ſein Freund, denn einen Menſchen, von dem er 
nichts Böſes weiß, wird er nicht als Feind bezeichnen. Auch dann 
kann er ihn ſpäter nicht mehr ſeinen Feind nennen. Dreizehnte 
Frage: Was der Richter vor der Einkerkerung und der 
Folter zu beachten hat (S. 241—243)? Zur größern Klarheit 
ſoll eine Thatſache angeführt werden, die ſich in Speier ereignet 
hat. Ein Mann wird von einem Weibe, dem er nichts abkaufen 
will, beſchimpft und bedroht. Als er ſich umdreht, wird plötzlich 
ſein Mund bis zum Ohr hinaufgezogen und bleibt ſo ſtehen. 
Nehmen wir an, ein ſolcher Fall wird dem Richter vorgelegt. Iſt 
ein ſolches Weib als offenbare Hexe zu behandeln? Unſere Frage 
iſt, was hat der Richter zu thun, um zur Folterung ſchreiten zu 
können, damit die Wahrheit herauskomme, um die Todesſtrafe 
(punitio sanguinis) verhängen zu können? Der Richter habe es 
nit eilig mit der Solterung; und zwar deshalb: wenn 
Gott nit zwangsweife durch einen guten Engel die 
teufelifde Schweigſamkeit bricht, jo wird die Angeklagte auf 
ber Solter fo empfindungslos bleiben, daß fie fih eher 
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in Stüde reißen läßt. als die Wahrheit zu gefteben. 
Deshalb ift aber die Folter doch nicht zu unterlaflen. denn nicht 
alle Seren find gleihmäßig mit dieſer Schweigiamleit behaftet; 
auch erlaubt der Teufel zuweilen ohne göttliden Zwang ein Ge 
ſtändniß. Vierzehnte Arage: Bon der Art, wie die Ange: 
tagte zur Holterung zu verurtbeilen iſt; wie fie am 
erſten Tage zu foltern if (6. 243—245. Der Richter ver- 
tündet: Weil du ſchwankend bift in deinen Ausſagen. verurtbeile 
ich did, um die Wahrheit zu erfahren, zur Folter. Anch lang» 
wierige Kerterhaft iſt ein gutes Mittel, Geftändniffe zu erlangen. 
Die Folter fol zuerft mäßig ohne Blutvergießen angeivandt werben; 
denn ihre Wirkung ift zweifelhaft, und, wie eben ausgeführt worden 
if, oft wird die Wirkung durch Bauberei überhaupt verhindert. 
[Ultramontane Schriftfteller, die über den „Herenhbammer“ ſchreiben. 
heben mit Betonung hervor, daß die Berfafler fagen, man folle 
nicht zu jehr geneigt fein, die Folter anzuwenden. Sie verfhmweigen 
aber den Grund, der für diefe „milde Geſinnung“ angegeben wird.) 
Wird zur Folterung gefchritten, fo ift die Angeklagte zu entlleiden 
und von rauen zu unterjuchen, ob fie feinen Zauber bei fih führt. 
Kann ermahnt fie der Richter noch einmal, zu gejteben, und wenn 
fie fidy weigert, beginnt die Folterung. Hier erhebt fidh die Frage, 
ob der Richter durch die Folterung das Leben der Angellagten ge 
fährden darf: da fie ja doch, wenn fie geftebt. getödtet wird? Tie 
Sache ift dem Mugen Ermeſſen des Richters zu überlafien. Die 
Folter ſoll ſchwächer oder ftärfer angewandt werden. je nah dem 
einzelnen Galle. Geſteht die Angellagte auf der Yolter, ſo 
fol! fie an einen andern Ert geführt werden, damit es 
nicht erfheine, daß fie wegen der Schmerzen belannt 
babe. Um zweiten und dritten Tage lann die Folterung fert- 
geſeht. aber nicht erneuert werden: denn erneuert darf fie nicht 
werden ohne neue Anzeihen. Fünfſzehnte Frage: Von der 
Bortfegung der Kolter;, von den Zeihen. woran eine 
Here erlannt wird, vom Scheeren der Heren S. 245—249. 
Die Erfahrung hat uns auf das gewiifefte belehrt. dag es 
ein ficheres Zeichen ift. ob die Angellagte eine Hexe fei. wenn fie 
während der Folter. obwohl dazu aufgefordert. nit weinen 
“ann. Um fie gu wahren Thränen zu bringen. joll der Richter 
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oder ein Priefter ihr die Hand auf den Kopf Iegen und fpredhen: 
Sch beichwöre dich bei den bitteren Thränen Ehrifti und bei den 
heißen Thränen feiner glorreihen Mutter und bei allen Thränen 
aller Heiligen, daß du, wenn du unſchuldig bift, Thränen vergießeft, 
wenn du aber fchuldig bift, nit. Im Namen des Vaters und 
des Sohnes und des HI. Geiftes. Amen. Die Erfahrung Hat uns 
gelehrt, daB je heftiger man die Angeflagten beſchwor, um fo 
weniger konnten fie weinen, obwohl fie fi anftrengten. Wie 
aber, wenn unter Gottes Bulafjung durch die Bosheit des Teufels 
eine Here weinen Tann? Da die Nathichlüffe Gottes verborgen 
find, jo müßte fie, wenn feine anderen Beweife vorhanden find, 
unter Abſchwörung der Hererei entlaflen werden. Richter und 
Beifiter follen wohl achtgeben, fi unter keinen Umftänden von 
der Ungeflagten berühren zu laffen, beſonders nicht an den Hatıd- 
und Urmgelenten; fie follen geweihtes Salz und geweihte Kräuter 
eingewidelt um den Hals tragen ala Heilmittel gegen Beherung. 
Aus unferer Erfahrung willen wir, daß viele Heren ihre Kerker⸗ 
meifter gebeten haben, ihnen zu ermöglichen, daß fie den Richter 
zuerft jehen. Durch dies erfte Anſchauen Haben fie die Gefinnung 
des Richters jo geändert, daß er fie frei ließ (S. 247). Wenn es 
leicht geht, joll die Here rückwärts dem Nichter vorgeführt werden. 
Die Haare der Heren follen am ganzen Körper gefchoren 
‚werden; oft haben fie ihre Zaubermittel an den geheim» 
ften Stellen, die man nit nennen foll, unter den Haaren 
berborgen.! In Hagenau hat eine Here aus einem getödteten 


1 Diana in feinen Resolutiones morales, richtiger hießen fie immorales 
(vgl. oben ©. 69ff.), giebt diefe jcheußliche Vorſchrift auch und belegt ihre 
Wirkſamkeit dur Beiipiele: „It Grund zur Annahme, daß das Leugnen 
der Gefolterten durch ein Baubermittel hervorgerufen ift, fo jollen den An⸗ 
geflagten die Haare am Körper abgefchnitten werben, weil die Zauberzeichen, 
wodurd fie unempfindlich gemacht werden, zwiſchen den Haaren verborgen 
werden. Yolgende Fälle jeien in Bourgesd und Neapel vorgelommen: 
Zwei Hegen waren fchon mehrmals gefoltert worden, ohne daß fie befannt 
hätten. Da fiel einem der Hichter ein, daß die Haare an den Geſchlechts⸗ 
theilen noch nicht abgejchnitten feien (eam non esse tonsam in pudendis 
tam retro et ante)!! Dieſe Haare wurden abgefchnitten, und fogleich wirkte 
die Folter: die Geftändnifje wurden abgelegt. Zwiſchen diefen Haaren be⸗ 
fanden fih nämlih auf einem Bettel Worte vom Teufel gejchrieben!" Im 
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ungetanften Kinde, das verbrannt und im Mörfer zerftoßen wurde. 
ein Zaubermittel der Schweigjamleit bereitet. Es iſt Har, daß ein 
ſolches Mittel auf natürliche Weife nicht bergeftellt werden Tann, 
aud wenn man hunderttaufend Kinder tödtete. Als in Regens- 
burg einige eher verbrannt werden follten, blieben fie im 
Feuer unverlegt: au konnte man fie nicht ertränten. Schon 
wollten Ginige glauben, fie feien feine Neger, als der für feine 
Herde beforgte Biſchof ein dreitägiges Faften anſagte. Ta endlidy 
brachte man in Erfahrung, daß diefe Keger unter dem Arm, zwiſchen 
Haut und Fleiſch, ein Zaubermittel eingenäht hatten. Wan ent: 
fernte es, und das Feuer verzehrte fie .S. 248. In Deutfd- 
land gilt dies Scheeren der Heren an den geheimen Kürpertheilen 
für unanfländig; deshalb haben wir es dort nicht gethan. Wir 
haben den Zauber des Schweigens gebrochen, indem wir, nad Ab- 
ſchneiden der Kopfhaare, die Seren nüchtern Weihwaſſer, mit ge 
fegnetem Wachs vermiſcht. trinten ließen. In anderen Gegenden 
laffen die AInquifitoren das Scheeren vornehmen: fo bat uns ber 
Snauifitor von Como mitgetheilt, Daß er im verflofienen Jahr 
(1485 ein und vierzig Herzen eingeäfchert bat, nahdem fie 
am ganzen Körper gefchoren worden waren. Tas ift im Ert 
Wormbſerbad gefbeben S. 249. Sechtzehnte Frage: Bon 
der zweiten Art des Berbors (S. 249— 252.. Die Hexen 
follen an Feſttagen und während der Feier der Meſſe verbört 
werden. Sehr wirliam ift, der Here ein Sprudband um den 
Hals zu ſchlingen, das die fieben Worte Chriſti am Kreuze trägt 
und fo lang iit. wie Chriſtus groß war. Tas zwingt ſie um 
Geſtändniß. Vorher gebe man ihr noch einen Schluck Weihwaſſer 
und beginne dann die Folter aufs neue. Auch lehrt die Erjahb⸗ 
rung. daß die Seren am Freitag befler befennen, als an anderen 


Anſchluß an dieſe wabrbaftige“ Thatiache ermubnt Tiana leıne Kollegen. 
die Anauıftteren, mit Umſicht vorwugeben Wer der Folter ſeien die An- 
geihultigten mit Weibwaſier zu beiprengen, cder man latie wäbrend Der 
Folter einge Wahstropien von einer geweihten Kerte auf hie tropien. das 
brede den Yauber 2 MR Wer Veurtberlung dieſer iheuhlihen Anerd⸗ 
nungen darf nit außer Acht gelaflen werden, Dad fie, mit Vemilliqung 
Der böhften fırhlıhen Chberen. von Geiſtlichen, von „geweidten 
Vrieſftern Gottese, erlafien werden. 


\ I. Herenlitteratur. | 413 


Tagen. Bleibt fie troß aller Folterung hartnädig, jo foll fie in 
den Kerker zurüdgeführt werden. Dort follen angefehene Leute ihr 
zureden; zulebt foll der Nichter zu ihr kommen; er foll ihr Gnade 
verfprechen, wenn fie gefteht, indem er dabei denkt, entweder ihr, 
oder bem Gemeinwohl, zu deſſen Erhaltung ja Alles, was geſchieht, 
heilſam ift [da8 Wortipiel, das bei diefem verlogenen Rathſchlag 
der päpitliden Inquifitoren mit den lateinischen Worten gratia und 
gratiosus getrieben wird, läßt ſich im Deutfchen nicht wiedergeben). 
Wenn fie gar nicht befennen will, jo ſoll der Kerfermeifter ſich 
ftellen, als ob er verreifen müfle; dann follen einige Freunde fie 
beſuchen und ihr verjprechen, fie würden fie freilaffen, wenn fie 
ihnen einige ihrer Künfte lehrte. Kürzlich hat fih in Schlettftabt 
Folgendes ereignet: Nach Tangen Bitten erlangten die Freundinnen, 
daß die eingelerlerte Here veripradh, ihnen zu zeigen, wie man 
Hagel made. Sie ließ fih eine Schüffel mit Waſſer bringen, 
rührte darin mit dem Finger, und über einen nahegelegenen Wald 
ging ein ſolches Unwetter nieder, wie man es feit Sahren nicht 
gefehen hatte. Siebenzehnte Frage: Bon den Proben und 
befonders von der Probe des glühenden Eifens (S. 252 
bis 254). Die Proben werben verworfen. Bor der Wirkung des 
glühenden Eifens Tann der Teufel die Heren leicht bewahren. 
Uchtzehnte Frage: Bon dem Endurtheil (©. 254—255). 
Neunzehnte Frage: Auf wie viel Arten die nöthige Unterlage 
für dag Urtheil gefchaffen wird (S. 255—260)? Für dad Ber 
brechen der Ketzerei giebt es einen dreifachen Verdacht: den mäßigen, 
großen und fehr großen. Frage 20, 21 und 22 handeln von ber 
Freilaſſung oder der gelinden Beſtrafung Solcder, die wegen 
Keberei und Hererei verhaftet find (S. 260—266). Drei und 
zwanzigfte Frage: Der unter leichtem Verdacht Verhaftete ſoll 
abſchwören und dann freigelafien werden. Bier und zwanzigfte 
Frage: Das Urtheil über einen unter ſchwerem Verdachte 
Berhafteten (©. 266—269). Ein Solder muß ſchwören, daß 
er glaubt, daß Alle, die fih mit dem Teufel durch Verträge und 
Unzucht einlafien, die Höllenftrafen erleiden werden; daß Heren 
Menſchen und Vieh fchädigen können. Fünf und zwanzigfte 
Srage: Das Urtheil über einen unter fehr ſchwerem Ber 
dachte Verhafteten (S. 269— 271). Eine ähnliche Abſchwörung. 
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Sechs und zwanzigſte Frage: Urtheil über einen Berbäd- 
tigen, der in ſchlechten Ruf ſteht (S. 272—275). (ine 
ähnliche Abihwörung mit Auferlegung von Buben. Sieben und 
zwanzigfte Frage: Urtheil über den befennenden, aber 
bußfertigen Keger (S. 275— 277‘. Gr wird zu ewigem Serler 
verurteilt. Acht und zwanzigſte Frage: Urtheil über den 
beiennenden, rädfälligen, reumüthigen Ketzer (S. 277 bis 
280. Ihm find, wenn er demüthig darum bittet, die Sakramente 
der Buße und des Altared nicht zu verweigern, aber, er mag 
noch fo ſehr bereuen, dennoch ift er dem weltliden Arm 
zu übergeben, um hingerichtet zu werben. Ber Biſchof ober 
der Richter follen zu ihm in den Kerker bewährte Männer ſchicken; 
diefe follen mit ihm ſprechen von bem Elend diefer Welt, von den 
Leiden ded gegenwärtigen und von den Freuden bed ewigen Lebens. 
Nah diefer Einleitung follen fie ibm, im Auftrage bes 
Bifhofs oder Nichters, mittheilen, dab er dem irdifhen 
Tode nit mehr entgehen fann und deshalb für fein 
Seelenheil forgen foll [vgl S. 179). Nah zwei oder drei 
Tagen foll der Biſchof oder an feiner Statt ber Richter der Cbrig- 
feit befehlen, fih an einem beftimmten Tage an einem beftimmten 
Drte, außerhalb der Kirche, einzufinden, um den Berurtbeilten im 
Empfang zu nehmen. Tieier VBeicehl und, daB zu gleicher Zeit 
eine Glaubenspredigt ftattfindet, foll durch Herolde öffentlich be- 
fannt gemacht werden. Iſt der Berurtbeilte Geiftliher, fo muß er 
zuvor degradirt werden. Tann übergiebt man ihn bem weltlichen 
Arm zur Hinrihtung (S. 278. In feierlihfier (vorm, unter UAn- 
rufung Gottes, wird der Berurtbeilte dann dem weltliden Arm 
übergeben, mit der „Bitte: die Obrigleit möge das Urtheil mildern, 
fo daß Tein Blutvergießen ftattfinde.. Cs ift aber zu beachten, daß 
weder der Biſchof noch der Anauifitor dem als rüdfälligen Keyer 
zum Tode Qerurtbeilten diefe unvermeidlide Strafe anzeigen follen. 
damit das Gemüth des Werurtheilten nicht etwa gegen fie eim- 
genommen wird, was in Anbetracht des bevorftcbenden Todes 
forgfältig zu vermeiden ift: quod in casu tali mortis diligentias 
cavendum est. Sondern es follen. wie ſchon gefagt worden, 
fromme Männer zum Berurtheilten gefhidt werden, die ibm den 
bevorfiehenden Tod mortem infligendam) anzeigen. ihn zur Webulb 
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ermahnen und bei ihm bleiben, bis er feinen Geift feinem Schöpfer 
zurüdgegeben hat. Der Schluß dieſes Hauptftüdes lautet: Auch 
ift zu beachten, daß ſolche Auslieferungen an den welt- 
lihen Arm nit in der Kirche geſchehen follen, denn fie 
führen zum Zode, und es ift deshalb angemejfener, daß 
fie nit in der Kirche vor fih gehen (©. 280). Neunzehnte 
Frage: Das Urtheil über den unbußfertigen, aber nicht 
rüdfälligen Reber (S. 280—281). Es enthält die gleiche 
Berurtheilung zum Tode durch Wuslieferung an den weltlichen Arm. 
Dreißigfte Frage: UrtHeil über den rüdfälligen und un 
bußfertigen Reber (©. 281— 283). Die Verurtheilung ift wiederum 
die gleiche; nur enthält der Urtheilsſpruch des Biſchofs oder In⸗ 
quifitors noch folgenden bezeichnenden Sat: Du haft, verbärtet, 
vorgezogen: bier Durch irdifches Feuer verbrannt zu werben 
(S. 282); und nah diejem Sat folgt ganz unbefangen bie 
„Bitte: Wir bitten die weltliche Obrigkeit, ihr Urtheil über Dich 
zu mäßigen, daß es nicht zum Blutvergießen führe!! Ein und 
breißigfte Srage: Das Urtheil über den der Ketzerei Leber- 
führten, aber fie Leugnenden (S. 283—286). Wer durch 
Beugen überführt ift, aber nicht geftehen will, ift auf folgende 
Weiſe zu behandeln: er ift in einem ſchlimmen Kerker mit 
Fußeiſen und Ketten gefeffelt zu halten (duro carcere est 
tenendus in compedibus et catena),. Man ermahne ihn zum Ges 
fändniß. PVerharrt er im Leugnen, fo foll er dem weltlichen 
Arm übergeben werden; und dem körperlichen Tod kann 
er dann nicht entfliehen (©. 283). Auch Hier wird, wie oben, 
das übliche Urtheil mit der üblichen „Bitte* geſprochen. Zwei 
und dreißigite Frage: Urtheil über den überführten, aber 
flüchtigen Keter (S. 286— 289). Wie oben. Drei und dreißigſte 
Frage: Urtheil über Jemand, der von einer fhon einge 
äſcherten oder noch einzuäfchernden Here angezeigt worden 
ift (S. 289— 293). Die Ausführungen bieten nichts wejentlich 
Neues. Hervorzuheben ift nur, daß die Inauifitoren ganz ums 
befangen von den auf Befehl des Biſchofs einzuäfchernden 
Heren ſprechen (S. 290). Bier und dreißigfte Frage: Urtheil 
über Heren, melde Beherungen, durch Andere bervor- 
gerufen, heilen; über Hebammen-Heren und ſchwarzkünſt⸗ 
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lerifhe Pfeilihügen (S. 293— 207). Bor Allem fol der Richter 
genau unterſuchen. ob die angewandten Mittel zur Autbebung einer 
VBeberung erlaubte oder unerlaubte find. Es werden die uniinnigiten 
Fälle von einigen nod lebenden Seren in Speier aufgeführt. 
Fünf und dreißigfte Frage: Urtheil über Keren. Die 
frivol oder berechtigt Berufung einlegen S 237 — 301). 
Bar die Berufung gerechtfertigt, fo foll der Richter d. b ter 
nämlihe Richter, gegen den die Berufung itattfindet. feine Fehler, 
derentwegen Berufung eingelegt war, verbefiern und den Prozeß 
an dem Punkt wieder beginnen, wo ber ‚kebler begangen wurde. 
Wird nämlich der Fehler befeitigt, fo verliert die Berufung. die 


— 


wegen bes Fehlers bereditigt mar, ihre BVercchtigung Z. Um! 
Sind aber die Fehler nicht mebr gut zu maden. 3 3. wenn ber 
Ungeichuldigte ungerchter Weite gefoltert worben it. oder wenn 
die Werkzeuge der Beherung unvorfictiser Weiſe ſchon vernichtet 
find, fo bleibt die Berufung. 

Tas ıft der Anhalt des „Herenbammers“. Er tragt folgende 
Gutheißung der tbeologtihen Falultät von Köln! 


ı Ter verdienitwolle Archidar der Stadt KRoln, \cicph Kanien, Kat 
den Reweie veriucht, Die Approbation des „üerenbammers” Durt Die Reiner 
tbeolugiiche Fakultaät fer eine „malihbung“ Meitdeutite Yesidrit für be- 
ihidhtr und Runit, Inu, 2 Sch, Z 112: - IN ter Yereas :t m E ın 
iefern mingludt, als es Hanien nur gelungen sit, Ymertel Daruiher as erregen 
ob die dem „egenbammer“ Bergefugte „Approbation der Tritfeiurin an Ber 
Kölner Hochichuler eine Kundgebung Der tbeelagtiten wafullit 2:3 Icirr 
it Tuah berufene Nertreter Der rheintichen Uniderſitat der eriien Teutivs 
lands — dem „Iegenbammer” ıhr sultımmendea Rotum mi zur den Bey 
gegeben baben, it durs Haniens Ausiubrungen nur nch irerer geword 
Ad neize Dazu, ın Ber sapprubatio et aubaeriptio Jdoctorum alme un'- 
versitatin C'oloniensais« can Sjerhites Imprimatur au jeden, delen Or 
tbeılung Der Univerittar Koln „als anprebirende Vchärde far Drußiverfe“ 
beionders suftand Dieſe Stellung der Roiner Ded'tiie a8 Zeniurbedorde 
fußt mwobl auf Wrlaiien der Zope Prus II und Sierra IV Neil, 
Andes der verbotenen Aücher I, tr Es hiegt niv: um Kabmen mare 
Werkes, auf die intereflanten Tarlesungen Baniens nader amuuzcher Zeit 
verftändish ftebt Hanien ım Uebrigen, wie ale gewiſiendafren wurter amt 
dem Standpunft der abloluten NWerurtbeilung Des „Yurenkammere“ und der 
Nnertennung ieiner ungebeuern und Nubmürbdigen Wirſemteit welegert: 
läßt er dem ultramentanen Tıefentad und in wim Sem aimamentanen 
„Rirhenlerifon” und der ulramentanen Yritenitzit obertaust eıne 
f@meidende Abfertigung au Theil werden a a C, EZ 114 12 Anmi; 
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„sm Namen unfjered Herrn Jeſu Ehrifti. Amen. Alle, die 
diefe öffentliche Urkunde Iefen oder ſehen, ſollen wiffen: Im Jahre 
1487, an einem Samftage, am 19. Mai, um fünf Uhr Nachmittags, 
während der Regierung unjered Herrn, des Papftes Innozens VII, 
in meiner, eines öffentlihen Notard, und der anderen unten zu 
nennenden Zeugen Gegenwart erflärten der ehrwürdige Bruder Hein» 
rih Snftitoris aus dem Predigerorden, durch apoftolifhe Voll 
macht Inquiſitor der ketzeriſchen Bosheit, und der ehrwürdige Bruder 
Salob Sprenger, Prior de8 Dominikanerkonvents in Köln, daß 
der genannte gegenwärtige Bapft Innozens VIII durch eine mäch⸗ 
tige Bulle ihnen, den Inquifitoren Heinrich und Jakob aus dem 
Predigerorden, die Vollmacht ertheilt habe, gegen alle Kebereien zu 
inquiriren, befonder8 aber gegen die Ketzerei des Hexenweſens, Die 
gegenwärtig ſehr blüht. Diefe apoftolifhe Vollmacht haben die 
genannten für die Diözefen: Mainz, Köln, Trier, Salzburg, 
Bremen, mit der Befugniß, gegen Sole vorzugehen, bis zur 
Bernihtung (usque ad ultimum exterminium), gemäß dem 
Wortlaut der päpftliden Bulle, die fie in ihren Händen 
hielten. Dieje Bulle beginnt: Innozens, Bifchof: Summis desi- 
derantes; fie fjchließt: Gegeben zu Rom, bei St. Peter, im Jahre 
1484, am 7. Dezember.“ 

„Da es nun aber einige Geiftliche giebt, die fich nicht fcheuen, 
zu behaupten und zu predigen, daß e3 feine Hexen gäbe, und daß 
fie Underen nicht ſchaden könnten, und da dur ſolche unbe» 
dachte Predigten dem weltlihen Urm die Gelegenheit ge- 
nommen wird, die Heren gebührend zu beftrafen, was zur 
Stärfung der Heren ſehr beiträgt, fo haben die genannten zwei 
Inquiſitoren, ungeachtet aller Gefahren, denen fie entgegengehen, 
eine Schrift verfaßt, in der fie nicht nur die Unwiſſenheit ſolcher 
Prediger zurückweiſen, jondern auch angeben, wie, gemäß der ge 
nannten Bulle und der übrigen kanoniſchen Beftimmungen, die 
Heren durch Urtheil und Strafe gebührend auszurotten find. Da 
e3 aber vernünftig ift, daß, was zu gemeinfamem Nuben gejchieht, 
auch eine allgemeine Billigung trägt, und damit die genannten 
Seelforger und unmiljenden Prediger nicht glauben, daß dieje 
Schrift auf weniger fichere Lehrmeinungen geſtützt fet, jo haben die 
Berfaffer ihre Schrift der Univerfität zu Köln unterbreitet, damit, 
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was von der fatholifhen Lehre abweicht, getadelt. was mit ihr 
übereinftimmt, gebilligt werde. Das iſt auf folgende Weile ge- 
fcheben: 

„Ah. Yambert de Monte, Profefior der heiligen Theologie 
und Dekan der theologiichen Fakultät, befenne, dat die betrefiente 
dreitheilige Schrift von mir genau geprüft worden ift. und daß 
ihre zwei erften Theile nichts enthalten, was der gefunden Philo. 
fophie der latholiſchen Wahrheit und dem apojtoliihen Glauben 
entgegen if. Auch der dritte Theil, der von den Strafen der 
Ketzer handelt, ift zu billigen. in fo weit er den heiligen Kanones 
nicht widerftreitet.. Auch die Beiſpiele, die erzählt werden. find 
wegen des Anſehens, das ihre Erzähler, die Anumiitoren. genießen. 
für wahr zu halten. Es iſt anzurathen. daß dieſe Schrift heiligen 
und eifrigen Männern in die Hand gegeben werde. die aus ibr 
gefunde und reiflich überlegte Urtheile entnehmen fönnen zur Aus 
rottung in exterminium der Seren. Auch fol fie gottesfürdhtigen 
Pfarren gegeben werden, die an ihrer Lehre die Herzen ibrer 
Untergebenen zum Haſſe dieſer peſtilenzialiſchen Keperei anregen 
önnen, zur Bewahrung der Muten und zur Unentſchuldbar Machung 
und Beitrafung der Bölen: fo daß die Barmherzigleit an den 
Guten und die Weredtigleit an den Böſen ofienbar werde. zur 
Verberrlihung Gottes, dem Ehre und Rubm jei.“ 

„Au. Jakob von Straelen. Profefior der Theologie, ſtimme 
über die vorliegende Schrift in Allen mit dem ehrwürdigen Ma 
gifter Yambert de Monte überein.“ 

„An gleiher Weife unterzeichnete der Magiſter Andreas von 
Dchienfurth.“ 

„Ab Thomas von Schottland, Toltor der Theologie. ſchließe 
mid in Allem meinen Vorgängern an.“ 

„Gegen die oben erwähnten unbedachten Prediger wurde Kol. 
gendes feftgeiegt: 

„Erftens. die unterzeichneten Yebrer der Theologie empieblen 
die vom apoftolıihen Stuhle geichidten Anuutiitoren und bitten te 
baß fie fi würdigen, ibr Amt mit Eifer auayuüben.“ 

„giweitens, daß es unter Beibülfe dea Teuiels Yauberei durch 
Seren veruriacht gäbe. ıft micht entgegen dem latboliiden (Wlauben 
fondern es ftimmt mit den Ausiprühen der bi Schrift übereın.“ 
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„Drittens, e3 iſt irrig, zu prebigen, die Schwarzlunft jet un- 
möglid. Die fo predigen, verhindern, fo viel an ihnen liegt. das 
fromme Wert (opus pium) der Inquifitoren, zum Schaden der 
Seelen. Die geheimen Dinge, die von den AInquifitoren zuweilen 
in Erfahrung gebracht werben, find nicht Allen mitzutheilen.” 

„Endlih, alle Fürften und alle guten Katholiken find zu er- 
mahnen, daß fie die frommen VBeftrebungen (pia vota) der Inqui⸗ 
fitoren unterſtützen, zur Bertheidigung des heiligen Fatholifchen 
Glaubens.“ 

„Die unterzeichneten Doktoren der theologiſchen Fakultät haben 
mit ihrer eigenen Hand unterſchrieben, wie mir, dem mitunterzeich⸗ 
neten Notar Arnold, der Pedel der Univerſität, Johann von 
Mecheln, eidlich verſichert hat, und wie aus den folgenden Unter⸗ 
ſchriften hervorgeht: 

„Ich Lambert de Monte; Ich Ulrich von Eßlingen; Ich 
Konrad von Kamp; Ich Kornelius von Breda; Ich Theo— 
dor von Bommel; Ich Andreas von Ochſenfurth.“ 

„Endlich zeigte der genannte Inquiſitor Heinrich Inſtitoris 
einen Erlaß des römiſchen Königs Maximilan IL], wodurch er 
die erwähnte apoſtoliſche Bulle und die Inquiſitoren zu ſchützen 
verſpricht.“ 

„Über all dieſes haben die beiden Inquiſitoren von mir, dem 
öffentlichen Notar, eine Urkunde verlangt.“ 

„Sethätigt ift dies zu Köln im Haufe des ehrmwürdigen Ma» 
gifter Lambert de Monte, gelegen an der Kirche des hl. An⸗ 
dreas. Zeugen waren Nilolaus von VBenray, Notar der Kölner 
Kurie, und Chriftian von Euskirchen, Kleriker. 

„Und ih Arnold Kolich, Notar, Habe diefe Urkunde mit 
meiner eigenen Hand geichrieben.”" 


* * 
* 


Ein Anhang, d. h. ein ſtändig wiederkehrender Anhang des 
„Hexenhammers“, ſo daß er als ein Theil von ihm betrachtet 
werden kann, war das fünfte Buch des berühmten Formicarius 
(Ameiſenbuch) des Dominikaner und päpftlihen Inquiſitors Jo⸗ 
Hannes Nider, der in der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
eine große Rolle in Deutichland fpielte. 


27° 
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Nider war Profefior der Theologie in Wien, dann Prior der 
Tominilanerflölter in Nürnberg und Baiel: er war einer der 
geteiertiten Prediger feiner Zeit und der einilußreichite Verbreiter 
des blödeiten Aberglaubend. Sein Formicariux eridien ſechemal 
(1441, 1452, 1517, 1519, 1602, 1692. 

Tas Buch fteht, was uniinnigen Aberalauben angebt. auf 
gleicher Höhe mit dem „Gerenbammer“, deſſen Berfafler fi mit 
Vorliebe auf ihren Ordensgenoſſen Nider berufen. ! 

Tie Frage, ob der Teufel durch geſchlechtlichen Berlehr mit 
Menſchen Kinder bervorbringen Tonne, nimmt bei Wider breiten 
Kaum ein. Er bejaht fie jelbitverftändlih und bringt dafür viele 
„Thatſachen“. Neu sit bei ihm die Behauptung. Die Teufel incabi‘. 
die fib mit jungen Mädchen abgeben. Tonnten biele ichwanger 
machen. obne daß fie ihre Jungferſchaft verlören 2.31. Häuñg 
veranlafien die Teufel nur eine Schein Schwangerichait. Der Leib 
fhmillt an, zur beftimmten Yeit entladet ſich jedob nur Wind. 
Tas bewirken die Teufel. indem fie Ameiiencier oder aub Zumen 
der Schwarzñchte in den Leib der betrefienden Weiber bineinbringen, 
was ihnen ſehr leicht iſt S. 343° Bon einer „briligen ‚irau“ 
weıh Wider zu erzäblen, daß der Teufel fie vergewaltigte und tie 
dabei to mit wirflidem männlichen Zamen übergoß, wie tzuiend 
Männer es nicht vermodt hätten: tante fluxu »emini« inquinavit 
eam realiter. ut mille homines non tantum emitterent S. 34.3 
Als Wider in Köln ftubdierte, fannte er ein Mädchen von It Nubren, 
der cin Teufel als Fliege in den Mund aetlagen war. ste beging 
die Unvorſichtigkeit, die Fliege binunter zu ichluden, und war von 
der Zeit an beſeſſen 2. 4m. 

"on den Unthaten Des “auberers Scavius berichtet Rider: 
Er verwandelte fih oftmala ın cine Maus. um feinen Wertolgern 
zu entgehen. Als aber die guttlicdhe Gerechngleit ieıner Hoshert 
eın „Ziel fegen wollte, wurde er unvermurbet uberraicht und mit 
Lanzen und Schwertern durchbobhrt. Ein junger Mann, der als 
Zauberer verhrannt wurde, geitand reumutb:r, wie er lich Dem 


! Bemerlensmertb ıft, Ba Kıder I V. c Vil Me Nungirau von 
Erleans, die fura ver jener Jet verbrannt werden var, ia tom Teniel 
beieiien beseihnet Heutirtage iol fe, wie belanıt, „deilige geidto Sen 
werden. So andern fıh die Anſichten! 
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Teufel ergeben habe: an einem Sonntag, vor der Meſſe, fei er mit 
dem Teufel in eine Kirche gegangen, habe bort den Glauben ab» 
geſchworen, dem Teufel den Hintern gefüßt und aus einem Schlaud) 
einen Zaubertrank getrunken. Auf diefe Weije fei auch feine Frau 
verführt worden, die aber „unbußfertig“ verbrannt wurde (V, c. 3). 

Als Gewährsmänner für feine Erzählungen führt Nider an: 
die Doktoren „unferer Fakultät“ — gemeint ift die theologische 
Fakultät Wiend —, einen Dominilaner-Inquifitor Frankreichs und 
einen Benediktinermönd vom Schottenflofter in Wien, „ber noch 
vor zehn Jahren als Spaßmader (joculator) und Schaufpieler fich 
bei den Wbeligen großen Beifalld erfreute" (V, c. 4). 


3. Andere Herenjdriften. 
a. Eine Handſchrift des 15. Jahrhundert. 


Weder die päpftlichen Inquifitoren Sprenger und Snftitoris 
no der Dominikaner Nider haben übrigend mit ihrem „Heren- 
hammer” und „Ameiſenbuch“ etwas Neues, Unerhörtes aufgebracht. 
Bor ihnen und mit ihnen wurde von römischen Theologen und 
Snauifitoren durch Schrift, Wort und That der wüſteſte Hexen» 
und Teuſelsglaube unter den chriftlihen Völkern mit Feuer und 
Schwert gelehrt. Nider, Sprenger und Snftitori® waren nur die 
einflußreichften Verbreiter und die geſchickteſten Wieberbeleber eines 
Ihon feit Jahrhunderten von den „Statthaltern Chriſti“ groß 
gezogenen blutigen Widerchriſtenthums. Ach erinnere nur an die 
oben beichriebene (S. 99), in der Pariſer Nationalbibliothet (Cod. 
lat. 3446, cf. Catalogus cod. mspt. bibl. reg. III, p. 420) aufs 
bewahrte Handſchrift des 15. Jahrhunderts. 


b. Barthol. Spina, Bernd. Comenfis, Ambroſius de Pignate, Franz Leo, 
Alphons de Caſtro, Paul Grillandi, Hieron. Mengo, Anton Stampa, Peter 
Mamoris, Heinrih von Gorden. 

Den meilten Ausgaben des „Herenhammers" nad dem 
Sahre 1590 find eine Reihe von kleineren Schriften berühmter 
Snauifitoren, Theologen und Kanoniften angehängt, die fi mit 
der Hererei und Schwarzkunft beichäftigen. 

Alle diefe Schriften find der gleichen trüben Quelle entflofien: 
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dern undhriitlichen, wahnmikigen Seren und Teufelsglauben. Nicht 
wegen ihres Inhaltes an jich verdienen jie Beachtung - - er bietet nıchts 
weientlih Neues —: höchite Beachtung verdienen ſie aber als beredte. 
unmiderlegliche Zeugen einer viele Jabrhunderte lang berrichenten 
furdtbaren Berirrung, melde die ganze damalige Chriſtenheit wie 
eine Seuche durchſetzte, und deren Upter zahlreicher iind, als die 
des jchwarzen Todes, einer Verirrung. die das Haupt der Uhriiten 
beit. den „Statthalter Chrifti“. zum initematijchen Urheber und 
mächtigen Weförderer hatte. 

Aus dieſem Wejichtspunft heraus müſien einige dieier Schriften 
näber beiproden werden. Ach wähle Diejenigen. deren Veriaſſer in 
befonderm Anſehen und dem Papitthum beionders nahe jtanden. 

Im Jahre 1922 veroffentlidhte der Magister -acri Palatii. der 
Dominikaner Bartholomäus Zpina. alfo ein dem Papite um 
mittelbar unteritellter böchiter firchlicher Beamter. cıne „Abban>: 
lung über Die Deren” Wuarstio de strigibus: Edit. Luz. Ion: 

Tie unzäbligen Inquiſitionsprozeſſe und die Beſtrafungen der 
Deren beweiten. daß Die Dererrien und Zeufeleien wabr Yınd: denn 
ware das alles nicht wahr. jo wären die Anuutittoren. die die 
Deren zum Tode verurtbeilen damnande tales extreme sup- 
plieie, Die ungerecteften Richter. Und da Die Rircke Diele Ur— 
theile nicht nur fennt und duldet. ſondern fie begunitigt. jo 1 
Mar daß dieſe Tinge wirfish und ect Ind 2 740 Jedem muß 
es offenbar jein. daß jaſt Der ganze Erdkreis angeinllt it mit Den 
Rerbredben der Sereret 2 71. Die Teufel fuhren die Menichhen 
durh die Lüfte: das iſt in unzähligen Inauſittoneprozeſſen be 
wien worden 2 >51. Tab Dre Teuifel in Thieigeitalt er 
fheinen. lehrt die tagliche Friahrang S = Der geöchlechtliche 
Kerlehr der Teufel mit den Meniten it eiwzceien Zn Ne 
den Hexrenzuſammenküniten werden Udien und andere Ihtere ge— 
braten und verzehrt. Dieſe Thiere werden mie Die Hezen aus 
fagen aus beitimmten Ztällen von den Teuieln aciteblen obne daß 
am iolgenden Morgen ein Ihrer in Den Stallen tehlt Tas foren 
die Teuiel durch Täuichungen. ındem fie weil und unsten iron» 
eines Frepirten Tchien von anderswoher berbes icharten Der mt 
dem betreffenden lebendigen Edbien Achnlichkert bit. oder auch ie 
ganbern aus Luft cinen Schein Thien hervor 2. nı" Ta Ne 
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Heren Heine Kinder tödten, indem fie ihnen das Blut ausfaugen, 
kann fein vernünftiger Menſch leugnen: nullus sanae mentis negare 
debet (S. 87). Deshalb jollen Eltern acht geben, daß nicht der 
Hexerei verdächtige Perſonen ihre Kinder küſſen. Es fteht feit, 
daß man häufig bei Kindern Blutstropfen bemerkt hat, nachdem 
vorher eine verdächtige Katze, d. h. eine Hexe in Katzengeſtalt im 
Zimmer war (S. 88). Die Zulaſſung all dieſer Dinge iſt aber 
durchaus mit Gottes Weisheit und Güte vereinbar (S. 88)! Die 
Ausſage der Hexen, daß ſie von dem Teufel durch die Luft 
entführt werden, iſt durchaus zu glauben. Wenn trotzdem 
zu gleicher Zeit die betreffende Hexe von Anderen ſchlafend geſehen 
wird, ſo erklärt ſich das dadurch, daß ein Teufel ihre Geſtalt an⸗ 
genommen hat (S. 93). 

Auch die allgemeine Verbreitung des Hexenglaubens ſpricht für 
ſeine Wahrheit; denn, was von Allen für wahr gehalten wird, 
kann nicht falſch fein. Die allgemeine Verbreitung des Hexen⸗ 
glaubens geht fchon aus der großen Menge Heren hervor, die auf 
der ganzen Welt von den Inquiſitoren abgeurtheilt werden. Allein 
im Bezirke des Inquiſitors von Como werden jährlid 
über taufend Heren gefangen, von denen jährlidh mehr 
als hundert verbrannt werden (©. 97). Im vorigen Sabre 
(1521) hat mir — e8 ift der Magister s. Palatii, der ſpricht 
— mein Ordensgenoſſe Paulus de Cafpano erzählt, daß ein 
frommer BPriefter, wenn er in der Nacht zum Gebet aufftand und 
in's Freie ging, häufig Herenzufammenkfünfte im Thale von Tellina 
beobadtet Habe. Ein berühmter Arzt in Ferrara hat mir neulich er: 
zählt, daß auf einem feiner Landgüter ein Bauer eine Herenzujfammen- 
funft gefehen Habe, bei der mehr als 6000 Weiber und Männer 
tanzten und Unzucht trieben \S. 107. 108. Im lebten Winter 
hat mir Andreas Magnani aus Bergamo erzählt: Ein junges 
Mädchen, das mit ihrer Mutter in Berganm wohnt, fei plöglich 
in einer Nacht nadt im Bette eines Verwandten in Venedig ge 
funden worden. Weinend babe fie Folgendes erzählt: ALS ich diefe 
Nacht wach wurde, ſah ich meine Mutter, die mich fchlafend glaubte, 
aufftehen, ihr Hemd ausziehen und ſich mit einer Salbe jalben; 
dann ergriff fie einen Stod, ſetzte ji rittlings darauf und fuhr 
durch das Fenſter hinaus. Ich Stand auf, beftrich mich auch mit 
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der Salbe und fuhr dann auch hinaus und kam hier in dies 
Bimmer, wo ih fah. daß meine Mutter ein Kind tödten wollte. 
As meine Mutter mid ſah und ih den Namen Jeſu und Maria 
ausſprach, verfchwand fie und ich blieb nadt zurüd. Tie Mutter bat 
dann auf der Folter dem Jnauifitor von Bergamo Alles geftanden 
(3. 108. 109. In Ferrara erzählte mir Antonius Leo: er 
babe feine Frau eined Radıts, nachdem fie ſich mit Salbe beftrihen 
hatte, durch den Schormnftein fahren fehen; er babe jih auch mit 
der Salbe beitriden und jei ihr nachgefahren. Tie Fahrt fei ım 
den Weinkeller eines naben Schloſſes gegangen. Tort feien 
ſchon viele Hexen verfammelt geweſen; als fie ihn ſahen, wären 
alle verſchwunden. Er jelbft fei von den Tienern des Schloß: 
bern als Tieb ergriffen worden, er habe fi aber gerechtiertigt: 
feine ‚rau fei als Here verbrannt worden S. 109. Terielbe 
Antonius Leo bat mir aud unter feinem Eide verfichert. das 
Nachts zwei große ſchwarz⸗weiße Naben feine beiden Kinder ım 
Bett angegriffen hätten; vergebens habe er mit einer Eiſenſtange 
verfucht. die Thiere zu tödten: fie jeien plößlich durchs Fenſter fort 
geweien , jeine Kinder ſeien bald darauf geitorben =. 11. Un. 
zählige folder Beripiele. wo Heren in Kaden verwandelt werben. 
fönnte ich no anführen 2. 111. Die Hexen todten unzählige 
Kinder und bereiten aus ihren Leihen eine Zauber Zalbe Wort 
läßt dies zur Strafe der Eltern zu. weil dieie es vielleicht einige 
Male unterlafien. die Kinder Morgens und Abends mit dem Kreuz 
zeichen zu bezeichnen S. 142°! 

Ein anderer Zominilaner Inquiſitor Bernbard Comeniis 
fchreibt uber die Seren: „Zie veriammeln ſich un gemilicn Urten 
wo der Teufel in Perton zugegen tt: Mind dieſe Urte weit ent. 
fernt io werden fie vom Teufel bingetragen Tort treiben te mit 
den Teufeln ichredlidhe Unzudt. Tas Alles sit bemicten durch ıbre 
eigenen Geſtandniſſe vor den Inauifitoren 2. 111. Nenn Alles 
nicht wahr wäre. ſo wurden die Anuumitoren mdt. mit Er— 
laubnıp der Räpfte. io viele Deren verbrannt haben Denn 
die Kirche beſtrait nur wırllibe Nerbrehen =. 114. Die Degen 
verhindern den cheliden Alt ındem ſie mit Hulie Des Teufels die 
Etrifbeit des männlichen Wlicdes unmeglich machen S. 124: Trac- 
tatus de Btrigibus. Edid Lugd. In. 
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Eine „Abhandlung über die Hexen“ des Theologen Am- 
brofius de Vignate handelt mweitläufig über die Yrage, ob bie 
Teufel den ehelichen Akt vollziehen Tünnen. Die Frage wird be- 
jaht, denn der Zeufel kann fih aus Luft oder anderen Stoffen 
einen Körper, mit Geſchlechtstheilen verjehen, machen, die fo be 
wegt werden können, wie es zum ehelichen Alt zwiichen Dann und 
Weib nöthig if. Den Samen muß aber der Zenfel von einem 
andern Dann nehmen (S. 145: Quaestio de strigibus. Edid. 
Lugd. 1669). 

Der Theologe und Biſchof Franz Leo erklärt, es ſei allge 
meine Anficht der Theologen, daß die Heren, die wie die Peſt in 
der Kirche Gottes vertilgt werben müßten, von den Teufeln durch 
die Lüfte geführt würden (Libellus de Sortilegiis. Edid. Lugdun. 
1669, ©. 182). 

Der Franziskaner Alphons de Bajtro beichreibt „nad den 
zuverläffigiten Duellen“, wie die Heren mit dem Zeufel in Ver 
bindung treten (Opusculum de impia Lamiarum haeresi. Edid. 
Lugdun. 1669, ©. 210 ff): „Der Teufel figt auf einem Thron, 
wie ein König. Die Aufzunehmende wird ihm vorgeführt und 
muß zunädft Gott, die Kirche, die Jungfrau Maria und alle 
Heiligen abſchwören. Wie die Ordenzleute ihren Oberen, jo müflen 
die Heren dem Teufel ein Gelübde ablegen. Darauf wirb jeder 
einzelnen ein befonderer Teufel beigegeben, der fie überall begleitet 
und fie zu den nächtlichen Zuſammenkünften trägt, was in fol 
gender Weife gefchieht: der Teufel wedt Die Here durch Zuruf; 
darauf beftreicht fie fich mit beherter Salbe und beiteigt den Rüden 
des Teufels, der ſich inzwifchen in einen Biegenbod verwandelt bat; 
weil der Ritt durch die Luft ſehr fchnell geht, muß fie fich fehr 
feft an den Haaren des Biegenbods Halten. An dem Ort der 
Zuſammenkunft angelommen erweifen die Heren dem DOber-Teufel 
zunächſt ihre Ehrfurcht; aber nicht wie wir Menjchen das thun, 
fondern fie beugen die Köpfe nach Hinten über den Rüden und 
ftreden die Beine in die Luft. Dann beginnt der Zanz; jeber 
Teufel nimmt die ihm anvertraute Here bei der Hand. Nach dem 
Tanz beginnt das üppige Feltmahl. Darauf werden alle Lichter 
ausgelöfcht, und die Teufel vermiichen fich in Mannögeitalt mit den 
Weibern; find Männer da, fo ftellen fich ihnen Zeufel in Weiber: 
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geſtalt zur Verfügung. Die fleiſchliche Luft wird bis zur Er. 
ſchöpfung unter großem Luſtgefühl befriedigt: et sic invicem mis 
centur et carnis libidines usque ad »atietatem »uscipiunt, cum 
maxima, ut dicunt, voluptate. Tann reiten die Hexen auf den 
Ziegenböcken wieder nah Hauſe: Quibus completis revertuntur 
omnes ad domos suas equitantes in hircis. Unter den Hexen 
giebt es viel mehr rauen ald Männer, weil das Weib mehr als 
der Mann zur Unzucht neigt.“ 

Einer der berühmteiten Kanoniſten des 16. Jahrhunderts. 
Paulus Grilandi, Autitor des päpftlicen Generalvikar für Die 
Stadt Rom, bat eine viel benupte. oft aufgelegte Schrift verfaßt: 
Tractatus de sortilegiis (Edid. Lugd. 1660 . Aus dem zweiten 
Bud diefer Schrift fei Einiges angeführt: Tie Yaubertränte der 
Seren bewirfen geichlechtliche Unfähigkeit der Männer und lin- 
fruchtbarfeit der ‚rauen, Grillandi felbit babe ſolch einen Fall er: 
lebt. Ginige Zauberer und Seren künnen dur ein Wort Menſchen 
und Tbiere todten. Ich babe oft geiehen, daß Behexte nad ıbrer 
Befreiung vom „Zauber die merkwürdigſten Tinge ausſpicen oder 
beim Stuhlgang interius per secessum) von ficb gaben: Haare. 
Nägel, Schwefel, Steine. Es iſt unmöglib, daß ſie ſolche Tinge 
verihludt hatten: es waren auch nicht wirklich dieie Tinge. iondern 
der Zeufel lieh von dem Koth oder von dem Krbrochenen Einiges 
fo eriheinen. Würde man dieje Tinge, wie ich gethyan habe. auf 
bewahren, io würde ficb ſchon nad zwei oder drei Lagen beraus- 
ftellen, daß cs nit Nägel, Steine u. i. m. find 2. 237° Kit 
trieben Seren des Nachts in Das Bett der Perienlihbleit Die be 
bert werden jol. und jalben die Schlatenden mit einer Jauber⸗ 
Salbe. die in das Innere des Norpers eindringt und die Furcht: 
bariten Schmerzen veruriacht. Auch werden ivlce beſe jauber- 
mittel unter Tbürichwellen oder unter das Ropiende des Rettes 
gelegt S. 238. Wei der Verehrung des Teuiels durch die Seren 
geht ca ım allgemeinen gerade fo zu wie ber uns bei Der Feier 
der Melic (2. 240. wei Deren ın Rom baben wie ich geliehen 
habe. eine ganze Nubbeerde uniruchtbar und miultleer gemacht 
S. 252. Auch bei Männern und ‚swauen bemirfen Die Hexen 
Unfruchtbarlen: bei Wannern. indem ſie das männlıbe Glied ichlarf 
erhalten, bei Frauen, indem jie die Scheide ij9 eng machen. dar 
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der Beiſchlaf unmöglih if. Deshalb geftattet die Kirche, 
daß eine ſolche beherte Ehe gelöft wird und daß die Be» 
treffenden eine andere Ehe eingehen können (S. 252). 
Mir Hat ein geacdhteter und gebildeter Mann erzählt: kurz vor 
feiner Heirat wurde er von einer befannten Here jo bebert, daß 
er in der Brautnadht und noch lange naher die Ehe nicht voll- 
ziehen konnte, obwohl er den fleifchlihen Alt früher fehr gut und 
mit größer Luft (maxima delectatio) vollzogen Hatte. Endlich Lie 
er einen berühmten Schwarzlünftler aus dem Gabinergebirge 
fommen, der gab ihm und feiner Frau einen Trank zu trinken. 
Auch befahl er ihnen, fich in der nächſten Nacht mit dem Zeichen 
des Kreuzes zu ſchützen, dann brauchten fie nicht zu fürchten, was 
auch geichehe. Gegen 10 Uhr Nachts entitand um das Haus herum 
ein gewaltige Unwetter mit Donner, Blit und Erbbeben,; dann 
drang eine ganze Schaar von Heren, darunter das Weib eines 
Nachbarn, in das Schlafzimmer und vollführte einen Höllenlärm. 
Der Bräutigam fah alles, feine Braut dedte er aber mit den Bett 
deden zu. Eine halbe Stunde ungefähr dauerte der Lärm, dann 
trat plögli der Schwarzfünitler ein, und die Heren verſchwanden. 
Der Schwarzkünftler rieb den Bräutigam an der Schulter und ging 
dann auch. Da fühlte der Bräutigam allmählih eine Wärme 
feinen Körper durchſtrömen, fein Glied richtete fih auf, er war 
von der Beherung befreit und vollzog den ehelichen Akt mit großer 
Annehmlichkeit und Quft: et ipse apprehensa uxore reddidit debitum 
satis pingue cum maxima dulcedine et delectatione. [Nicht genug 
fann darauf hingewieſen werden, daß ſolche Tollheiten und Schweine. 
reien von den angejehenften Theologen und Kanoniſten Sahrhunderte 
lang in viel gelefenen und oft aufgelegten Werfen verbreitet wurden. 
Dieje Verbreitung geſchah unter den Augen und mit Gutheißung 
der „Statthalter Chriſti“; alle Schriften, aus denen ich Auszüge 
bringe, haben die Druderlaubniß des Magister sacri apostolici 
Palatii, d. 5. des unmittelbar unter dem Papſte ftehenden Bücher: 
zenford. Die Päpjte, „die Lehrer der Wahrheit”, und fie allein 
trifft alfo die volle Verantwortung für die furchtbaren religiöfen 
und Sozialen Berheerungen, die folche Beröffentlichungen noth> 
wendiger Weife im Gefolge haben mußten, und deren blutige und 
flammende Spuren an taufenden von bingemordeten Menjchen in 


428 Drittes Bud. Papſtthum und Hexenunweſen. 


allen Ländern der Ghriftenheit jahrhundertelang nachweisbar find. 
Biele andere Beiſpiele gleiher Art könnte ih noch anführen 
(S. 253. Die Frage über das koörperliche durch⸗die⸗Luft⸗Fahren 
der Seren ift ſehr ſchwierig. Alle großen Theologen, vor Allen 
der bl. Thomas von Aquin bejahen fie. Ich felbit war fräher 
der Anſicht, dies Reiten ber Seren beruhe auf teufliiher Taäuſchung; 
unzieifelhafte Erfahrungen haben mich aber eines Andern belehrt. 
Ueber 15 Quartfeiten widmet Grillandi dem „Beweiſe“, daß die 
Teufel fih mit den Menſchen geſchlechtlich vermiſchen. dab bie 
Teufel Thierleiber annehmen können. Gr erzählt dann mehrere 
„wahre“ Geſchichten von Seren aus dem Sabinergebirge, wo dieſe 
Beit fehr verbreitet jei. Am September 1524 wurde ih von dem 
Abte des Klofterd von St. Baul gebeten, drei Heren aussufragen. 
die in jenem Klofter eingelerfert waren. Ich erfuhr von bdieiem 
Seren: fie müßten dem Teufel, der ihnen erjcheint, einen Eid leiften: 
er verfpriht ihnen Hülfe und beitimmt für jede einen bejondern 
Teufel. der ihr Veihüper iſt. Tiefer Teufel lebt ehelich mit ihr. 
wie ihr Mann. In Geſtalt eines Ziegenbockes (hircus trägt er 
fie auf feinem Rüden zu den nädtliden Zuſammenkünften. wo es 
hergeht, wie ſchon oft befchrieben worden. Ginmal, als der Teufel 
fie durch die Luft trug, ertönte plöglih von einem Kirdtburm das 
Ave MariaLauten; da mußte er fie fallen lafien. Tie drei Seren 
wurden verbrannt S. 272—274. Ich felbft babe in Rom die 
Verhandlungen geführt gegen einen Schwarzlünftler. der mit einem 
Worte einen wütbenden Stier zähmen konnte, wie mehr als Arm 
Menſchen bezeugt haben. Er wurde im lapitoliniſchen Kerker ein⸗ 
gelerlert. entging aber durch die Beihülfe gewiſſer Rornehmen ieiner 
Straie S. 283. Gin fiheres Zeihen. daß die Reue der Seren 
nicht echt ıft, it ihre Unfähigkeit, wirflihe Thränen zu vergießen. 
Wan foll ihnen aljo fhart in die Augen ſehen, ob ibre Thränen 
auch aus den Mugen fließen. Als ich ſelbſt in Rom eine alte Here 
zwei Stunden lang inquirirte. und als ſie ſeuizend und flagend 
Reue und Beſſerung veripradb. ſah ich ichr deutlih. daß keine 
einzige wirkliche Thräne ſloß S. 285. Tıe Ztraien für Herereien 
find verichieden: Stlaven und gemeine Leute jollen gegeißelt am 
den Pranger geftellt und auf andere Weiſe entebrt werden. Xeute 
guter Stände follen zeitlebens cingelerlert werden S. 295). 
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Im Sabre 1669 erfchienen zu Lyon, in der berühmten 
Druderei von Bourgeat, mit königlichem Privileg, drei ftarfe Duart- 
bände, deren Inhalt ausfchlieplich fi mit Hererei und Teufelei 
beſchäftigt. Es ift ein Sammelwerk verfchiedener Abhandlungen, 
die ohne Ausnahme von bedeutenden Theologen und SKanoniften 
verfaßt find. Der Gefammttitel des Werkes Iautet: Daemonastrix 
seu adversus Daemones et Maleficos universi operis ad usum 
praesertim Exoreistarum. Der dritte Band ift ganz für die kirch⸗ 
lichen Erorziften (vgl. S. 208) beitimmt, um ihnen in ihrem 
ſchwierigen Amte Rath und Hülfe zu ertbeilen. Die Verfaffer der 
dort vereinigten Abhandlungen find: der Sranzisfanertheologe 
Bater Hieronymus Mengo; der Priefter Antonius Stampa; 
der Theologie-PBrofeffor an der Univerfität von Poitiers 
Betrug Mamoris und der Theologie-PBrofeffor an der 
Univerfität Köln, Heinrih von Gorchen. Selbftverftändlich 
find alle Abhandlungen mit kirchlicher Gutheißung erjchienen. 

Die erfte Abhandlung nennt fi: „Geißel der Teufel“ 
(Flagellum Daemonum); fie enthält „eine jehr Schöne und den Eror- 
ziften fehr nothwendige Lehre“: der Erorzift kann die Teufel in den Be- 
feffenen angreifen mit Weihwaſſer, Weihrauch, Schwefel und Tränken, 
die felbft gut erorzifirt und gefegnet fein müflen (©. 3). Auch ge 
weihte Kräuter leiſten bei ſchwacher Befeflenheit gute Dienfte (©. 4). 
Täglich machen wir die Erfahrung, daß gemweihtes Teufels. und 
Münzkraut von Beſeſſenen nicht ertragen wird. Der Erorzift muß 
durch Beleidigungen und Beſchimpfungen den Teufel im Befeflenen 
reizen! Das darf er dem Teufel gegenüber, obwohl fonft Be- 
leidigungen nicht erlaubt find (S. 5. 6). Die Teufel follen nad 
ihrer Anzahl, ihrem Namen befragt werden; in der Anwendung 
von Reliquien bei Beſeſſenen ſoll man ſehr vorjichtig fein; ich Habe 
in diefer Beziehung Wunderbares erlebt (S. 7). Der Erorzift muß 
große Geduld Haben, denn oft will der Teufel nicht weichen (©. 7). 
Der Exorziſt kann fi) auf Zettel gejchriebener HI. Worte bedienen 
(S. 13). Gegen die verſchmitzten Antworten des Teufels foll fich 
der Erorzift rüften. Die Teufel verbergen fich gerne im Innern 
bes Körpers der Bejeilenen, deshalb ſoll der Priefter fih Mühe 
geben, fie an der Oberflähe zu Halten (S. 16). Wenn die Teufel 
ihre Namen kund gegeben haben, jo fol der Erorzift die Namen 
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auf einen Zettel fchreiben und den Zettel in gemweihtem feuer ver 
brennen, was den Teufeln fehr unangenehm iſt S. 17. ürge 
wöhnlich joll der Exorziemus in der Kirche vorgenommen werden. 
und zwar, wenn möglih, an Feſttagen nad der Meile S. 18. 
Dei einigen Beſeſſenen läßt Gott zu. daß jie niemald vom Teufel 
befreit werden (2. 1%. Es folgen dann von S. 21—196 fieben 
verfebiedene, fehr wirfungsvolle Exorzismen. Zie beitehen in Ge: 
beten. Abjchnitten aus den Evangelien und geheimnipvollen An 
rufungen Gotted. 3. B.: der Exorziſt bezeichnet den Beieiienen 
mit dem „Zeichen des Kreuzes: Sehet das Kreuz unferes Herm Jeſu 
Chriſti, Hiehet feindliche Gemwalten, es fiegt der Löwe aus Auba 
und die Wurzel Davids. Alleluia!' Tann wird der Anfang des 
Rohannes-Evangeliums laut gelefen und der Erorzift ipriht: Hel — 
lHeloym + Hleloa -—- Ileve + Tetragrammaton + Adonar — 
Saday + Babantı + Sother + Emmanuel — Alpha — 
Omega — Primus — Novissimus —- Prinesipum + Finis — 
Agios + Ischyros + Otheus — Athanatos -- Agla -- Jehora — 
Homonsion + Ya -—- Messias + Exereheye —- Christus vineit — 
Christus regnat -- ('hristus imperat -+ Increatus Pater + In- 
creatus Filius + Increatus Spiritus +- Per signum crucis libera 
nos de inimicis nostrixs Deus noster.! Ten Schluß bilder Die 
Abbetung der Allerheiligen Litanei. Die übrigen ſeche Exorziemen 
find ähnlich. Iſt der Beſeſſene auf dieſe Weiſe befreit worden. #5 
wird das Te Deum gebetet. 

Auf die Frorzismen folgen von 2. 96 — 120 „wirfiame Seil: 
mittel, um die Teufel zu verjagen”. Zunächſt cine Delwerde. 
die vom bl. Gnprian ') jtammt. und wodurch jeder YJauber zer 
ftört wird 2. os fi. Tie Beſeſſenen mütien dies Tel trınten 
Tann eine Brodmweibe Tas Brod mul; ungeläuert fen: Dee 
Beſeſſenen müſſen es no vor dem Genuß des Tele eſſen de 
und Brod wird nad folgendem Rezert dein Beieiienen gereicht 
„Dan nehme zwei Fiund Stalbiletih und laſſe es unnelalgen lange 
in Waſſer loben: dann nehme man zwei Unzen des geweibten 


ı Man veraleihe oben 2 U die vertrefilive hababmuns isıyer 
Veibwirunsen Durb den Zhbmindler Leo Tarıl Tas fannte eben, wu 
er ſis derbe auadrudte, „ieıne Fappenbeimer”. Der blode Aberglaude des 
Ultramentantemue bleibt Ich ın vedem Jabrbundert aleid 
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Brodes und zwei Unzen bed geweihten Deld. Man miſche alles 
gut durcheinander und gebe e3 nicht zu warm früh morgens dem 
Beſeſſenen. Dan febe das ungefähr acht Tage lang fort. Man 
fpriht dazu: Nimm das geweihte Brod zur Berftörung aller 
Bauberei des ZTeufeld. Im Namen bes VBaterd + des Sohnes + 
und -+ des Hl. Geiftes. Amen” (©. 104). Urt, die Beherung 
irgend eines KRörpertheiles zu befeitigen: der Exorziſt ver- 
gewiflere fich, welcher Körpertheil behert ift; gewöhnlich ift es ber 
Bauch, der Magen oder das Herz. Iſt die Beherung im Bauch, 
fo foll der Beſeſſene das geweihte Del nehmen, und der Erorzift 
muß den Beſeſſenen zwei bis drei Stunden lang exorziſiren; fitt 
die Befeflenheit aber im Magen oder im Herzen, fo dient das 
folgende Heilmittel: Schwarzwurzel, Zuder, Weihrauch und Ginfter 
werden in gutem Weißwein gekocht; die Brühe wirb unter Gebet 
und Segnungen dem Beſeſſenen drei Tage lang eingegeben, und 
täglich foll er, nachdem er gebeichtet hat, trotz des Erbrechens drei 
bis vier Stunden lang erorzifirt werden. Dann wird er mit der Gnade 
Gottes erlöft. Die Segnung für diefe Arznei lautet: Unfere Hülfe 
ift im Namen des Herrn, der Himmel und Erde gemadt Hat. 
Der Herr fei mit euch; und mit deinem Geiſte. Wllmächtiger, 
ewiger Gott, der du Himmel, Erde und Meer und Alles, was in 
ihnen ift, gemacht haft, würdige dich, diefe Medizin zu fegnen und 
deine Segnung über fie auszugießen, damit fie, Durch deine Heiligfte 
Kraft und deinen reichlichſten Segen, den Teufel, der dieſen beinen 
Diener N. N. beläftigt, quäle, ermübde, vertreibe (S. 106). Auch 
eine Wein-, Waffer- und Salzweibe ift vorgejehen (S. 108 - 
bi8 119). Bei der Weihrauchweihe (S. 121) wird wieder ein 
Rezept angegeben, um den Teufel durch Gerüche (profumigationes) 
zu vertreiben: Schwefel mit Teufelskraut und einigen anderen 
Kräutern wird geweiht und dann verbrannt; der Befeflene, er mag 
wollen oder nicht (velit nolit) muß den Qualm lange einathmen. Bei 
der Beihmwörung eines zauberifchen Hagelunmetters Toll die Aller 
heiligen-Litanei mit folgenden Zuſätzen gebetet werden: Daß du, 
o Gott, dich würdigen mögeft, die vom Teufel erregten Hagel: 
förner in Waſſer aufzulöfen, wir bitten dich, erhöre uns! Daß du, 
o Gott, dich würdigen mögeſt, dieſe Hagellörner zu vernichten, 
wir bitten dich, erhöre ung! (©. 129). 
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Auf dieie „Geißel Der Teufel“ folgt von 2. 133—1Im4 „die 
Geißel der Schwarzkunſt“ vom Profeſſor der Theologie an der 
Univertität zu Boitiers. Peter Mamoris. 

(roßen Raum nimmt bei ihm, wie in allen theologiſchen Iraf- 
taten dieſer Art die Grörterung über die untläthintten Tinge ein. 
Tas durch Beberung Hervorgerufene gejchlechtliche ilnvermögen von 
Männern oder ‚rauen wird auf das eingebendite beſprochen und 
durch Thatſachen bemieien: 

Ga iſt erwieien, daß der Teufel in Meſtalt eines Stieree 
Wolfs. Hirſchs. Hundes, telbit in Geſtalt eines Ordensmannes ſich 
mit Weibern abgiebt S. 1351. (Fa iſt erwieſen. daß Hirten durch 
Kauberei im Stande find. Kuhheerden zu melken die ſtundenweit 
von ihnen entfernt und durch Berge und Thäler von ihnen ac 
trennt find 2 1:36. Es iſt ermwicien. daß durch Teufel Wind 
in Meinen Buchſen eingefchloffen werden fann: die Schiffer nehmen 
folbe Ruchien mit und laſſen dur eine Mleine Terinung guünſtigen 
Wind in ihre Segel fahren 2. 13». Auch das Norfonmen von 
Rährmwolien iſt verbürgt Z 138. Ein stärlerer Icufel kann 
einen Ichwäacheren Teuiel binden und in einen Ring oder ın en 
Wacheſtück einichließen. Kin vornehmer Mann bat geitanden daß 
er einen ın einem Ring cingeichlofienen Teufel als Tiener beian 
der Trauon hieß S 182° Ich kannte ın Vortiers cine rau 
die obwohl fie ſchon zehn Jahre verlwiratbet war nob miemale 
die Ehe mit ihrem Manne volliogen hatte, wer ihr durch Zauberer 
der Ehemann verhaßt gemadbt worden war Z 123 Nuss Nun 
gebungen der Kirche und aus licherer Eriahrung itent ieit daß Pie 
Teufel nicht ſelten die Ehegatten im Augenbli? des cheischen Altes 
ſtören. Die auf dieſe Wene Reherten ſollen 14 am Erleiung iu 
erlangen. an die Kirche wenden S 19 Solde Eheleute iellen 
beten: Teuiel, da Feind der Chrijten du willit uns ın der Ebe 
ftören. damit wir feine Nınder haben. aber mi: Beracbtung er 
leuane ich dich und felge Dem Weine Ubrritt der Die Ede en 
geiept bat zur Nındererseuaung, und ich werde im cheliben At 
meinem Wanne geborken. Ter Beisbtvater ſoll ash Die Frau 
ermabnen daß fie den Wann kuſſe und umarme Dann wird Der 
Sauber gebrochen 2.157, Die Nıdter welte Seren und 
Schwarzkünſtler mit der gebubrenden Straie beftiafen 
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erweifen Gott und dem Katholizismus einen großen 
Dienft (S. 159). Ein Weib in England wurde durch einen Teufel, 
der ihr als ſchöner Jüngling erfchien, ſchwanger und gebar, ohne 
ihre Sungfernfchaft zu verlieren, ein Kind (©. 162). 

Der Franzisfaner » Theologe Pater Hieronymus Mengo 
fchreibt in feinem „Strid für die Teufel” (Fustis Daemonum): 
Auch wenn der Teufel als Chriſtus, oder Maria, oder als irgend 
ein Heiliger erfcheint, fo ift er doch daran zu erkennen, daß feine 
Geſtalt immer eine Mißgeftaltung aufweift, entweder Schwanz 
oder Hörner oder etwas Aehnliches (S. 219). Teufel, die aus 
einem Befellenen ausgetrieben werden, verlaffen diefen Menſchen 
oft in Geftalt fchredliher Thiere (S. 216). Der Exorziſt muß 
die Teufel beleidigen und beichinpfen, das können fie nicht ver- 
tragen (©. 220). Das ficherfte Zeichen, daß Jemand beſeſſen ift, 
ift, wenn er unrubig wird, während die Beſchwörungen über ihn 
gefprohen werben; das verräth die Anweſenheit eines Teufels 
(S. 227). Alle Zaubermittel, wie Knochen, Federn, Steine, 
Haare n. ſ. w., die man in den Betten oder an anderen Drten 
findet, find in geweihtem Feuer zu verbrennen. Weitere Beichen 
der Bejellenheit find: eine gelbliche Gefichtöfarbe (color cedrinus 
in facie), ftarre Augen, Magen: und Herzträmpfe und das Gefühl, 
ala ob man eine Kugel im Magen habe, Erbreden. Während ber 
Beſchwörung des Beſeſſenen durch den Priefter find folgende Zeichen 
zu beachten: ob der Priefter, wenn er die Hand auf den Kopf des 
Beſeſſenen legt, ein ftarfes Kältegefühl empfindet; ob der Leib des 
Befeffenen anfchwillt; ob der Befeflene das Gefühl hat, als ob Ameisen 
zwijchen feiner Haut und feinem Fleiſch Hin und her liefen; das 
find nämlidh die Teufel. Die Teufel verlaflen den Menſchen theils 
durh den Mund als Flamme oder als kalter Wind, theild durch 
die Ohren als Ameifen, theild durch den After als Koth oder als 
Fröſche oder Schlangen, theils als Blutstropfen aus der Nafe. 
Auf all diefes muß der Exorziſt achten, und die Erfahrung wird 
ihn darüber belehren (S. 229). Ws ih im Sabre 1575 in 
Reims war, geſchah Folgendes: eine Wittwe war mit einer 
ſchweren Krankheit behert worden. Ich ging mit ihrem Arzt zu 
ihr, und wir fanden in ihrem Bett ein aus Federn gefertigtes Bild 
in Menichengeftalt; als das Bild verbrannt war, war die Frau 

v. Hoenebroech, Papftifum. IL 28 
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geheilt S. 23. Eine Argliſt der Zeufel beitcht darin daß. 
wenn ſie dem beſchwörenden Prieſter nit mehr widerſtehen fonner 
und den Korper des Beſeſſenen verlaiien muſſen site ſich zwichen 
den Haaren des Beſeſſenen verfteden. wo ſie lange verborgen bleiben 
Ach ſelbſi dabe bei einem jungen Mädchen cınen ſolchen al e:- 
lebt, eritt ala ih mıt meinen gewerbten Händen das Haar Des 
Mädchens prehte. wich der Ieufel und rier mir vol Wuth Die 
ort: zu: Ih ſehe daß du ein Teufel bift, ich hätte much in Den 
Haaren dieies Madchens verborgen balten konnen. wenn deine Schlau: 
heit mich nicht entdedt hatte. Bei dieien Worten brachen alle An- 
weienden in Yaden aus 2 231. 232. Tab die Teufel ihren 
geichlechtlichen Kerlehr mit Menichen gerade an hoben Feſttagen. 
wie Weihnachten. Tſtern. Pringiten. ausüben, geichiehr ın der IE 
ſicht Bott fchwerer zu beleidigen. Der Ieufel mißbraucht Weiter, 
auch Wonnen, wider ibren Willen =. 233. Tie teufehicken 
Yaubermittel werden metitens in den Betten verttedt. Im Nuabre 
15802 babe ih mich ın Bologna uber einen joldıen ‚all mı dem 
Nardinal ˖ Erzbijchof dieſer Stadt beiproden. Ein gutes Mittel da» 
gegen iſt: in den vier Ecken des Bettee Weihrauch. Pyrrhenge 
weihtes Salz. geweihte Oliwven und geweihtes Nads nicederzulegen 
(5. 231. Ron S. 235 36 giebt auch dieſer Theologe abt 
fehr wirkſame Veibworungen un. die inbaltlich ſich Deten mut den 
oben =. 4: erwähnten. 

Am Schluñe des Yucbes finder ſich die Beglaubiqung „Ic 
Bruder Timotheue Pennonus aus dem Franziskanckorden 
Lektor der heiligen Ibeologie und Deimitor der Firanzie!arer 
provin, von Holvgna. bezeuge ın Wahrheit dañ ıch aut Reied! 
des ſehr ebrwürdigen Anauniiters von Boloyna DeliiäusVdarıs 
aus dem Tommmilanerorden, dieica Buch auimerham ueleten babe 
in welchem ıch nichts nefunden babe mas der heiligen Tatboliiten 
Kirche und ihrem Wlauben entacgen iſt Meinem Ärtaeie rar 
ft es ein fatboliiches Wert Das naplih cr far dic Bcherten 
Begeben zu Bologna am 14 Nana Ins.” 

Um die Bedeutung ſolcher Muradter sit zu Burdiagen mus 
man im Auge brebalten, I wie cinbentichb und itrenguun Ben Urder 
Die BVücherzenſur geubt wurde und hente mıb acubt md = 
Gutachten und die begutachteten Huder ſallen Sen beiichen!en 
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Orden voll und ganz zur Laft; 2. wie durchaus abhängig bejonders 
in damaliger Zeit die Bücherzenfur von den Bifchöfen und vom 
Papfte war; wie leicht es diefen beiden Stellen, d. h. „der Kirche“ 
gemefen wäre, joldhe Bücher nicht erfcheinen zu laſſen, oder fie nach 
dem Erſcheinen zu unterbrüden, wenn fie ihren Inhalt mißbilligt 
hätte. 

Unter dem Titel: „Satans Flucht“ (Fuga Daemonis) ver- 
öffentlihte der Theologe Antonius Stampa eine BZufammen- 
ftellung von Befhmwörungen. Sie beftehen aus Gebeten und Pfalmen. 
Bei der Beſchwörung des Zeufeld durch Gerüche (vgl. S. 431), 
die aber nur felten gefchehen fol, Heißt es: „Nach der Segnung 
des Feuers ftelle man den Beſeſſenen ſo, daß ber Geruch der ver: 
brannten Kräuter ihm in die Nafe fteigt” (S. 378). Wenn ber 
Teufel feinen Namen nicht nennen will, fo foll der beichwörende 
Priefter irgend einen Teufeldnamen — Stampa ftellt 26 folcher 
Namen zur Auswahl — auf einen Zettel fchreiben und den Bettel 
unter Gebet verbrennen (S. 278). Iſt die Beherung durch Bilder 
erfolgt, jo foll der beſchwörende Priefter zwei Bildnifje heritellen 
lafien: das eine den Teufel, das andere die befeffene Perſon dar- 
ftellend. Beide werden in geweihtem euer unter Gebeten ver- 
brannt (©. 379). 


4. Die Disquisitiones magicae des Sefuiten Delrio.! 


Der Jeſuit Delrio, Theologieprofefjor an den Univerfitäten 
von Graz und Salamanfa, hat einen über 1200 Seiten Starken 
Duartband veröffentlicht: „Disquisitionum magicarum libri sex, 


1 Die ultramontanen Geihichtsfälfher Janſſen⸗-Paſtor jagen von 
Delrio, daß er „ziemlich vollitändig ben Hexenglauben feiner Zeit theilte” 
(Sicht. des deutichen Volles VIII, 613, Man laſſe dies „ziemlich“ beim 
Folgenden nicht außer acht (Ueber Janſſen-Paſtor vglch. ©. 160. 614 ff.). 
Ehrliher Hingt es, wenn ber Jeſuit B. Duhr von den „traurig berühmten 
Disquisitiones“ feines Ordendgenoffen und von ihren „unheilvollen” Wirkungen 
ſpricht (Die Stellung der Jeſuiten in den deutſchen Herenprozefien, Vereins⸗ 
Ihrift der „Sörresgejellihaft zur Pflege der Wiffenihaft im katholiſchen 
Deutihland”, Köln 1900, ©. 39. Über au diefe „Ehrlichleit”" Duhrs tft, 
in Unbetradht des Gejammtinhaltes feiner Schrift, nichts ald Diplomatie; 
fie joll den Schein ftrenger Sadjlichleit erweden, die aber thatſächlich voll« 
ftändig fehlt (vgl. unten ©. 487 fi. 611). 

75° 
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quibus continetur accurata curiosarum artium et vanarum super- 
stitionum confutatio, utilis Theologis, Jurisconsultis, Mediris, 
Philologis. Superiorum permissu et licentia: Sechs Bücher zaube: 
riſcher Unterfuchungen, die eine genaue Widerlegung der wunder: 
baren Künfte und der gottlojen Gebräuche enthalten, nüplih für 
die Theologen, Rechtsgelehrten. Mediziner, Philologen. Mit Er: 
laubniß und Billigung der Oberen.“ 

Tas Buch trägt das Imprimatur des Jefuitenordend, je eines 
päpitlihen und eines bijchöflichen Zenſors. Vie Urdenszeniur ift 
ausgeftellt von Tliverius Manaräus. einem der bedeutendfien 
Jeſuiten des 16. und 17. Jahrhunderts, der die höchſten Stellen 
Provinzial, Bilitator im Orden befleidete: „Ib Uliverius 
Manaräus, Bizeprovinzial der beigifchen Provinz der Belellichait 
Jeſu, gebe, in Kraft der mir von dem fehr chrwürdigen Pater 
Klaudius Aquavıva, Weneral-Borfteber derfelben Weiclicdaft. 
verliedenen Gewalt, dem Kater Martin Delrio. Prieſter unierer 
Gefellihaft. die Befugniß zu veroftentlihen: „ichs Bücher zaube: 
rifher Unterſuchungen“, die durh das Urtbeil gewichtiger und 
gelehrter Theologen des Jeſuitenordens] gutgebeiben morden 
find. Zur Beglaubigung diefer Befugniß füge ich dieiem Erlaß 
meinen Namen bei. Gegeben zu Löwen, am #. Juli 1htm. 
Dliverius Manaräus.“ 

Die Urtheile der ubrigen. nicht jefuitiihen zZenſoren lauten: 
„Die zwei erften Bücher der zauberiihen Unterſuchungen, verfaßt 
von Pater Martin Telrio. Theologen der Geiellſchaft Act. halte 
ih, da fie vicljeitige Gelehrſamkeit und Nichts dem katheliſchen 
Glauben Widerſprechendes enthalten. für wertb. daß jie veröffent- 
licht werden. Gegeben zu Yöwen. am». Februar 1509. Wıiihelm 
Fabricius, Apoftoliiher und Königlicher Rücherzenſor.“ 

„Die drei leyten Bücher der zauberiſchen Unterſuchungen, verfaßt 
vom gelehrten Pater Martin Teirio. Prieſter der Geſellſchaft Ief, 
halte id wegen ihrer vielfeitigen Welchriamfeit und wegen ber 
Gediegenheit ihrer Lehre für ſehr müplih. beionders ın unieren 
Zeiten. Ich balte dafür. daß fie zum großen Vortheil der Kirche 
veröffentlicht werden jollen. Gegeben zu Antwerpen. am 1. Aprıl 
1599. Silvefter Bardo. Licentiat der bi. Theologie, Tomberr 
Der Rathebrallirhe und Bücerzenior.“ 
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Delriod Buch bildet mit dem ein Sahrhundert früher erfchiene- 
nen „Hexenhammer“ der päpftlihen Dominifanerinquifitoren 
Sprenger und Inſtitoris den Höhepunkt undriftlichen Teufel- 
und Herenwahnd. Die Dominikaner und Jeſuitenorden tragen 
fomit da3 untilgbare Brandmal, ein Sahrhunderte hindurch währendes 
Abſchlachten von Menſchen im Namen Ehrifti und im Auftrage 
feine „Statthalters” „wiſſenſchaftlich“ und „theologiſch“ gerecht. 
fertigt und befürwortet zu haben. 

Der Inhalt der einzelnen Bücher ift: I. Buch: Bon der Bau: 
berei im Allgemeinen (S. 1—92; ich zitire nach der Kölner Aus 
gabe vom Sahre 1679); I. Buch: Von der teufelifhen Zauberei 
und ihrer Wirkſamkeit (S. 92—358); II. Buch: Bon der Schwarz- 
funft (S. 358—495); IV. Bud: Von der Wahrfagerei (S. 496 
bis 707); V. Bud: Vom Amt des Richters bei diefem Verbrechen 
(S. 708— 940); VI. Bud: Bon dem Amt des Beichtvaters und 
von den erlaubten und unerlaubten Heilmitteln (S. 941— 1221). 

Bezeichnend für die Geſammtauffaſſung Delrios, die übrigens 
die Gefammtauffaffung des Jeſuitenordens wiedergiebt, find einige 
Stellen aus der Vorrede, wo er die Schwarzkunft als ftändigen 
Begleiter und nothwendige Folge der „Reberei” Hinftellt: „Böhmen 
wurde von den Huffiten, Deutfhland von den Qutheranern 
überſchwemmt; wie große Gewalt die Bauberei dort erlangt Hat, 
hat und Sprenger jBerfaffer des „Herenhammers“] berichtet, mit 
welchen Bächen von Hexen (torrentes sagarum) das Lutherthum 
das nördliche Deutfchland überfluthet hat, willen die, die in Kälte, 
Furcht und Zittern dort wohnen. Die meiften, die 3.8. im 
Trierifchen Land vor den Richtern auf der Folter geftanden haben, 
daß fie von der Belt der Hererei ergriffen feien, haben befannt, 
daß diefe Seuche fie zuerft ergriffen habe, als jenes ſcheußliche und 
tartarifche Bollwerk des Lutherthums, Albrecht von Branden- 
burg, der felbit als Schwarzfünftler berüchtigt ift, mit Feuer und 
Schwert jene Landftriche plündernd verwüſtete. In der Schweiz, 
wo noch die gottlofen Waldenfer find, giebt es nur wenige Frauen, 
die feine Heren find. In England, Schottland, Frankreich, 
Belgien ift die Hererei durch den Kalvinismus raſch aus 
gebreitet worden.“ 

Die Gründe für die enge Verbindung zwiſchen Ketzerei und 
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Hexerei find nah Delrio: „die Teufel haben in den Ketern, wie 
einit in den Gögenbildern ihre Wohnſtätten; aus den Gotzenbildern 
find fie vertrieben worden, fo haben fie fih in den Ketzern neue 
Wohnungen geſucht; auch die Teufel, die Chriſtus austrieb, fuhren 
in die Schweine. Wie die Peſt der Hungersnoth folgt, fo tolgt 
die Hexerei der Ketzerei. Die Teufel bedienen fich der Neger ähn: 
Ih wie fchöner Huren, um die Menſchen zu betrügen“ Vorrede 

Zur Kennzeichnung des eriten Buches genügt es, auf die über 
33 Seiten fih erftiredende Abhandlung von ber Goldmahelunft 
(Alchimie: binzumeifen, die mit und auch obne Külie des Teufels 
für möglich erflärt wird. 

Am zweiten Buch wird als Grundlage aller teujeliichen 
Bauberei der Bertrag mit dem Teufel hingeſtellt S. 1127... 
Die Wirflichleit folder Verträge beweiſt Telrio aus der licber- 
einitinnmung aller Theologen alter und neuer Zeit und aus dem 
Velenntniß aller Seren ‚2. 113. Die Berträge find ziweierlet Urt. 
ftillfhweigende und ausdrüdliche: die ausdrüdlichen werden unter 
verichiedenen ‚Feierlichkeiten abgeichlofien: dem Teufel. der ın Berion 
eriheınt. wird vor Zeugen Treue und Weiolgichait gelobt -fidelitas 
et homagium\: oder man läßt dem Teufel durdı berühmte Zauberer 
eine Yittichrift ‚libellus -upplex überreihen. Delrio erzählt anen 
gl, der jih zu Nantes in der Normandie zugetragen bat. 
Tort wurden mehrere felcher Bittichriften entdedt: die Bittſteller 
mit den Wittfchriften erlitten zu RBaris den seuertod. Einges 
ift allen Verträgen mit dem Teufel gemein: die Verleugnung des 
Slaubene und der Jungirau Maria: der Teufel beruhrt die Stirne 
der Vertragſchließer mit ieiner Nralle und tauft hie zur feine Art: 
fie erhalten einen neuen Nanıen. innerhalb einee auf Die Erde ge 
zeichneten Kreiſes wird ein furdtbarer Eid geſchworen; man ver: 
ſpricht dem Teufel, monatlıb durch Alutausiaugen ein Kind zu 
todten: ırgendeiner Stelle der Norpers. gewohnlich einer geheimen 
drüdt der Teufel ein Zeichen aut dieier Norvertbeil wird daburd 
unempfindih =. 1126 Tıe Deren und tauberer fonnen Un 
wetter und Finſterniſſe erregen fie Tonnen bewir?en, daß euer 
nicht brennt. fie konnen verhindern. daß Jemand ım Waſier unter 
Kult „wie mir täylıb ber der Wañerprobe schen”. fie konnen 
Slußläufe hemmen. Luellen verliegen oder neue hermoripringen 
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maden (©. 155). Sie können Viehherden vernichten und auf dem 
Halm ftehendes Getreide auf weitentlegene andere Weder verſetzen. 
„Als ih in Mainz war, wurde zu Trier eine berühmte Here 
hingerichtet, die in einen Behälter in der Wand ihres Haufes 
die Milch fremder Kühe binüberzog, d. h. ihr Teufel melfte mit 
großer Geſchwindigkeit die Kühe und brachte ihr die Milch“ (©. 156). 
Der Teufel giebt den Heren ein Pulver; das ftreuen fie in die 
Luft, und fofort erfeheinen Heufchredenihmwärme (©. 156). „Solde 
Geſchehniſſe jind alltäglich; ihre Wahrheit wird bezeugt 
dur das Anſehen der Bäpfte und ihre Bullen darüber; 
fo die Bullen Innozens VIIL, Julius IH, Hadrian VI.“ 
Durh ihre Kunft können die Zauberer die höchſten Würden ver- 
Ihaffen. So follen felbft die Päpfte Martin IL, Silvefter IL, 
Johann XXI und XXII. und Gregor VO. durch Bau- 
berei Bäpfte geworden fein (©. 162). Der Jeſuit weift dies 
allerdings zurüd, giebt aber zu, daß die Teufel zu weltlichen 
Würden erheben können. Für Erlangung von Geld, Schäben, 
Gold find die Teufel fehr nüglih (S. 163—168). Die Teufel 
bringen Ungeheuer hervor, wie kürzlich ein furchtbares Ungeheuer 
in Brafilien fih gezeigt hat. Möglich ift aber auch, daß dieſe 
Ungeheuer aus der Bermifhung zwifchen Menſch und. Zhier hervor 
gehen; jo bat im Sabre 1571 ein Weib zu Briren einen Hund, 
ein anderes Weib in Augsburg einen Menjchenkopf, eine zwei- 
füßige Schlange und ein Schwein geboren (S. 172). Delrio er- 
zählt dann weitläufig eine Gejchichte, wie ein Weib auf einer Inſel 
ausgefegt wurde, wo nur Affen lebten; dort habe fie mit einem 
Affen Kinder erzeugt. Schließlich habe ein Schiff fie wieder auf 
genommen; der Affen-Bater, der zurüdgelaffen wurde, habe ſich und 
die Kinder aus Verzweifelung über die Trennung von feiner Gattin 
in's Meer geftürzt. Ganz Portugal fei Zeuge für die Wahrheit 
diefer Thatſache (S. 172). Auf zehn Seiten (S. 175—185) be 
handelt Delrio die Frage, ob die Teufel fich mit Menfchen fleifch 
ih vermifchen. Die Thatfächlichkeit folder Vorgänge fteht für 
den Zefuiten feft: „es ift Dies Die gemeinfame Anficht der h. h. Väter, 
der Theologen und Philoſophen, durch die Erfahrung vieler Jahr: 
hunderte beftätigt. Von diefer Anficht abzumeichen ift ein Beichen 
bon Starrlöpfigfeit und Verwegenheit.“ 
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Aus dem geſchlechtlichen Umgang zwiſchen Menſch 
und Teufel fann Rahlommenfhaft entſtehen. Die Er: 
klärung dieſer Thatſache bietet zwar Schwierigfeiten, die aber ver: 
ſchwinden, wenn man die Sade gut und Mar auseinanderjegt: der 
Teufel kann fit nämlih von irgend einem Manne während des 
Schlafes Samen verfchaffen, und weil er [der Teufel! ſehr raſch 
und gefchidt ift, fo kann er dem Samen die nöthige Wärme er- 
halten und ihn im geeigneten Augenblid einem Weibe eingiehen. 
Vater des entftehenden Kindes ift dann aber nicht der Teufel, fon- 
dern der Denjch, deſſen Samen benugt wurde (5. 176. 177. Die 
Seren gefteben, daß der männlihe Samen, den der Leujel ihnen 
eingießt, kalt ſei und fein Luſtgefühl bervorrufe S. 177. Will 
der Zeufel bei der Begattung nicht als Teufel erlannt jein. fo 
ahmt er Alles auf's genauefte nad. wie es zwiſchen Wann und 
Weib zu geichehen pflegt: dann verfchaift er fib auch wirllichen 
männlihden Samen, den er felbft nit bat. Aus folder Ber: 
miſchung entiteben Kinder, deren wirflicher Water aber nicht der 
Teufel ift, fondern der betreffende Mann. von dem der Zeutel ſich 
den Samen verfhaftt bat. Aus den Geſtändniſſen italienifcher 
Seren gebt hervor, dab Hexen mit dem Teufel auch unnatürlidhe 
Unzudt treiben: deshalb kann der Richter über dieſe Dinge fragen, 
d. b. zu ibrer Erforfhung die ‚Folter anwenden. Auch ijollen die 
Beichtväter willen, daß ein ſolches Bergehen eine doppelte Tod 
fünde iſt S. 180. 181.. Neber. wie Yutber und Melandtbon. 
behaupten. daß die Herenfabrten nicht wirflih. jondern nur cın- 
gebildet feien. Tie wahre Anſicht ift aber, day dıe Deren 
aut ZJiegenböden oder VBeienftielen zu ihren JZulammen- 
fünften reiten S. 183. 186. u dieiem Ritt falben fie ſich 
und die Bejenftiele mit einer aus getödteten Kindern bereiteten 
Ealbe S. 18%. Bei den Herenzuiammenkfünften tanzt jeder Teutel 
mit dem ihm anvertrauten Weibe, und zwar Ichnen die Ian- 
senden ıhre Rüden gegeneinander, nah dem Tanz wird Unzucht 
getrichen 2. I. Für ibre Zuſammenkunfte baben die Hexen 
in veridhiedenen Gegenden veridhiedene Tage: in Ntalıen den 
Tonnerstag, in Yotbringen den Mittwoch oder Zonntag u | w 
(&. 181. Telrio führt dann 2. 113 —2ım cine Neibe von 
Tatſachen“ zum Beweiſe folder Hegenritte an. Tieie „ Ibatiadhen” 
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find die thörichtiten Ammenmärchen, unwürdig eines Menfchen und 
Chriſten, aber der Jeſuit fchreibt: Solche Beispiele erbringen den 
ftärfften Beweis (fortissima probatio) für die Wirklichkeit der 
Herenritte und Hexenzuſammenkünfte. Beweiſend ift ferner, daß 
die Heren dieſe Dinge geftehen und zwar in voller Uebereinftimmung. 
„Ueberdies, wer behauptet, diefe Dinge feien Träume und Phan⸗ 
tafien, verfehlt fich zweifellos gegen die Ehrfurdt, die wir 
unferer Mutter der Kirche ſchulden. Denn die Katholische 
Kirche beitraft Feine Verbrechen, außer fie feien gewiß und offenbar, 
noch auch erklärt fie Jemand für einen Keber, der nicht wirklich 
in Reberei verjtridt ift. Seit vielen Jahren Hält aber die Kirche 
die Heren für Ketzer und befiehlt, fie durch die AInquifitoren zu 
beitrafen und dem weltlihden Arm zu übergeben. Alſo entweder 
irrt die Kirche, oder ihre Gegner. Wer aber behaupten 
wollte, die Kirche irre in einer zum Glauben gehörigen 
Sache, der fei verfludt (S. 200). 

Heren verwandeln fi mit Hülfe des Zeufeld in Naben. Ein 
ehriwärdiger Geistlicher hat mir erzählt: Vor fünf Jahren fei ein 
Mann mit einer Wirthin in Dirmude in Flandern in Streit 
gerathen; er habe ihr Haus verlajjen und wollte mit feinem Nachen 
über den nahen Fluß ſetzen. Es fei ihm troß aller Anftrengung, 
auch mit Hülfe anderer Männer unmöglich gewefen, den Kahn vom 
Ufer abzuftoßen. Nach langen Bemühungen unterfuchten fie den 
Kahn und fanden einen fehr großen Kater mit glühenden Augen. 
Sie durKhbohrten ihn mit einem Meſſer und brachten ihm tödtliche 
Wunden bei; der Kater fiel ind Wafler und verſchwand. Der 
Nahen ließ fich jetzt Leicht bewegen. Der Mann ging in das 
Wirtshaus zurüd und fand dort die Wirthin mit ganz den gleichen 
Wunden tödtlich verleht, wie fie der Kater hatte (S. 208). Der 
Teufel maht die Heren unempfindlich gegen Holtergüalen. Mir 
erzählte der Provinzial der belgifhen Provinz unſeres Ordens, 
Pater Bernard Dliverius, daß im Jahre 1599 eine Here 
weder das Brennen an den Füßen, noch die heftigften Schläge 
gefpürt habe, bis ein Priefter ihr ein Agnus Dei (ein gemweihtes 
Wachsbild) in den Naden gehalten habe. Da habe die teufelifche 
Beherung aufgehört, und die Here habe begonnen, den Schmerz zu 
fühlen. Daraus geht hervor, daß dieſe Unempfindlichfeit ein Wert 
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der Teufels it S. 217). Tie Erörterung der trage, ob der 
Zeufel aus einem Mann ein Weib und aus einem Weib einen 
Mann machen lünne, nimmt vier Quartſeiten ein (5. 221—225 . 
In Cajeta bat ſich eine Fiſchersfrau nad 14jähriger Ebe in einen 
Dann verwandelt; eine andere wurde nad 12jähriger Ehe Mann. 
ließ ſich jcheiden und heirathete ein anderes BVeib :<. 221). Am 
gegenwärtigen Jahre (161) wurden zu Toledo durch lirtheil der 
Inquifition die Gebeine eined gewiſſen Ramirez verbrannt, der. 
wie folder Auswurf der Menſchheit zu tbun pflegt. zu dem Aus 
geipicenen, d. h. zur Keßerei, die er abgeichworen hatte, zuräd: 
gelehrt war. Aus feinen Prozeßalten überiege ich wörtlih: Er 
hatte mit dem Teufel ein Bündniß gefchloffen. wodurch er dem 
Teufel feine Seele verfchrieb und dafür vom Teufel die Kenntniß 
geheimer Tinge erhielt und ein außerordentliches Gedaächtniß. Als 
er einmal mit einem anderen Sauberer nah Saragoſſa reife. 
fei ihnen plöglid, nah Ausſprechen eines Zauberwortes ein Pferd 
erfhienen, das fie im Nu nah Saragoſſa gebradt habe: fie er- 
[edigten dort ihre Geſchäfte, beitiegen wieder das Pferd und waren 
in einem NWugenblid zu Haufe Als in Tesa einem Ehemann 
die (Ehefrau plöglih aus dem Bette verichwand. babe Ramirez 
den Mann berubigt: er werde ihm feine Frau ſchon wieder ver 
Ihaffen: er folle in einen beitimmten Weinberg geben. dort amt 
die Erde einen Kreis ziehen, fi in die Mitte ftellen und warten. 
bis er das Geräuſch vorübergebender Menſchen hore. Tann jolle 
er laut fragen. wo der König fei, und einen Zettel auf die Erde 
werfen. Ter Ehemann that fo. und feine Ehefrau ceridıen, man 
weiß nicht woher. ploglih wieder S. 234. 

Auf 50 Zeiten 247— 297 bebandelt Telrio Dre ‚Krage. ob 
die Teufel bemirkfen konnen. dab die Zccelen Abgeſtorbener 
den Lebenden erſcheinen? Tann folgen zwei lange Kapitel S. 297 
bis 338: über Geſpenſter de speetris!. Hier häufen fi die 
tolften Geſchichten, die ale „wahre Tbatiachen“ berichtet werben. 
Achtzehn verſchiedene Arten von Geſpenſtern werden aufgeführt 

Zwei von Jeſuiten verfaßte ſchwülſtige Lobgedichte — die Wer» 
fafler beißen Kater Claudius Tausnueius und Pater Karl 
Grefinns — auf Telrıo beichließen das zweite Buch. 

Das dritte Buch beginnt mit der Abbanblung über zambe- 
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riſche Einjchläferung, die beſonders von Dieben bei den zu Be 
ftehlenden angewandt wird. Diefe Einfchläferung wird bewirkt 
durch Verbrennen eigenthümlicher Kerzen: die Hexen verichaffen ſich 
Hände und Füße von Leichen, falben fie mit einem Del, das der 
Teufel ihnen giebt, und zünden dann die Finger und Beben an. 
Die Einfchläferung dauert fo lange, als die Füße und Hände 
brennen (S. 371). Auch Fehlgeburten werden zu dieſer Ein- 
fchläferung benubt; das haben verfchiedene Heren eingeftanden 
(S. 375). 

Ein eigened Kapitel von 15 Geiten (375—390) ift dem 
Liebeszauber (Maleficium amatorium) und feinen Gegenmitteln 
gewidmet. Mit Berufung auf die Berichte der päpftlichen In⸗ 
quifitoren Sprenger und Inſtitoris und auf die Geftänpnifle 
der Heren verfihert der Jeſuit Delrio, daß zur Bereitung 
folcher Liebeszauber Blut von der monatlichen Reinigung der Fran 
oder männlider Samen, oder menſchlicher Koth benubt werbe 
(S. 377). In unferer Zeit, fagt Delrio, verwenden die Heren 
mit Vorliebe Pergament, da3 aus der Haut eines neugeborenen, 
ungetauften Knaben bereitet wird (S. 379). Sehr gefährlich und 
gebräuchlich find die Zauberkünfte, die Leib und Leben angreifen; 
befonder3 die gegen Kleine Kinder gerichteten. Hexen kochen und 
verzehren Heine Kinder mit Borliebe (S. 408). Hexen können 
durch bloßen Blick die Brüfte ftillender Frauen austrodenen (©. 416). 
Bauberifhe Wachs- und Bleibilder, die zur Tödtung mißliebiger 
Leute dienen, fpielen, nad) dem Borbilde des Papſtes Sohann XXL. 
(vol. ©. 212), auch bei Delrio eine große Rolle (S. 418). Au 
führlih febt Delrio auseinander, warum Gott zuläßt, daß der 
Teufel ſolche Macht über die Menfchen befibt (S. 446—463). In 
Slandern Hat fih ganz Fürzli Folgendes zugetragen: drei 
Mönche eines Kloſters — ich weiß den Ort und den Orden, 
dem fie angehörten, aber Beides verſchweige ih — lebten 
ſehr ausfchweifend. Eines Abends zechten fie lange. Endlich Hatten 
fie genug, und der eine fagte: Gott fei gedankt! der andere aber 
fagte: dem Teufel fei gedankt! Dann legten fie fi, jeder mit 
einem Mädchen, zu Bett. Plöblich geht die Thüre auf, und ein 
Teufel in Geftalt eine Jägers von fchredlicher Geftalt kommt 
herein, begleitet von zwei anderen Teufeln in Geftalt von Köchen! 
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Mit furchtbarer Stimme fragte er. wo iſt der, der mir gedank: 
bat? (Cr ziebt den zu Tode Erfchrodenen aus dem Bett und be 
fieblt feinen Begleitern. ibn am Feuer zu rölten. Tas geichieht. 
und das YJimmer wird erfüllt mit dem Geſtank des verbrannten 
Menicentleiihes (<. 451. 

Tas vierte Buch handelt von der Wahrſagerei und den 
Gottesgericten. 

Im fünften Buch erörtert Telrio die Tbliegenheiten 
des Nichters und das Prozeßverfahren den Seren gegenüber 
Im eine allgemeine linteriuhung vorzunehmen. find gar feine An- 
zeichen ertorderlib. Leichte Anzeichen genügen zu einer beiondern 
Unterſuchung über die Schuld. Um aber den Angeflagten der An- 
auifition zu übergeben. jind ſchwere Anzeichen erforderlib. Zur 
Folterung find fehr ichwere Anzeichen erforderlich Beim Ner- 
brechen der Hexerei genügt zur beiondern llnteriuchung ein Yeuge 
und ſei es auch ein jonit unfäbiger Zeuge: iſt der Zeuge aber eın 
vollgultiger. jo genügt ein Zeuge zur Folterung S. 721 Em 
prozeitunles Anzeichen iſt die Rezichtigung Durch einen (fenofien des 
Berbrebens jur Erlangung der Namen von Witichuldigen kann 
der Angeklagte gefoltert werden. Auch iind Die Heichtpater ver 
pilichtet. zur Angabe der Mitichuldigen zu ermahnen und ım 
Neigerungstall die Yosiprebung su verſagen 2 7238 
Die Anzeige ſonſt Ebrloſer gilt. ber ihnen muß aber die Anierae 
aut der ‚solter geicheben. Denn weil fie ehrlos jmd, iſt ihnen aufer 
auf der ‚solter wenig Glauben zu ichenfen 2. 724" Ter Niöter 
fann zur ſchweren Folterung schreiten: 1. wenn ein vollzultiger 
Augenzeuge, 2. wenn ziwer nicht Augenzeugen vorbanden tım®, 
3 wenn zwiichen dem wegen Hererei Angezeigten und Dem duch 
Hererei Werödteten oder WWHeicbadigten Feindichait vorliegt. I mern 
der Angezeigte ın üubelm Ruie ttebt, 5 wenn der Angezeizte Nuftıy 
geworden lt: 9. wenn Anzeiger und Angezeigter enı berreunder 
find: 7 wenn eine geheime Neipretung swiiten Anzeiger und Ar 
geseintem vor Bege! una Ser Hererer nachwe:abar 1, 8 were on 
Daute des Angeseigten zaubermittel und zauberbücher auiqg unden 
worden iind zZ 28. Hat Jemand con Toier vrwunder ur) 
finder ſich bald darauf ein Werb das am der alcıten Ziele wie 
das Thier eine Wunde bat. ie kann Dies Weib ale der Derere 
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ſchwer verbädtig, d. H. daß fie das Thier geweſen fei, gefoltert 
werden. Der Dechant der Domkirche in Mecheln hat mir er- 
zählt, daß er neulich eine Krähe geſchoſſen habe; als er fie auf- 
heben wollte, habe er nichts gefunden, als einen Schlüffel, wie 
ihn Frauen am Gürtel zu tragen pflegen. Ein Freund Habe den 
Schlüffel als einer Nahbarsfrau gehörig erfannt. Sie gingen in 
das Haus, und richtig, dort fehlte der Schlüffel, und die Hausfrau 
hatte eine Kugel in der Seite (©. 728). Ein zur Folterung ge 
nügendes Anzeichen ift auch, wenn ein glaubwürdiger Zeuge ge- 
fehen hat, wie ein Weib einem Pferde zu trinten gegeben hat, das 
bald darauf krepirt ift, oder wenn zwei Zeugen gejehen haben, wie 
fur; vor einem Unmetter ein Weib mit einem Stab auf einen 
Stein geihlagen Hat, oder Blumen und Kräuter in einen Topf 
geworfen Hat. Das Alles find fo dringliche Unzeigen der Hegerei, 
daß jedes einzelne für ſich genommen zur Yolterung genügt 
(S. 731). Damit der übele Auf einer Perjon zu ihrer Folterung 
genüge, ift erforderlich, daß der ſchlechte Ruf von Männern, nicht 
von rauen herrühre, außer es handle fih um Dinge, die Frauen 
befier kennen, als Männer; auch muß der böje Ruf allgemein 
fein (©. 733). Nah der Gefangennahme einer Here ift ihre 
Wohnung nad) Zaubermitteln zu durchſuchen (S. 756). Selbit im 
Kerker verkehren die Heren noch mit dem Teufel geſchlechtlich; er- 
regen mit feiner Hülfe Unwetter u. |. w. (S. 757). Fragen, die 
der Richter an die Heren richten foll: zu was fie fih dem Teufel 
verpflichtet Haben; was fie von ihm hoffen; woraus fie ihre Zauber- 
falben bereiten? (©. 759). Gemeinfame Anſicht der Theologen ift, 
daß die Folter zur Erforfhung der Wahrheit angewandt werden 
fol (S. 759). Die Folter fol jo angewendet werden, daß der 
Leib des Gefolterten unverlegt bleibt oder nur mäßig verlebt wird. 
Unverlegt nenne id den Leib, wenn das Fleifh nicht 
zerriffen und die Knochen nicht zerbroden find, denn 
Ausrenkung der Gelenke ift bei der Folterung kaum zu 
vermeiden (©. 760. Mehr al3 dreimal ſoll die Yolter nicht 
wiederholt werden.! 


1 Der Jeſuit Duhr madt feine Lejer glauben: „gerade beim Kapitel 
über die Folter merke man deutlich, daß Delrio keine Ungerechtigkeit will... 
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Tie Thatſächlichkeit des Zaubers der Schweigſamkeit ift 
durch die tägliche Erfahrung bewieſen. Dies Zaubermittel wird 
aus ungetauften Sinderlcihen bereitet S. 762). Dan toll alle 
Haare abſchneiden, damit nicht unter ihnen ſich ein foldhes Zauber: 
mittel verbergen lönne: aud tft es gut, den ganzen Leib der Hexe 
mit warmem Waſſer zu wajchen, um eine etwa aufgeitrichene Zauber 
falbe zu entfernen S. 765. 

Durch lügneriſche Liſten die Hexen zum Gejteben zu bringen. iſt 
unerlaubt. Man beachte aber wohl, fährt Delrio fort, daß zwi⸗ 
ſchen einer Lüge und einer Doppelſinnigkeit ein großer 
Unterſchied beftebt: erſtere iſt verboten, legtere erlaubt. 
Ter Richter kann alfo, um ein Beftändniß zu erlangen, der Doppel. 
finnigleit und fijtiger Worte fidh bedienen und er kann zu dieiem 
Bwed zweibdeutig dem Gefangenen die Freiheit veriprehen. So war 
es erlaubt, daß ein Richter in Lüttich einer Hexe verſprach 
wenn fie die Wahrheit geftände, würde er. fo lange fie lebe. für 
ihren Unterhalt forgen und ihr ein neues Haus bauen: indem 
er unter dem Wort „Haus“ das Gerüſt veritand, auf dem 
fie verbrannt werden follte (SZ. 769,1. Zeibit wenn ber 
Richter durch verwerjliben Betrug eine Here zum Geſtehen bringt 
und fie daraufbin verurtbeilt, fo begeht er feine Todiünde S. 7760 

Telrios Grundiag über die Todtung der Deren lautet: Tie 
Deren jind zu todten. aud wenn jie keinen Menſchen 
dur Gift getödtet baben, aud wenn fie weder den el- 
dern. noch den Vieh geicbadet Haben. fie iind zu tödten. 
weil fie mit dem Teufel im Bunde fteben und meil fıe 
an den Hexenzuſammenkünften theilnebmen Z m. 


Am Gegeniag au vielen Brotiitanten vertheidige Tele Wohnung ım 
Gebrauch der ‚sclter“ Yum „WBewerie“ dieier Unmahrket fahrt Tudr Die 
eben mitgetbeilten Worte Telrica an „Unverlert u ij 19, unterdeudt aber 
den Iepten Tberi der Die „Wahitgung” entbaitenden Norte „Auoerenkung der 
Gelente ıit ber Ber Felterung fax au verme:den“ Tuvuasc Ss 2. u 

t Zolden jichendlichen Ratdiblagen gegenuber west es der Jeirn:: 
Tubr au ihreiben „ITelno wendet ich Idart senen Dir Riten Die dur 
falide Boririegelungen und Yusen Me Seren um Meitundeih brınzen 
wolen" aa CC, = Hi „wald Telnoa Norte amsuhihren mast Dur 
richt Duhr jalicht alie bier beruft Wr fann ca unbectat. Dean ferne 
von feınen LYeiern wird Iweriel ın ieine Berte iegen ur> Teinıs na N Pizzen 
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Diefe furchtbare Theſe beweift der Jeſuit 1. aus der Bibel: 
Sm Buche Erodus Rap. 22 Vers 19 fteht: „Zauberer jollit du 
nicht eben laſſen“; 2. aus dem fanonifhen Recht: cp. per- 
venit C. contra idolorum 26 qu. 5.; Extrav. var.: Joann. XXI. 
super specula; Innoc. VII. summis desid.; Alexand. VI. cum 
accepimus; Leo X. honestis petent.; Hadrian. VI. dudum uti 
nobis;! 3. aus der allgemeinen Gewohnheit in ganz Europa, 
die fich fund giebt durch die Urtheilsfprüche der Inquiſitoren, welche 
die Hexen dem weltlihen Arm übergeben, und durch die Urtheils- 
ſprüche der weltlichen Gerichte, wie aus den Schriften der Rechts⸗ 
gelehrten aller Länder hervorgeht. „Und diefe Kundgebungen der 
römischen Päpfte“, jo ruft Delriv aus, „biefer allgemeine Gebrauch 
follte auf falfchen, Lügnerifchen Vorausfegungen beruhen? Welche 
Strafe verdient der, welcher jo Etwas behauptet?” A. aus der Ver⸗ 
nunft: die Strafe ift zu bemefien nad} der Größe des Verbrechens, 
die ſich richtet nach der Perfon des Beleidigten. Durch die Heren 
werden aber Gott, die gottgleiche Jungfrau, alle Bewohner des 
Himmels, die ganze Kirche, das ganze Menfchengefchlecht, die bes 
lebte und unbelebte Natur beleidigt. Die Heren verüben Götzen⸗ 
dienit fchlimmer als die Juden, die das goldene Kalb anbeteten; 
denn die Heren geloben fih dem Teufel, fie eflen und trinten mit 
ihm, fie tanzen und fingen vor ihm, fie vergehen ſich gejchlechtlich 
mit ihm. Wer jo jhauderhafte Verbreden, wie fie die 
Heren begehen, nicht mit Feuer und Schwert trafen will, 
entbehrt des gefunden Menfhenverftandes. Auch wenn 
die Heren Niemand gejhadet und Niemand getödtet 
haben, find fie doh zu tödten, damit fie nicht, bei 
längerm Leben, durch Anhäufung von VBerbreden, fid 
fhmwerere [ewige] Strafgerichte zuziehen. Wer die Heren 
zeitig [durch Hinrichtung] ihren Schandthaten entreißt, 
forgt am beiten für ihr ewiges Heil (optime illis ad salutem 
consulit aeternam). Die Erfahrung lehrt, daß fie fi) ohne Kerker 
und Scheiterhaufen faum jemals zu Gott befehren. Gott Tann fie 
freilih auch auf andere Weife befehren, aber es geichieht faft nie, 


1 Man beachte, daß Delrio hier ausichließlih päpftlihe Verfügungen 
zum Beweiſe feiner mörderifhen Theſe anführt. 
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und darin offenbart ſich die befondere Güte Gottes, der ihre Schand- 
tbaten durch einen verhältnißmäßig furzen und faniten Tod bier 
fühnen will S. B03—H05. 

Ter Tod durch euer ift für Seren und Yauberer angemeflen, 
und zwar jind die Unbußfertigen lebend zu verbrennen, die 
Bußfertigen follen zuvor erdroffelt werden 2.813. 

Mer die Schandtbaten der Hexen, befonders ibre nächtlichen 
Zufammenlünfte leugnet, buldigt dem Atheismue und wideriegt 
fih der Kirche Tenn das Haupt der Kirde, ihre Junge 
und ihr Rund iſt der Bapft. Viele römiiche Päpſte baben 
aber die Jnauifitoren ermahnt, eifrig und ftreng gegen 
die Heren vorzugeben und dieje Peſt auszurotten. Kiffen 
befennen die Räpfte. daß fie die Verbrehben der Deren 
nit für Wahnvorftellungen, fondern für tbatiädhlide 
Schandthaten halten. Tas geht hervor aus den Bullen Anno» 
zens VIII. an die Jnauifitoren in Teutfhland. Aulius Ill an 
die Inquifitoren von Gremona. Hadrian VI. an die Inauiſitoren 
der Yombardei. Tas tft auch die allgemeine Aniicht aller kirch 
lichen Gerichtshofe in Spanien, Italien. Frankreich. Teutichland; 
nach dieſer Anficht haben die Apoftoliihen Anauijitoren gebandelt 
Tas alfo ift die Meinung und das ijt das Urtheil der Kirche 
(E. Xzuf. Ta die Rirche definirt bat detinit, Seren ſeien als 
wirflihe Berbrederinnen zu beftrafen, jo kann gewiß kein weltlicher 
Richter dieſes Urtheil aufbeben. indem er Sagt. dieſe und dieie 
Berfon. die ſich ſelbſt ala Hexe befannt but. babe ſich getäuidt. 
fondern er bat fie eıniadh zu verurtbeilen. Die Rirche welde 
die Zäule der Wahrheit iſt, und der Romiſche Bapk. 
der die Junge und der Mund der Kırde iſt und amf 
dem das Beriprehen rubt: dein Wlaube wird nicht 
wanken, erflären fib für die Thatſachlichkeit der von 
den Heren begangenen Berbredben S. »iıv. Tıe Zander 
bücher find zu verbrennen. wie durch Pius IV. und Nlemens VIIL 
beitimmt worden if. Nur der Papft fann die Erlaubniß geben. 
ſolche Bücher zu leſen S. 844. Werden die Deren gleich ned 
dem Urtheilsſpruch hingerichiet jo tt ihnen Die Rommunıem 
nicht zu geben. findet die Hinrichtung ivater itatt. fo Soll ıbnen dee 
Kommunion gewährt werden 3. 844). In Bezug auf Das Be- 


U. Hegenlitteratur. 449 


gräbniß ift bei den vom Henker Hingerichteten die Iandesübliche 
Sitte zu befolgen. Die Leiber der ſchon vor dem Urtheilsſpruch 
Geitorbenen können ausgegraben und verbrannt werden (©. 845). 

In einem „Anhang“ zu diefem fünften Buch, den Delrio 
betitelt: „Untwort auf einige Fragen eines erlauchten Fürften“ 1, 
behandelt er in 41 Queſtionen verjchiedene Einzelpunkte des Ver 
fahrens gegen die Heren: Die Anzeige mehrerer Mitfchuldiger ge 
nügt, den Ungellagten foltern zu laflen (©. 868). Diefe Anzeige 
giebt dem Richter allerdings feine Sicherheit über die Wahrheit 
ber Anfchuldigung, aber es ift auch für ben Angeklagten befier, 
daß der Richter annimmt, die Anzeige fei wahr. Denn, wird 
der Angellagte gefoltert, jo ift Hoffnung vorhanden, daß er gefteht 
und wenigjtend feine Seele rettet; wird er nicht gefoltert, fo muß 
man fürchten, daß er ohne Geſtändniß ftirht und ewig verdammt 
wird. Werner lehrt die Erfahrung, daß die Heren beim Anzeigen 
ihrer Mitfchuldigen die Wahrheit jagen (S. 869). Auch für den 
Richter felbft ift es beſſer anzunehmen, der Angellagte fei 
ſchuldig, und ihn auf diefe Annahme hin foltern zu laflen. Denn 
im Gerichte Gottes wird es ihm einst fchlecht gehen, wenn er ſich 
gegen die Heren läſſig gezeigt hat (S. 871). Das Zeugniß rechtlich 
Ehrlofer (Anfamer) genügt, um einen Angellagten, auch wenn er 
fih eines geficherten guten Rufes erfreut, foltern zu laſſen (S. 888). 
Genügt zur Folterung, daß Jemand von einem Undern anzeigt, 
er babe ihn bei einer Herenzufammentunft gejehen, auch wenn der 
Angezeigte fonft Niemand Schaden zugefügt Hat? In Langer Aus» 
führung bejaht Delrio die Frage (S. 891—900), wobei er die 
blödfinnigen Behauptungen über Herenzufammentünfte, Bauber- 
falben u. ſ. w. wiederholt. Ein ſolche Anzeige kann ganz allgemein 
fein; unnöthig ift, anzugeben, mann oder wo die betreffende Heren- 
verfammlung ftattgefunden Hat (S. 900). Die Herenfahrten und 
Herenzufammenfünfte pflegen des Nachts zu geichehen, wenn die 
ganze Yamilie und befonders die Ehemänner im Bette liegen, eins 
gefchläfert Durch teufelifche Künfte. Wie können fie alfo über dieſe 


1 Die Vermuthung liegt nahe, daß dieſer „erlauchte Yürft“ der ganz 
von Sefuiten geleitete Herzog Marimilian I. von Bayern ift, der fid 
zweimal, Rath fragend, an Delrio gewendet hat (unten ©. 464). 

v. Hoenebroech, Papſtthum. I. 2 
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Dinge genau ausſagen? Ja, die Hexen laſſen bei ihren Ausfahrten 
einen ſtellvertreienden Teufel im Bette ihres Mannes an ihrer 
Statt zurüd (solent lamiae cum exeunt ad vonventus vicarıum 
daemonem in wariti thbalamo suppenere loco auo ; das Iteht durch 
viele Ihatiachen feſt 2. 04. Meine Anſicht ıjt, dab wenn bei 
der Anzeige die genaue Angabe von Ort und Jeit der Xeren- 
zuſammenkünfte erforderlih wäre, es den Zeuteln fait immer ge 
lingen würde, die Hexen zum größten Nachtheil des Menicher: 
geihledhts und zur ſchwerſten Beleidigung Gottes der Folter gu 
entzichen S.105). Auch leichte Anzeichen genügen zur Folterung 
(S. v2. Beim Verfahren gegen Heren muß der Ricter 
gencigter fein, foltern zu latjen, als in anderen Fällen 
S. 24. Im allgemeinen iſt zu jagen, daß Hexren am ſchweriten 
zu foltern find: beſtimmte Regeln fönnen aber nicht autgeitckt 
werden, Alles ijt der Klugheit des Richters zu überlaſſen S. 25 

Ta die Seren gegen die Folterqualen Yaubermittel anwenden. \9 
ift es gut, mit der Folter kirchliche Mittel zu verbinden. Nüdtzlich 
it es. ihnen während der Folterung Relinuten oder geweibte Wachs 
bilder (.Aguus Dei: umzubangen, oder ihnen Weihwaſier einzugichen 
und glübender Wacho von geweihten Nerzen auf:utropien S tn 

Paul III. hat ſehr weile beitimmt. daß Die Folterung nıdt uber 
eine Ztunde ausgedehnt werden joll 2.127 Rei Unterbredung 
der solterung tollen drei Tage dazwiſchen liegen. Jit Der zu 
Folternde kräftig, jo kann die Folterung vericharit werden durch 
Geißelhiebe Gewichte Anhängen und Indie Hohe ziehen S 102% 

Iſt weder Aberglaube von Zeiten Des Richters. noch Todesgeiabr 
für den Angellagten damit verbunden. ſondern geichieht es nur 
um die ‚solteraual zu erheben. jo fanıt der Kutter wahrend Ber 
Kolterung dem Gejolterten kaltes Waſſer aut den Rucen tropfen 
lafien 2. u260. Tie Folter fann aut Wrund Der glaten Anzeuben 
drei Mal niederhvolt werden 2 "ä. Dieie dre: Male iind von 
drei veriſchiedenen Tagen zu viritehen damu Der vorhergebende 
Schrrerz und Schrecken iich bar Legen kennen und neuer Zibreden 
und neue Schmerzen hervorgeruien werden 2 "2 Aiegen N) 
viele Vergehen des Angeichaldigten vor daß die Folterung Fur N 
einzelnen an einem Tage ht beendet werden Sam to erierder 
die Nernunft, und Die Notbrendigket die Nyahrket zu arfoditen, 


II. Hegenlitteratur. 451 


erheiſcht, daß die Folter an anderen Tagen fortgejeht werde 
(©. 932). 

Das jehste Buch Handelt von dem Amte und ben Pflichten 
des Beichtvaters bei den Hexenprozeſſen. 

Der Beichtvater Hat zwei Rollen: die des Richter und die des 
Arztes. Das NRichteramt übt er nur in der Beichte; Arzt ift er 
in der Beichte und außer Beichte. Sehr ſchwer ift ed, die Heren 
zur Neue zu bewegen, weil der Teufel fie beitimmt, auf ihrem- 
Standpunkte zu verharren; er fpielt ihnen vor, bei ber Folterung 
und ſelbſt auf dem Scheiterhaufen würden fie feinen Schmerz em- 
pfinden, fie würden nad) dem Tode in großen Genüffen fchwelgen 
(S. 957). Die Losſprechung ift der Here zu verweigern, fo lange 
fie nicht gemillt ift, den gegen Andere angemwendeten Sauber rüd- 
gängig zu maden (©. 959). Der Beichtvater fol ſich genau über 
den Vertrag mit dem Teufel erkundigen, was er enthält, unter 
welchen Teierlichleiten er abgefchloffen worden iſt. Ein junges 
Mädchen Hat im Jahre 1594 in Südfranfreich ausgefagt: fie 
fei früh von einem Italiener verführt worden; ihr Verführer Habe 
fie am Vorabend des Feſtes Johannes des Täufers zur Mitternachts- 
zeit auf das Feld geführt; dort habe er mit einem Stabe einen 
Kreis gezogen und gewiſſe Worte aus einem jchwarzen Buche ge- 
lefen, und plöblich fer ein großer ſchwarzer Ziegenbock erfchienen, 
der gefragt Habe, was fie hier wolle. Ihr Verführer Habe geant» 
wortet, fie wolle fich feinen Getreuen anfchließen. Darauf mußte 
fie den Ziegenbod unter den Schwanz küſſen. Später führte fie der 
Bod in ein benachbartes Gebüfch und vermifchte ſich mit ihr ge 
ſchlechtlich. Bei diefem Akt habe fie fein Luftgefühl, jondern nur 
Schreden empfunden; die Samenergießung des Bodes habe ihr ein 
eifige® Gefühl erregt. Auch eine Meile fei in Gegenwart des 
Bodes gelefen worden. Ueber folche Einzelheiten des Der 
kehrs mit dem Teufel find die Heren vom Beichtvater zu befragen 
(S. 959. 960). Die Werkzeuge der Bauberei, wie Haare, Federn, 
Steine follen aufgefucht und zerjtört werden. Als unfer Kardinal 
Bellarmin in Löwen Profeffor war, Hat er in feinen Bor- 
lefungen erzählt: als Knabe habe er einen Dominilaner gelannt, 
der mehrere Male, fobald er die Kanzel beftieg, die Stimme verlor. 
Er habe erkannt, daß dies eine Wirkung des Teufels fei, und habe 

29% 
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ein Gelübde zur heiligen Agnes gemacht. um davon befreit zu 
werden. Darauf babe er auf der Nanzel den Zauber ın Gettalt 
von zuianıniengebundenen Haaren geiunden. Wr babe tie verbrann: 
und fonnte von da an wieder predigen. In den Juhresberihten 
(litterae annuae der Jeſuiten von Genuag wird aus dem Nabrt 
1580 Folgendes erzäblt: Gin Jüngling erlag einer Tündhaiten 
Yiche. Er wird krank. Bor den Augen der Umſtehenden trcıt er 
die unglaubliciten Tinge aus: Frauenhaare, Daarnadeln. Steine, 
Knochen. Gin Jeſuit ermahnt ihn, anzugeben. wo der Yiebesjauber 
ſei. Dan erbricht feinen Schrank und findet in ihm zwei Arıcie 
feiner Geliebten. Sie werden verbraunt, und die Leidenſchait ver- 
läßt den Rüngling 2. vun, nur.  sjeichen der Beſeſſenheit irnd: 
eine ſchwarze und geſchwollene Zunge ein zugeichnurter Sale: 
Zähneknirſchen; Zerreißen der leider, verdrehte Augen: Das We: 
fubl von (ıicsfalte oder Ziedebige: das Gefühl wie wenn Aıncıen 
am Korper umber liefen: Haß augen alles Heilige und gegen kirct 
ide Perſonen 2. 1013. Auch tit die Frage su stellen. ob Per 
Teuſel ſich im irgend einer Geſtalt gezeigt bat. Er zeigt fm 
namlih in Geſtalt von Menichen oder Ihteren Bea Erinigen 
dringt der Teuſel ala Wind durb den Mund oder die Naic ein 
(Z. 117. Aus dem Briefe eines Mannes „der Hippokrate« 
Homer. Eındar und Urpbeus ın jeiner Perſon vereimtgt 
giebt Telrio cınige naturlibe Mittel ale Schuß gegen weite 
Sautereien an. ichr wirfjam iind. das vierblättertine Nlecbla:t Das 
Ylut eines ichwarzen Hundes Das redite Auge eines Wolies Das 
Ders eines Haſen, der Mignetiten veriohnt Wann und Eerb 
u. j w im S. Io2o. Delrio fügt nob ein Mittel bimiu 
gegen das haufig vorfommende. durch Zaubereir bewirkte geichlech; 
Ihe Unvermögen von Chegatten: Sie sollen berichten fomntunuren 
fih von Prieſter jegnen laften und ich Den Ruß Des irtedend 
geben Tann jollen fie nach dem Veipiel Des Tobias drei Tage 
lang entbaltiam ſein Zauert tropden Das linvirmonen an 9 
follen fie falten, beten. die Meſſe boren wallſahrten, beichten 
u.|. w. Als natürliches Mittel gegen dieie Beberung wırd unter 
Underm angeratben die Ehegatten follen vor dem Schlaiengeden 
im Schlafzimmer die Balle eines Fiſches auf nlubenden Roblen 
verbrennen =. 1022. 
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In der Abhandlung „von den kirchlichen Heilmitteln 
gegen Beherung“ (S. 1022—1075) überbietet Delrio Alles, 
was er bisher ſchon an Tollheiten und unchriftlihem Aberwitz vor: 
gebracht Hat: Diefe Heilmittel find von Ehriftus, den Apoſteln und 
ihren Nachfolgern eingejebt; durch fie wird der Teufel gepeinigt 
und Häufig gezwungen, die Wahrheit zu jagen: In der Diözefe 
Novara war ein Mädchen, das ihre Mutter wegen fchwerer Leiden 
zu einer befannten Here führte, um fie heilen zu laſſen. Aber bie 
Here gab zur Antwort: bringe deine Tochter zu den Jeſuiten 
und erbitte von ihnen durch kirchliche Heilmittel Hülfe. Es ge 
Ichieht, und die Tochter wird geheilt. Dies hat fich im Jahrr 1561 
ereignet, wie die SSahresberichte der Sefuiten zu Mailand berichten. 
In der Sefuitenmiffion von Peru wollte ein Indianer fi) taufen 
laſſen. Teufel in Geſtalt von Vögeln und niederfallenden Steinen 
hinderten ihn daran; noch in der Kirche zeigten fih Teufel auf 
dem Kopfe ftehend, die Beine in der Luft und fchredliche Huhu⸗ 
Rufe ausftoßend. Als aber die Mefje anfing, hörten die Schred- 
niffe auf, und nach der Taufe war der Indianer von den teufelifchen 
AUnfehtungen ganz befreit (S. 1022. 1026). In der Sefuiten- 
milfion von Japan wollte eine rau, die lange mit einem Teufel 
Umgang gehabt Hatte, Ehriftin werden. Der Teufel fuchte fie daran . 
zu hindern, indem er ihr, während fie jchlief, die Hare abjchnitt 
und nur einen Eleinen Schopf ftehen ließ. Allein fie verharrte auf 
ihrem VBorfaß und wurde von dem Zeufel befreit. Einem Süngling 
erihien Häufig ein rothbrauner Hund, der ihn aufforderte, fich ihm 
zu weihen. Der Süngling wurde Ehrift und der Hund-Teufel fam 
nicht wieder. Im Jahre 1549 kam zu Bungi in Japan nädt- 
licher Weile ein Teufel in Geftalt eines Fuchſes zu einem Mädchen; 
fie befehrte fich bei den Sejuiten, und der Fuchs⸗-Teufel fam nicht 
wieder. Am Jahre 1583 wurde ein Pfarrhaus in der Nähe von 
Würzburg von Teufeln heimgefucht. Alles im Haufe wurde ums 
hergeworfen, Kopfkiſſen flogen durch die Luft, fchredliche Geftalten 
erfehienen. Der Pfarrer wandte fi Hülfe fuchend an die Jeſuiten 
in Würzburg. Es wurde ihm ein Pater mitgegeben, der die Eror- 
zismen der Kirche anwandte und das Haus von den Teufeln be» 
freite (S. 1027). Die Sahresberichte der Jefuiten in Deiter- 
reich aus dem Jahre 1591 erzählen: Ein vornefmer Mann begte 
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eine ſündhafte Liebe. Eines Nachts erſcheint ihm ein in Feuer 
gehullter Wagen mit einem feuerſchnaubenden Vierd und einem 
Teuiel als Kutſcher, der ihn auffordert, den Wagen zu beſteigen. 
Zwei Jeſuiten werden gerufen, die mit Weihrraſſer und geweihten 
Machsbildern ‚Agnus Dei den Teufel mit feinem Wagen vertreiben. 
Der Mann beichtet und befehrt jih S. 10321. Zur gleichen Zeit 
wurde cine Frau in Baiern durch gebeimmigvolle Ztodidläge. 
deren lirheber Niemand fab, vom Beide der Jeſuitenkirche ab: 
gehalten. Gin Jeſuit befreite jie von dieſer Teufelei durch Ilm: 
bängen eines geweihten Wacsbildes ‚2. 10132). Der Riſchof ven 
Brescia. Guido von Lacha, war im Rufe der Heiligfeit ge 
ftorben. Die päpftlihen Inquiſitoren erfannten aber aus gewiiten 
Anzeiken, dab er ein Retzer geweſen fer: fie lichen feinen Leib 
ausgraben, um ihn zu verbrennen. Aber vom Scheiterhauien meg 
hoben die Ieuiel — die aber Niemand iehen konnte den Leich⸗ 
nam ın die Yuft, fo daß das Rolf dies als ein zeichen der Heilig 
feit des Verftorbenen auifaßte. Aber die Inautlitoren lichen ich 
nit beirren. Es wird die Meile zu Ehren der bl. Jungirau ge- 
leien. Bis zur Wandlung Ichwebt der Leichnam nod immer ın 
der Luſt. Ta rufen plonlich die Zeufel: U Guido von Yadıa 
fo lange haben wır di vertheidigen fonnen: jept iſt ein Ztüärlerer 
als wır da. Ind ſogleich tel der Leichnam auf den Schetierbauten 
wrüd und verbrannte obne weitere Schwierigkeit lud Sm 
Jeiuitenfollegium zu Wra; bat tich Folgendes zugetragen Am 
22. März Im fonımt dorthin ein Jüngling ven zwei und zwangz:g 
Jabren. Einem Pater geitcht er: er babe ich Dem Teuict ergeben 
der eines Nachts au ihm gekommen ſei und ut dem er cınen Ser: 
trag geſchloſſen habe Er habe den Vertiag aber nicht gebatten 
und es jet ihm Deshalb ſichr Schlett gegangen. In Breslau fe 
ibm der Teuiel nochmals ın jurchtbarer Geſtalt erichienen und babe 
ihm 12 Jahre des großten Genuſſes veriproden wenn er nad 
Ablauf Diefer Seit ſich mir Yab und Zeeie dern Teuiel ergeren 
wolle. Der Nünglıng Ichrieb dieſen Vertrag mt ieinem eusenen 
Blute. das der Teuicl ıbm «us Den Fingeripitzen preßte. Ueder 
Eimäüg. Wien, Wraz iei er nab Marburg in Narntsen se 
fommen, wo er den Nertray mit Dem Teufel erneuert babe. Der 
Teufel habe ihm befonders eingeichärtt. mie zu den Jeſuiten au 
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geben; für den 30. März Habe er bier in Graz eine neue Zur 
ſammenkunft mit dem Teufel. Trotz des Abrathens der Jeſuiten 
begiebt er fich zu der Zufammenkunft. Der Teufel jchilt ihn, daß 
er fi dennoch mit Jeſuiten eingelafjen habe; er verjpricht ihm ein 
Bud, worin die Namen aller Teufel aufgejchrieben find und die 
Art, jeden einzelnen herbei zu rufen. Vom April bi Mitte Juni 
fämpfen die Sefuiten mit dem Teufel um diefen Süngling. Die 
fürdhterlichften Dinge ereignen ſich bei dieſem Kampfe; Erfcei- 
nungen, greuliche Unmetter. Aber fchließlich fiegen die Jeſuiten 
doch. Auf Befehl des Erzherzogs Ferdinand Kaiſer Ferdinand IL] 
und des Biſchofs von Selau wird am 18. Juni über die ganze 
Geſchichte eine Predigt gehalten, und der mit Blut gejchriebene Ver⸗ 
trag mit dem Teufel wird öffentlih in der Jeſuitenkirche ver 
brannt (S. 1042— 1048). Ein Beichtkind geitand einem Jeſuiten, 
daß plöglich fein Zimmer mit Teufeln in Geftalt von Ratten und 
Mäufen angefüllt gewefen fei; durch Gebet feien fie unter großem 
Getöfe vertrieben worden (S. 1049). Ein reicher Süngling von 
Coimbra reift nah Paris. Der Teufel gefellt fi zu ihm und 
verfpricht ihm, die Kunft zu lehren, fich alle Genüffe zu verichaffen. 
Der Teufel führt den Süngling in eine Höhle bei Toledo, wo 
viele andere Teufel in Menfchengeftalt waren. Dort unterjchreibt 
der Süngling mit feinem Blute einen Vertrag mit dem Teufel. 
Sahrelang führt der Jüngling ein fchlechtes Leben. Da ericheint 
ihm wiederholt auf gepanzertem Roß ein Reiter mit Lanze und 
Schwert und fordert feine Belehrung. Der Süngling befehrt fich, 
tritt in den Dominilanerorden. Nur Eines ängftigt ihn, daß näm⸗ 
lid der Teufel den mit Blut gefchriebenen Vertrag noch befikt. 
Mit vielen Gebeten wendet fich der Belehrte an Maria. Und 
fiehe, eine Tages kommt der Teufel in fchredlicher Geftalt zu ihm 
und liefert unter Heulen und Fluchen den Vertrag aus. Der 
Süngling ftirbt im Jahre 1625 im Ruf der Heiligkeit (S. 1057). 
Eine ähnliche Geichichte wird auf ©. 1059 erzählt. Einen Geift- 
lihen, der Jeſuit werden wollte, ſucht der Teufel durch die 
ſchwerſten Anfechtungen von feinem Vorhaben abzubringen und zu 
Sünden zu verführen. Wieberholt legt ſich der Teufel in jchöner 
Weibsgeitalt ind Bett des Geiftlihen. ALS er einft ausging, kommt 
ihm ein koſtbar gefleideter Reiter mit rothem Bart auf ſchwarzem 
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Pierd entgegen. der ſich in ein langes Geſpräch mit ihm einläßt. 
Schließlich fordert der Reiter den Geiftlichen auf, mit ihm einen 
Kahn zu befteigen — fie befinden fih am Ufer de Yago mag: 
giore —. und nah Pallanza überzufahren. Tem Prieiter lommt 
die Sache verbädtig vor, er macht das Kreuzzeihen und Roß. 
Reiter und Kahn verfhwinden (S. 11m". 

Die Wirkungen des Weihwaſſers, geweibter Bilder und 
geweibten Salzes gegen Teufel erbärtet Telrio an vielen 
„Thatſachen“, die den Jahresberichten verichiedener Jeſuiten; 
kollegien entnommen ſind. In Trier kauft ein Mann von einem 
Weibe Eier. die er in feinem Hut trägt. Als er den Hut aufjept. 
fpürt er raiende Kopfichmerzen: er rennt in eine Ntirche. taucht den 
Kopi in das Weihwaſſerbecken und iſt geheilt. Tie Kierverläufern 
wird ergriften, fie geftebt auf der Folter, daB ſie die Eier bebert 
habe (S. 1067 . Gleichfalls in Trier. das damald von Hexen 
erfüllt war, benupten einige der Deren einen Nnaben zum Aus 
fpielen bei ihren lafterhaften näctlihen Tanzen. Der Nurtürjt von 
Trier läßt den Knaben in feinen Palait bringen und ibn im Kate 
chiemus unterrichten Kin Jeſuit hängt ibm ein geweihtes Mad 
bild um Nachts erfcheint ihm der Teutel, beiichlt ihm das Bıld 
fortzumerfen. ſetzt ihn auf einen ichwarzen Ziegenbock und reitet mıt 
ihm zu einer Derenzuiammenlunft. Der Mnabe wird wieder aut 
acfunden und in das Neiurtenlolleg gebracht. um befebrt zu 
werden Lie —Scheinbekehrung hält aber nit Stand cr wird irater 
als jauberer bingeridtet 2 1m Ein 15jahriger Jungling 
der an Serensuiannnenfuniten. bei denen Ratzengehnurne verzehrt 
wurden. theil genommen batte wırd auf Veiebl des Nurfüriten 
von Trier ın das dortige Neluttenlolleg arhat:. damıt ıbm 
der Teuiel ausgetrieben werde Er befannte unzer Anderm: Eines 
Madts. als der NRurturit vergeiien batte. cın geweihtes Wachsbied 
(Aenie Dei das er ionſt immer trug. umzuhangen. Marc c# den 
Seren beinahe geglüdt. inn mir Dem gewerntichen Schlaitrunk zu 
veryitten. der Becher iei aber tur eine genugende Menge Witt nicht 
gros; genug geweſen Thatiache war wie Delrro bimwrügt Day 
der RNuriurſt in jener Nacht Schr umpehl geweſien war Aush den 
Burgermertier von Trier batten Die Heren vergiten wollen re 
fonnten es aber nıdt weil er in cıner kreinen Napiei beitandtz 
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mehrere Agnus Dei (geweihte Wachsbilder) bei fi trug (S. 1070). 
Aus verfchiedenen Jeſuitenkollegien werden viele ähnliche „That- 
ſachen“ angeführt (S. 1071— 1073). Täglich geitehen die Hexen, 
daß, wenn die Zeufel fie zu ihren Zuſammenkünften durch die 
Luft führen, der Schall von Kirchenglocken die Fahrt unter- 
bredden made. „Thatſachen“ darüber enthalten die Protokolle der 
Herenprozeffe (S. 1074). 

Ein langes Kapitel (S. 1078—1092) widmet Delrio den Geg- 
nern des Heren- und Teufelsglaubens, die Dadurch zugleich 
Gegner der Kirche und Reber werden. Zumeiſt find es anmaßende 
Aerzte, Philologen und jtreitfüchtige Rechtsverdreher (litigiosi legu- 
leii), die von Theologie keine Ahnung Haben. Des Jeſuiten Sprache 
wird Hier Fräftig: Sie lügen, wenn fie jagen, es gebe feine Teufels 
austreibung mehr; denn täglih finden in ganz Europa und in 
den neuentdedten außereuropäifchen Ländern ſolche Austreibungen 
Statt. Nichts ift Häufiger, ald die zuverläfligften Berichte über 
folde Vorkommniſſe. Freilich bei den Rebern kommt fo Etwas 
nicht vor, da fie von der Kirche abgefallen find. Sie lügen, wenn 
. fie den Eifer der katholiſchen ‚Kirche in diefer Richtung fchlechten 
Eifer nennen. Der Eifer ftüßt fi) auf Gottes Gebot und auf 
das Wort der Apoftel. Sie lügen, wenn fie die Firchlichen Exor⸗ 
zismen abergläubifch nennen (S. 1077). 

Bon ©. 1093—1122 faft Delrio in zwölf „Ermahnungen“ 
(monita) den Inhalt feines Werkes zufammen: E3 giebt Teufel. 
Berträge mit den Teufeln fchließen, ift unerlaubt. Die Nichter 
follen gegen Heren ftreng jein: Bemerken die Beichtväter, daß 
Zürften oder Richter nachläffig find im Beitrafen der Hexen, fo 
follen fie fie ermahnen, daß ihnen von Gott dad Schwert der 
Rache übergeben ift, und daß das Geſetz des aldin Bundes: bie 
Bauberer ſollſt du nicht Leben laſſen, nicht aufgehoben. jei durch 
das Evangelium. Die Richter follen eingedent fein, daß Gott 
Rechenſchaft von ihnen fordern wird wegen des Schadens, den bie 
Heren an Leib und Leben den Chriften zufügen. Wer von Zeufeln 
geplagt wird, foll vor Allem feinen Beichtvater fragen. Häufer, in 
denen fich Gefpeniter zeigen, jollen vom Prieſter ausgejegnet werben. 

Das ganze Werk fchließt mit der großgedrudten Erklärung: 
„Was ich hier gefchrieben Habe, unterwerfe ich dem Urtheile der 


458 Drines Bud. Papfithum und Serenunmelen. 


heiligen, apoſtoliſchen, katholifden und römiihen Kirche. Wenn 
mir Etwas entfchlüpft ift, was der Kirche weniger gefällt. jo miß—⸗ 
billige ich es, verwerfe e8 und ſehe es als nicht geichrichen an. 
Martin Telrio, Brieiter der Geſellſchaft Jeſu“ (S. 1122. 

Drei volle Jahrhunderte find feit dem erſten Ericheinen dieſes 
Buches und diejer Erffärung verflofien. Das Buch hat in allen 
Ländern der Chriſtenheit großen Einfluß ausgeübt, es ipielt bis in 
die gegenwärtige Zeit in der ultramontanen Theologie eine aner- 
fannte Rolle: aber noch nic hat „die heilige, apoftoliiche, katholiſche 
und römiſche Kirche” gegen jeinen abjcheuliichen Anhalt. den ich 
nur in furzem Auszug wiedergegeben habe, au nur cin Wörtchen 
des Tadels geiunden. ! 


3. Der Traetatos de eonfessionibus maleficorum vet 
saraıram des Weihbiihofs von Trier Binzsreld.? 


Neben dem „Herenhbammer“ der päpitliden Inauiſitoren 
Sprenger und Inſtitoris und den Di-squisition"s magicae 
des Jeſuiten Delrio iſt Binsfelds Tractatus de confessio- 
nibus maleficurum et sagarum: „Abbandlung über dıe Ye 
fenntnifie der Schwarzkünſtler und Heren.“ die bedeutendite. weil 
eintlußreichite Schrift in der furdtbaren Serenlitteratur 


‚ Tas Werf Telrios bat ınnerhalb von 1.4) Nakren uvanııy Aurflaren 
erlebt. Nie der Jeſurt Perrone mit Wenugthuung berrerbebt, übten die 
Disquisitiones groben Kınilun aut Die proteitantihe Lerenliteratur 
Praelect. theol, De Deo ereat p 1. ce». annot adn 122 Te 
Jeinit Durter, Profeiier as Der 8 Unriverittat Innéebruck, lo 
Deltio uber Die Mahen Ven dem ungehereirn Wut pernegtapdiider 
Therheiten und uncriftichen Aberßlaubens. der Ih ber Teltie breit mag, 
weiß er Mur au lagen „uroßere Krinik ware angezeiz: nerveren” Nomr®- 
elator literarius 182, 1, 1% Der Jeinitenrden Selbe, in seinen ciRNLelen 
Meitihrewerlen, laßt Telrio und ſeinem Shandwerfe die scöhte Anerfenzung 
zu Tre werden, a8 _ ht aufrieden, De Keper au rerielgen. bat Tetreo 
auch ihre ihandliche Ausschurt, die Zauberer, Me Pamela ın Teundlans 
mes verbreitet war, ın einem arbetsvosen Werke opernsn volumine de- 
fazıplt Tieien ın ih Dunkeln und wie mi toihiten Nebeln umgebenen 
Gegenitand hat er ın Shönfter Ordens erläutert und out manderbarer UÜbes 
lebkriamkeit, Berliger wie weltliver Art. auwedmmdt” Juveneiun S 1, 
Historia Societatin Jesu. Bumne 1710. 2. Sl 

: Weber ten Jeiuitenichuler Bineſeld ost = 2 
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Sn der Vorrede zur zweiten Auflage (Trier 1591) hebt Bing» 
feld hervor, daß fein Buch, befonderd in Baiern, viel gelefen 
werde; in München fei eine deutſche Ausgabe erfchienen. 

Als Leitipruch ift dem Buche, wie allen Herenbüchern, das ber 
zeichnende Wort des alten Teitamentes vorgebrudt: „den Zauberer 
folft du nicht Leben laſſen“ (Erod. 22). Diefen altteftament- 
lichen Blutſpruch, der mit hriftlider Religion jedenfalls nichts 
zu thun Hat, Heidet Binsfeld an zwei Stellen in feine eigenen 
Worte: „Eine Grauſamkeit ift es, der Heren zu fhonen” 
(S. 5), und: „Für Gott Verbrechen ftrafen, ift nicht Grau— 
famteit, fondern Frömmigkeit” (S. 513). Ber Biſchof — 
„der Nachfolger der Apostel" — wiederholt Hier das Wort des 
Papites Pius V. — des „Statthalters Ehrifti" — an den König 
von Frankreich, Karl IX.: „Laffe dich nicht zu falſchem Mitleid 
bewegen, denn feine Barmherzigkeit ift graufamer, als jene, die 
gegen Solche geübt wird [die Keber], die den Tod verdient 
haben“ vgl. ©. 199). 

Binsfelds Buch befteht in der Beantwortung von zwei ragen: 
Erftens: Ob den Belenntniffen der Heren Glauben beizumellen 
fei iS. 1—238); Bweitens: ob diefe Belenntniffe gegen Mit: 
[huldige und zur Anwendung der Folter verwendbar feien (S. 238 
bis 364). 

Da der wüſte Anhalt des Buches fih dedt mit den Aus 
führungen des „Hexenhammers“ und der Disquisitiones, fo Tann 
ich hier etwas kürzer fein. 

Binsfeld lehrt: Es ift wahrhaftige Tatholifche Lehre, daß es 
Bündniffe mit dem Teufel giebt. Das willen wir nicht nur aus 
den Belenntniffen alter Weiber, fondern aus den Ausfagen ge- 
Iehrter Männer in Kirche und Staat (©. 23). 

Aus den Prozeßakten der Here Anna Meifenbein aus Rover 
bei Trier: ihr eigener Sohn, der fich erhängte, hatte fie angezeigt 
und die Richter geboten, feine Mutter durch den vorübergehenden zeit» 
lichen Tod vor dem ewigen Tod zu bewahren. Am 5. Oktober 1590 
wurde Anna in dem Kloſter zum d. Marimus in Trier eingelerfert. 
Am 8. Oktober verhört, leugnete fie zuerſt Hhartnädig; dann ge 
foltert, geftand fie allmählich die ganze jchredliche Wahrheit: der 
Teufel fei ihr eines Nachts in Geftalt eines jchwarzen Mannes 
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erſchienen: fie babe ſich ihm ergeben und Gott und allen Heiligen 
abgeſchworen. Ihr Teuiel hieße Fedderhans und hätte Eielefüße 
Anna wurde am 20. Eitober lebendig verbrannt S. 32. 
VBinsfeld kommt auf dieje Here Anna Meiienbein bäufig zurüd. 
Die Abbandiung über die Berträge mit dem Teufel füllt bei 
Binsield zwanzig Zeiten 3. 22—42. Bon S. 45- tm wird 
von ber Zahl und den Namen ber Teufel gebandelt. Die Zabl 
wird matbematiib genau nad Legionen — die Legion zu Gans 
Teufeln — berechnet; der Zobn der Here Meiſenbein bat darüber 
Aufichluß gegeben. Aus dieien Belenntnifien. die Bineield vor 
fih hatte, ıit auch das ‚zolgende: Johannes To bie der Nunge, 
hatte ein Verhältniß mit einem Mädchen teined Tortes: in Geſtalt 
dieſes Mädchens erfhien ıbm der Teufel und ſchenkte ibm 14 
Goldftüde, die aber ſehr bald zu ftinfendem Ztaub wurden. Eines 
Nachts ſetzte ihn feine Mutter, die Gere Meiienbein. auf eınen 
Beienttiel und fubr mit ihm durch den Zhornftein. Bold traien 
fie einen Ziegenbod. der jie zur Sekenroderheide trug. wo große 
Serenverfammlung war. Es wurde ihm nun cin Zeuiel in Weibe. 
geftalt (darımon suecubur: zugelellt, von dem er eine Yuuberialbe 
erbielt, deren Kraft er an einem Schwein ſeiner Mutter erprobte: 
er beitrih ibm damit den Rüden und es frepirte. Aus Dieieme 
Belenntnig gebt deutlich bervor ex his elarimimum est mut 
welcher Bosheit der Teuiel Die Menichen veriuhrt nv. Am 
bäufigiten ericeint der Teuiel als Ziegenbock. mas ieınem Eba- 
ralter am meiſten entipribt (Z 63. Füße und Beine maben Yen 
Teufel leicht fenntıh =. 58. Kin fromme Monb den ıd gu: 
fenne, bat mir erzählt: einſt ſei cr einem Menichen mit jtiwuryem 
Wart begegnet: als ſie an cınen Bach kamen und bindichmwiten 
wollten, babe er aciehen, dat dieſer Menſch ichrediihe Fühße babe. 
er babe Gott angeruien und unter öſchrecklichem (Wetoie ter der 
Teutel. denn der Schwarzbartige war ein Teuiel veritiwur>en 
2.64 Oben iſt der Teufel gewotnlib Menib unten Cds. 
Pferd. Kiel; Das bat eine Here geitanden. die am 14 Aus 1589 
bier ın Trier verbrannt worden ıtt. Und Damıt Yiemand slaube. 
daß das nicht wabr ſei erinnere ich Daran dar ın der Schrift Der 
Zeuiel Ventauer genannt wırd Z 70  Tieleisenitereriberungen 
rühren vom Teuiel br 2 >55 Ausfübrlib erliart Vineield 
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wie die Teufel mit Steinen werfen und Fenſter und Thüren auf- 
machen können (S. 94—99). Geſpenſter werden durch Meflelefen 
und Neliquienverehrung vertrieben (S. 101). Muſik, gemeihte 
Kräuter und Steine können zwar den Teufel nicht vertreiben, aber 
fie können ihn befänftigen (S. 111). Das ift die allgemeine An⸗ 
fiht der Theologen. Zuweilen bleiben die Leichen fchlechter 
Menſchen durch die Einwirkung der Teufel unverjehrt, damit das 
Bolt glaube, die Verftorbenen ſeien heilig gewejen (S. 115). Feſt⸗ 
geftellt ift, daß die Heren Leichen Kleiner Kinder ausgraben und 
Scheuplichkeiten mit ihnen begehen (S. 116). Die Läffigfeit der 
Nichter ift Schuld, daß das Herenwefen fih immer mehr aus—⸗ 
breitet (S. 136). Die Heren können mit Hülfe der Teufel Fröſche, 
Schlangen, Heufchreden und andere Lleinere Thiere hervorbringen 
(S. 190). Der gejchlechtliche Umgang mit dem Teufel ift erwieſen 
(S. 191); diefem Gegenftand widmet Binsfeld 27 Seiten. Diefer 
Geſchlechtsverkehr ift eine unzweifelhafte Wahrheit (indubitata veritas: 
©. 192); alle Theologen find darüber einig; feit mehr als taufend 
Sahren ehrt dies die Erfahrung. Da aber der Teufel keinen 
männliden Samen hat, fo kann er nicht eigentlich zeugen; jondern 
er muß fich fremden Samen verfchaffen. Die Heren geftehen denn 
auch, daß beim Beiſchlaf mit dem Zeufel der Samen ihnen alt 
erfcheine und unangenehm fei (S. 198). Dies hat auch die Here 
Meifenbein gejtanden. Eines Nachts, während fie mit ihrem Teufel 
Fedderhans an der Seite ihres Mannes gefchlechtlihen Umgang 
Hatte, jet ihr Mann durch das Geräufch erwacht und habe gefragt, 
was das fei. Um das Erwachen des Mannes zu verhindern, habe 
ber Teufel ihr eine fchwarze Salbe gegeben, die folle fie ihrem 
Manne in die Ohren fchmieren; fie habe e8 mit Erfolg gethan 
(S. 210). Am 15. Juli 1589 wurde bier in Trier eine 
Here verbrannt, die gejtanden Hatte, der Teufel habe einmal 
mit ihr verfehren wollen, al3 er aber jah, daß fie in ihrer monat 
lihen Reinigung war, fei er mit dem Ausrufe Pfui! wieder weg» 
gegangen (S. 214). Alle dieſe Thatſachen find beglaubigt; ich 
habe fie aus den Akten ſelbſt abgejchrieden (S. 214). Die Heren- 
fahrten zu den SHerenzufammenkünften gejchehen in Wirklichkeit 
(S. 221). Am 13. Auguſt 1586 wurde hier in Zrier eine 
Here verbrannt, die geftanden Hatte, auf einem LBiegenbod zu 
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den Zuſammenkünften geritten zu fein S. 231). Tie Eltern müſſen 
ihre Rinder und die Ninder müſſen ihre Eltern wegen Hexerei und 
Zauberei anzeigen S. 249. Die Ausiage einer Gere gegen eine 
andere genügt zur Anmendung ber Folter S. 260. Bei ſchwan. 
tendem Zeugniß gilt dasjenige zZeugniß. Dad Die Hexereci oder 
Keherei bejabt. auch wenn das gegentheilige zZeugniß unter einem 
Eide abgegeben it 2. 278. Sat Jemand auf der ‚solter ſich 
und Andere der Hexerei ſchuldig angegeben. jo iſt der Richter ver 

prlichtet, dieſe Anderen einzuziehen und zu foltern S. ne 

Degen der Ungcheuerlichleit des Verbrechens Der Hererei tt ed ge 
ftattet. ihm gegenüber Geſeße und Berordnungen außer Adıt zu 
lafien S. 2»0. Wer iſt jo thöricht, daß er in Geſevesicranken cr 
ichließen will, was alle Gelege an Bosheit uberiteigt? Giebt e4 
einen Kanon, ein Geſetz. eine Nerordnnung. Die den Teuiel mit 
feinem Anhang einſchließen fanı? Ach beihwöre die Richter 
und die Gewalthaber, daß fie die Augen viinen und cer- 
fennen. wie jehr Gott durch die furdhtbariten Nerbreden 
erzürnt wird! um Wohle der Geſammtheit Toll aub an Lager 
die Bott beiondera geweibt find, gegen Diele Berbrehen vorgegangen 
werden. Durch Ausübung der Gerechtigkeit Soll Gott veriobnt werden 
2.201. Wenn die Anzeigen der Witichuldigen nicht sugelaten 
werden. fo giebt es fein Witt, die Seren ansauroiten. S 28 

Yiegen nicht beiondere Umſtände vor io fınd dıe Deren 
nicht Lebendig zu verbrennen. jondern auerit au erdroveln 
und dann zu verbrennen Nenn fie Reue zeigen it vbren 
der Empfang der Rommunion zu geltatten. jedoch. aus Ebriurckt 
vor dem Sakrament mitt am Iage der Hinzidrung ſelbit S 5.38% 
sh, 836 Tas (Modengelaute versibeucht die Textil S Ivo 

Ein Ztmwarskunitier. der ım Sabre Time ner in Trier ver 
brannt worden tt. hat geſtanden: als er einma! von erner 
Herenzuſammenkunit auf ſernem egenbok durchh die Yu rat 
Hauſe ritt und eine Nirdenyleie ae lauten erann vabe ihn it 
Nat unianit auf Die Eide Hallen lalten. Tieie Tratiaten itnder 
fh mitt nur in den Prezeßalten ſondern ein slnsbwurdtser 
Mann der Döitzial unieres ochwurdigiten erzticoie, hat he zur 
beiſtätigt S 315 de 


In einem Bir zweten Aneagabe des . Tratt ates anzebe: zım 
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„Kommentar“ führt Binsfeld feine Anfichten in manchen Punkten 
noch weiter aus: Es ift gewiß und feinem Zweifel unterworfen, 
daß die Heren mit Hülfe des Teufeld Ungewitter und Hageljchläge 
erregen können (S. 489. Zum Beweife der Wahrheit dieſes 
Sates beruft ſich Binsfeld vor Allem auf die bekannte Bulle 
Innozens VII. Summis desiderantes (vgl. ©. 378). Die 
Heren können in verfchloffene Häufer und Zimmer eindringen, um 
dort Schaden zuzufügen (S. 521). Der Teufel gebt voraus und 
macht Fenſter und Thüren auf, die Here folgt, richtet das beab⸗ 
fihtigte Unheil an, dann geht fie wieder fort, und der Teufel 
Tchließt die Thüren nnd Zenfter (S. 522). Heren und Zauberer 
find mit dem Tode zu beftrafen (©. 530); fie müffen ge- 
tödtet werden, auch wenn fie Niemand Schaden zugefügt 
haben (©. 537). Die gerehte Todesſtrafe für Heren und 
Bauberer ift der Feuertod (©. 553). Bier und zwanzig Seiten 
find mit „Beweiſen“ für diefe Sätze gefüllt. Auch die Menge 
der Heren und Zauberer darf von diefer Außerften Strafe 
nit abhalten; in Sodoma und Gomorrha wurden mehr 
als 30,000 Menſchen getödtet (S. 581). Die Heren töbten 
Heine Kinder und verzehren ihre Herzen (S. 586).' 


1 Der jhon oben beiprodhene Tractatus de officio s. Inquisitionis 
bes Inquilitord Carefia (©. 56 ff.) enthält folgende hierher gehörige Stellen: 
Die Teufel erregen Unwetter, Erdbeben, Krankheiten; fie tragen Hexen durch 
die Lüfte fort; fie verhindern die Fruchtbarkeit bei Menſchen und Thieren; 
fie verlehren geihlehtlih mit den Menſchen. Noch vor wenigen Sahren Hat 
in Eremona ein Weib auf dieje Weiſe mit dem Teufel verkehrt, im Glauben, 
fie verfehre mit ihrem verftorbenen (!) Liebhaber. Die Teufel bewirken bie 
Empfängniß riejengroßer Menſchen, da fie zum Beiſchlaf mit Weibern den 
wirfamften männliden Samen ausfuchen können; fie können Thiere ſprechen 
maden S. 171). Es giebt zweierlei Arten von Verträgen mit dem Teufel, 
ausdrüdlihe und ftillichmweigende (©. 172). Wegen Bauberei kann Jemand 
gefoltert werden, wenn bei ihm Bauberbüder oder Bauberzeihen gefunden 
werden; jo beftimmt eine Entiheidung der römiſchen Snquifition 
bom Jahre 1599 (©. 189). Anzeichen, daß Jemand ein Bauberer ift und 
mit dem Teufel in Verbindung fteht, find: häufiges Ausſprechen des Teufels⸗ 
ramens, 3. B. Hol dich der Teufel; ſchreckliche Geſichtsbildung; denn wer 
häufig den Teufel fieht, wird im Aeußern ihm ähnlich; Hegen- oder Teufeld- 
male; Abſtammung von einer Here oder einem Bauberer; unftätes Leben, 
vieled Umherziehen (©. 1%). 
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III. Die Etcllung des Jeſnitenordens zum Serenmwabn: 
Die Jeſuiten Valentin, Mavrhofer, Tanner, Lavmann, 
Rellarmin, Drexel, Scherer, Congen, Macherentius, 
Stengel, Gaar, Caniſius, Mundbrot, Sacchini, Reiffen 
berg, Löper; die Ordensgenerale Lavnez, Vorgia, Aqua 
viva, Vitelleschi, Ricci. Die Vertheidigungsſchrift des 
Jeſuiten B. Duhr: „Die Stellung ter Jeſuiten in den 
deutſchen Hexenprozeſſen“. 


Tas ſchredliche Buch des Jeſuiten Delrio eben S. 145 fi. ft 
tupiſch fjur Die Stellung des Jeiuitenordens zum Pexrenwahn. 
Die Theologen des Urdens folgen durchweg dieſem vornegraphüchen 
und blutdürſtigen Tollhäusler. 

Vor Allem in Baiern geboren die Jeſniten zu den Haurt 
förderern Des Herenwahns. Die Herzoge Wilhelm V. und Maz:— 
milian l. unter deren Herrichait Die Hexenveriolgungen Turdbibar 
wütheien S. 512 fi., waren ganz unter jeſumichem Emilußſe 

Gregor de Valentia, einer der bedeutendſten Theologen Des 
Jeinnenordens., beſaß Damals auf der bateriicken Univerüität Ingo! 
ftadt den großten Kintlun. Turb fen Bart 14T 1567 ver 
faßtes Haurtwerk: Commentani thenlogiei. das Dem Herzoge 
Wilhelm V. gewidmet war. und das Den Herenwahn eines Aını- 
feld lehrt, trug er zur Verbreitung des blutigen Widerchrſtentvums 
febr viel bet Er ttellte die ungeheuerlidie Kegel fur den Herenrrereß 
auf: zur ‚„solterung cıner Perien Die von einer andern aut Der 
Folter ale Gere angezeigt worden tft. aenägt dieſe auf der nciter 
erpreiite Anzeige. To bald irgend ein andere Indzzuuum oder Die 
Rräſumtion binzutritt a.a ©... II. Zumid. 

Tieie Weriung Des einilußreichen Jeiniten ı% für die SDeren- 
prozelie ın Deutichland maßgebend geworden: ic bat Taniende von 
Menſchen den Flammen und dem Stride uberlictert. Die Damalıze 


ı Mazımıllan I wandie Ih Sosar wmemal an den Riztler des 
Serenwahns und den Bannertraner Der Sterenperbrenmung, an den Neiztien 
Delrio, einmal Tear2 ßmit 40 Fragen ube: Deremiaden Kieler. 2 2 CC. 
€. 21% Marimilians Berdtrater und Dorprediger waren acer Dauptiiegen 
fauatıfer, die Jeiuiten Vongen und Triegel Ye dal 


II. Die Stellung des Sefuitenordeng zum Herenwahn. 465 


Entoölferung Baierns ift ihr Wert (Miezler, Gefchichte der Heren- 
prozeffe in Baiern, Stuttgart 1896, ©. 189). 

Valentias Name und Einfluß, zufammen mit dem feines Ordens» 
genoffen Matthias Mairhofer, begegnet und auch in einem 
Gutachten, das Herzog Wilhelm V. von Baiern im April 1590 
von der Univerfität Ingolſtadt über die Ausrottung der Hererei 
einforderte. Das Gutachten, dem die beiden hervorragenden Sefuiten 
ihre Namen liehen und ihm dadurch große Bedeutung verfchafften, 
fteht ganz auf dem Standpunkt des „Hexenhammers“ und Bins- 
felds; ſelbſt Delrio Hätte das Gutachten nicht herengläubiger und 
berenfeindlicher abfaſſen können (vgl. unten ©. 571'. 

Ultramontan»jefuitifde Unwahrhaftigkeit ftelt den Sefuiten 
Adam Tanner als aufgellärten und eifrigen Belämpfer des 
Herenwahnes Hin. 

Tanner, Brofeffor der Theologie in Ingolftadt und Münden 
(1596— 1603), gehört mit zu den Leuchten des Jeſuitenordens in 
Deutihland. Will man ihn in Bezug auf das Hexenunweſen ein 
Berdienft zufprechen, fo ift e3, daß er zu weniger häufiger An- 
wendung der Folter und zur Vorſicht im Hexenprozeß mahnte. 
Im Mebrigen ift Tanner in den abergläubifchen Lehren feines 
Ordens und der römifchen Theologie überhaupt fo gut befangen 
wie die Verfaffer des „Herenhammers,” wie Binsfeld und Delrio 
es waren. Ihn mit Spee zu vergleichen, wie Janſſen-Paſtor 
thun, ift ein Hohn auf die Wahrheit. 

Tannerd Lehre über Hererei und Bauberei ift niedergelegt in 
feinem Raifer Ferdinand II. gewidmeten Hauptwerfe: Theologia 
scholastica (Sngolftadt 1626 und 1627): 

„Die gerichtliche Strenge gegen Hexerei iſt nöthig, einerfeits 
um Aergerniß zu vermeiden, damit nit die Einfältigen 
wähnen, ein ſolches Verbrechen gäbe es nicht, amdererfeits 
um die Ehre Gottes zu rächen und die fchwere, Gott angethane 
Unbill durch die fchuldige Strafe zu fühnen“ (III, c. 1019, $ 126). 

Die Herenfahrten und Herenzufammenkünfte find für Tanner 
wirkliche Thatſachen: „Das ift jest unter den Katholiken die all» 
gemeine Anficht der Theologen und Suriften” (I, d. 5, qu. 5, 
dub. 2, c. 1495). 

„Es ift offenbar”, fchreibt er an einer andern Stelle, „daß 

v. Hoensebroech, Papftthum. I. 30 
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Herenmeifter und Heren. als die ſchlimmſten und ge 
fährlihften Feinde des Menſchengeſchlechts, der gerechten 
Todesftrafe verfallen find. Das Verbrechen der Hexerei ıft 
fo anftedend wie die Keperei. Schwer verlündigen fih die Obrig 
teiten, die dies Verbrechen der Gererei. obmohl es fi deutlich 
tundgiebt, unbeadtet laſſen; diejenigen, welche die Verbrechen der 
Seren und befonders ihre lörperlichen Fahrten durch Die 
Luft und ihren gefhlehtlihen Vertehr mit dem Teufel 
beftreiten, find nicht zu Dulden“ De justitia, disp. 4. yu. 5. 
n. 5: Theolog. scholast. tom. 3, p. 983, Ingolstad. 1627. 

Allerdings hebt er die Schwierigfeiten hervor, die diejer Anficht 
gegenüber itchen: „die Ehemänner verheiratheter Seren bemerfen die 
Abweienbeit ihrer rauen nicht, fromme und erfahrene Mänrer 
zweifeln an der NWirklichfeit der Serenfahrten. Häufig werben 
ſolche Fahrten alſo wohl nur Träume und Boritcllungen fein. ar 
ihrem wirklichen Vorkommen ijt aber nicht zu zweifeln c. 2@4. 
& 41. Erhalten die Deren vom Teufel eine Wiftfalbe fo könnes 
fie Menſchen und Vieh ſchaden. Unwetter erregen lünnen lie aber 
wohl nicht. auch wenn fie unter Anwendung ibrer Beſen und Aut 
leerung ihrer Yaubertöpfe den Teufel anrufen, wiewohl Gott ız 
diefem alle ed Leicht zulafien fönnte* d. 5. qu 6. dub 7. 
e. 15838... 

Daß die Ausführungen Tanners über das Prozeßveriabrer 
gegen die Seren etwas von Wilde, Umſicht und Ueberlegung er- 
fennen lafien IM. disp. 4. >, jo nicht geleugnet werden. Wber 
auch an ſolchen Stellen bridt der felſenfeſte Glaube des Jeimıten 
an den geiammten Aberwig der Teuielei und Hexerei Durch. I 
gleich Iaflen die „milden“ Ausführungen Iunners Rlicke thun ız 
die Furchtbarkeit des damaligen Berfahrene gegen die Degen. Te 
Menge der Seren sagt Ianner. die Tag für lag vor Ser 
dur die Folter um Anzeigen anderer Perionen gezwungen werben 
fei fo groß. daß nothwendig mebrere Anzeigen aut ein und Dieieiik 
Berion zulammentrerten mußten: beionders an Urten. wo zz: 
wenige Weiber mehr übrig wären. da ſie ichon alle binmeggere* 
abwirptar ſeien a.a.C. III. e. mu, Ss 38 Aw 

Tas Bereihnnendite fur den „erlenchteten“ Tanner ſind dee 
Worte mit denen er ſeine Abbandling über die Deren iblich 
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„Alles Uebrige über das Vorgehen gegen die Heren kann man bei 
den Schriftftellern nachjehen, die ausführlicher darüber gefchrieben 
- haben, befonders bei Delrio, bei Binsfeld und im „Hexen— 
hammer“ (Theol. scholast., II, 1021). Alſo gerade die blind» 
gläubigften und wüthendften Herenverfolger find für Tanner die 
größten Autoritäten! 

Neben Tanner gilt als der bedeutendſte Theologe unter den 
beutichen Sefuiten Baul Laymann. Noch heute find feine An- 
fidten in der ultramontan-fatholifchen Theologie maßgebend (Lehm- 
kuhl, Theolog. mor. 1892, II, 808). 

Auch ihn nennt die tathofifche Geſchichtsfälſchung Diefenb ach, 
Janſſen, Paſtor, Duhr) einen aufgeklärten Mann, der den 
Hexenwahn bekämpfte. Dieſer Unmwahrheit gegenüber wird es ge 
nügen, einige Stellen aus ſeinen Werken anzuführen: „Weiber ſind 
der Hexerei häufiger ergeben als Männer, weil ſie leichter getäuſcht 
werden und mehr der Unzucht zuneigen als Männer. Der Beicht⸗ 
vater ſoll die Beichte einer Hexe nicht eher entgegennehmen, als 
bis ſie als ſchuldig verurtheilt worden iſt; er hüte ſich, in ihrer 
Gegenwart das gerichtliche Verfahren gegen ſie zu tadeln. Es iſt 
gut, daß der Beichtvater über den ganzen Verlauf des Prozeſſes 
gut unterrichtet fei, damit, wenn nachher die Here ihm gegenüber 
ihre Schuld leugnet, er fie widerlegen kann. Weiß der Beichtvater 
aus der Beichte, daß das Weib unfchuldig ift, jo foll er doch nicht 
verfjuchen, beim Richter für fie zu vermitteln. Ein Reber Tann, 
auch wenn er felbft feine Schuld leugnet, auf das Beugniß mehrerer 
techtlofer [infamer]) Zeugen Hin zum Rode verurtheilt werden. 
Heren und Bauberer find lebendig zu verbrennen. Die 
Gewohnheit Hat es aber mit fich gebradt, daß fie vor 
dem Verbrennen erdroffelt werden, oder daß ihnen ein 
Sädhen mit Pulver umgehängt werde, damit der Zod 
rafcher eintrete. Das foll aber nicht gefhehen, wenn fie 
rüdfällig oder unbußfertig find, dann follen fie ver- 
dientermaßen (non immerito) lebendig verbrannt werden“ 
(Theol. mor., II, p. 514 sqq.).1 


1 In der dritten Auflage ‚ver „Moraltheologie”, die 1630 erſchien, hat 
Laymann allerdings einige der VBebenken und Milderungsporichläge feines 
30* 
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Am ausführlichften. Harften und abichredenditen fomnıen Yan: 
manns Antichten in feiner oft aufgelegten 152% 1034, Kaum, 
1710 Zcrift: »Proressus juridieus contra aagas et ven« 
ficos« zu Tage. Tas einflußreihe Buch iſt mehrmals Noln, 
Aſchaffenburg. Tettingen. Augsburg in's Teutiche überiegt worden 
unter dem Titel: „Ein rechtlich Prozeß gegen die Unholden und 
sauberiiben Perfonen, in lateiniiher Sprache geichrieben. aber 
zum Beiten der Gerichtöbalter und guter Juititien Befreundeten 
verdeuticht”. 

Ter getreue Gott, heißt ed in dieſem „Prozeß“, hat dies 
fchier einzige Mittel — die Folter — dur die liebe Obrigkert 
wohl verordnet. daß die Seren aljo durch die Lual der Gejängniß 
und Zortur einen Anfang ihrer Belehrung maden =. 14. Ws 
jei jept bei faft allen chriſtlichen! Gierichten der Araud. die sum 
Feuertod verurtbeilten Segen vorber zu erdrojieln oder zu ent 
baupten. weil die Obrigleit zu beſorgen hat. daß die Verurtheilten 
fonit aus Berbitterung oder großer Xleinmüthinfett in grobe Zünden 
oder Verzweifelung geratben und von einem Feuer S.heiterhaufen' 
in das andere Hölle. wandern S. 78. üÜhne die Tenunsation 
durch testes infames' fann die Sache keinen Fortgang baben. denn 
wo man festes infames verwerten moilte, mu funnte ein Richter 
von einem frommen und aufrichtigen Menſchen Zeugniß baben” 
Es fann ja fein Frommer von ſolchen Thaten zeugen =. 11. 
Bei der Folterung folle man allerdings Acht geben. DaB nich? 
dem Wefolterten die Beine und Glieder dermaßen jerriiien werden 
daf; er nadıber falls cr umibuldig erflärt wird. weder ihm Velbit 
nodı Anderen im Leben mebr etwas nug. iondern vielmebr ſchädlech 
und überläjtig wäre S 1. Die Haare ſollen den Seren ab- 
geihnitten werden S 21. Heitig eifert Yayumann genen Ale. 
welde die Hexerei und Icufele nur für Iruume balten. „Auch 
bei etlichen katholiſchen. jsmit nicht ichledhten Yeuten iit dieie irrige 
Meinung eingewurzelt. Etliche Rıchter werden le:der gejunden. Dre 
mit den Herzen nur ipielen wie die Napce mit der Maus: fie aur 


Crdend- und Jeitgenoſen Tanner aufgenommen. Sedr aut aut Wiealer, 
waeC,E A: Yapmann wurde ih ım Wrabe umfchten, menn er warte, 
Dah ihm ept, noch dazu von kirchlicher Leite, Bas Lob eines Velampiers Ne 
Vezenwahns geipendet wırd, das er nur ald ichimpflichen Zabel empiände * 
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Probe der Beichuldigungen auf dem Beſen fahren oder Ungemwitter 
maden heißen und fie, wenn fie diefe Probe nicht leiſten können, 
wieder laufen laſſen, oder Doch nur Die eine oder andere dem 
Henker zum Verbrennen übergeben (©. 31).! 


ı Zaymanns Processus juridicus war und ift felbftverftändlich dem 
Sefuitenorden fehr unbequem. Deshalb haben ſchon Janſſen⸗Paſtor, die 
von zahlreihen Jeſuiten bei Zuſammenſchreibung ihrer „Geſchichte des 
beutichen Volkes“ unterftügt wurden — ih nenne nur die Zefuiten Baum- 
gartner, Braungberger, Niemöller, Duhr —, das Dajein dieſer 
wichtigen Schrift verſchwiegen, obwohl fie fi eingehend mit Raymann 
beiäftigen (VIII, 656 ff.). Sa fie haben jogar die Kühnbeit, mit Bezug auf 
Tanner und Laymann zu jchreiben: „Nichts ift bezeichnender für die durch⸗ 
aus ehrenvolle Stellung der deutihen Sefuiten der Hexenverfolgung 
gegenüber, als die Lehre der beiden bedeutenditen deutſchen Sejuitentheologen 
damaliger Zeit, der Batres Baul Laymann und Adam Tanner (Gicht. 
des deutſchen Volkes VIII, 655). Einen kräftigen Schritt weiter ald Janſſen⸗ 
Paftor ift ihr Mitarbeiter, der Jeſuit Duhr, gegangen. Duhr Teugnet 
rundweg, daß der »Processus juridicus contra sagas et veneficos« über- 
haupt von Laymann fei (Btichrft. für katholiſche Theologie 1899, IV, 738). 
Allerdings ein durchſchlagendes Mittel, Laymann zu entlaften! 

Faſt dreihundert Jahre lang trug die Schrift auf dem Titelblatt ben 
Namen Laymannd als ihres Verfaſſers. Kein Widerjprud, feine Anzweife⸗ 
lung — aud nit im Sefuitenorden — wurden laut. Sechs Jahre lang, 
bi8 zu feinem Tode, hat Laymann felbft diefe Schrift in mehreren Ausgaben 
mit feinem eigenen Namen als Berfaffer durch die Welt gehen fehen. Nie 
bat er gegen die „Fälſchung“ Einipracdhe erhoben. Was thut's? Sie iſt doch 
nit von ihm! 

Duhr bringt für feine Behauptung auch „Beweiſe“. Gein Haupt- 
beweis ijt, daß im gleihen Sabre (1629) zu Aichaffenburg eine Schrift 
mit dem Titel erſchien: Tractatus novus de processu juridico contra 
sagas et veneficos, die ganz gerau „nad Titel und Inhalt“ der Kölner 
Schrift, die mit dem Namen Laymanns verjehen ift, entipridt. Nun war 
aber der Alchaffenburger Truder, Quirin Boger, fo argumentirt Duhr, 
ein jehr findiger Geihäftsmann, aljo ift auch die Kölner Schrift nicht3 weiter 
als „eine Buchhändler-Spekulation, auf deren Titelblatt der damals ſchon 
berühmte Name Laymanns als Reklame prangt”!! (a. a. O. ©.740). Wenn, 
wie Duhr ſelbſt eingeftehen muß, alle Ordensbibliographen von 1643 an 
bis heute die in Rede ftehende Schrift dem Laymann zujchreiben, fo bemeift 
das nichts; denn, „eine lateinijche Ausgabe der. Schrift ift bisheran nirgends 
gefunden worden”, und: „aus den Briefen der Ordensgenerale, die nad 
Oberdeutſchland gerichtet wurden, geht hervor, daß wohl Forreipondirt wurde 
über andere Werke Laymanns, von einem processus juridicus contra Bagas 
ift aber nirgends die Rede“. 

Diejen äußeren „Beweiſen“ jchließen fi) innere gleicher Stärke an. Sie 
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Ten Aberglauben bed berühmten Jefuiten:NXardinald Bellarmin 
Tennzeichnet genügend die von feinem Ordensgenoſſen Telrio über 
ihn ınitgetheilte Thatſache oben =. 451. 

Act und dreißig Jahre lang wirkte im höchſten Anjehen unter 
Marıimilian I. der Jeſuit Jeremias Trerel 7 1638 als Hof 
prediger auf der Münchener Hojlanzel. 

Welcher Geiſt diefen Dann bei Bertündigung des Wortes Gottes 
beĩcelte. erbellt aus folgenden Stellen: 

„Die Zauberer und Seren, Die fi in großer Zahl in der 
Chriſtenheit finden, bilden cin jo großes llebel. dab cd Mandem 
faft unglaublich erjcheint. Aber die Thatſachen jprechen. Unzählige, 
den Feldfrüchten, den Thieren und den Menſchen zugefügte Schäden 
verfünden es. Und wer will jo unverfhämt ten. daß er jo vıele 
Gerichte, an fo vielen Orten, die mit Schwert und feuer gegen 
diefe Reit vorgeben. des Irrthums anllagen wollte? Zo viele 
Tauſend dieſer böllifhen Brut tot millia hujus vreinianae 
plebis baben den Scheiterhaufen beitiegen, und wir wollten 
ihre Richter der Ungerechtigkeit anflagen? Aber es giebt io kalte 
Uhrriten. fie find dieſes Namens niät würdig —, die mit 
Banden und Füßen ſich fträuben, daB man dieſes verworfene Ge 
ihlecht ausrotte. damit micht vielleicht, wie fie jagen. gegen Un— 
jhuldige gemürhet werde. O ihr Feinde Der ogottlıben Edre! 
Befiehlt das göttliche Geſeß nicht ausdrücklich: Yale nicht leben 
die Jauberer? Hier nun beichwore ich mit lauter Stimme und 
aut gottlichen BReiehl die Herren, Die Fürſten, die Konige: Yaiiet 


sıpteln darin, Dafı der Procennus juridieus die ſtrengere Aniicht vertrete. 
wahrend Yanmann in jener Theologia moralis nicht immer der ſtrengern 
Anit ht duldige: Tuhr mwicderbelt jene Veweieinlitung in Der oben er 
mabrten Schrift. „Die Stellung Der Jeyruten in Den deut den HÄerzenpreteñen 
2.m#. UGrundlich ins Gericht mi: Tubr acht Zıegmund Nienier 
inftorside Srihrf Nam, IL, 2m Er werit Dem Jeſuiten eine oflenbare 
FaliSunq nad, ındem Dubr sur Mohrenwaibe Yanmanıs came Stelle amd 
Deiicn Werken verwertbet, Die gar nıdt vom HPezenprtozek Janbelt 

Rebenber ſei erwarnt. Sa Tutr, ir Ne Wilwewiiten. gran: 
versteht, Werfafler der in ultramentanen Krenen viel verbreiteten Je⸗ 
furtentabeln“ iſt Tort wıe bier ihreibt er nad Den WBrunbas Ni feeısti. 
neoga Geqglaubt wırb ın ulttamchtanen Nreien :a 20h Aled, was ma 
Jeiuu ichreibt, und aui dieren blinden (WMlascen Dir iorer, std aut De S® 
qichtliche Wahrbeit kemmt es erntzig und aUcin an. 
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die Zauberer niht am Leben! Rottet fie aus mit Schwert 
und Feuer! Vertilgt werde dies verworfene Gejchlecht, daß es 
fi) nicht ausbreite, wa8 wir leider gegenwärtig fehen. Brennen 
mögen diefe Feinde Gottes, damit nicht des Teufels Neich von 
diefer Welt Befit nehme. Euch, ihr Fürften, ift das Schwert ge- 
geben, damit ihr e3 auf die Häupter der Yeinde Gottes nieder 
fallen laſſet! O Fürft, o König: Laffet die Zauberer nicht 
am Leben!“ (Gazophylacium, p. 1, cp. 8, $ 1. Opp. omn,, 
Ed. Mogunt. 1651, UI, 221).! 

Ein anderer fehr einflußreiher Sefuitenprediger der da— 
maligen Beit ift Georg Scherer, den der Jeſuit Hurter „einen 
Mann großen Unfehens, Eiferd, Tugend und Gelehrfamkeit“ nennt 
iNomenclator I, 164, Innsbruck 1892).2 

Scherer hielt im Jahre 1583 am 13. Sonntag nad Pfingften 
zu Wien eine Predigt über „die jüngft befchehene Erledigung 
einer Jungfrauen, die mit 12,652 Teuffeln beſeſſen geweſen ift”. 
In diefer Predigt heißt es u. A.: „der Sammer des erlebigten 
Mägdeleins ift angericht und geftifftet worden durch Zauberei und 
ſchwartze Kunſt, nämlih durch eine alte unflätige Zauberin und 
Wettermacherinn dieſes Mägdleins Andl oder Großmutter mit 
Namen Elja Plainacherin, die ſich unterftanden, diefes ihr Kindes 
find dem Zeuffel mit Leib und Seel zu verluppeln und verheu⸗ 
raten. Hat derwegen ein Kreiß gemacht, fih jammt dem Mägd- 
lein darein geftellt, aus einem Glaß ein fliegen gelaflen, die zu 


1 Die Predigten Dregeld müſſen einen geradezu ungeheuern Einfluß aus 
geübt haben, nicht nur als geiprochenes, jondern auch als gejchriebenes „Wort 
Gottes“; denn der Jeſuit Hurter berichtet, daß die gebrudten Werke Drexels 
in 170700 Exemplaren verbreitet waren (Nomenclator literarius, I, 372, 
Innsbruck 1892:! 

2 Auch Duhr S. J. (a. a. O., ©. 28) ertheilt Scherer das höchſte Lob: 
„Scherer iſt einer der beſten Prediger des 16. Jahrhunderts. In einem Briefe 
vom 26. Auguft 1580 ſpricht der Ordensgeneral P. Mercurian dem Pro- 
vinzial der öfterreichiichen Orden3provinz, P. Blyßem, feine Freude über 
die Erfolge des P. Scherer aus, und daß die Bemühungen der Feinde, ihn 
aus Wien zu entfernen, geicheitert jeien.” Eine von Duhr hervorgehobene 
„Mahnung“ des General an Scherer hat nichts mit Scherer8 Herenpredigt 
zu thun, fondern enthält nur den Rath, jeine Thätigleit als Prediger jo 
einzurichten, daß die Tatholiiche Sache gefördert würde ohne unnöthige Reizung 
der Gegner. 
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einem zottenden Wann worden, und alddann zum Tiernl gelagt: 
Siehe, das ift dein Bräutigam. Ta dem Tirnlein darüber ein 
Grauſen anfam und Nein bazu ſaget, fchilt der Teuffel die Alt 
aus, warumb fie ihm das Menſch zugefagt, weil ed ibn nit haben 
wölle, darauf die Alt geantwortet, es muß dich Haben. und ange 
fangen das Kind zu fchlagen und endlich gezwungener Weib der 
Andi die Hand gegeben. To hat die Here dem Tirmlen ver 
zauberte Aepfel zu frefien geben und mar der Teuffel in dem legten 
Apiel, weldden ed ungeichelt mit jampt dem Teuffel hinab Ichliden 
mäflen. Ueberdes haben die Alt und der Teuffel die Annam in 
ein Kreiß angeſpeyet und angeſpürhet durd den ganzen Leib und 
ſolchen Speichel des Teuffeld und der alten Elß bat Anna mit 
Gewalt trinten müflen. Item bat die alte Hexin jie am Kopf be 
fhoren und an der Iinlen Seyten im Namen aller Teuffel ge 
falbet, weiß nit mit was Schmaltz.“ Tiefe „wahrbaftige Begeben- 
beit“ wird dann mit den unfläthigften Finzelbeiten „in 10 Runften“ 
als „Wotteswort“ von Scherer behandelt. Zum Schluſſe dieſer 
Predigt wendet fi der Jefuit an den Wiener WMagiftrat: „damit 
Em. Herrlichkeit als weltliher Magiftrat aus dieier Predigt defto 
mehr Urſache nehmen. über die hochſchädlichen YJauberer und Zanbe⸗ 
rinnen Inauifition zu balten und mit gebührender Ztraf gegen 
ihnen zu verfahren, denn es iſt annehmlich bei unierm Herrn 
‚Gott‘, mit der Auftitia gegen ſolche Leute zu progediren“ Opera, 
Münden 1613, 1, 179. .! 

Bezeichnend für die Stellung des Nefuitenordens zum Deren: 
wahn und zur Herenverfolgung ift die Schilderung. dıe in der vom 
Erdensgeneral ſelbſt. Goswin Nidel dem einzigen Teurichen 
unter den Generalen des Aeluitenordens . approbirten Geichichte 
der Geſellſchaft Jeſu“ der Jciuit Sacachini von dieier 
Wiener Teufelaustreibung entwirft: 

„Tamals gereichte dem katholiſchen Glauben zu großer Zierde 
und Stärlung der zu Wien unternommene Kampi gegen den Zeutel 


ı Yu Diefem, von der Ranıel einer Hriftliden Kırde berab ale Worr 
Gottes" verfündeten aberglaubtihen und Ibandliben Älodiienn wear Tude, 
um ıbm gegenuber ieine Ordenebruder au entlaften nivta Anderes au rasen 
ale Mit dieier Eredigt Sherers waren nicht alle ' Neusten enpertan- 
Bit” 2a ua C. En 
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und deſſen Beſiegung. Eine gewifle Unna aus Mand bei St. 
Pölten war von ihrer Großmutter Elifabeth, einer fcheußlichen 
Here (venefica teterrima), mit einem Teufel verheirathet und mit 
einer Legion böfer Geifter angefüllt worden. Nachdem man zuerft 
in St. Bölten, dann in Maria» Zell vergebens die Befreiung des 
Mädchens verjucht Hatte, wurde Anna nah Wien gebracht, und 
durh den Wunſch des Kaiferd und des Biſchofs wurde Pater 
Nikolaus Zohannes Donius, Rektor unferes Kollegs, faft ge 
zwungen, die Mitwirkung der Unferigen zu gewähren. Obwohl 
der Rektor dafür Hielt, daß die Thätigkeit der Gejellfchaft Jeſu 
mehr auf die Uustreibung der Teufel aus den Seelen al3 aus den 
Leibern zu richten fei, fo ging er doch, damit nicht etwa die hoch 
müthigen teufelifhen Beſtien (superbissimae belluae) und die 
Ketzer prahlend verbreiten könnten, der Kampf werde aus Furcht 
vermieden, vertrauensvoll (fidenter) ans Wert und verordnete zu 
diefem Zwecke Gebete, Meßopfer, Faſten, Geißelungen und andere 
fromme Werke, die Gott angenehm, dem Teufel aber verhaßt find. 
Allmählich wurden dann 12600 Teufel aus dem Mädchen aus 
getrieben.” Am Vorabend des Feſtes Mariä-Himmelfahrt entwich 
dann der letzte und bartnädigfte Teufel, der zugleich der Unführer 
gewefen war“ (Sacchini, Histor. Soc. Jesu, Romae 1661, ©. 125).1 

Dem gleihen wilden Herenwahn und der gleichen blutigen 
Berfolgungswuth begegnen wir noch in einer andern Predigt 
Scherers, worin er „eine chriftlihe Vermahnung thut wider Die 
Bauberei, Zeufelskünftler, Wahrjager und Wahrfagerin, die jebt 
mit Gewalt einreißen und überhand nehmen wollen... Niemand 
darf ein Verbündniß mit dem Teufel machen, ihn nicht rathfragen, 
nicht3 Bulünftiges von ihm zu willen begehren, ihn nicht in ein 
Glas oder Kruftall oder ein Ring einfperren wollen [Papft Jo⸗ 
Hann XXO., oben ©. 212]... .. Siehe, Gott Hält die Zauberer 
nicht werth, daß fie der Erdboden tragen follt; befiehlt deshalb, 


1 Duhr (a. a. O. ©. 25) macht feine Leſer glauben, der ejuitenobere 
habe nur „jehr ungern“ und „nur gezwungen” die Teufelaustreibung geftattet. 
Er beruft fi dafür auf Sacdhini, unterdrüdt aber deſſen Worte über 
die vom Pater Rektor angeordneten Gebete u. |. m. und über den Zuwachs 
an „Bierde und Stärkung“, den der katholiſche Glaube dur dieſe Teufeld- 
austreibung erfahren habe. 
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daß man jte alabald. fie feien nun Manns: oder Weibabilder. 
hinrichten und verjteinigen jolt. Ta horeſt Du. wenn Die 
Chrigleit nit dazu ıhut und alle Zauberei ausreutet. 
jo kommt Gott in das Mittel und vertilget Yand und 
Yeute. So will auh der Obrigkeit amtsbalber gebühren, alle 
Jauberer, Wahrſager und Schwarzlkünſtler, wo ſie betreten werden. 
gefänglich einzuziehen und nach aller Wotbdurft zu traten“ R. E. 
Georgii Scherer, Boitill der jonntägl. Evangelien. 3. Ausg. Mun— 
den 16628. 2. 43058...’ 

Beihtvater Moarimilian 1. von Baiern war lange Zeit bım- 
durch der Jeſuit Adam Contzen. Er verfaßte einen ſeinem 
Berchtlinde, den Herzog Warımiltan. gewidmeten, politüchen KRoman: 
„Theorie einer Burgeriehbre. oder Geſchichte des Konige 
von Abuſſinien“ Koln 1120. An ihm wind dem Raiernherzog 
ur Nachahmung das Vorbild eines chriſtlichen Furſten unfgeitellt. 
Ju den Fuüritentugenden gebert nun auch der Eiier in der Degen: 
verrolgung. Pater Vongen läßt feinen abviiinsihen Romanlonıa 
die Nilgegend bereiten. Tort blubt Jauberer und Hereter: Werber 
jliegen auf geialbten Ztoden durd die Yurt, Hexeniabbathe werden 
gefeiert Unweiter werden erregt, Menſchen, Thieren und Feldern 
wird Schaden qugefügt. fur; der ganze Herenwahn':uu Der palt 
lichen Bırlen. Des Sercnbammers u. 1. wm manıbint aut Cine 
große Unteriudung wir> angeitellt. Tie Meinungen der Richtzer 
ind aetbeilt: einige balten das Ganze tur Ianltura und Sebi 
betrug. Belehrung und Spott, nicht Straien deren ber am Blage 
Toh der rilichrtreue Kenig wellonubts Davon wien. ihrn je vun 


Mh ie: leitger Be Neal. um, Jet Ber anann Diet betr Sfk. 
dreier Samen Eaton bel aur mm tip boken me mies, I. tes 
mutgefieite Dazpflcac gu Mer Erelint Zen glıet nom DUrsmnzin! 
fer: Streber me ng irarte: Bere Der oermarye den:?de Vet 
meiter n2kweralith die wehtte Sir ann Bepriioea Dei were Ss 
herderte. ve Mesa Zherer wir 3 Bart.’ NH Rus 
Bas Taeein der Merd .n> Zrarmipahater Ic Tıoır. ums 
Yerren Bea Seonttenentem nerven vom Samt dres ct 
leugncet Und dateı veritert besenle Mainte: Sercho za tet vatarz 
iinpendere veruo twtr der aoptie Ih. an" ser ir NUN Scı on 
Der ultramente:ren NJwcht wisbsete middle nnd. 2 TAT ONZANIS, 
Bafı die Hawabzre Nacis dons zur bonbler tomaten 
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Gott befohlen worden, die Heren und Bauberer nit am Leben 
zu laſſen, mit Schwert und Feuer feien fie zu vertilgen (U. a. 
D., ©. 194 ff.; die Schrift Contzens trägt die Druderlaubniß des 
Jeſuitenprovinzials Walther Mundbrot). 

In Trier, mo die Herenverfolgungen befonders heftig wütheten, 
war es auch ein Sefuit, Johannes Macherentius, der durch 
ſeine Predigten die unmenſchliche Raſerei noch ſteigerte. Zu 
Pfingſten 1590 klagte er von der Kanzel herab über zu mildes 
Berfahren gegen die Zauberer und Heren und erreichte Durch feine 
Predigt, daß die Zünfte der Stadt ſich beim Kurfürften beſchwerten, 
die Gerechtigkeit der Zauberei gegenüber werde vernachläjligt (Duhr, 
a. a. O., ©. 33; über die Herenverfolgungen zu Zrier unten 
©. 525). 

Macherentius Hat auch eine „Erklärung des Katechismus” 
herausgegeben (Catechismi Catholici explanatio. Augustae Tre- 
virorum 1601). Unter den „heilfamen Früchten aus dem Kat- 
echismus“ Führt er dort (S. 544 ff.), bei Beiprechung der Sünden 
wider die Tugend der Hoffnung, die Teufelsbündniffe auf und 
rechnet Weiber, die aus den Falten eines Schleier erkrankten Per⸗ 
fonen angeben, welcher Heilige angerufen werben müfje, um die 
Geneſung herbei zu führen, unter die Heren, gegen welche die 
Obrigfeit mit Strafen vorzugehen habe. 

Unter Philipp Adolf von Ehrenberg (1623— 1631), Fürſt⸗ 
bifhof von Würzburg, ereignete ſich einer der fchauerlichiten 
Borgänge diefer an Greuel jo reichen Zeit. Der „Nachfolger der 
Apostel” Tieß einen jungen Verwandten, den lebten feines eigenen 
Namens, wegen Zauberei Hinrichten (Ueber die übrigen Blutthaten 
dieſes Bilhof3 unten ©. 541). 

Welche Rolle bei diefem Morde die damals in Würzburg ehr 
mächtigen Jeſuiten fpielten, erjfehen wir aus einem Bericht des 
Sejuiten Georg Stengel: 

Ein Teufel in Geftalt einer Verwandten verführte Ernſt von 
Ehrenberg zur Unzudt; das wurde durch die Yolter feitgeitellt. 
Den Bätern der Geſellſchaft Jeſu wurde vom Biihof von Würz- 
burg aufgetragen, den Jüngling zu befehren. Er wurde in unfer 
Haus gebradt; nichts Haben wir unterlaffen: Heilige Amulette, 
Agnus Dei, Weihmwafler, Reliquien haben wir angewandt. Uber 
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Nachts legte er dieſe beiligen Tinge ab und begleitete den Teuiel 
wieder zu den Öerenzufammenlünften. Morgens um vier llbr. zu 
welcher Stunde wir aufftehen. war er wieder in einem Bett. 
Wir mußten alle Hoffnung auf Bellerung aufgeben. Er wurde 
dem Gericht übergeben und das Urtheil wurde über ihn geiproden 
er follte gelöpft werden. Auf Wunſch des Biſchofs follten wir 
Jeſuiten ihn vorbereiten. Mehrere Bäter, darunter fein Lehrer. 
der dies niederfchreibt. famen morgens früh um 7 Ubhr zu ıbm. 
Gr lag no im Bett. Wie gebt es. Ernit? (Nut. was mollt ıbr 
fo früh? Unter Beinen antworteten lie: das gegenmärtige Neben 
ift elend, richte deinen Geiſt auf cin beiiered: das jenige mußt du 
verlafien, um das ewige zu erlangen. Er ging mit sur Yurz 
Tort war im Hofe ein Schañot aufgerichtet. Als er es lab. Iına 
er an zu zittern: Ach foll jent ichon fterben. ſchonet meiner Jugend 
ih bin der Yepte meines Namens!" Gr wird zurückgeiührt un) 
dem Biſchof zur Barmberzigfeit empfohlen. Gin erniter Wann 
ſucht ibn zu bereden, jeinen Verkehr mit dem Teufel aufzugeben 
Alles vergebens. Werade den ſchon Nerurtbeilten ipiegel: Der Teufel 
den Himmel vor. jo das fie ſtandhait bleiben. Ter Nünzlına 
wird wicder zur Richtſtätte geführt. Die Jeſuiten beileiten ihn. 
fie bitten, er möge befennen. Gr weigert ib Sein Haupt fall? 
„Moge er nicht aud ın Das holliiche Feuer gefallen ienn's 2x 
ſchließt der Jeſuit ſeinen Bericht Gropp, Colleet SS Wire- 
burg.. 11. 287 ñ. . 

Ter Jefurt Seorg Waar hielt am 21. Sun 1749 „are 
chriſtliche Anred nadit Dem Zcbeiterbauten. wöraui Der \eibnam 
Marıä Renata einer durde Schwert bingerichteten nauber:n 
außer der Stadt Wirpburg verbrennet worden ” „Tie Sjauberer 
beißt es in diejer „chrijtlichen Anred“. Tolle du nicht leben lafiır 
Dieies (Meier. als welches ım narurlichen Weiep ih gründet at um 
neuen Teſtament keineewege „u'geboben ſondern aut dar Jeraucte 
zu beobadten. Ein Erempel über meltes De ange Welt ftauner 
muß mırd uns heute vor Auen netelt Weiten Ztands Arts 
und Geichlechtes Waria Renata geweien umd aus was Uriach aü 
biefiger Scheiterhauſen für selbe in auigerihte: it keinem au 
uns unbelannt Warıa Renata aue Wunden gebt wurde a8 
ein Kind von ti bis 7 Nabren in der Gegend Yırg in Ober Teiter 
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reich durch einen Dfficier, in welchen fich der böfe Geift verftellt 
hatte, zur Bauberei angeführt, und weilen die Höl den Namen 
Maria nicht erdulden kann, wurde ihr anftatt defien zugelegt Ema 
Renata, fo durch Verſetzung des Buchſtabens M. Heißet: mea 
Renata, meine Wiedergeborene. Zwölfjährig ift fie ſchon fo weit 
gefommen, daß ihr bei denen zauberifchen Bufammenkünften der 
Fürſt der Finfterniß den erften Rang zugeftanden. Um das 19te 
Jahr ift fie, wiewohl wider ihren Willen, in das jungfräulide un« 
weit der Stadt Wirkburg gelegene Klofter Unter-Zell, den Befehl 
ihrer Eltern zu erfüllen, eingetretten, allwo die reifjende Wölftn 
dergeftallt mit Schaaffs-Woll ſich bebedte, daß man, durch einen 
falſchen Tugendſchein betrogen, felbe nicht erfennte, ja wegen ver 
meinten Verdienften endlich anderen als eine Sub-Priorin vorzufegen 
fein Bedenken hatte. Wohin das Abſehen des allgemeinen Seelen- 
feindes dabei gezielet, ift Leicht zu ergründen: er fuchte nämlich 
dur fein taugliches Werkzeug das Unkraut auszufäen. Allein 
weilen e3 Gott verhinderte und Maria Renata durch 50 Jahre, 
welche fie im Klofter zugebracdht, nad ihrer eigenen Ausſage keiner 
einzigen Klofter-Seel jchaden konnte, jo wollte der Satan durch 
diefe feine Sklavin den Wuth an denen Leibern ausgießen. Es 
verurſachte derohalben Maria Renata vier Klofter-Frauen theils 
durch zauberifches Unhauchen, tHeils durch zauberifche Wurkeln und 
Kräuter, welche fie ohnvermerkt entweder den Speiſen eingemengt, 
oder auf eine andere Weiß beigebracht, ſehr bejchwerliche und 
ſchmertzliche Krankheiten; fünf anderen zauberte fie durch erwähnte 
Mittel mehrere höllifche Geifter in den Leib hinein. Nachdem nun 
vielfältige Umftänd Marian Renatam als eine Stifterin folcher 
Uebeln ſattſam verrathen, jo wurde fie über Alles, worin fie be 
Hagt worden, anfänglid von einer hohen geiftlichen Obrigkeit 
denen geiftlichen Rechten gemäß eraminirt (db. H. gefoltert), hernach 
dem bradio ſäkulari nah Anweiſung befagter geiftlichen Rechten 
übergeben, und befundenen Dingen nach vom Leben zum Tod ver- 
Damme.” 1 





ı Eine gewichtige Ergänzung zu dieſer Hegenpredigt des Sefuiten Baar 
liefert der Wiener Beiftlihe Rath Franz von Rauz. Kurz nad der Hin- 
richtung der Maria Renata beſuchte er das Klofter Unter-Bell, in dem 
Renata 50 Yahre lang als Nonne gelebt hatte. Bon dem Obern des Klofterd 
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Bei Beurtheilung dieſer Stichproben aus Jeiuitenichriiten und 
Jeſuitenpredigten darf man nicht außer acht laſſen. daß ihnen vor 


hörte er, Renata ſei eine alte, einfaltige, halb kindiiche Verion geweſen, „Der 
man es habe beibringen und einreden müfien, daß Tıe eine Jau⸗ 
berin iei“ De cultibun magicis. eorumyne perpetuo ad ercrlesiam et 
rempublicam habita, libri duo. Vindob. 1767, S 112Ä. 

Auf Schritt und Tri laſit fih der ultramontanen Weibichteihrecbeng 
Lüge und Entftelung nachweiien; hier wieder ein reht anſchauliches Heripıc 
Der katholiſche Meiftlihe Tıiefenbah Ter Herenwahn, Manz IN, 2 Zn 
über Tiefenbab vgalch aub S. vl. 162 nennt ala „ernttlihc“ Belampier 
Des Hexenwahns Die Nutholilen. Rıcus Bi Wirandula, den Tommilarer 
Themas Vampanella, den Franziekaner Thomas Wurner, Ulr:— 
Wolttorıe, Andreas Aleiatusr, Trithemius Turh direie Namen 
will Tiefenbah den Gindrud bei ſeinen Yeiern berverruien, det auf father» 
hicher Seite keineswegs blinder Aberglaube herrichte, iendern daß blinde: 
Aberglaube dort kraitig bekampft wurde Zeiten iſt die Autalaubialen von 
Yelern gewiſſenleſier betrogen worden, als bier. Mirandula hat in 1aren 
Schrüten Dialogus atrix sive de ludificatlone daemonum Tounsniae 17% 
und Libro detto Strega Buneniae 1923 unter Berninnug aut Den „Deren 
hammer” der beiden „gelchrten Beutichen Therlogen“ den zeiammter KÄeorenbiet 
fian 119 au eigen gemacht, er bat „als wahr erwieſen, was Me meiiten fur Dit. 
weireemat Sen und Tollheit aciten“ Zhontas Campanella bat iralık geyer 
den Pezenwarn gelampft. datür Tat ihn aber Die rupftiıhe Inzurhnon rin 
Neapel ala Nexer ſechs und dietſig Stunden lan, Tag und Nett, unmen* 
lich gefoltert und iein halbes Yelen lang eingelerfert zelasten Luis: Ama- 
bile, Tommano Campanella, II, 2ar#. Son Ihemas Weurrer muter 
ſelbit Nansien Paſtor geſtehen, Daher Den Auſiprur sehdan babe mern 
man fernen Genfer tande, um eine vere au vater, sy mic 1a! 
den Scherrerbauien anznden WMeiti®te Des Seunten Soll, VII, 51* 
Molittorie echt ın Saner Zhrit De laniis sic et piateonicie ie 
mulieribun ganı auf Dem Standennkt Der Wie Anesacehe NE Wo 
cıatus rertheidigt, DBak ed Hezen gabe, die am.iz alntweren, Minden der 
giten und Den Kate ba veritlelierer Iran Stader elften Tr:de 
mine 1 ir Fanatiiher Anhanger Des Siegewalhren, wie vom. Z&rrt Ant:- 
palus maleheiorum Zeite tur Zerte bemot Treüend Say Miesier zer 
Tierentats Unmwahrteten „Ir Tirac weiden ab ın TDormlats ZU 
una gerade aut Den Kup sehen Wire beiukrestreiuig, Na 
mr Ser Babrbeit fo zorpruni, eriune vrmillant an Pas Welaren der 
Suremiihicee me an Bien mtr nun, den Diabetes 1,YPiatt. Je 
irren! aster Untersschung Seltauitelen, vondern vn bratinmeeee an eıperten 
Deren Antale innen um verang ſeiritand, Sendo us one Dee 28er 
mitiintatt die Zbatradıen aut Der Foltetran! Kia he Yinen deantiten Denen” 
Weitikie der verersinenc in ser, Zeitz win, 2 121 \urae 
laftung Ticienbade Ich 1% alerdıngs entarrer, Set fa wehl fsım ann 
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Berwerfung des Herenwahns aus dem Schooße des Ordens heraus 
Nichts entgegenfteht. Was der Orden als Orden, d. h. mit feiner 
amtlihen Beglaubigung und Gutheißung (Imprimatur, Superiorum 
permissu), über Herenwahn und Herenverfolgung an Büchern und 
Schriften in die Welt hat gehen laſſen, dient der Verbreitung und 
Beförderung dieſes unmenſchlichen und widerchriſtlichen Greuels 
(Ueber den Jeſuiten Spee nnten ©. 542 ff.). 

Diefe der Kultur und dem Chriſtenthum hohnſprechende Stellung 


der Bücher, die er anführt, ſelbſt eingejehen hat. Sein „Hexenwahn“ ift in 
einer geradezu unglaublich oberflädlihen und unwifjenichaftlicden Weiſe zu- 
fammengejchrieben. 

„Auf den Kopf gejtellt”, oder richtiger gejagt, unwahr find auch die 
folgenden Ausführungen Diefenbachs (Herenwahn, Mainz 1886): „Ein 
Rückblick auf die Prozefje gegen Hexen in Deutichland ergeben (jo!) ein zwei- 
faches Refultat bezüglich der Konfejlionen. Zuerſt bemerlt man, daß in 
katholiſchen Zerritorien diefe Proceduren beginnen in Folge der Schwäche 
oder der Indifferenz eines Regenten, weshalb jie auch mit dem Ubgang des⸗ 
jelben Mannes erlöfchen. Auf proteitantiihen Gebieten find dieſe Prozeſſe 
mehr Prodult eines Syſtems, oder eines Prinzip. Sie vergehen nicht nad) 
kurzem Beltand, fondern fie erhalten ſich fort, oft fünfzig, Hundert und 
hundertfünfzig Jahre lang. Der zweite in die Augen fallende Unterjchied 
befteht darin, dab die katholiſche Geiftlichkeit im großen Ganzen der Ber- 
folgung feindlich (!) gegenüber ftand, theilmeife paffiv, nur ein geringer 
Theil aktiv. Das umgelehrte Verhältniß findet man bei der proteftantifchen 
Geiſtlichkeit“ (S. 138). „Wenn man von gegnerifcher Seite von der Annahme 
auögegangen ift, daß durch die päpftlichen Bullen der Wahnglaube an Bauber- 
fünfte beftätigt worden fei, fo ift dies eine willkürliche Interpretation .... 
Den Päpften darf man nicht den von ihnen cenfurirten Zauberglauben unter- 
ftellen” (©. 227. 229. „Die Katholifen können mit einem befriedigenden 
Bewußtſein auf dieſes vorgeführte traurige Geſchichtsbild [der Hegenverfolgung] 
zurüdbliden. Einzelne haben fich befledt mit dem Irrwahne ihrer Zeit. Die 
Kirche dagegen Hat fi malellos erhalten. Im eigentlihen Mittelalter kam 
jolh ein Greuel nicht auf” (©. 273). Beſäße Diefenbad) doch die Ehrlich 
feit des Profeſſors der Tatholifchen Theologie an der Univerfität Bonn, 
9. J. Kaulen, der im ultramontanen „Kirchenlexikon“ (Freiburg 1888, 
V, 1992), „dem monumentalen Beweiſe katholiſcher Wifjenichaft”, jchreibt: 
„Die Möglichkeit der als Hererei zufammengefaßten Vorkommniſſe kann nicht 
geleugnet werben. Aus inneren Gründen Hat dies Joſeph von Görres 
in jeiner Myſtik mit großartiger Spekulation dargethan [vgId. ©. 230ff.). Als 
äußere Gründe können wohl die Unterfuchungen der großen Moraliften des 
Mittelalterd und fpäter bis zum vorigen Jahrhundert [richtiger bis zur Jetzt⸗ 
zeit] gelten, infofern fie ihre Kaſuiſtik Lediglich an die wirklichen Erfahrungen 
der Beichtväter anknüpfen“ (Ueber das Kirchenleriton vglch. ©. 163). 
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des mächtigen Ordens macht fih. auch ganz abgeſehen von feinen 
fitterarifchen Vertretern, fozujagen an allen Eden und Enden feiner 
ausgebreiteten Thätigleit geltend. 

Schon der erfte deutſche Zefuit, Peter Caniſius, fchreibt 
unter dem 20. November 1563 an den Drbensgeneral Yalob 
Laynez: „Weberall beftraft man die Heren, die ſich auffallend ver- 
mehren. Ihre Frevelthaten find entſetzlich. Sie beneiden bie Kinder 
um die Gnade ber Taufe und berauben fie derjelben. Bon einigen 
Kindern haben fie das Fleiſch aufgezehrt, wie fie eingeftehen “auf 
der Yolter!. Dan fah früher in Deutichland niemals die Leute 
fo fehr dem Teufel ergeben und verfchrieben. Unglaublich iſt die 
Gottlofigkeit, Unleuſchheit, Grauſamkeit, die unter Satans Anleitung 
diefe verworfenen Weiber offen und insgeheim getrieben haben. 
Das find die Schandthaten, welche die Obrigkeit aus ihren Ge⸗ 
Kändniffen Wolter!) veröffentliht.. An vielen Orten verbrennt 
man dieſe verderblidden Unholdinnen des Menſchengeſchlechts und 
diefe ganz befonderen Feindinnen bes chriftliben Namens. Sie 
fhaffen Biele dur ihre Teufelstünfte aus der Welt, erregen Un⸗ 
gewitter und bringen furdtbares Unheil über Yandleute und andere 
Chriſten; nichts ſcheint gefihert zu fein gegen ihre entſetzlichen 
Künfte und Kräfte. Ter gerechte Gott läßt das zu wegen der 
ſchweren Vergeben des Bolles, bie man durch feine Buße fühnt“ 
JanſſenPaſtor, Sicht. des deutſchen Volkes. VIII, 652; Duhr. 
a. a. O., S. 23). Laynez antwortet von Trient aus 29. Nov. 
1563), nnd zwar nicht etwa tadelnd, zur Vorſicht mahnend. ſon⸗ 
dern der Ordensgeneral behandelt dieſe „ichredlihe Sache“ als etwas 
Eelbftverftändlihes mit dem Wunfche. Gott möge fie, wie Pie 
übrigen Heimfuchungen, zum Velten Deutſchlande wenden Sand» 
ſchrift im DOrdensbefig, bei Tuhr, a. a. O., 2. 24.? 


ı Und ein Dann mit ſolchen „hriftlihden“ Anihauungen ift vom Bay 
Bius IX. „ſelig“ geſprochen, d. b. er ift dem latholiihen Volle als Vorbild 
bingeftelt worden. Der Jeiuitenorden betrabt auch eifrig die Heilig 
{prehung” des Ganifins; damit hätte er dann die hochſte Stufe katholiſch 
kirchlicher Ehren erreicht (valch. S. A. K2Ööffl.. 

2 Fur diefe und andere Mittbeilungen aus dem Handſchriftenbeſig des 
Jeinitenordens muß man dem Jeluiten Tubr Die Stellung ber Je 
fniten in den deutihen Segenprogeflen, Köln IM Tanf willen. Seine im 
Uebrigen bis zur Unwahrhaftigleit parteiiſche Schrift iſt dadurd wertkeell 
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Auch mit dem dritten DOrdensgeneral, Franz von Borgia, 
wecjelte Caniſius Briefe über Teufelsſpuk und Bejeflenheit. 
Grundſätzliche Bedenken Hatte Borgia über diefe Dinge jo wenig 
wie Laynez; er machte Caniſius nur darauf aufmerffam, es 
gebe „beilere und nütlichere Werke”, als Zeufelsaustreibungen 
(Duhr, a.a.D., ©. 25). 

Aus einem Briefe ded Pater Bolanco, Geheimfchreiber des 
Ordensgenerals Laynez, an den Rektor der Jeſuiten in München 
(3. Auguſt 1563) geht hervor, daß damals einem Jefuitennovizen 
der Teufel in Geſtalt des gekreuzigten Chriſtus und der Jungfrau 
Maria erihien (Duhr, a. a. O., ©. 24). 

Der vierte Ordenögeneral, der berühmte Claudius Aquapiva, 
erließ am 16. März 1589 eine Verfügung an die rheinifche Ordens» 
provinz: Es mag erlaubt fein, fchreibt er, im allgemeinen ben 
Fürften zu rathen, daß fie Heilmittel anwenden gegen die Zaube 
reien, die in jener Gegend fo Häufig fein follen, und gegebenen 
Falles die Heren zu ermahnen, daß fie im Gewiſſen verpflichtet 
find, wenn fie vor Gericht gefragt werden [durch die Folter!), die 
Mitfehuldigen anzugeben. Im übrigen fol man fich ins forum ex- 
ternum nicht einmifchen, ferner foll man nicht darauf dringen, daß 
irgend welche beftraft werden. Endlich follen die Heren nicht 
erorzifirt werden zu dem Zwecke, daß fie ihr bereit abgelegtes 
Geſtändniß nicht widerrufen, denn dies Alles ift nicht unfere Sache 
(Duhr, a. a. O., ©. 32). 

Unwilfürlih wird man an die durch Spee gebrandmarften 
Herenbeichtväter erinnert (unten S. 549 ff.), wenn man hier Aquaviva 
die Unweifung geben hört, die Heren feien zu ermahnen, aljo doch 
wohl durch die Beichtväter, ihre Mitfchuldigen anzugeben. Welch 
blutige und ausgedehnte Folgen wirb nicht diefe Anweifung des 
SJejuitengeneral3 gehabt haben! 


geworden. Möchte er den Wahrheitsmuth finden, aus den Ordensarchiven 
mehr und Bollftändigeres zu veröffentlihen. Die Hoffnung dafür ift 
allerding3 gering, denn wenn man fieht, wie Duhr die gedrudten, auch uns 
Anderen zugänglichen Quellen behandelt, jo drängt fih die Empfindung auf, 
daß feine Behandlung der ungebrudten, und Anderen nicht zugänglichen 
Quellen noch parteiiiher und noch mangelhafter ift. Webrigens auch Duhr 
fommt an die geheimften Schriftftüde, an die eigentlihe partie honteuse 
der Geſchichte des Jeſuitenordens nicht heran. 
v. Hoenebroech, Papftthum. I. a 
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Als in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts die Hexenver 
folgung im „ürftbistbum Cichftätt unter dem Biſchof Johann 
Chriſtoph von Weiterftetten 1611—1637' auf ihrem Höhbe⸗ 
punkte ftand, fehen wir den Jejuitengeneral Mutius Bitelleschi 
für die biutige Tätigkeit dieſes „Nachfolgerd der Apoitel“ ein: 
treten. Ein Inſaſſe des Gichitätter Jejuitenlollegs. Pater Kaipar 
Hell. hatte ſich gegen die graufame Abſchlachtung der armen 
Weiber ausgeiprohen. Ter Biſchof gerieth darüber in Zorn und 
wandte fih nah Rom an den Erdensgeneral. Tiejer richtete am 
7. April 1629 eine Mahnung an den Frovinzial Raltber Rund: 
brot: Ew. Hochwürden möge jih bemühen, dal; bie linierigen 
(Nostri. es ijt dies die ftehende Bezeichnung. womit die Jeſuiten 
fi untereinander benennen in allen Tienitleiftungen den Bilboi 
zufriedenftellen. Dies empjehle ih Ew. Hochwürden jegt in be- 
fonderer Weife, weil ich vernehme, daß der Fürſt kürzlich nicht 
wenig beleidigt worden ſei durch den unflugen Citer des I. Kaſpar 
Hell, der mit zu großer Freiheit dasjenige talıln full, was auf 
Befehl des crlaucten Fürſten bei der Unterſuchung und Veitrafung 
der Seren. Zauberer u. f. w. geſchieht. Und ich bore. der Vater 
fei So feit von feiner Anficht überzeuat, daß er troß der von Ew. 
Hochwürden erfolgten erniten Mahnung dennod von feinem Tadel 
der Maßregeln des Fürſten und jeinen Bemubungen auch Andere 
für feine Meinung zu gewinnen, in feiner Weile ablaßt. Zollte 
dies wahr fein. jo moge Ew. Hochwürden ibm Stillſchweigen 
auferlegen, wenn nothig. unter dem Gehorſam >»in virtute 
sanctae obedientiac« lautet die Formel: ihre Anwendung fchließt 
die (Heborfamspilidt unter einer Zünde ein und mıd über dıe 
Ausführung benadricdtigen. We übrigens Einige zuweilen 
nach dem andern Extrem zu neigen scheinen, da tie ich ın Deren. 
prozeſſe zu ſehr einmiſchen. und dies fogar mit Gehaifgkeit und 
Tadel fur die Geſellſchaft Jeſun jo Toll ihnen, ialls ca noch der- 
gleichen giebt, beioblen werden, Ddieie ganze Sache. mit Audnabme 
defien. was zum Beichtizuble gehoört dem Furſten und icinen Be 
amten ganz und gar zu überlaiien Tubr. a. a. O.. S 71 

Alfo, während mit Billigung und Gutheißung des Jeſunen 
ordend feine bervorragenden lieder Deltio, Valent:a. Drexel. 
Scherer Gongen. Tanner, Yannıann u. f.w. zu den greuliditen 
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Herenmorden durch Wort und Schrift aufforderten, verbietet zu 
gleicher Zeit der Generalobere des Ordens in fchärfiter Form — 
in virtute sanctae obedientiae —, daß auch nur eine Stimme 
fich erhebe für Menichlichleit und Chriftenthum. 

Zehrreich find auch die Vorgänge, welche fi) am Ende des 16. 
Sahrhunderts in der Kefuitenniederlafjung zu Trier abjpielen. 
Der Jeſuit Reiffenberg in feiner im NWuftrage des Ordens⸗ 
general3 Ricci vom Provinzial Thomas Ruting gutgeheißenen 
Historia Societatis Jesu ad Rhenum inferiorem, Coloniae 1764 
(S. 238 ff.) Hat eine authentische Darftellung dieſer Dinge gegeben. 
Sie läßt durch Inhalt und Form die Stellung der Jefuiten zum 
Herenwejen deutlich hervortreten. 

Nach einer mweitjchweifigen Einleitung, in der Reiffenberg auf 
die Here Circe zurüdgeht, heißt es: „Es kann nicht geleugnet 
werden, daß e3 zu jener Zeit nicht nur im Xrierifchen, ſondern 
auch in den Nachbarlandftrihen viele Heren gegeben Hat, die mit 
dem Teufel ein Bündniß gefchloffen Hatten. Unzählige Thatfachen 
aus den Sahrbüchern der Unfrigen [d. h. der Jeſuiten) bejtätigen 
dies. Nur Wenige davon werde ich hier anführen, und zwar 
nur dos, was die Unſrigen [die Jefuiten] mit ihren eigenen 
Augen gefehen haben oder worüber fie auf andere Weife 
ganz fider waren. Ein in Trier fehr angejehener und mit ung 
[Sefuiten] ſehr befreundeter Mann hatte viele Heren gebührend ge 
ſtraft. Um fih an ihm zu rächen, fchiden die Heren ein Weib 
aus ihrer Schar zu ihm, die ihm in einem Korb Eier anbietet. 
Ein Diener nimmt die Eier in Empfang, und da gerade nichts 
Anderes zur Hand ift, thut er die Eier in feinen Hut. Aber 
fiehe! Raum Hat er den Hut wieder aufgejeht, als fein Kopf ſchreck⸗ 
lich anſchwillt und zu fchmerzen beginnt. Der Unglüdliche fchreit 
auf, läuft in die Kirche und ftedt feinen Kopf in das Weihwaſſer⸗ 
beden. Schwellung und Schmerz Hören jofort auf. Ein Weib be 
klagt fich bei einem andern über ihren rohen Mann. Die Andere 
giebt ihr ein Stüdchen Brod und heißt fie guten Muthes fein, 
bald werde fie einen angenehmen Mann erhalten, worunter fie 
einen Teufel in Mannesgeftalt (daemon incubus) verftand. Kaum 
hat dad Weib das Stückchen Brod gegeſſen, als fie von folcher 
Geiftesnacht, von jolchen inneren Stürmen erfaßt wird, daß fie ſich 
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zu jedem Strid, zu jedem Abgrund, zu jedem Wafler bingerifien 
fühlt, um ihr Leben kurzer Hand zu zerftören. Verzweifelt fommt 
fie in unfer Kollegium; dort räth man ihr, ein Agnus Tei eim 
vom Bapfte geweihtes Wachsbild) um den Hals zu hängen. zm 
beiten unb auf die himmlifhe Hülfe zu vertrauen. Sie folgt 
dem Rathe und ift in wenig Tagen von dem Sauber befreit. Noch 
ftaunenswertber ift, wa3 die Hausannalen des Trierer Jeſuiten⸗ 
hauſes von einem 1ödjährigen Knaben erzählen. Häufig begab fid 
dieſer Füngling an einen wilden Ort, wo Männer, rauen und 
Kinder mit dem Teufel fpeiften und dann im nädtlihen Tuntel 
jede Scham vor einander ablegten. Er felbit hatte aber noch nicht 
Bott und der bl. Jungfrau abgeſchworen, nur al& er einmal bei 
abnehmendem Mond ein Kapenhirn gegefien hatte, fühlte er. daß 
fein Sinn fih änderte. Er wird in den Balaft des Biſchofs von 
Trier) gebracht, um bort. getrennt von Anderen, durch die Unfrigen 
Jeſuiten)] vom Teufel befreit zu werden. Weil er aber jede Nacht 
vom Teufel und von den Heren durdhgeprügelt wurde, und des 
Agnus Tei, das er am Halfe trug, ihm entriffen wurde, fo ſchickte 
ihn der Erzbiſchof in unfer Kollegium; auch dort fand der Ungläd- 
fihe erft Rube, wenn vorher fein Zimmer durch feierlihen NRitms 
ausgelegnet war. Tem Erzbiſchof fagte er: Bei unferen Gelagen 
erzählte Einer aus der lImgebung des Biſchofs. er habe dem Biidhef 
während des Schlafes einmal einen Gifttrank eingeflößt; dies fei 
ihm deshalb gelungen, weil der Biſchof vor dem Schlafengeben 
fein Agnus Dei abgelegt babe; nnr wegen der Kleinheit des Be 
fäßes, worin der Gifttran! war, fei der Biihof dem Tode ent- 
gangen. Wuc gegen den WBürgermeilter von Trier bätten die 
Seren zwei ähnliche Angriffe gemadt. die aber mißlungen ſeien. 
weil der VBürgermeifter fein Agnus Dei beftändig trage. Als diefer 
Nüngling erorzifirt wurde, fchaute er plötlich ftarren Blickes. mit 
rüdwärts gebogenem Kopfe :obstipo capite) dur ein neben dem 
Altare befindliche® Fenſter. Gefragt. mas er dort jehe, antwortete 
er: ich ſehe meinen Herrn, ben Teufel: febet, er ftebt auf jenem 
SHolunderbaum und droht mir fhrediih mit Hand und Angen.“ 

Reifienberg berichtet dann. nad ben Angaben feines Ordens 
genofien ®romwer Annal. Trer. Il, 425. die Hinrichtung des 
der Hererei angellagten Toltor Zlade. Er hebt hervor. daß ein 
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Sefuit den Unglüdlihen als Beichtvater zur NRichtftätte begleitet 
habe. Auch wendet er fich ſcharf gegen den Protejtanten Hauber, 
der lade als ungerecht verurtheilt Hinftellt; auf Die Vertheidigung 
Haubers fei das Ciceronifche Wort anzuwenden: Es giebt nichts fo 
Thörichtes, was nicht von irgend Jemand behauptet wird. 

Das Schrediichite Hat Reiffenberg für zuletzt aufgelpart: die 
Mittheilung über die Schandthaten und die graufame Hinrichtung 
eines Wärwolfes; er ftütt jich dabei auf die Erzählung des Jeſuiten 
Türd: „gu Bedburg [ein Heiner Ort zwifchen Neuß und Düren; 
jebt befindet ſich dort eine Fatholifche NRitteralademie mit den Rechten 
eines öffentlichen Gymnaſiums] wurde ein Wärwolf ergriffen, der 
unter den Dualen der Folter freiwillig befannt bat (quaestionibus 
ac cruciatibus subjectus, ultro fassus est, man beachte, wa3 man 
bei den Hexenprozeſſen ‚freimilliges Geftändniß‘ nannte]: er habe 
25 Jahre lang mit einem Teufel in Weibsgeftalt (daemon suc- 
cubus) gefchlechtlih verkehrt; fein Teufel habe ihm einen Gürtel 
geſchenkt, durch den er fih in einen Wolf verwandeln fonnte. Als 
Wolf habe er 13 Kinder, darunter feinen eigenen Sohn, aufgefrefien, 
auh Habe er zwei Männer und eine Frau todigebiffen. Aus 
beiterm Himmel habe er Blitze und euer herabfallen lafien; er 
babe Unmetter erregt, Getreidefelder zerftört, Männern die Zeugungs- 
fraft genommen. Diejer Verbrechen wegen wurde er zu einem 
Schredlichen Tode verurtheilt: an zwölf empfindfamen Stellen feines 
Leibes wurde er mit glühenden Bangen gefniffen, dann gerädert 
und endlich enthaupte. Sein Körper und die Körper von zwei 
Srauen, die feine Mitjchuldigen waren, wurden auf dem Scheiter- 
haufen verbrannt. Sein Kopf wurde zum abfchredenden Beijpiel 
einem aus Holz gejchnigten Wolf aufgejegt und lange Jahre jo auf- 
bewahrt.” 

Ein eigenes Kapitel widmet Reiffenberg (a. a. O., ©. 242 ff.) 
den „damals ſehr häufigen Gefpenftererfheinungen“ (noc- 
turni lemures); er entnimmt die darauf bezüglichen Thatfachen den 
Hauschronifen (commentarii domestici) feine8 Ordens: „In einem 
bei Trier belegenen Orte war die Gejpenfterplage beſonders ftarl. 
Am hellen, lichten Tage flogen Stühle, Töpfe, Dachziegel durch die 
Luft; nachts wurden den Schlafenden die Bettdeden und Kiſſen 
weggezogen, und die Hausbewohner wurden von unfichtbaren Händen 
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geprügelt. Zwei Jeſuiten werden in den Ort geihidt. um ihn 
durch heilige Beſchwörungen von den Gefpenftern zu befreien; die 
Jeſuiten ermahnen das Boll, die Plage als Strafe Gottes auf- 
zufaflen. Dann beiprengen fie die Häufer mit Weihwafler. Der 
Zeufel ſchien das verjpürt zu haben, denn er gab etwas Ruhe. 
Die Jeſuiten nächtigen in einem dur die Geipenfter befonders 
beimgefuchten Zimmer; ein großer Theil der Nacht verläuft ruhig. 
dann macht Satan einen legten Verſuch, er Mopft gegen die Wand 
und bewegt die Bettſtelle. Die Unſrigen die Jefuiten' halten 
tapfer bis Tagesanbruh aus. Sie predigen dann über die Schwäche 
ber hölliſchen Geiſter, und in feierlichfter Weife erorzifiren fie die 
Häufer. 

„Eine reihe Frau in Koblenz hatte fi ganz dem Teufel 
übergeben und fieben Jahre mit ihm geichlechtlich verkehrt ‚die 
Thatjächlichleit des geichlechtlihen Verkehrs zwiſchen Teufel und 
Menih hatte Bapft Innozens VIII. dur feine Bulle Summis 
desiderantes der Ehriftenheit gelehrt: vgl. oben S. 378. Endlich 
wird fie ergriffen und in den Kerler getvorfen. Sie geht ın fi 
und nimmt den Tod bereitwillig ald Strafe entgegen. Bereitwillig 
bietet fie dem Henker ihren Hals zum Erdroſſeln. und auf dem 
Scheiterbaufen geworfen, faum noch athmend. ftöht fie Fromme 
Seufzer aus, das Schriftwort bewahrbeitend: der Strid iſt zernifien 
nnd wir find befreit“ a. a. O., S. 245). 

Mit die fchlimmften Greuel des Teufelfpules in dem an foldyem 
Epule fo reihen 17. Jahrhundert haben die Jeſuiten und be: 
fonders der Jeſnit Bernhard Löper im VBistbume Baderborn 
hervorgerufen. 

Seit Mai 1656 trat im Raderborner Lande die „Teufelt- 
befefienheit“ epidemish auf. Es waren zur Hyuſterie veranlagte 
Rerfonen. die fi einbildeten. „beieflen“ zu fein; ibr Beiſpiel wirkte 
anftedend, und binnen Kurzem war das ganze Land von bdieier 
Plage infizirt, die von den gröbften Ausichweifungen begleitet war 
Ter verbältnigmäßig vernünftige Fürftbiihoi Theodor Adolf 
don der Red fucdhte durch geeignete irenge Maßregeln dem llcbel zu 
ſteuern. Ihm widerfepen fib mit Heftigkeit die Jeſniten: 
in ihren Augen waren die der Hyſterie und dem Veitetanz Berfallenen 
wirflid vom Teufel befefien und mußten firchlih nach dem Nituale 
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(oben ©. 207 ff.) erorzifirt werden. Allen voran ging Bernhard 
Löper. Bitter beklagt fi der Fürftbifchof über die Jeſuiten und ihre 
Leichtgläubigkeit: „das werde ich nicht Leicht denjenigen [den Sefuiten] 
vergeflen, die in dieſer Angelegenheit nicht der Stimme ihres 
Hirten, fondern den in ihrem Kopfe allzu reichlich vorhandenen 
and mit Bähigkeit feitgehaltenen teufelifhen Meinungen gefolgt 
find” (Handichrift der Theodorianiſchen Bibliothek zu Paderborn, 
abgebrudt bei Richter, Die „vom Teufel Bejefjenen” im Pader—⸗ 
borner Lande: Ztichrft. für vaterländige Geſchichte und Alterthums⸗ 
kunde Weſtfalens 1893, 2. Abthl., S. 37 ff.). Löpers Wirkſamkeit, 
unterftüßt durch feine Ordensbrüder, wurde allmählich jo unheilvoll, 
daß der Ordensgeneral, Goswin Nidel, ihn verſetzte. Bezeichnend 
hierbei ift, daß die Abberufung nicht gejchah feiner dem Teufels» 
wahn Vorſchub leiſtenden Thätigkeit wegen, jondern, weil er dem 
Sürftbifhof unangenehm war und fein Verbleiben fo dem Orden 
Schaden gebradt hätte. Das urkundlide Material, das Richter 
(a. a. O.) aus den Bibliothefen Paderborns über das Treiben des 
Jeſuiten Löper mittHeilt, ift für Ddiefen und feinen Orden ſchwer 
belaftend; die tollften Gefchichten des „Hexenhammers“ und Delrios 
werben faft überboten. 

Schon wiederholt bin ich der Schrift des Jejuiten B. Duhr: 
„Die Stellung der Sejuiten in den Ddeutfhen Heren- 
prozejjen” (Köln 1900) entgegengetreten. Hier, am Schluffe dieſes 
Abſchnittes. muß ich nochmals auf fie zurüdfommen. 

Seinem eigenen „aufrichtigen Wunjche”, die Schrift möge „der 
Wahrheit dienen“ (Vorwort), ift, wie ich gezeigt habe, Duhr felbft 
wenig gerecht geworden. Seine Arbeit ift voll von Unmahrbeiten. 
Diefe Unmwahrheiten beweifen, daß e3, wenn man der gefchichtlichen 
Wahrheit treu bleiben will, unmöglich ift, „die Stellung der Jeſuiten 
zu den Herenprozeflen” in Einklang zu bringen mit den Grund» 
ſätzen des Chriſtenthums und feiner Kultur. Für den Kenner der 
Dinge hat Duhr gerade durch fein Vertuſchen, Färben, Ber: 
ſchweigen dieſe wichtige Thatſache unwiderleglich dargethan. 

Wie alle ultramontanen Schriftiteller ſucht auch Duhr die 
ſchwere Schuld der Päpfte und der päpftlichen Theologen dadurch 
zu tilgen, daß er auf proteftantifche Theologen und Juriſten hin⸗ 
weift, die ähnlihe ZTollheiten über Bauberer und Heren gelehrt 
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hätten. Beſonders wird auf den berühmten Leipziger Juriſten 
Benedikt Earpzomw (} 1666) verwielen, ber allerdings ein Hexen⸗ 
brenner großen Stiles war. Daß aber Carpzow und die übrigen 
Broteftanten ganz und gar auf den Schultern ihrer katholiſchen 
Vorgänger ftanden, daß fie ihren Herenglauben von biefen über: 
tommen hatten, daß fie in ihren Schriften ſich fort und fort auf bie 
fatholifchen Klaffiler des Herenwahns, befonders auf den „Heren- 
hammer“, Telrio und Binsfeld, berufen, verſchweigt Duhr 
feinen ahnungsloſen Lejern (über diefen wichtigen Punkt und über: 
haupt über das Verhältniß des proteftantiichen Herenglaubens zum 
tatbolifhen vgl. unten ©. 608). 

Defter erwähnt Duhr den „Herenhammer“ (oben S. 3831 —16. 
aber über den Einfluß, den dies wahrhaft unfelige Werl Jahrbun- 
derte hindurch auf religiöfem und weltlich⸗rechtlichem Gebiete geübt 
bat, über die Ströme von Menſchenblut, die e3 hat fließen madhen, 
weiß der Jeſuit nichts zu fagen. Sa, feine Wahrheitsliche gebt 
fo weit, daß er nicht einmal mittbeilt, der „Serenhammer“ 
fei von päpftliden Dominilanerinquifitoren verfaßt worden — 
nur eine aus Zpeed Cautio wiebergegebene Stelle läßt dies ver 
muthen —; Duhr erwähnt au nicht, dab dies Blutbuch zabl- 
reihe Auflagen erlebt hat und daß es in feierlider Form von ber 
erften katholiſch⸗theologiſchen Fakultät Dentſchlands. der Kölner. 
gutgeheißen worben ift. 

Unaufrihtig und irreführend im hödften Grad ift aud das 
Folgende. Duhr will den Jefuitenorden in möglihft groben 
Gegenſatz zum niederträctigen „Herenhbammer” bringen. So jchreib: 
er denn: „Weber in den großen Trudercien der Jejuiten noch bei 
ihren großen Berlegern ift auch nur eine einzige Ausgabe des 
Herenbammers erichienen“ ıa.a.D., 2. 75. 

Taß der auf diefe Reife von Duhr bei Seite gefchobene „Segen: 
banımer“ für die Aejuiten Balentia, Tanner, TDelrio. Lax- 
mann u. ſ. mw. erite Nuftorität war, foll bier nicht weiter betont 
werden. Aber, wer waren denn die Verfafler des „Herenbammers“ ? 
Die Tominilaner Sprenger und Inſtitoris. Mitden „_ Zähnen 
des bi. Dominikus“ lagen aber die „Söhne des bl. Ignatius” ge 
trade damals — übrigens auch beute nodı — in jehr erbitterter 
und ſehr wenig chriſtlicher Feindſchaft. Gegenſeitige Belhimpiungen. 
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Anſchwärzungen, Neid, Mißgunſt füllen die Geſchichte des Jeſuiten⸗ 
und Dominifanerordend. Wie hätten da die Kefuiten dazu kom⸗ 
men follen, ein Hauptwerk des gründlich gehaßten Dominifaner- 
ordens in ihren „großen Drudereien“ zu druden und bei ihren 
„großen Verlegern“ zu verlegen?! Das war fchlechterdings ein 
Ding der Unmöglichleit. Uber da von diefer innern Unmöglichkeit 
der ultramontane Lejer der Duhr'ſchen Schrift natürlih nichts 
weiß, fo iſt es gefahrlos und zweddienlich zugleich, diefe Unmög- 
Yichkeit zur bewußten That des Sefuitenordens umzuftenpeln und 
ihn durch fie zu entlaften oder gar zu verberrlichen. 

Duhr fchreibt: „Wenn wir die Reihen derjenigen muſtern, welche 
gegen die Ungeredtigfeiten in den Hexenprozeſſen aufgetreten find, 
fo haben die Theologen hier ein größeres Kontingent geftellt, als 
die zunächſt dazu berufenen Juriſten. Es ſei nur erinnert an 
2008, Tanner, Laymann, Spee u. ſ. mw" (a. a. O., ©. 15). 
Dieſe Worte find berechnet für die Unwiſſenheit und Blindgläubig- 
keit der Duhrſchen Leſer. Die Jeſuiten Tanner und Laymann in 
einem Athem mit Spee ald Gegner der Hexenprozeſſe zu nennen, 
fann nur bewußte Unwahrhaftigkeit fertig bringen. Und erft 2003! 
Das Schidjal diefes unglüdlihen Mannes habe ich unten (S. 579) 
dargeftellt. Die Gejchichte zeigt ung, daß nicht nur „Theologen“, 
fondern der päpftlihe Nuntius felbft Loos unter Androhung der 
ZTobesftrafe zwangen, feine „unkatholiſche“ Anficht von der Nichtig- 
feit des Hexenwahns aufzugeben. Und dieſer Thatſache gegen: 
über führt Duhr 2003 zur Vertheidigung der katholiſchen Theo» 
logie auf! 

Auh ift durchaus unmahr zu jagen, zur Belämpfung des 
Hexenwahns feien vor den Theologen „zunächft die Suriften be» 
rufen geweſen“. Das Gegentheil entjpricht der Wahrheit und zwar 
deshalb, weil die „Theologen“: Papſt, Bifchöfe, Priefter, Ordens» 
leute die foftematifchen Unitifter und die ſyſtematiſchen Förderer des 
Herenwahns geweſen find; von ihnen Haben die Juriſten den 
religiös-pornographifchen Wahn gelernt. Alfo waren die Theo» 
logen „zunächlt berufen”, dem Greuel entgegenzutreten. 

Bon der Bulle Summis desiderantes (oben S. 378) behanptet 
Duhr, fie enthielte „im wefentlichen nicht? Anderes als eine Ver⸗ 
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waltungsmaßregel, d. h. die Betätigung und Ausdehnung ber 
Gewalt der Inauifitoren” (a. a. D.©. 16. Wer die Bulle lieit. 
erfieht fofort, daß dieſe Behauptung unwahr ift unten S. 613. 
aber fie gehört zum eifernen Beſtand der ultramontanen Geſchichts 
lügen. Duhr hat damit die abſichtlich irreleitenden Wege feiner 
Vorgänger und Lehrmeifter Janſſen, Baftor, Hergenrötber. 
Kaulen u. f. w. betreten. Formell Recht bat Duhr, wenn er 
fhreibt, „diefe Bulle enthält in keiner Weife eine unfeblbare 
Kathedralentfheidung ”S. 16. WMateriell ift damit aber für 
die Entlaftung bes Papſtthums nichts gewonnen, wie ih unten 
zeigen werde (S. 617). Und das hätte Duhr, wollte er ehrlich 
fein, hervorheben müſſen. Die Bulle ift — wenn aud nidt ex 
eathedra — vom Bapft als höchſtem Hirten und Lehrer der Kirche 
erlafien, jeder Katholit war und ift ihr gegenüber zum silentium 
obsequiosum im Gewiſſen verpflihtet. Made Duhr oder eim 
anderer ultramontaner Schreiber nur einmal die Probe auts 
Erempel, indem fie öffentlich erflären: Innozens VIII. bat. ım 
dem er von der Teufeldbuplichaft u. f. w. als von Thatiadhen 
fpriht und den Inquifitoren gegen die Verüber folder Ringe 
Vollmachten verleiht, geirrt und unrecht gehandelt. Die Ant- 
wort, die Rom ihnen zu Theil werden ließe. würde fie über die 
Bedeutung der „Hexenbulle“ eines Beſſern beichren. Uebrigens. 
und das ift das Schlimmſte. Tuhr bedarf diejer Belehrung nidt:; 
als geſchulter Theologe weiß er ganz genau, daß feine Ab- 
ſchwächung des Inhaltes und der Tragweite der päpftlihen Bulle 
in fchneidendem Gegenſatz zur Wahrheit ſteht. 

Tie ekelhaften Teutielsbuhlichaften. die in den päpftliden Kund⸗ 
gebungen und in der gejammten ultramontanen Theologie eine 19 
große Nolle ipielen, fuht Duhr für das theologiihe Schriftthum 
des heutigen llltramontanigmus und Jefuitiämus als üuberwundenen 
Standpunkt hinzuftellen: „Neuere Iefuitendogmatifer, z. B. Chriftian 
Bei, berühren dieſe Frage mit feinem orte” a. a. O. 2.16. 
Mabrbeitsliebender wäre e8 geweien wenn Duhr ftatt den unbe 
deutenden und einilußloien „Logmatifer“ Reich unzuführen. ein- 
geſtanden hätte, daß der gegenwärtig bedeutendite und eintlugreicdhite 
Moraltbeologe des Jeſuitenordens der noch lebende Aciuit A. Lehm« 
kuhl. fi ungefheut zu den Teufelsbublichaften congressus cum 
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diabolo) befennt (Theologia moralis, Freiburg 1890, 6. Auflg. I, 
n. 879; vgl. oben ©. 245). 

„Der Sefuitenorden als folder, fchreibt Duhr (a a. D.. 
©. 22), bat nie zu den Herenprozefien Stellung genommen. Weder 
in den eigentlichen Konftitutionen im ftrengern Sinne, noch in den 
Dekreten der Generalsongregationen, noch in den allgemeinen 
Verfügungen der Generäle kommt auch nur das Wort „Here“ oder 
„Zauberer” vor. Nicht einmal Beſeſſenheit oder Erorzismus wird 
genannt.” 

Dft Gefagtes wiederholen müflen, ift nicht angenehm, aber ber 
ultramontanen Geſchichtsfälſchung gegenüber bleibt nichts Anderes 
übrig, als wieder und wieder hervorzuheben: fie rechnet in ihrer 
dreiften Unmwahrhaftigfeit auf die Blindgläubigfeit und Unwifienheit 
der ultramontanen Lefewelt. 

„Der Jeſuitenorden als folder Hat nie zu den Hexenprozeſſen 
Stellung genommen!" Mit demfelben Recht und mit der gleichen 
Wahrhaftigkeit kann man fchreiben: der Sefuitenorden als folcher 
hat nie zu der päpſtlichen Unfehlbarkeit oder zu irgend einem 
andern ultramontanen Dogma Stellung genommen; weder in den 
Konftitutionen, noch in den Dekreten der GeneralSlongregationen, 
no in den Verfügungen der Generäle kommt auch nur das Wort 
„päpftliche Unfehlbarkeit” vor. Daß dad Wort „Here“ nicht in 
den Orbensfagungen vorkommt, ift doch wohl felbitveritändlich, da 
die Sabungen nur die innere und äußere Geftaltung des Ordens 
betreffen. Zu diefer gehören allerdings „Heren” und „Bauberer“ 
nit. „Stellung genommen“ zum Herenwahn bat der 
Sefuitenorden in den zahllofen Schriften und Büdern, 
Die, verfehen mit der amtlichen Ordendzenfur, von jeinen 
hervorragenditen Gliedern in die Welt gefhidt wurden 
und den unfeligen Wahn und die undriftlide Grauſam— 
feit befürmworteten. 

ı Duhr kann ſich nicht mit Unkenntniß über die Lehmkuhlſchen Anfichten 
entichuldigen; denn abgejehen davon, daß Lehmkuhl thatſächlich die erfte 
lebende Auktorität auf dem Gebiete der „Moraltheologie” innerhalb bes 
Jeſuitenordens ift, hat Duhr felbit zwei Jahre lang die „WMoraltheologie” 
nah dem oben zitirten Lehrbuche Lehmkuhls im Sefuitenhauje zu Ditton 
Hall in England ftudiert. Ich jelbft ſaß während dieſer zwei Jahre mit 
Duhr auf der gleihen Schulbant. 


492 Drittes Bud. Papftthum und Herenummweien. 


„Nicht einmal Beſeſſenheit oder Exorzismus wird in den 
Konftitutionen genannt!“ Der Zuſammenhang diefes Sapes mit 
dem Borhergehenden kann ihm für den Lefer nur den Zinn geben, 
daß der Jejuitenorden auch Bejeflenheit und Grorzismus von ſich 
weil. Und doch ift Beides Beſtandtheil der katholiid-ulträmon- 
tanen Glaubenslehre. Ta alfo Duhr für fi felbfi diefen 
Sinn feines Sapes nicht aufftellen konnte und durfte, fo hat er. 
durch Gleichftellung von Befeflenheit und Erorzismus mit Seren- 
wahn in Bezug auf die Stellung des efuitenordend zu allen 
dreien, auf bie oberflächliche Gutgläubigkeit feiner Leſer gerechnet. 
Sole Art der Schriftftellerei bei jo ernftem und fchwerwiegendem 
Gegenftanb wie der vorliegende ift ein Verbrechen. 


IV. Opfer des Hexenwahns. 
1. Vorbemerkung. 


Cine eigenthümliche Jronie — ober ift es bie zwingende Macht 
der Wahrheit? — liegt darin, daß der fchauerlide Abichnitt von 
den Tpfern bes Hexenwahns eingeleitet werden fann mit den ıu- 
treffenden Worten eines Mannes, der jelbft wie faum cin anderer 
für Verbreitung des Hexen- und Teufelswahns gewirkt bat und 
den die ultramontane (Hefchichtsichreibung als ihren Meifter feiert. 

Joſeph von Görres fagt in feiner „Muſtik“: „Rornebmiıch 
ift e3 die Religion geweien, die den ganzen Ztandal der Seren: 
verfolgung angerichtet hat. Tie Räpite, befonders Annozens VIIL.. 
haben das Zignal gegeben. und die Inauiſition ıft nun ausge 
gangen. wie eine beißbungrige Lowin, fuhend, wen tie 
verihlinge” IV?’ 6. 

Und Unzählige bat diefe „beißhungrige Löwin“, der Schoßhund 
des Bapfitbums, verichlungen. 

Ter Domher Paramo. Inquifitor von Zizilien Mlaiiticher 
Shriftfteller über die Inquiſition. rühmt von ibr: 

„Es darf nicht mit Stillichweigen übernangen werden. mie 
verdient fi die bi. JInuuifition um das Menichengeihicht Ba- 
durch gemacht hat, daß jie eine ungebeuere enge von Hexen 
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(ingentem multitudinem lamiarum) verbrannt hat. Innerhalb 
von 150 Jahren find wenigstens 30,000 Heren von der 
Inquifition in Spanien, Italien und Deutſchland ver- 
brannt worden. Wären diefe Heren ſtraflos geblieben, fo hätten 
fie der Welt großen Schaden zugefügt“ (Paramo, De origine et 
progressu Officii sanctae Inquisitionis, Matriti 1597, ©. 296). 

Die Schilderung der blutigen Herenverfolgungen kann füglich 
dort ihren Anfang nehmen, wo die „Statthalter Ehrifti” ihren 
Sitz haben. 


2. Rom.! 


Wie der Ultramontanigmus feinen Maſſen vorlügt, in Rom 
ſei niemals ein Ketzer verbrannt worden, ſo verbreitet er auch die 


1 Da ih nur das Thun der Päpſte in ihrer amtlichen Eigenſchaft als 
Träger des Papftthums, nicht ihr Thun als Einzelperſon bebandle, jo gehe 
ih auf ſoziale und Kulturelle Schandthaten aus dem Privatleben jo vieler 
Päpfte nicht ein. Auch darüber wäre allerdings viel mehr und viel Ernfteres 
zu fagen, al3 gewöhnlich darüber gejagt wird; denn es giebt Fein chriftliches 
Fürftengeichleht, das fo lafterhafte Menichen, oft wahre Ungeheuer, aufzu- 
weiſen bat, wie die lange Reihe der „Statthalter Chrifti“. Aber es gehört 
nicht in den Rahmen diejes Werkes. Eine Ausnahme fei mir aber hier ge 
ftattet. Sie ſoll veranſchaulichen, welden Ergögungen fih ein „Statthalter 
Chrifti” Hingab, während mit feinem Wiſſen und feinem Willen zu gleicher 
Beit hunderte von Chriſten auf Folterbänken zerfleiicht, auf Scheiterhaufen 
verbrannt wurden. Die Geihichte hat ung das „Tagebuch“ eines päpftlichen 
Beremoniard aufbewahrt, ber bied wichtige Amt, das ihn in engfte, tägliche 
Berührung mit bem jeweiligen Papſte brachte, 23 Jahre lang, von 1483— 
1506, ausübte. Johann Burchard von Straßburg ift der Name bes 
Beremeniard. Sein umfangreiches, für die Beit- und Kulturgeſchichte un⸗ 
ihäßbares »Diarium« hat 2. Thuasne in brei ftarfen Duartbänden mufter- 
gültig veröffentlicht (Paris 1883—1885). In den Aufzeichnungen über die 
Monate Oktober und November 1501 heißt es da: „Am Borabenb bes Feites 
Allerheiligen [1. November] veranftalteten die Karbinäle mit dem Herzog von 
Balentia [natürlicher Sohn des Papftes Alexander VI) ein Gelage im 
apoftoliihen Palaft; fünfzig Freudenmädchen führten dabei mit den Dienern 
und Anderen Tänze auf, zuerjt bekleidet, dann nadt. Nach bem @elage wur⸗ 
den Armleuchter aufgeftellt und Kaftanien herumgeftreut, welche bie Freuden⸗ 
mädchen nadt, auf allen Vieren triechend, auffammelten, währen ber Bapft 
ſAlexander VL), der Herzog und feine Schweiter Lukrezia zufchauten. 
Dann wurden jeidene Mäntel, Schuhe und Barette als Preife ausgejegt für 
diejenigen, die am öfteften mit ben Freudenmädchen ben Beiſchlaf vollziehen 
könnten. Das geihah Hffentlich in der Feſthalle, und ben Siegern wurben, 
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Unwahrheit: in Rom iſt niemals eine Gere verbrannt worden 
:Majunfe, Wejchichtslügen, 5. 184: Hergenröther-Kaulen. Kirchen⸗ 
leriton V, 1996; Sauter, Zur Serenbulle, S. 6%, Perrone S. J. 
Praeleetiones dogmat. IV, ti6 annot. 1, Romae 1841 u. f. w. 
So gut iſt ihm dieſe Weichichtstälihung gelungen. dat fogar anti—⸗ 
ultramontane Schriftiteller wie Soldan:beppe Weichichte der 
Hexenprozeſſe Il, 207 fie fidh zu eigen machen. 

Ter römische Ehronift Stefano Infeſſura berichtet, daß am 
X. Juni 1423 in Rom die Dere Finicella verbrannt wurde. 
weil ſie teufliſcher Weiſe viele Nreaturen getodtet habe Ganz 
Nom aing bin, die Verbrennung zu ſehen Diarium Urbis RKomae: 
Eccard. Corpus hist. :1743 IL, e. 1874, v. Reumont Gicht 
der Stadt Rom IM, 70, bei Riezler a. a. &.. 2. tn. „Nm 
Chronicon generale des Andreas von Regensburg. Üborbern 
von St. Mang. leſen wir (Eceard, Corp. hist. I, e. 215%: Sur 
Zeit des Papfſtes Martin V. todtete zu Rom cine Katze viele 
Kinder in den Wiegen. (Ein Muger Wann verwundete das Ibier 
und ala man der Blutipur nachging, merkte man. Dat; Die Katze 
ein in der Nähe wohnendes altes Weib jei, die jich in cine Katze 
verwandeln konnte. und, um ıbr Leben au verlängern, Nındern 


nach dem lirtbetleipruh Der Schbiedarchter, Die Freie uübergebent Toannis 
Burchardi Diarium. Kdie Thuaane. Paris 186, III, 1% 


Ah der jlerentiner Weiandte, nrantccesie Vepi, berdtet am d No 
vernber 1. an Die Zuaneria uber Dies Melage, mohrı er noch bdinzzie: 
der Rapft jer Durch Dies Beläge verhindert geiweien, Der Nerper ın Zt Tee 
beizuwohnen., cr habe ſich mis wine Zehne Die Kanze Naht an Shen un! 
Tanz mit den Freudenmadchen versus: Archiv Fiorent Clan X Dist 1] 
filza ol, a c 11, bei Thuaaue a a U, S In 

Und am Morgen nad dieier io verlebten Watt ertteiite der „ Zrantalter 
Ehreiti“ folgenden Gnadenerlaß „Motu propriv" Yen Ghriitalazt: aen, Ne 
am beutigen ‚seht von Aserbeiligen der iczerlihen Wire deiwohnen, die umer 
geliebter Zorn, Antonius, Rardinaiprieiter von Zarta Yrayede, um Dehaltz: 
der Vaſilika des Apeſiteliurſten ieirit, verleiten win 2 Do semebniiäen en 
fieben Jahre und heben LusNagenen Ablezien Berchardi lei rinui. IL. 
167 — I. 

Rom 11. Korcemter La berihtet Burn Bas 22 Stat! alter Edr:ie: 
mit feiner Toter Yulresta aus einem enter, ueir schen Neramagın un> 
großer Heiterkei! cum magno Fisu et deleetatione amaben, mie ame 
Stuten von ame Hengiten begattet wurden 2 a Ü 
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das Blut ausfaugte. Sie wurde ald Here verbrannt” (Miezler, 
a. a. O., ©. 68). 

Ein Augenzeuge, Johann Hartlieb aus Neuburg an der 
Donau, Leibarzt des Herzogs Albrecht III. von Baiern, be⸗ 
richtet darüber (Buch aller verbotenen Kunſt, Unglaubens und der 
Zauberei, Kap. 33; Heidelberger Handſchrift Cod. Palat. Germ. 
478): „Es war im ſechſten Jahr der Regierung des Papſtes 
Martin, da ſtand zu Rom ein Unglauben auf, daß Weiber und 
Männer ſich verwandelten in Katzen und tödteten gar viele Kinder. 
Ein Nachbar, der von einer Frau in dieſer Weiſe geſchädigt wurde, 
brachte das an den Senat, die Frau ward gefangen und ſchrie 
auf dem Kapitol überlaut: hätte ſie ihre Zauberſalbe, ſo wollte ſie 
hinfahren. O wie gern hätte ich geſehen, daß man ihr die Salb' 
geben Hätt'! Aber ein Doktor ſtand auf und ſprach, daß man ihr 
die Salb’ nicht geben follt’, da der Teufel mit Gottes Verhängniß 
große Srrung machen könnte. Die Frau ward verbrannt, das hab’ 
ich gefehen. Zu Rom fagte man au, wie alte Weiber auf Böden 
fahren könnten. Iſt dem alfo, jo zweifle nicht, daß es der Teufel 
thut” (Niezler, a. a. O., ©. 69). 

Im Jahre 1617 wurde zu Rom ein lahmer Bettler, der ſich 
anf einem Karren von zwei Hunden ziehen ließ, als Bauberer hin- 
gerichtet, weil „die Heilige Kongregation der Inquiſition“, deren 
Mitglied damals unter Anderen der Jefuiten-Kardinal Bellarmin 
war, erflärt Hatte: die beiden Hunde jeien Dämonen! (Nuova 
Antologia 1877, 34, 298; bei Döllinger - Reufch. Selbftbiographie 
Bellarmind, ©. 233, Anm. 1). 


3. Frankreich. 


Wegen Buhlihaft mit dem Teufel wurde im Jahre 1275 zu 
Toulouſe unter dem Inquiſitor Hugo von Leniols Angela 
von Zabarthe verbrannt (Lamothe-Langong, Hist. de l’Inquisit. 
en France. Paris 1829, II, 614; Hist. de Languedoc, IV, 17). 
Sie hatte „geitanden“, mit dem Teufel gejchlechtlihen Umgang ge- 
habt zu haben, deflen Frucht ein Ungeheuer war mit Wolfstopf 
und Dradenfhwanz Im Jahre 1453 wird ein Geiftlicher, Wil» 
heim Edelin, in der bifchöflichen Kapelle von Evreur vom 
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Inquifitiondgericht zu lebenslänglidem Kerker verurtbeilt. Er batte 
den Teufel in Bodsgeftalt verehrt Soldan⸗Heppe, a.a. ©. S. 247. 
Zu Urras wurden im Jahre 1460 von der Xnauilition fechs 
Männer und trauen als Zauberer dem weltlichen Arm übergeben 
und verbrannt. Die Anklage fagt von ihnen. daß fie auf ge 
falbten Stöden durch bie Quft ritten und den Teufel als Bock. 
Affe oder Hund anbeteten. Bald darauf wurden noch fünf Heren 
verbrannt Buchon, (!ollection des Chroniques nation. frang. t. 39). 

Beſonders viele Opfer forderte der Heren- und Teufeldwahn 
im 16. und 17. Jahrhundert. 

In der Franche Eomte wurden im Jahre 1521 drei Männer 
als Währmwölfe verbrannt. Die drei Währwölfe geitanden auf 
der Folter, vier junge Mädchen gegefien zu haben. In der Kirche 
von Boligny wurde ein Bild aufgehängt, das den Feuertod der 
Unglüdliben barftellte. Zu gleicher Zeit wurde ein Advolat ver» 
brannt, der ſich dem Teufel verfchrieben hatte, um Schäge zu finden 
(Garinet, Histoire de la Magie en France. Paris 1818. S. 118. and 
das Folgende ift aus Garinet. Fünf Jahre fpäter wurde zu Lyon ein 
Teufel ausgetrieben, der ſich im Kloſter von St. Peter feſtgeſetzt hatte. 
Zum Zeichen, daß er wirklich weiche, Löfchte der Teufel die Kerzen aus 
und läutete die Kirchenglocken a. a. O., S. 119. Im Jahre 1539 
wurde zu Baris Johann VBerauin verbrannt, weil er den 
Teufel angebetet hatte (<. 120. Yu Bievres bei Laon wurde 
im Jahre 1556 eine Frau wegen geſchlechtlichen Umganges mit dem 
Zeufel lebendig verbrannt (5. 123. Zu Poitierd wurden 
im Jahre 1564 zwei Männer und eine frau verbrannt. wel 
fie den Teufel als Ziegenbod angebetet hatten S. 124. Gegen 
den Rährwolf Gilles Garnier, der Meine Kinder iraß. ergıng 
am 15. Januar 1573 folgendes Urtheil: Vu le pruces criminel 
du procureur general, m«me les r«ponses et confessions reitdr«es 
ot spontanement faites par le defendeur, ladite Cour ‚de Lole', 
par arret, le condamne a etre ce jourd'hui conduit et traine 4 
revers sur une olaie par le maltre ex@cuteur de la haste justice, 
depuis ladite conciergerie, jusque sur le tertre de ce lieu et 
illeo par ledit executeur être brül« tout vif et son corps 
reduit en cendres (5. 1301. In Baris wurde im Jahre 1574 
ein Edelmann enthauptet, weil man bei ihm ein zanberiſches 
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Wachsbild gefunden Hatte. Margarethe Bajot wurde im Jahre 
1576 zu Tonnerre hingerichtet, weil fie an den Herenzufammen- 
fünften theilnahpm und Menſchen und Thiere mit einem Bauber- 
ftabe tödtete (S. 131). Barbara und Katharina Doree wurben 
im Zahre 1577 zu Creuvres als Heren verbrannt. WS zu 
Maubec die Here Berande verbrannt wurde, bezeichnete fie 
auf dem NRichtpla ein junges Mädchen ala Mitjchuldige, die dann 
auch hingerichtet wurde (S. 133). Am 30. April 1578 wurde zu 
Nibemont die Here Johanna Harvilliers lebendig ver- 
brannt; fie hatte gejtanden, gefchledhtlihen Umgang mit Belzebub 
zu haben, der ihr als fchwarzer Nitter erfchien. Am 2. Oftober 
desfelben Jahres wurde wegen der gleichen Zeufelei Maria 
EChorropique erdrofjelt und dann verbrannt (S. 134). Im 
Sabre 1582 wurde zu Paris die Here Gantiere wegen gefchledht- 
lichen Umganges mit dem Teufel verbrannt. Der Teufel kam 
zu ihr befleidet mit einer gelben Jade, unten war er nadt (©. 139). 
Um 23. Juli 1582 wurde zu Coulommiers Abel de la Rüe 
als Zauberer lebendig verbrannt. Er war Franziskanernovize 
gewefen und hatte fich als folder mit dem Teufel eingelafien, der 
ihm eines Tages in der Klofterfakriftei erfchienen war als großer, 
bleider Mann, ſchwarz gefleidet mit Kuhfüßen. Mit diefem Teufel 
war er auf einem mit Fett beftrichenen Befenftiel zu einer Heren- 
zufammenfunft gefahren. Dort verwandelte fih ber Teufel in 
einen ſchwarzen giegenbod; um ihn herum wurden Tänze auf 
geführt, dann Iniete ſich der Bock, ftredte fein Hintertheil in die 
Höhe, da3 von den Anmefenden geküßt wurde (©. 142). Im 
Sanuar 1582 wurden zu Boiſſy zwei Frauen als Heren ver- 
brannt; die eine war von ihrer Tochter angezeigt worden (S. 145). 
Am 25. Juli 1586 wurde zu Neufville-le-Roi Marie Martin 
als Here verbrannt. Sie hatte fih einem Teufel Namens 
Cerberus ergeben, der ihr al3 Mann mit ſchwarzem Bart, Schwarzer 
Kleidung und ſchwarzem hohem Hut erihien (©. 147). Im Jahre 
1588 wurde zu Rioms die Frau eines Edelmannes ala Währmwolf 
verbrannt. Sie war entdedt worden, als ein Freund ihres 
Mannes fie auf einer Wolfsjagb verwundet hatte; die gleiche 
Wunde fand am Abend ihr Mann an ihr (S. 150). Im Sabre 
1589 wurden zu Paris 14 Verfonen als Bauberer zum Tode 
v. Hoenebroech, Bapfttfum. I. 92 
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verurtbeilt; fie legten Berufung beim Parlament ein. Cine linter- 
fuhung ftellte feit. daß fih an ihren Körpern feine Teufelszeichen 
fanden. und fo wurden fie frei gelaffen S. 152. Vidal de la 
Porte wurde erdrofielt und verbrannt, weil cr Menſchen. 
Hunde und Kagen geichlechtlich unvermögend gemadt hatte. Am 
25. Mai 1598 wurde der Priefter Peter Aupetit zu Chalü als 
Bauberer verbrannt ©. 1581. Im Verhöre wurde er unter 
Anderm gefragt, ob er nicht zu den Hexenzuſammenkünften ritte, 
ob nicht zuweilen eine Heerde Schweine zu ibm füme und ihn an: 
f&hricen: »Tiran, Tiran, ramassien, ramassien, nous Jemandıns 
Ceriles et Cordes pour faire l’assemblee que nous l’avona promise.. 
Er antwortete: nein. Tann wurde er gefoltert und „geitand*: 
er bejuche die Hexenzuſammenkünfte, er lüſſe dem Teufel den 
Hintern, er habe einen eigenen Teufel. Namens Belzebub. der 
ihm feinen Meinen Finger geſchenkt habe, er fünne die rauen be- 
zaubern, daß fie ibm zu Willen feien, der Teufel ipreche Patois 
mit ihm, und wenn er Jemand ſchaden wolle. jo braude er nur 
zu fagen: Bad, Veh, Stelt, Sy. Stu S. 160‘. Am Jahre 1568 
wurde die Here Colas de Betoncourt zu Tole verbrann: 
Sie hatte geftanden: der Teufel vermifhe jih mit ihr aber auf 
eine andere Weiſe ald ihr Mann ‚die Worte des Proseßberichtes 
find fo ſcheußlich. daß fie nicht wiedergegeben werden lonnen. Am 
19. Juli 1598 wurden in der Kirche von St. Baunte drei Teufel 
aus der Meinen Luiſe Maillat vertrieben. Tie Teufel bıießen 
Loup. Chat, Chien, Joli. Griffen: fie fubren aus dem Munde aus 
in Geftalt fauftdider. rother Knäuel S. 161. Am 17 September 
1600 wurde die Here Rolande de Bernois lebendig ver: 
brannt. Bor ber Hinrichtung wurden ihr zwei Teufel ausgetrieber. 
Sie geſtand. den Teufel als ſchwarzen Kater auf den Dintern ge: 
tüßt zu haben u. ſ. w. S. 165. In Touaı wurden im Jabre 
1603 fünizig Hexen verbrannt S. 175). Am Jabre 161 
wurden zu Bordeaur vier Zauberer verbrannt S. 17T. Am 
30. April 1611 wurde der Priefter Baufridı su Warſeille ale 
Bauberer verbrannt. Sein Prozeß erregte ſeiner Zenn das größte 
Unfieben. Gaufridi. ein rubiger. tadelloier Werftlicher. wurde an- 
gellagt auf Brund der Ausſage eined „von mehreren Ieuieln be- 
feflenen Weibes“, Magdalena de la Balud. Dommikaner un) 
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Kapuziner bemühten fi vergebens, fie von ihren Zeufeln zu be 
freien. Monate lang boten die Kirchen von Marfeille, Air und 
Touloufe die widerwärtigften Schaufpiele: Bifchöfe, Mönche, Prieſter 
machen fich, in blödeftem Aberglauben befangen, mit einem Weib zu 
Ihaffen, da „unter dem Einfluß des Teufel3” die lächerlichiten und 
zugleih ſchändlichſten Dinge fagte und that. Das Gefchlechtliche in 
feiner abjchredenditen Form ſpielte bei diefer ZTeufelsaustreibung 
eine große Rolle (S. 176ff.). Am 16. Februar 1612 wurden zu 
Bejoul zwei Menfchen ald Zauberer verbrannt (S. 190). In 
Beauvais wurden im Jahre 1612 mehr ala 60 Teufel aus einer 
Beſeſſenen ausgetrieben; die Teufel fingen während ber Exorcismen 
zum Spotte Kirchenlieder (©. 191). Im Mai 1614 wurden drei 
Nonnen in Flandern wegen Hererei zu lebenslänglihem Kerker 
verurtheilt. Sie Hatten gejtanden: Zu den Herenzufammenkünften 
hatten fie die Mitra des Biichof3 von Tournay und den Mantel 
eines Dominikaner? entwendet und damit den Zeufel gejchmüdt; 
im Sabre 1613 dauerte eine Herenzufammentunft eine volle Woche: 
am Montag und Dienftag gefchlechtlihe Vermiſchung mit dem 
Teufel auf gewöhnliche Art; am Donnerstag auf fodomitische, am 
Sonnabend auf beftialifche Art, d. h. die Teufel erfchienen dazu in 
Geſtalt von Hunden, Raten, Schweinen, Böden, Wölfen, geflügelten 
Schlangen; Mittwoch und Freitag war Teufelsgottesdienft, bei dem 
unter Underm folgende Litanei gebetet wurde: Zuzifer, — er 
barme dich unfer; Belzebub, — erbarme dich unfer; Leviathan, 
— erbarme did unjer; Balberith, — bitte für ung; Wftarot, 
— bitte für ung; Belias, — bitte für uns; Behemoth, — bitte 
für uns; Belphegor — bitte für und; Sabathan, — bitte für 
uns; Axaphot, bitte für ung. Der Teufel Aſsmodeus predigte 
IS. 194ff.). In Aix wurde am 18. November 1616 ein Priefter 
ala Bauberer erdroffelt und verbrannt (S. 199). Am 8. Juli 
1617 wurde die Edeldame Leonora Baligai als Here zu Paris 
enthauptet und dann verbrannt (©. 201). Im Sabre 1628 
wurde ein Kammerbdiener des Herzogs von Lothringen ald Bau 
berer verbrannt, weil er mit Hülfe des Teufels auf einer Jagd 
aus einer Heinen Holzſchachtel ein vollftändiges Mittagefjen hervor: 
gezaubert hatte und weil drei Gehängte auf feinen Befehl vom 
Galgen Herabgeftiegen waren und ſich dann ſelbſt wieder aufgefnüpft 
32% 
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hatten S. 204. Ungeheueres Aufſehen erregten in den Jahren 
1629 — 1634 die Teufelaustreibungen im Nonnenllofter von Zoudun. 
Als Opfer diefes von firchlichen Perfönlichleiten aller Grade durch⸗ 
geführten Teufeliputes fiel nach furdhtbaren Folterungen ber Priefter 
Urban Garnier. Ta feine Beine durd die Folter zeraneticht 
worden waren, mußte er auf den Scheiterhaufen getragen 
werben. Kapuziner, die ihn begleiteten, beiprengten ihn und ben 
Scheiterhaufen mit Weihwaſſer, damit nit no im letzten Augen: 
blid der Teufel ihn der gerechten Strafe entreiße. Als ein Fliegen: 
ſchwarm den Scheiterhaufen umichwärmte, riefen die Mönde: Schet. 
die Teufel, die feine Seele holen wollen! Garniers letzte Worte 
waren: O Gott, auf di harre ich, erbarme dich meiner! S. 2m 
bis 235). Die Befeflenheiten der Nonnen, deren Urheber Garnier 
geweſen fein follte und die ihn auf den Sceiterhauien brachten. 
entrollen ein Bild furdtbarften religiöfen Wahnfinnes. Als während 
eines Exorcismus zufällig eine Kate gefehen wurde, die der Lärm 
aus einem Winkel aufgeſcheucht hatte, wurde fie ala Teufel er 
griffen und mit Weihwaſſer und Kreuzeszeichen bearbeitet. Un der 
Angelegenheit betheiligten fich der königliche Hof. mehrere Riſchöfe 
und Ürdensleute (a. a. O.). Die Greigniffe von Loudun wirften 
anftedend. Im Jahre 1643 fühlten fi einige Nonnen in Pcu 
viers durch die Teufel Arphbarat und Auſitif befeflen. Der 
Biſchof von Evreux erllärte die Sache für echt, weil eine der be 
feflenen Nonnen beim Zeichen des Kreuzes mit den Augen gerollt 
hatte. Die Tförtnerin des Kloſters wurde beichuldigt. die Vejelien- 
heit verurfaht zu haben. Sie geitand, Umgang mit dem Zeuiel 
zu baben, und man fand an ihrem Xeibe vier große Teufelszeichen. 
Eines von ihnen war einen Finger lang: es war ihr, wie fie er- 
zählte, vom Teufel mit einem Mefier beigebradt worden. das er 
vier Stunden lang in der Wunde fteden gelaſſen hatte. Tiefes 
Beihen befand fih am Unterleib; ein anderes zeigte fi in der 
Größe eines Stednadellopies an ihren Wrüften. die im übrigen 
weiß. feft und rund waren. wie die eined 15 jährigen Mädchens. 
Ter Teufel, mit dem fie fi abgab, Hiek Tagon. Ter verftorbene 
geiftliche Leiter des Kloſters Mathürin Piccard, habe fie zur 
Kenfelei verführt. Taraufbin läßt der Biſchof den Leichnam bes 
Prieſters ausgraben und auf den Schindacker werfen. Webrere 
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Teufel jeien ihr in Geftalt von ſchwarzen Kaben erihienen, be- 
fonder8 an Tagen, an denen fie den Leib des Herrn empfangen 
habe; dieje Teufel⸗Katzen verjuchten, mit ihren Schwänzen die Hoftie 
aus ihrem Munde zu holen. Auf ihre Angaben Hin wurbe der 
Priefter Thomas Boulle als Zauberer verhaftet, gefoltert und 
am 21. Yuguft 1647 zufammen mit dem ausgegrabenen Leichnam 
des Mathürin Piccard zu Rouen verbrannt. Die Pförtnerin, 
Madeleine Bavan, wurde vom Bilchof verurtheilt, lebenslang 
eingeferfert zu werden, weil fie mit dem Zeufel gejchlechtlich ver- 
fehrt hatte und von ihm ſchwanger geworden war (S. 237—246). 

Um die gleiche Zeit wüthete eine Herenverfolgung in der Bour- 
gogne. Eine Mißernte wurde vom Volle den Heren zur Laft 
gelegt, und viele unglüdliche Weiber wurden die Opfer des Fana⸗ 
tismus (©. 247). 

Ein Herenprozeß aus dem Jahre 1680, in den jehr Hochgeftellte 
Perjonen, wie zwei Nichten de Kardinal Mazarin und der 
Marihall von Lugemburg, verwidelt waren, endete mit der Ber» 
brennung von vier Perfonen (S. 248—251). Zu Brie wurden 
im Sabre 1691 vier Perſonen als Zauberer verbrannt (©. 454). 
Im Jahre 1718 wurde zu Bordeaug ein Bauberer verbrannt 
(S. 256). 

Am Jahre 1609 wird zu Borbeaur Iſaak de Dueiran als 
Bauberer verbrannt; er hatte „geitanden”, an den Herenfabbaten 
Theil genommen und ein Kind durch Zauberei ftumm gemacht zu 
baben. Der Bericht fügt offenherzig Hinzu: „überdies war Iſaak 
Proteftant” (Bernou, La chasse aux sorcieres dans Le Labourd. 
Agen 1897, ©. 49. 

Die Arhive von Lot⸗et-Garonne berichten: „Im Sabre 1611 
wurden Johanna Monthillet und Johanna Quppere als 
Bauberinnen verurtheilt, vor den Thüren der Domkirche von Agen 
zu ftehen: nur mit einem Hembe bekleidet, brennende Kerzen in 
der Hand; dann follen fie auf öffentlihem Platz erdroſſelt und ver- 
brannt werden. Vorher find fie zu foltern, um ihre Mitfchuldigen 
heraus zu befommen (Bernou, 50. In Clairac wurden am 
26. Suni 1620 ſechs Zauberer, die fi dem Zeufel verfchrieben 
hatten, erdroffelt und verbrannt (Bernou, 51). Im Sabre 
1599 werden mehrere Zauberer, darunter zwei Priefter, zu Mon- 
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morillon verbrannt Bernou, 52. Zu Saint Flour wird zur 
gleichen Zeit cin Mönch zum Erdroijeltwerden verurtheilt weil 
er ich mit dem Teufel eingelajien hat. Der Bertreter des Biſchois 
und der Abt von Librac übergeben ihn dem weltlihen Arm Bernou. 
52. Im Jahre 1577 werden zu Toulouje mehr als in? Seren 
verurtbeilt, ein großer Theil zum Fenertode Vulcano sarratae! 
„an den Leibern Aller fand man ein vom Teufel eingebrannte# 
Zaubermal: umnes a Diabolo notam inustam certo loro habebant“ 
‚Petrus Gregorius Tolosanus, Nyntag. juris univers., «. 21. n. 10. 
bei Thiers, Trait* des Superstitions, I. 11%. 

Auch in den Yandftrichen der heutigen tranzötiihen Schmerz 
wüthete die Verfolgung aegen „Zauberer und Seren” beitig. 

Aus dem Jahre 1430 Tiegen aus dortiger Gegend die eriten 
beylaubigten Nachrichten über Herenprozejle und Derenverbrennungen 
vor. Tie Inauiſition. die Diele Prozeſſe führte, lag in der Händen 
des biſchöflichen Tifizialates von Yauianne Am 27. November 14=1 
wurde in Lauſanne ein gemilier Rolet Crochet von der Inaui 
fitton lebendig verbrannt. Er „geitand”“ nach vorbergegangener 
Folterung, einer Zelte anzugebören, die den Teufel verehre. Ye 
der ceriten Verfammlung. der er beigewohnt habe. sei der Teufel 
als ein großer ſchwarzer Mann zugegen gemeien. der ſich dann in 
einen Rock verwandelt babe dem von den Anmeienden das Dinter, 
theil geküßt worden jet. Tie Verlammlungen tänden immer am 
Freitag ſtatt, während ihrer Tauer brenne cin grund. von ge 
wöhnlihem ganz verichiedenes ‚seuer. Der Teufel babe eine deriere 
Stimme. Man verzehre auf dieſen Nerianmlingen das rlerich 
von Nındern: nah der Mahlzeit tande die wildeite ileiſchliche Ner- 
michung ſtatt. Der Teuiel babe vom cine aus Minderberien be 
reitete Zulbe gegeben: mit ihr beitreiche er einen Belenitiel und 
fonne dann auf ihm durch die Yarz fahren Les sorcien dans le 
pays (ie Neuelatel aa In 165 et 17 sirele. Locle 1262. be 
Soldan verpe. a a. C.. 2.21. 
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4. Spanien. 


Aus der großen Menge fpanifcher Hegenverfolgungen wähle ich 
zu ausführlicher Darftellung nur eine aus. Das ſchauerliche Bild, 
das fi und bier zeigt, ift ein typifches (oben ©. 141). 

Am 7. und 8. November 1610 fand zu Logrogno ein Auto 
dafe ftatt, auf welchem ſechs Menſchen wegen Zauberei und Teufelei 
lebendig verbrannt wurden. Ihre „Geſtändniſſe“ nad vor- 
hergegangener Folter waren: Sie gehörten einer Geſellſchaft an, 
die fih „Bockswieſe“ nannte, weil ihre Verfammlungen auf einer 
Wieſe abgehalten wurden in Gegenwart des als Bod erfcheinenden 
Teufels. Montag, Mittwoh und Freitag waren die Verfammlungs- 
tage. Findet Aufnahme neuer Mitglieder ftatt, fo zeigt ſich der 
Teufel als großer, ſchwarzer Mann. Er fit auf einem Thron mit 
einer Krone von Heinen Hörnern; auf dem Hinterkopf hat er zwei 
größere Hörner und auf der Stirn ein ganz großes. Don biefem 
Stienhorn geht Lit aus, das Heller ift wie das Mond-, aber 
ſchwächer als das Sonnenlidt. Seine Augen find groß und 
ſchrecklich; fein Bart gleicht einem Biegenbart. Die Spigen feiner 
Finger find wie Raubvogelfänge, feine Füße ähneln Gänfefüßen. 
Zu Beginn der Verfammlung werfen ſich Alle nieber und beten 
den Teufel an. Jeder küßt ihm den Fuß, die Hand, die linke 
Seite, den After und dad männliche Glied! Die Verfammlungen 
dauern von 9 Uhr Abends bis zum zmweiten Hahnenſchrei. Un 
einzelnen Sefttagen beichten die Verfammelten dem Teufel ihre 
Sünden: nämlich, daß fie gebetet Haben oder daß fie in die Meſſe 
gegangen feien. Un folden Tagen — es find beſonders die Feſt⸗ 
tage der Jungfrau Marin — lieſt der Teufel aud die Meffe. 
Mehrere Unterteufel richten den Altar auf und bringen bie nöthigen 
Geräthichaften: Kelh, Meßgewand u. ſ. w., fie beffeiden ihn mit 
den SPriejtergewändern, die ſchwarz find, wie auch ber Altar. 








den Schwanz hochhebt. Die Wandelung ſpricht der Teufel 
einen runden ſchwarzen Gegenftand umd über eine ſchwarze, 
ide Zlüffigfeit. Nach der Meffe vermifcht ſich zuerft der Teufel 
ch mit allen Anweſenden und dann biefe unter fi. Bum 
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Schluß trägt der Teufel Allen auf, fo viel Schaden wie möglid 
anzurichten, und giebt Jedem die Gewalt, fi in Hunde, Katzen 
oder andere Thiere zu verwandeln Liorente, Histoire de I Inqui- 
sition d' Espagne, Ill, 431 sqq.. Sechs Menſchen wurden, wie 
gejagt, wegen diejer wahnwitzigen Selbftbezihtigung verbrannt! 

Bon diefem Autodafe befiten wir die ausführlide Schilderung 
eined? Mannes, der jahrelang an der Spitze eined von König 
Heinrich IV. von Frankreich eingejegten wandernden Gerichtähofes 
ftand, der den füdweitlihen Theil Frankreichs (le pay» de Labourd 
von Hexen und Bauberern reinigen follte, und der dieſe Reinigung 
mit Folter und Scheiterhauien gründlich vollzog. 

Pierre de Rofteguy, Sieur de Xancre, der Präfident 
dieſes fliegenden Blutgerichtes, war ein Schüler und Freund der 
„guten Bäter Jeſuiten“, wie er von fich ſelbſt rühmend erwähnt 
Ihre Erziehung hatte ihn zu einem taugliden Werkzeug für die 
Herenverfolgung gemadt. Seine Thätigleit als Herenverfolger 
ſchildert er felbft in einem Bude, das cined der unbeimlicften GEr- 
zeugniffe ultramontan-latholifher Schriftitellerei bildet: „Tableau 
de l' inconstance des mauvais anges“. 

Die Grundfäge, die er in feinem Richteramte beiolgt, ſpricht er 
febr offen aus: „Wir find von Gott als oberite Richter beftellt. 
um die Feinde feines Ruhmes und die Anbanger Satans zu zer 
flören ... . . Verdienen nicht alle Hexen, die ſich von Bott ab- 
wenden, um fi mit einem ftintenden Bod dem Teuiel zu ver- 
binden, taufendfadh den Tod? Iſt cs vernünftig. dak alle dieie 
boshaiten. verteufelten endiableex) Tbiere Die Hexen dieſelbe Yurt 
mit ung athmen? Nein, dieſe verderblihe Peſt Diele Zaat des 
Teufels muß mit Feuer und Schwert vernichtet werden“ S. 621, 
644). 

Tiefer Mann bat uns die Beſchreibung der (Hreuel von Yo 
grogno aufbewahrt. Ich lafie ſie in dem urjprüngliden Franzoñich 
folgen: 

„Cette execution de la foy est des choses plus notables qui 
se soyent vues long tempn Yv a. parce yuil sy assembla de 
touten parts, »vit d’Espagne ou autfe royaumes grande quantite 
de gens Elle fut commencde le samedy, sixiesme du mois de 
Buvembre Iulv, deux beures apres midy, par une tres solen- 
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nelle et d6vote procession, oü premiörement marchait un riche 
estendart de la Confrörie du Baint-Office, accompagnd de mille 
officiers tant Commissaires, Notaires, que familiers, tous bien 
couverts et en bel ordre, chacun avec son 6ousson d’or et la 
croix sur l’estomac; et les suivait un grand nombre de religieux, 
tant de l’Ordre Baint-Dominique, St.-Francois, La Mercy, La 
Sainte Trinit6, que J&esuistes desquels ordres il y a oouvents 
dans la dicte ville. Et pour voir la diete exe&cution, de tous 
les couvents des environs y estaient accourus un grand nombre 
de religieux, qui causa que la procession fut aussy devote qu'on 
en ayt encore vue. 

Au bout d’icelle allait la croix verte qui est la marque de 
’Inquisition, port6e par le gardien de 8t. Francois, lequel est 
conseilier du St. Office. Les musiciens et joueurs de hault bois 
marchaient devant ladiete croix et finissaient la procession par 
deux des principaux de l’Eglise collögiale, apr&s laquelle mar- 
chait l’huissier du dict St. Office, pour estre plante sur le plus 
haut d’un theätre qui avait 6t6 dresss pour cette ex6cution, 
lequel avait quatre vingt pieds de long et tout autant de large. 
Et demeura la dicte croix toute la nuiet environde de grands 
flambeaux et de plusieurs familiers du diet St. Office, jusques 
au lendemain a l’aube du jour, que l’exscution commenca en 
cette fagon. 

Premiörement, cinquante trois personnes furent tirdes de 
Inquisition en cette forme. Sgavoir, vingt-une tant hommes 
que femmes qui allaient en forme et avec marques de p6nitens, 
testes nues, sans ceinture, une chandelle de cire aux mains; six 
d’iceux des cordes au col, qui estait signe qu’ils devayent estre 
fouettez. 

Apres iceux marchait un pareil nombre de vingt-une per- 
sonnes chacune ayant un habit de S. Benoist, une grosse mitre 
de carte peinte à la teste, qui est signe qu’ils sont reconcilies, 
une chandelle & la main, quelques-uns d’iceux avoyent la corde 
au col. Aprös ceux la on portait cinq effigies de personnes 
mortes avec l’habit de St. Benoist, et cing caisses oü les os des 
personnes qui estayent reprösentses par les dicts effigies es- 
tayent. Et les autres six personnes qui restayent marchaient 
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avec des habits de St. Benoist et une mitre & la teste, laquelle 
signifisit quiils avoyent éêté relaxez de I’ Inquisition. 

Chacune des susdictes cinquante trois personnes marchaient 
entre deux hunissiers de I'Inquisilion, avec un bel ordre; et apres 
marchayent quatre secretaires montes sur de beaux chevaux, et 
apres Messienrs les Inquisiteurs allayent à cheval, et estayent 
accompagnez des 6cclesiastigues qui marchayent au cost droiet 
et de la justice seeulitre qui allait au coste gauche, et un peu 
avant, au milieu de la procession, marchait le docteur Isidore 
de St. Vincent, qui portrait l’estendart de la foy avec une tres 
decente gravite. 

Estant arrivez au theätre, tous les penitens furent mis en 
leur siege par ordre, qui estayent soubs la croix; onze desquels 
qui devayent estre relaxez scavoir cingq hommes et six femmes, 
furent assis sur le plus haut degre, conseentivement le reoon- 
ciliez, et au plus bas ceux qui Jevoyent estre punis. 

Et vis a vis de l’autre cost€ du theätre, ou l'on montait par 
onze degres, estayent assis Messieurs les Inquisiteurs, et & leur 
main droicte Messieurs les Ecclesiastiques et a gauche les Jurats 
et Chevaliers. Avant «que venir a lexeontion, on commenca par 
nn sermon «ne fit le Prieur Je St. Dominique. Les dictes per- 
sonnes furent livrees à la justice seculiöre qui sen saisit pour 
les faire brusler. Scavoir six personnes et les cin efügies arre 
leurs os (A. a. O. Iiv. V.. 


>. Teutidhland. 


a. Inrol. 

Im geiftliden Fürftentbum Trient wurden zwiſchen 1511 und 
1505 mehrere Seren und Zauberer verbrannt. Yu Rogaredo 
wurden fünf Weiber auf einmal verbrannt. Im LDoditiit 
Briren fanden beionders in den Nahren 1617 —1644 Deren: 
prozeſſe flat. Yu Lienz im Buftertbal wurden im Jadre 16) 
eine Mutter mit ihren zwei Knaben von 12 und 14 Nabren wegen 
Sererei hingerichtet. Yu Meran wurden um die gleıdhe Zeu 
13 Berionen als Deren und Yauberer bingerichtet. Am 13. Te 
jember 1679 wurde ein armer Hirtenknabe des Zillertbals zu 
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Meran enthauptet und dann verbrannt, „weil er Ungewitter ge 
macht hatte”. Seine Aſche wurde in die Paſſer geworfen. Mit 
ihm zujfammen wurden wegen des gleichen Verbrechens noch drei 
junge Leute im Wlter von 18—25 Jahren hingerichtet (Rapp, 
Die Herenprozelje in Tyrol. Briren 1891, 2. Auflg., ©. 61). 
Pfaundler (Ueber die Herenprozeffe des Mittelalters, Innsbruck 
1843, ©. 32 ff.) theilt aus den Driginalatten Einzelheiten eines 
Herenprozefjes von Lienz und Heimfels (Tyrol) mit: Am 7. März 
1679 wurde Emerenz Pichler wegen Hererei verhört; bei Gott 
und der hl. Sungfrau gelobte fie ihre Unſchuld. Bedroht mit der 
Holter geitand fie aber: fie Habe Leute und Thiere krumm gemacht 
und Unwetter erregt; auf einem Stode fei fie über die Berge ge- 
fahren; bei den Herenmahlzeiten hätten Raben bedient und drei 
Teufel: ein Baßgeiger, ein Disfant und ein Leirer hätten auf 
gefpielt; die Unwetter errege fie durch ein graues Pulver, das fie 
unter dem Rufe: Alles Schauer, Alles Schauer, in die Luft ftreue. 
ALS fie in einem fpätern Verhör (29. Mai) widerrief, erging der Be 
fehl, ihr Hare und Nägel abzufchneiden und fie an den geheimen 
Stellen des Leibes auf Herenmale zu unterfuchen, weil der Teufel 
dort mit feinen Klauen und Bähnen feine Zeichen einzubrüden 
pflege; auch follten die Kinder der Emerenz unter der Bunge auf 
Herenmale unterfucht werden. Da dieſe Mittel fruchtlos blieben, 
ihritt man am 5. Suli zur Folterung, die zwei Tage lang fort- 
gejegt wurde und den Erfolg hatte, daß die Pichler 24 Mitfchuldige 
angab. Während der Folterung wurde die Gefolterte reichlich mit 
Weihwaſſer beiprengt. Die Folter zeitigte folgende Geftändniffe: 
der Teufel kam zu ihr befleidet mit rothen Strümpfen, weißer 
Weite und blauer Jacke; mit ihr gemeinfam beftieg er eine mit 
Salbe bejcgmierte Dfenfchaufel, und nun ging die Fahrt unter 
dem Ruf: Obenaus und nirgends an, durch die Luft; traf es fich, 
daß Kirchenglocken Täuteten, fo ftocte die Fahrt bis zum Ende des 
Geläutes; mit ihrem eigenen Blute Hatte fie fih dem Teufel ver- 
fchrieben; bei den Herenmahlzeiten wurden Tleine Kinder verzehrt, 
aus den Weberbleibjeln wurde Bauberfalbe bereitet. Die Verhöre 
endeten am 5. November. Das Urtheil Iautete: „felbe fei im Falle 
ihrer erfolgenden Belehrung erft zu erdrojjeln, fodann zu ent- 
haupten und zu Aſche zu verbrennen; im Falle der nit er- 
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folgenden Belehrung aber lebendig zu verbrennen: jedenfalls 
aber während des Hinführens zur Nichtftätte fünfmal mit Zangen 
zu zwiden”. Sieben Monate mußte die Unglüdlide nod warten 
auf die Bollftredung des Urtheils; erft am 16. Auli 1680 findet 
ihre Hinrichtung ftatt. 

Der furchtbarfte Theil des Dramas folgt aber noch. Tas 
maßlo3 gepeinigte Weib Hatte ihre eigenen Kinder: Michael 14. 
Anna 12, Sebaftian 9 und Maria 6 Jahre alt, als Mitichuldige 
angegeben. Taraufhin werden am 29. Juli 1679 Michael und 
Anna zum Tode — Enthauptung und Verbrennung — ver 
urtheilt; Sehaftian und Maria — Kinder von 9 und 6 Jahren! 
— mußten, zur Abichredung, diejem furdtbaren Zcaufpicl bei: 
wohnen, nachdem fie vorher vom Gerichtsdiener gepeiticht worden 
waren. 

Ein noch vorhandenes Manuftript eined Dr. Toren; Tor: 
refanı vom Nahre 1630 berichtet, dag die fürſtbiſchöflichen In⸗ 
quifitoren Jobann von Ramponi, Pfarrer von St. Jeno. 
und der Landrichter Dr. Gabriel Barbi in den Jahren 1614 
und 1615 fieben Hexen und drei Hexenmeiſter verbrennen ließen 
wegen Wettermachens und geſchlechtlichen Umgangs mit dem Zeuiel. 

Eine „Eigenthümlichkeit“ der Trienter Anauifition war. daß fie. 
d. h. der Kardinal Fürftbiihor Emanuel Madrusso. das Ber 
mögen Aller derjenigen beichlagnabmte. die ihre „Unichuld“ nicht 
hinreichend bemeifen konnten: dadurch Hoffen nah dem Jeugnık 
des Tr. Torreſani dem fürftbifchoflihen Zap innerbalb weniger 
Sabre 10m,ınn Ragnefi | - Wo. Gld. zu Piaundler. a.a. T.. 
S. 26. 

Daß Tyrol unter dem Hexenglauben und feinen blutigen Folgen 
nicht noch fchwerer gelitten hat. verdanlt es dem energiihen und 
verhältnigmäßig unbefangenen sürftbiihof von Rrixen Georg 
Golſer. Als im Sommer 1485 der päpftlihe Inquiſitor Dein- 
ih Anftitoris, der Berfatier des berüchtigten „Derenhammers“”. 
mit der befannten Sserenbulle AInnozens VIII. Summis desi- 
derantes) na Tyrol fam, um dort jeine Schredensberricaft aui 
zurichten. fand er in Biihof Golſer einen entichiedenen (Wegner 
der ihn trog päpftlicber Vollmachten und Bullen nütbigte. das Yand 
bald wicder zu verlalien. 
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b. Salzburg, Eliaß, Lothringen, Breisgau. 

Ein Rieſenhexenprozeß befchäftigt zwiſchen 1677 und 1681 
Salzburg. Ueber 100 Perfonen find angeklagt; darunter Kinder 
bis zu fünf Sahren. Die Folter arbeitet Tag und Nadt, man 
zwingt die Eltern, gegen ihre Kinder, die Kinder, gegen ihre Eltern 
auszufagen. Sieben diejer Unglüdlichen werden am 22. Februar 1679 
hingerichtet (Reichsarchiv, München, Herenaften Nr. 10a—c und 11). 
Aus den Salzburger Alten von 1678—1679 ergeben fich allein 
für die Stadt Salzburg 76 Todesurtheile durch Schwert, Strid 
und euer, darunter ein zehnjähriger Knabe und eine 8O jährige 
Sreifin. Am 9. Februar 1678 wurden fieben „Bettelbuben“ wegen 
Hegxerei zum Verbrennen verurtheilt. Einer von ihnen, Thomas 
Kogler, wurde, weil er fich nicht befehrt, d. h. nicht geftanden 
hatte, lebendig verbrannt; die übrigen vorher erdrofielt (Mit- 
theilungen der Gejellihaft für Salzburger Landeskunde XII, 413; 
XXV, 14 ff.). 

1716 fpielt zu Mühldorf im Salzburgiſchen ein Herenprozeß 
gegen die ganze Mühldorfihe Schuljugend! Der Ausgang des Pro» 
zefjes ift unbefannt (München, Reichsarchiv Nr. 12). 

Im Sahre 1720 wurde zu Mosham an der fteierifchen Grenze 
der 24jährige Simon Windt ald Währwolf enthauptet und dann 
verbrannt. Wie der Richter nah) Salzburg berichtet, läßt fich 
der Berurtheilte beim Erzbifchof „für das gnädigft gemilderte Ur- 
theil [Röpfen vor dem Verbrennen!) in aller Unterthänigfeit ge: 
horjamft bedanken” (Reichsarchiv [München] Nr. 12; bei Niezler, 
©. 293). 

Im Sundgau, damals unter öfterreichifcher Herrichaft, wurden 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts über 800; im Bisthum Straß. 
burg in dem kurzen Beitraum von zwanzig Jahren 1515—1535 
über 5000 (fünftaufend) Heren verbrannt. Wein in dem Städt. 
hen Sasbach, das zu Straßburg gehörte, wurden in einem Jahre 
(1522) 122 Hexen verbrannt (Theiler, Notice sur les proc6dures 
criminelles dans l’Ev&ch6 de Strassbourg, ©. 77, bei Stöber, 
Die Herenprozeffe im Elfaß, ©. 43). 

In Thann (Elfah) begannen die Herenbrände im Jahre 1572. 
„Den neunten Wintermonat,” fagt die „Kleine Thanner Chronik”, 
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„bat man allhier angefangen vier Seren zu verbrennen, und 
hat dergleichen Erelution gewährt bis auf anno 1620. Alſo das 
innerhalb 48 Jahren nur allein Hier bei 152 verbrennt worden 
find, weil fie an Menſchen und Bieb, an Getraid, Neben, Früchten 
mit Teufelslünften, Netter, Regen, Kälte. Blitz, Tonner, Hagel 
und graufam viel Uebeles zu wege gebracht Haben“ bei Ztöber. 
a.a. O., S. 45). Im Jahre 1572 wurden in den elfäiliichen 
Städten Hattſtadt, Herrlisheim, Ammersmweiber und Col 
mar, Türkheim, Sulzbach, Sigoldheim. Winzenheict 
42 Heren verbrannt (Album alsacien 1838, S. 56 fi... In 
Enfisheim wurden vom Jahre 1551 bis 1622 adt und achtzig 
Heren verbrannt ‚Merklen, Histoire de la ville d’Ensisheim. I. 
132). Innerhalb 13 Jahren (1629 — 1642) wurden zu Sclett: 
ftadt 91 Heren „zu Bulfer Pulver) und Eſchen Aſche ver: 
brennt“ (Dorlan, Notices historiquea sur Schlettstadt, II, 195 #. . 
An Zabern wurden innerhalb von fehd Monaten Juli 1614 bis 
Januar 1615) 15 Hexen verbrannt: bis zum Jahre 1650 wurden 
dann noch 1? Seren dort verbrannt Stöber a. a. O.. 2. > ft. 
In dem Meinen Flecken Biemeringen bei Zabern wurden vom 
29. April 1671 bis zum 16. Oltober 1673 zwölf Weiber und fünt 
Männer als Hexen und „Yauberer verbrannt Kirchenbuch der 
Bfarrei Diemeringen, bei Stöber, a. a. ©., Nahträge. S 57. 

Nemigius, Iberrichter in Lothringen, giebt an, dak während 
der 15 Jahre feiner Thätigkeit 1578 — 1593! über uw) Seren und 
Hegenmeilter verbrannt wurden Pollack Mittbeilungen über den 
Hexenprozeß in Teutfchland, Berlin 1886, S. 15. 

lleber die Greuel im Arceisaau berichtet zuverlüflig, aus den 
Stadtarhivalten von Freiburg. Schreiber Tie Gerenprogeile zu 
Freiburg. Offenburg und Bräunlingen, freiburg 1n37 : 

„Eine Frau Anna Schweiger, die Beienmaderin, murde am 
Samftag nah Margaretba Anno 1546 als Gere verbrannt. Tit 
wurde die Tortur viermal bis fedhämal angewendet, und dadurd 
beinahe immer ein Meſtändniß erpreßt. Widerrief Jemand ia be 
gann die Tortur auis Neue, und getftlihe und meltlihe Veamte 
gaben fih alle Mübe. zur Surüdnabme des Widerrufs zu bewegen’ 
8. 15, 17. 

„Den 1. Tezember 1627 wurden zu Liienburg Katbarına 
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Holzmann, Kleopha Hetzler und U. M. Spenglers Ehefrau 
wegen Zauberei zum lebendig Verbrennen verurtheilt, aber aus 
Gnade zuvor enthauptet. Den 20. Dezember wurde Lucia 
Satorie, Stettmeifterd Wittwe, Maria Kafpar, Chriftian 
Hauſers rau und Simon Haller, weil fie Gott verleugnet, 
auch Herenhochzeit gehalten, verbrannt. Den 12. Sanuar 1628 
empfingen wieder fünf, zum Theil angefehene Frauen das gleiche 
Urteil" (S. 17), Am 14. Juni 1628 wurden drei, und am 
7. Zuli vier Heren hingerichtet, wovon eine ihr Geftändniß zu- 
rüdnahm, e8 aber nach erneuerter Folter beftätigte.e Den 29. No- 
vember wurden des Stettmeilterd Bauer Tochter, dann des GStett- 
meifterd Thoma Hausfrau, Michael Maiers Hausfrau und Anna 
Haufer nah gewohnter Weife hingerichtet. Das gleiche Urtbeil 
erging den 13. Dezember über vier andere Weiber. Den 22. Ja⸗ 
nuar 1629 wurden wieder drei Frauen und am 14. Februar zwei 
Herenmeifter hingerichtet. Den 4. Mai wurde das Todesurtheil 
über drei Weiber gefprochen, wovon eine, eine Hebamme, auf dem 
Wege zur Nichtftätte mit glühenden Eifen gezwidt wurde. Den 
25. Mai wurden fünf Heren hingerichtet; den 8. Juni zwei 
Heren und zwei Herenmeifter; den 4. Zuli fünf Heren und ein 
Hergenmeilter. Wegen der vielen Mühewaltung mit dieſen „Un 
holden“ baten die Geiftlichen (!) um eine bejondere „Rekompens“, 
die ihnen jedoch abgefchlagen wurde. Um 27. Auguft wurbe im 
„offenen Rathe einhellig befchloffen: weil Martin Beer, des 
Mäders Sohn Jakob, Martha, Herrn Stettmeifters Philipp 
Bed Hausfrau, Dtilie Hand Lang und Barbara, Johann 
Nagels Hausfrau, Gott und alle Heiligen verläugnet, daß fie alle 
fünf erftlich mit dem Schwerte vom Leben zum Tode gerichtet, und 
nachgehends die Häupter und Körper zu Pulver und Aiche ver- 
brannt werden follen; des Nagels Frau folle jedoch noch zuvor 
ein Griff mit der glühenden Bange auf die rechte Bruft gegeben 
werden." Am 29. Uuguft wurde dies Urtheil vollzogen. Um 
23. November wurden Margaretha Bulver, Yranz Göppert, 
Zohann Georg Bauer und Maria Walter gerichtet (S. 17 
bis 22). 

Zu Bräunlingen wurden am 9. Juni 1632 Verena Hor: 
nung und Magdalena Schwent gerichtet; beide nach wieder 


512 Drittes Bud. Papftihum und Hexenunweſen. 


holter ſchwerer Folterung. Am 26. September 1635 wurden vier 
Heren und ein Herenmeijter gerichtet S. 33). 


ce. Baiern. 

In der bifhöflich freifingischen Herrihaft Werdenfels wüthete 
die Verfolgung befonders ftarl. Drei Scharfridter, der von 
Schongau, der von Biberad und der von Hall in Tyrol, hatten 
bier mit Foltern und Hinrichten vollauf zu thun. Die drei 
„Meifter“ unterfudten die Verdächtigen körperli auf Herenmale. 
An fieben „Malefizredhtötagen“, vom 5. Februar 1590 bis in dem 
November 1591 find ein und fünfzig Weiber als Heren hingerichtet 
worden: 33 aus dem Geriht Garmiſch, 11 aus dem Geridt 
Partenkirchen und 7 aus dem Gericht Mittenwald. Ein Theil 
wurde lebendig verbrannt. die übrigen zuerft erdroffelt und 
dann verbrannt. As im Mai 15% neun Weiber auf einmal 
verbrannt werden follten, wurden fie nur deshalb zuvor erdrofjelt. 
weil der Nachrichter erflärte, wegen des Gewitterregens, der Holz 
und Stroh durchnäßt habe, fei dad Lebendigverbrennen unmöglid. 
Der Bogt von Werdenfels, Kaspar Poißl, entihuldigte ſich de— 
halb bei der bifhöflihen Regierung, die Lebendigverbrennen ange 
ordnet Hatte; er bat „unterthänig, deshalb keine Ungnade auf ihn 
zu werfen“. Gieben gelehrte Priefter, hob er hervor, hätten die 
Weibsperfonen zu einem driftliden Ende gebradt. Ber den Wer: 
denfels’fchen Autosdafe war überhaupt die Geiſtlichkeit ſtets zahl. 
reih vertreten, wohl um das Wohlgefallen ihres biſchöflichen 
Zandeöberrn zu erlangen. So waren am 5. Februar 1590 um 
den Scheiterhaufen verfammelt die Bröbfte von Rartenbuh und 
Schlehdorf, die Pfarrer von Garmiſch, Mittenwald und 
Eihenlode Sammlungen des hiftor. Bereind für Cberbaiern. 
Archiv Nr. 138; Prechtl, Chronik der Grafihaft Werdenfels, 
©. 6Off., Riezler a. a. ©., S. 175ff.. 

Im Bisthum Augsburg wurden vom 1. Auguft 1500 bis 
13. Mai 1592 acht und fjechzig Hegen verbrannt wegen Bubl- 
haft mit dem Teufel... (Die Velege für diefe Hegenbrände bei 
NRiezler. Sicht. der SHerenprozefie in Baiern. Stuttgart 1896, 
S. 141. Im Jahre 1590 wurden mehrere Unbolden zu Jngol- 
Radt, das damals ganz unter dem Einfluß der Jefuiten fand, 
verbrannt. 
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1589 wurden allein in Schongau und Nachbarorten 63 Frauen 
als Heren verbrannt wegen Wettermachens und gejchlechtlichen 
Umgangs mit dem Teufel (Oberbaier. Archiv XI, 128ff.). Da 
bei ſolchen Prozeſſen niemals ein wirklicher Thatbeftand vorhanden 
war, jo fam Alles auf das Geftändniß an; dies aber wurde er- 
langt durch die Yolter. „In einem der Schongauer Fälle lautete 
der Beicheid des Münchener Hofraths ausdrüdlih: das Weib fei 
weiter zu torquieren und ihm nicht Ruhe zu lafjen, bis man das 
Geſtändniß habe“ (Riezler, a. a. O., ©. 167).! 

Am 2. Juli 1590 wurden vier Hexen in Münden ver— 
brannt, aber „aus bejonderer Gnade“ wegen ihres hohen Alters 
vorher erdrofjelt. Sie Hatten, wie „dad Erkenntniß“ bejagt, 
Kinder getödtet und daraus eine wäflerige, zähe Salbe bereitet 
(Oberbaier. Archiv XII, 68—72). Im gleichen Sabre wurden 
zwei Heren zu Ingolftadt verbrannt; im Jahre 1591 zwei zu 
Weilheim (Kreisarhiv München, Crimin. 323/16; Weſtenrieder, 
Beiträge II, 107). In Tölz wurden 1599 „mehrere Herenmweiber“ 
verbrannt (G. Weitermayer, Chronik der Burg und des Marktes 
Tölz, ©. 101). Eine Here Margarethe wurde 1605 in Inden: 
hofen mit Ruten gepeitfcht und verbrannt (Schmeller-Frommann I, 
1090). Im Sabre 1600 wurden zu München acht Männer und 
drei Frauen wegen Hererei, nad unerhörten Graufamleiten, ver» 
brannt: ſechs Verurtheilte wurden je ſechsmal mit glühenden Zangen 
gezwidt; einer Frau wurden die Brüfte abgefchnitten, den Männern 
wurden auf dem Rade die Glieder zerbrochen, einer wurde gepfählt, 
und zulet wurden Alle noch lebend verbrannt (Neichsarcdhiv, 
Herenalten Nr. 3). Der zwanzigjährigen Ugnes Kloftermällerin 


ı Nur ein Mitglied des Hofraths, mit Namen Lagus, erflärte fich 
gegen die Gewaltthätigkeit. Lagus machte bei diefer Gelegenheit die be- 
merfenswerthe Mittheilung, daß jeit 80 Jahren, alſo feit Erſcheinen des 
„Hexenhammers“ ſchon an 3000 Heren in Deutihland verbrannt worden 
jeien (Oberbaier. Archiv XI, 356 ff.). Aus einem Gutachten des berühmten 
Sngolftädter Yuriften Georg Everard über einen Herenprozeß verdient 
eine Stelle hier mitgetheilt zu werden. In der Nähe des Gefängniffes, in 
dem die „Here“ ſaß, war ein fchwarzer Hahn gejehen worden. „Ber dies ge- 
weſen,“ jagt Everard, „ift jo Har, daß es nicht erläutert zu werden braucht, 
es war der teufeliiche Buhle der Verhafteten.“ Damals herrichten auf ber 
Univerfität Ingolftadt die Jeſuiten (oben ©. 464. 4685). 
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wird nad zehnmaliger Folter das Gejtändniß erpreßt: fie babe 
dreißig Herzlein von Kindern gegefien, der Teufel habe mit ibr 
getanzt, bald ald Menſch, bald ald Schlange. Mit ihrer Mutter 
wird fie am 27. Oktober 1600 verbrannt Reichsarchiv, Hexen⸗ 
alten, Nr. 3). In Donauwörth wurden 1608 und 1609, 
während der katholiſchen Gegenreformation, mehrere Seren bin: 
gerichtet, weil fie mit dem Teufel gebuhlt und Unwetter gemacht 
batten (Stiewe, Urfprung des 30 jährigen Krieges I, 334 und An- 
merkungen S. 113, 453. Jeſuiten geleiteten die Unglücklichen 
zum Scheiterbaufen. 

Von Aſchaffenburg melden die Jahresberichte der Jejuiten 
zum Jahre 1612: „Die furdtbaren Scharen der Hexen erfüllen bier 
Alles mit Schreden: mehrere derielben haben wir dur eifrigen 
geiftlihen Beiftand zur Reue vor dem Tode! bewogen“ ‚Littera« 
annuae Sucietatis Jesu ad. a. 1612, Duaci 1618, p. 348. 

In der Deutſchordensſtadt Ellingen wurden im Jahre 15% 
ein und fiebzig Hexen verbrannt: im Jahre 1612 zu Ellwangen 
167. Die unglüdliden Opfer wurden durch Jeſuiten sum Tode 
„vorbereitet“. In Mefteritetten bei EIwangen famen innerbalb 
drei Jahren dreihundert Menſchen auf dem Zceiterhaufen um 
(Fournal von und für Franken 1, 194: Kropf, Historia provinc.ae 
Societatis Jesu Germaniae NSuperioris, Menachii 1746, 1, 65. 

In Eichſtätt wurden von 1603—1627 einhundert zweiund 
zwanzig Seren verbrannt Riezler a.a.T., 2.222. Gin Eich 
ſtätter Richter um 1628 erwähnt, er babe 27.4 Hexren ridten lafien 
‚Sreisarhiv Münden Cod. mapt. 214, f. 54). Dillingen, der 
Siß der Augsburg’fhen Jeiuitenuniverfität, wird ald Schau: 
plaß zahlreicher Herenhinrihtungen genannt. Letztes Altenftäd ın 
dem Fasc. I des Reichsarchivs, Hexenweien. Am 30. Julı 162% 
wurde wegen gefchledtlihen Umgangs mit dem Teufel die alte 
Hofihneiderin Katbarina Nidl auf dem Scriterhbaufen zu 
Ingolftadt erdroffelt und dann zu Aiche verbrannt Reicht 
archiv. Herenalten Nr. 3). Zie hatte eine VBorgängerin an der ans 
gleicher Urſache am 12. Tezember 1622 bingeridhteten Dere Anna 
Schatzin. Zu Neuburg wurde am 20. September 1629 dıe 
Unna Kälerin nah graufamer Folter enthauptet Gidhitätter 
Urfehdbuch von 163: Anzeiger des germ. Muf. XXIII, 259). 
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Unter Wolfgang Wilhelm, dem katholiſch gewordenen Pfalz- 
grafen von Pfalz-Neuburg, der mit Hülfe der Zefuiten die 
Gegenreformation eifrig betrieb, blühte auch die Herenverfolgung. 
Befonders viele Prozeije gegen Kinder find hier zu verzeichnen. Die 
Unterfuhung auf Herenmale am Leibe der Angefchuldigten war 
durch Regierungsmandat befohlen. In dem Ort Reihertshofen 
wurden 50 Heren verbrannt (Neuburger Kreisarchiv, Hexenakten 
Nr. 34—40 und 53b). 

Am 23. Dezember 1556 wurde in Umberg die 40 Jahre alte 
Urſula Bannerin lebendig verbrannt, nachdem fie zuvor mit 
glühenden Zangen „einen Zwick“ erhalten Hat. Sie war folgender 
Verbrechen jchuldig befunden worden: „Anmachung höchſt fchäd- 
licher Gewitter, Schickung zauberifcher Wölfe, Machung der Mäufe, 
Verkrümmung unterjhiedlicher Perſonen, Zufchandenbringung vieler 
Kühe, Ochſen, Pferde, nächtlicher Ausfahrung auf die Herentänze, 
ZTreibung der Sodomiterei mit dem Teufel" (Kreisarchiv Amberg, 
DOberpfälzifche Adminiftrativaften Nr. 2682, ad Produkt 120). Am 
9. Januar 1666 wird in München ein 7Ojähriger Greis lebendig 
verbrannt, weil er ein Unwetter gemacht, 40 Jahre lang dem 
Teufel gedient und das heiligfte Sakrament verunehrt bat (Theat. 
Europ. X, 447). 

Im Jahre 1722 wird Georg Pröls in Moosburg wegen 
Hererei abgeurtheilt. Er wird auf Herenmale unterfucht; in Speife 
und Trant wird ihm St. Johannis und St. Ignazi⸗Waſſer ein- 
gegeben. Pröls erklärt fich für unfchuldig, „auch wenn man ihn 
in taufend Stüde zerreiße". Die gefteigerte graufame Tortur ent- 
reißt ihm allmählich doch Geftändniffe Er wird am 2. März auf 
dem Scheiterhaufen erdroffelt und dann verbrannt (Heichdardhiv, 
Hexenſachen Nr. 8). 

Ein auch unter den Herenprozeifen abfchredendes Bild bietet 
die „Herenepidemie” von Gaisling im Sahre 1690. In dem 
Haufe des Drechslers Grueber fpult „eine fromme, arme Seele 
aus dem Fegfeuer, zupft und fchlägt die Leute, wirft von der Bank 
aus Holzfcheiter gegen fie” u. |. w. Das baierifche Gericht Hai- 
dau leitet gegen zwanzig Perſonen die Unterfuchung wegen Hererei 
ein. Angeklagt find die Familien Grueber und Egger, dann 
Wolfgang Weinzierl, deilen Frau Margarethe, die im Kerker 
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Selbftmord begeht, und Tochter Ehriftine, die Hebamme Schneider: 
bäuerin. Vie Anklage lautet auf Teufelsbündniß, Unzucht mit Dem 
Teufel, Herenfahrten und SHoftienverunehrung. Bei der jungen 
Chriſtine hat der Scharfrihter bei der förperlichen Unterfuhung 
drei Herenmale gefunden. Die Folter mit den „Beinfhrauben“ 
überfteht Ehriftine fo, daß, je Schärfer das Schrauben, um fo größer 
ihre „Berftodtheit“ wird: „Hat Fein einziges Zächerlein vergoffen 
und fo veränderte Augen gehabt, dab die Richter claro clarius 
(farer al3 Mar, annehmen müfien, daß fie mit dem Zaubermittel 
der Schweigfamtleit und Unempfindlichkeit behaftet ſei“ Lie meiften 
Angellagten werden hingerichtet; Weinzierl und feine Frau ent⸗ 
hauptet, dann verbrannt; die Cheleute Hans und Gertrud 
Grueber, Beneditt und Elifabeth Egger erbroffelt und dann ver- 
brannt; die Grueber'ſchen Kinder. Katharina und Balthafar. erfi 
entbauptet, dann verbrannt. Bon diefen Kindern heißt e8 im 
den Alten, daß ihr gejchlehtlicher Verkehr mit dem Teufel aud im 
Gefängniß noch fortdauere. Das Grueberihe Haus wurde ab- 
gebrochen und fein Holzwerk auf dem Zceiterhaufen verbrannt. 
Noch im Jahre 1770 verlangt das Klofter Windberg. dab der 
Tiſch, auf dem die Hingerichteten die Hoftien verunchrt haben, anf 
gejucht werde, und 1803 ſucht die Nlofterlommiffion noch immer 
nah diefem SHerentiih in Windberg (22 Aktenfaszikel im Kreis. 
archiv Landshut; au im Neihsardiv München‘, Herenalten Nr. 7. 

Am 5. Januar 1715 erläßt der Hofrath zu Münden eine 
Verordnung über die Unwirkſammachung des malefieium taei- 
turnitatis: „Wenn man vermuthet, daß dergleichen Böſewicht des 
maleficium taciturnitatis fundig find d. b. wenn fie troß Folter 
fein Geſtändniß ablegen‘, fo pflegen wir fie am Kopf. unter ben 
Achſeln und an den Schamtheilen zu fcheeren und ihnen vor der 
Tortur St. Johannis Segen, Weihbrunnen, Ignatius Wafler und 
Terpentinoel, alles untereinander vermiicht zu trinten zu geben“ 
v. Hormayrs Taſchenbuch. N. %.. 1831, 2. 332°. 

Kämmerer und Rath der Stadt Tingolfing fpreben am 
7. Juni 1715 das Urtheil gegen die 46 jährige Tagelöbnerin 
Walpurga Pillerin und ihre zwei Söhne Die Mutter batte 
nad der Folterung „geftanden“. mit Hülfe des Teufels zum Seren: 
ſabbath ausgefahren zu fein, mit dem Teufel ein Bündniß geihloffen 
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und ihm ihre Kinder geſchenkt zu haben. Sie wird enthauptet 
und dann verbrannt; ihre beiden 9 und 12jährıgen Söhne, die 
fih vom Teufel in das Buch Hatten einfchreiben laſſen, werden 
durchgepeitjcht und müfjen der Hinrichtung ihrer Mutter beimohnen; 
dann follen fie eine Zeit lang in tolerabili custodia gehalten und 
in der chriftlichen Lehr gründlich unterrichtet werden; laſſen fie 
feine Befferung verjpüren, jo find fie zu neuem Prozeß einzuziehen 
(Kreisarhiv Landshut, Fasz. 168, Nr. 405 c;/8, bei Riezler, a. a. 
D., ©. 289). 

Um 5. November 1717 werden zu Breifing die 8 und 
Hiährigen Schulkinder Lorenz Niderberger, Michael Zefi 
und Balthafar Miefenpäd mit dem Schwerte hingerichtet 
und dann verbrannt; die Geitändniffe diefer Kinder lauteten auf: 
Mäufemahen, Herentänze, geichlechtliden Umgang (!) mit dem 
Teufel. Die gleichalterigen, mitangellagten Kinder Veit Adel: 
wart und Franz Weingartner follen der Hinrichtung zufehen, 
dann mit Nuten geftrihen und ihren Eltern wieder zugeführt 
werden (München, Reichgarchiv, Hexenakten Nr. 8). 

1715 findet in Haag bei Münden ein Prozeß gegen den 
Schulmeifter Kaspar Schwaiger und zwei feiner Schulbuben 
ftatt. Schweiger wird „mit fonderbar ſcharfem Zureden“ gefoltert 
und gefteht: er Habe im Beiſein der Kinder zweimal Unwetter er- 
regt, Mäufe, Ferkel, Katzen und Hunde gemacht, die fammt dem 
Teufel aus einem Loch herauskamen, dann wieder verjchiwanden. 
Einmal fei er mit den beiden Buben in einer mit ſechs Rappen 
beipannten Rutfche durch die Luft in die Au nah München ge- 
fahren, wo fie an unfittliden Herentänzen theilnahmen und nad 
dem Tanz mit Heren und Teufeln Unzucht trieben. Allen feinen 
Schulkindern habe er an der Hand die Haut geöffnet, ein Theilchen 
einer geweihten Hoftie Hineingeftedt, dann die Wunde wieder zu: 
heilen laſſen (Akten des Hiftoriihen Vereins von Oberbaiern 
Nr. 6210, bei Riezler a. a. D., ©. 290 ff). Der Ausgang des 
Prozeſſes ift aus den erhaltenen Akten nicht erfichtlich. 

Am 12. Oktober 1716 wird der Meßner und Schloßgärtner 
Johann Endtgrueber zu Erding wegen Hegerei erdrofjelt 
und dann verbrannt. Der Unglüdlihe, von Schulfindern be- 
zichtigt, betheuert feine Unschuld. Da ergeht vom Hofrath in 
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Münden der Befehl. E. folle vom Landshuter Scharfrichter auf 
Hexenmale körperlich unterſucht, gefchoren, mit einem Leibgürtel 
geſchloſſen, nad einigen Tagen zur wirklichen Tortur geführt, aut 
den Bod geipannt und mit Spigruthen, die in Weihwaſſer einzu: 
weichen find, gepeitfcht werden. Auch in die Speiſen tollen ihm 
geweihte Sachen gemengt werden. Die Folterung wird auf das 
graufamfte vollzogen. „alio daß bei jedem Streif eine nit gemeine 
Blutrunften zu verfpüren; auf dem Bod ıft dad helle Blur zu 
ſehen. Doch E. verharrt unter lontinuicrlibem Schreien und 
Borwendung feiner Unſchuld immobiliter auf dem Leugnen. bat 
weder eine einzige Thräne vergofien, noch hat ihn. wie fonft bei 
diefer Tortur üblich iſt, eine Ohnmacht oder Schwächen über: 
fommen. Bei feinem Malefilanten bat man nodı einc jolde Hart: 
nädigfeit verjpüret, ift wohl zu präfumieren, dab er heimlich mit 
dem beneficium taciturnitatis behaftet jein wird“. Ter Mündener 
Hofrath befiehlt, daß die Zorturen per Jies intercalatos iterato 
und abgetheilt vorgenommen werden jolen Ta lest: E. ein Ge 
ſtändniß ab: an der Kutſche, in ber er mit Weibern. deren Namen 
er nennt. zum Hexentanz nad der Yu gefahren jet, würen Geis 
böde geipannt geweſen; beim Tanzen bätten Teufel auf Hacbrett. 
Tudelfad und Schalmei aufgeipielt. Wenige Tage darauf wider. 
ruft E. jein Geſtändniß, er babe ed nur aus Furcht vor der Folter 
abgelegt. Tag und Nacht wird er bewacht: die Züchter melden 
im Gefängniß zeige fich eine foldhe Menge von liegen wohl in Folge 
der eiternden Wunden des linglädlichen!, daß fie zuweilen das Yicht 
auslöfchen;, bis ein neues Licht gebolt werde, treibe der Gefangene ſeine 
Zauberei. Ter Hofrath befiehlt nun. E. jei ernitlidh zu eraminieren. 
die „Neuen“ fei mit benedizierten Sachen a::sjuräudern und E. 
folle. wenn er den Widerruf nıcht zurüdnähme. auis neue gefoltert 
werden. E. nimmt den Widerruj surüd. und nun ergeht das 
Urtbeil, er ſei aus tefonderer Gnade an einer Zäule zu erdrofieln 
und dann zu Staub und Aſche zu verbrennen Archivalten Des 
biftor. Vereins von Tberbaiern, Nr. 6210, bei Riesler. a. a. ©.. 


[1 
S. u). 


Nach Berehinungen. die allerdings wegen Veritleuderung vieler 
Alten jehr ungenau find. durfte die Zahl der im ganzen Herzog 
tum Baiern wegen Hexerei gerichtlich Gemordeten 2— nm 
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erreihen. In den zu Baiern gehörigen Bisthümern Freifing, 
Augsburg, Eichftätt, deren Gebietäumfang viel geringer war, 
al3 der des Herzogthums Baiern, wird die Zahl kaum Fleiner 
fein (Riezler, a. a. D., ©. 242). 

Nur einige wenige Thatfachen aus diefen von „Nachfolgern 
ber Apoſtel“ beherrichten Gebieten. 

In Sreifing werben im Jahre 1722 drei und zwanzig Ber- 
fonen wegen Hererei verhaftet. Sie geftehen: bei den Herentänzen 
fei der Teufel erfchienen „wie ein rechter Gott, mit einer Krone, 
auf einem Throne fitend, neben ihm zwei roth und zwei grün 
Gekleidete“. Elf aus ihnen werden hingerichtet, darunter drei 
Knaben von 13, 14 und 16 Jahren (Reihdardhiv, Hexenakten 
Nr. 9 a—f.). | 

Am 15. November 1723 wurde in Eichftätt die 22 jährige 
Walburga Rung enthbauptet und dann verbrannt. Ihre Ber- 
breden waren: Herenfahrt und Teufelsbuhlichaft, die noch im Kerker 
getrieben wurde. Da der Scharfrichter unterlaffen hatte, bei der Hin- 
richtung Bretter auf den Richtplag zu legen, fo fanden vor ber 
Hinrichtung noch „Fromme und gelehrte Erörterungen“ ftatt, ob es 
zuläffig jei, eine Here auf bloßem Boden zu richten. Einer er- 
Härte e3 für ſehr bedenklich; ein Anderer erinnert aber daran, daß 
vor kurzer Zeit auch der Herentnabe Balthafar Gork auf bloßer 
Erde „ohne Schwierigkeit“ geföpft worden fei. Und in der That, 
auch Walburga Rung wurde „ohne Schwierigkeit“ geföpft (Neu- 
burger Rolleltaneenblatt 1880, Bd. 44, ©. 59—78).1 

Im Hodftift Augsburg werden von 1650—1694 zwölf 
Weiber als Heren getödtet, und noch im Jahre 1728 werden elf 
Perfonen wegen Hererei abgeurtheilt. Alle Angeflagten wurden ge 
Ihoren, auf Herenmale unterfuht und mit Spikruthen graufam 
geihlagen. Die Ehefrau Brigitta Mielerin widerfteht lange 
der ſchärfſten Zortur: „aller angewandten menſchenmöglichen Be⸗ 
mühung“, wie die Alten jagen, bi3 auch ihre Kraft bridt. Sie 
juht fih dann im Gefängniß zu entleiben; wiberruft ihr Ge 





1 Diefen „rommen und gelehrten Erörterungen” lag der in vielen Hexen⸗ 
prozefjen hervortrende unfinnige Uberglauben zu Grunde, durch Berührung 
mit der bloßen Erde erlangten die Hexen vom Teufel, „dem Herm der 
Erde“, übermenſchliche Kraft. 
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ſtändniß, worauf der bifhöfliche Richter, Jatob Joſeph de Balln, 
vorjchlägt: „mad den bewährteften Moraliftien wie Laymann. 
Delrio, Suarez (alle drei Jefniten folle man ihr das Keren- 
mal ':tigma diabolicum: audfchneiden“.! Nah fünf Jahren, im 
Sabre 1734 werden die meilten der Angellagten hingerichtet. 
Der Prozeß koftete 4439 Gulden Reichéarchiv. Hereniahen Wr. 
14 a—d. Haas, die Hergenprozeiie. Tübingen 1865. S. 102 fi. . 


d. Tie Bisthümer: Paderborn, Diüniter, Fulda Fürſtabtei, Breslau, Cimüux, 
Köln, Trier, Mainz, Bamberg, Würzburg. 

Im Stifte Baderborn waren die Scheiterhaufen unter der 
Regierung des Fürftbifhofs Theodor von zürjtenberg ieit 1585 
aufgeridhtet worden, in volle Thätigleit traten jie dort aber erft 
durch das Wirken des Jeſuiten Xöper, der die Yustreibung der 
Teufel aus „Bejefienen“ im Großen betrieb Soldan Heppe a. a. K.. 
€. 85: oben S. 486. 

Die Schreckniſſe der Herenverfolgung im Fürſtbiethum Müniter 
begannen mit der Thronbefteigung der beiden haierihen Vrinz 
Fürftbifhöfe Ernit 158 5—1611 und Ferdinand 1H12--1550. 
Beide waren Jejuitenzöglinge und eifrige Forderer der religioſen 
Orden: die Jefuiten ‚1588, die Kapuziner 1612. die Franziß 
faner 1513). die Minoriten 1642). die Tominitaner 1042 
wurden nab Münfter berufen. Der Hexenwahn und das Deren: 
verbrennen. die bis zum Tode des Fürſtbiſchoſs Hernbard von 
Maesfeld 1585 im Münfteriben Lande faſt unbefannt waren 
famen jebt. wo jeſuitiſche Unduldiamleit und Bertolgungsmwutb 
ihren Einzug bielten, ſehr in Uebung vglch. Niehnes. Zur Ge. 
ſchichte des Herenglaubens und der Hexenprozeſſe im ‚suritbisthum 
Müniter. Münfter 1875. 

Tas Herenbrennen dauerte im Münfterichen bis tief ind I». Nabr 
Hundert hinein. 

Am 31. Eftober 1724 wurde die Serge Aennele Auritenere 
zu Nocsfeld bei Muniter getoltert. Tas vom Iintertuchungsrichter 
Tr. Gogravius auigeſetzte Protokoll theilt mit: .Die Angellagtc 


Man üerrn, wie Der tbeologriche Blodiinn Der herenderielzenden 
Jeiuiten praktziv warham wurde fur Die weltliben Juriiten 
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wurde in die Folterkammer geführt, entblößt, angebunden und über 
die Anklagepunkte befragt. Sie blieb beim Leugnen. Es wurden ihr 
die Daumenſchrauben angelegt, und weil fie beftändig gefchrieen 
bat, ift ihr der Sinebel in den Mund geftedt worden. Obgleich 
die Schrauben fünfzig Minuten angefchraubt waren, jo hat fie doc 
nicht befannt, fondern nur gerufen: Ich bin unschuldig! O Jeſus, 
gehe mit mir in mein Leiden und ftehe mir bei! Dann wurden 
ihr die ſpaniſchen Stiefel angelegt; aber fie bat fie dreißig 
Minuten audgehalten, obwohl fie fcharf angefchroben waren, und 
bat nicht befannt. Da nun Dr. Gogravius beforgte, fie möchte 
durch das maleficium taciturnitatis unempfindlich gemacht fein, fo 
bat er dem Scharfrichter Matthias Schneider befohlen, fie zu 
entblößen und zu unterjuchen, ob nicht an geheimen Stellen ihres 
Körpers ſich etwas Verdächtiges vorfinde. Der Scharfrichter unter: 
fuchte Alles auf’3 genauefte, aber fand nichts. Darauf wurden ihr 
wieder die jpanifchen Stiefel angelegt; aber fie leugnete beftändig 
und rief: O Jeſus, ich habe es nicht getan! Herr Richter, Lafjet 
mid nur richten, aber ich bin unfchuldig! Dann wurde die Uns 
geflagte in die Höhe gezogen und mit Ruthen bis zu dreißig 
Streihen gefchlagen. Sie begehrte, man möge fie doch nicht ferner 
peinigen; fie wolle gejtehen, daß fie e8 gethan, wenn e3 nur Teine 
Sünde ſei. Als man ihr aber die Anklagepunkte vorlas, Leugnete 
fie. Da wurde fie rückwärts aufgezogen, jo daß die Urme gerade 
über dem Kopf ftanden und beide Schulterfnochen verdreht wurden. 
Sechs Minuten Bing fie fo und wurde während diefer Zeit gegeißelt. 
Aber fie geitand nicht“ (Niehues, a. a. O., ©. 40 ff.). 

In Landgemeinden, wie in Heinen Städten des Fürftbisthums 
Münfter fielen dem Herenwahnfinn nicht felten in einem Sabre 
fünf bis zehn Menfchenleben zum Opfer. Der Scharfrichter von 
Koesfeld reichte am Ende des Jahres 1631 eine Rechnung im 
Betrage von 169 Thalern für neun Hinrichtungen ein, die er in 
der letten Hälfte diefes Sahres auf Befehl des hohen Rathes von 
Koesfeld an Heren und Herenmeiltern vollzogen hatte (Niehues, 
0.0.08. S. V). 

Die fürſtbiſchöflich münſterſchen Scharfrichter hatten die Eigen- 
thümlichfeit, beim lebten Grade der Folter der Angeklagten die 
Arme und Schulterfnohen aus dem Gelenk zu drehen, Niehues, 
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a. a. O., 2.43). Einem Angellagten, Friedrich Jakobs. 
waren ſchon im vorletzten Grade die Arme zerbrochen worden; der 
Scharfrichter erflärte, er könne den letzten Grad der Folter nicht 
mehr anwenden. Auf die Anfrage des Unterfuhungsrichters, was 
zu thun jei, erläßt „der biſchöflich Münfteriche Ober- und Land⸗ 
fiscus“ am 9. September 1725 den Beſcheid: „daß Inquifit von 
binten auf mit Füßen und Armen aufgezogen fodann mit Ruthen 
gehauen, mit brennendem Schwefel beworfen und bei weiter fi 
ergebender Obftination annoch zwiichen den Fingern jeder Hand 
mit einer Yunte durchgebrannt werde“ Niehues, a. a. O. ©. 44. 

Der Fürſtabt von Fulda, Balthafar von Ternbad. ließ 
an 250 Perſonen verbrennen. Sein „Zentgraf und Walenz- 
meiſter“ Balthafar Nuß baufte in geradezu fürchterlicher Weite. 
So wurden im Jahre 1604 am 22. Juni neun, am 14. Juli 
neun, am 11. Auguft neun, am 9. September cli, am 12. Te 
zember act; im Sahre 1605 am 21. Mai dreizehn. am 27. Juni 
zwölf. am 25. Dftober zehn, am 14. Movember elf und im 
Kahre 1606 am 13. März ſieben Rerfonen verbrannt, oft 
mehrere auf einem Zcheiterhaufen. Nuß felbit giebt 200 Rerionen 
an, die er zwijchen 1603 und 1605 gerichtet habe. Mit einer 
Unmeniclicdhleit und Geldgier Tondergleichen wurde vorgegangen. 
Eine rau zu Neuhof. „des Steub Hennes Ehefrau“. wurde 
aus dem Wochenbett weg nadı Fulda gebradıt. gefoltert und ver 
brannt. Ter Tod der Mutter hatte auh den Tod Des neu- 
geborenen Nindes zur Folge. Für jede Nerurtbeilung wie für jede 
Freiſprechung wurde Geld gefordert. „Sebaſtian Orth au Fulda 
mußte für ſein Weib 31 Gulden. Dans Herget zu Fulda für jein 
Rab 42 Gulden. Dans Toler zu Dammelburg für jene 
Schwiegermutter 50 Gulden zahlen“ Wallmus. ‚suldaer Anefdoten- 
bücdlein 1875. 2. 101-151. bei Zoldan Heppe. II. 2.53. 
Nah dem Tode des Balthalar (16043 borte die Serenverfolgung 
etwa: auf. 

Schrecklich wütheten auch die SHerenveriolgungen ım Furſten 
thum Neiſſe. das zum Biethum Breslau geborte. Aus den 
darüber erhaltenen Alten tritt deutlich hervor, mie vortbeilbaft die 
Serenbrände für die Taichen der betrefienden Yanbesberren maren 
Am 18. Januar 1637 erlich Der Fürſibijchoi von Breslau den 
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Befehl, daB von den Herengeldern zwei Theile ihm gebühren und 
an ihn abzuführen feien. Als am 20. Oktober 1639 elf Heren zu 
Neiſſe verbrannt wurden, betrug, laut Driginalrechnung, der Ge⸗ 
winn „Seiner Hocdfürftliden Durchlaucht des Herrn Biſchofs“ 
351 Thaler und 23 Groſchen (Das Herenwefen im Fürftenthum 
Neiſſe nah HDriginalquellen dargeftelt von 9...d. R...t, 
Leipzig 1836, ©. 14). Man bedenke, daß dieſes Blutgeld ein- 
getrieben wurde von den „Nachfolgern der Apoftel”, daB die Ver⸗ 
wandten der Verbrannten es aufbringen mußten und zwar Mitten 
im Elend des breißigjährigen Krieges! 

Am Jahre 1640 werden 16 Heren zu Neiffe verbrannt; 
die Einnahme daraus für den Biſchof betrug 336 Thaler. Vom 
Ende des 16. Jahrhundert3 bis zum Sahre 1651 wurden in den 
zu Neiffe gehörigen Städten Freiwaldau und BZudmantel 
160 Heren verbrannt. Unter diefen Schlachtopfern waren Kinder 
von 1—6 Fahren, deren Mütter geftanden hatten, der Vater ihrer 
Kinder fei der Teufel (a. a. O., ©. 21). 

Am 5. April 1680 wurden in dem zur Diözeſe Olmütz ge 
hörigen Orte Müglitz 7 Heren verbrannt. Die Heren hatten 
den Pfarrer und Dedant zu Schönberg, Aloys Lautner, der 
Zauberei bezichtigt. Der Bezichtigung wird vom Olmützer Bifchof, 
Kardinal Karl von Lichtenstein, Folge gegeben, und der Pfarrer 
wird verbafte. Nach langem Prozeß wird er zum Yeuertod ver» 
urtheilt. Da der Fall großes Auffehen erregt hat, wird das Urtheil 
mit den Alten dem Papſt Innozens XI vorgelegt. Der „Statt 
halter Chriſti“ beftätigt e3, und Lautner wird am 18. September 
1685 in Müglit lebendig verbrannt (Das Hexenweſen im 
Fürſtenthum Neiffe und im Gefenfe Mähren? nad DOriginalquellen 
dargeftellt von 9...d.R...t., Leipzig 1846, ©. 44 ff.). 

Auh das Erzbisttum Köln war der Schauplah wüſter 
Greuel. Kinder und Greije, Geiftliche und Laien, Frauen und 
Mädchen Schlachtete man Hin. Ein Pfarrer Duren zu Alfter 
jchreibt an den Grafen von Salm: „Man fängt zu Bonn jeht 
ftarf zu brennen an; etlihe Dickköpfe [d. H. Iutherifch Gefinnte] 
müfjen noch folgen. Es geht gewiß die halbe Stabt drauf, benn 
allbier find ſchon Profeſſores, Kandidati juris eingelegt und ver- 
brannt. Kinder von drei biß vier Jahren haben ihren Buhl: 


b21 Tritted Buch. Papſtthum und Hegenunmweien. 


teufel (!). Studenten von neun und zehn Jahren find Hier ver⸗ 
brannt (Waldbrühl, Naturforfhung und Herenglaube, bei Soldan- 
Heppe, a.a.D., S. 81). 

Befonderes Auffehen erregte im Jahre 1627 die Verbrennung 
der Katharina von Henoth, Todter eined kaiſerlichen BoR- 
meifters zu Köln. Sie war wegen ihrer Schönheit und Leutfelig- 
feit ftattbefannt. Zwei Pfarrer und zwei Profebichweitern bes 
Klofters von St. Klara zeigten fie ald Here an. Die Pfarrer 
gaben an, durch fie mit einer Gefchlechtätranfheit „behert“ worden 
zu fein. Dreimal wurde Katharina ſchredlich gefoltert. Als fe 
mit der linten Hand ein Protokoll unterjchrieb, weil die rechte ihr 
auf der Folter zerqueticht worden war, redeten die anweſenden 
Sefuiten dem Volle ein, dab fie eine Here fei, weil fie links⸗ 
Bändig jchreiben könne (vgl. Soldan-Heppe, a. a. O., S.83 ff. 

Bu Bilftein, das dem Kurfürften von Köln unterftand, 
wurden am 2. Juni 1629 acht Menſchen als Heren und Hexen⸗ 
meifter verbrannt, „gleihwohl aber — wie ed in dem Urtheil 
beißt — aus Ihrer Ehurfüritliben Durchlaucht unferes allerſeits 
gnädigften Herrn beionderer graci vorerft mit dem Schwert vom 
Leben zum Tod hingerihtet und alddann vollends incineriert”. 
Am 11. Juni werden wiederum ichs, am 23. Juni vier, am 27. 
Auguft elf und am 3. September drei Hexen verbrannt, ſodaß 
zwifhen dem 2. Juni und 3. September 1629 zwei und dreißig 
Menſchen in Bilſtein ald Seren getödtet worden find Rollad, 
Mittheilungen über den Herenprozeß in Deutichland. Berlin. 18886, 
S. 20. 

Am 10. Mai 1644 werden zu Olpe zwei Frauen als Hexen 
verbrannt. Am 10. Mai 1728 wird zu Winterberg — and 
kurkolniſches Land — die Here Anna Maria Rojentbal ent- 
bauptet und dann verbrannt: ihr einziges Verbrechen befand 
darın, daß fie — wie das kurfürſtliche Urtbeil jagt — „ höochſt 
fündbaite teufeliſche Umgängniß mit dem Teufel gehabt babe“. 
Tie Alten tiefes im Namen eined „Nacfolgers der Apoftel” ge 
führten Brozefies enthalten den ganzen Wuſt widerchriftlicden Aber: 
glaubens, wie ihn Die päpitlihen Inquiſitoren Sprenger und JIn- 
ftitoris in ihrem Hexenbammer“ und der Jeſuit Delrio in ſeinen 


and 


Disquisitiones zuiammengefchleppt baben Pollach a.a.D.. S. 24ñ. 
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Am Niederrhein in den Ortfchaften Ungermünd, Ratingen, 
Vierſen, Gladbach, KRönigshofen wurden um das Jahr 1504 
mehrere Heren verbrannt (Keifel, Gfcht. der Stadt Natingen, 
Köln 1877, II, 167; Norrenberg, Gicht. der Pfarreien des De 
fanat3 Gladbach, Köln 1889, ©. 146). 

Im Kurfürftentfum Trier war es hauptjächlich der Weihbiſchoſ 
Peter Binsfeld, der die Scheiterhaufen auflodern ließ. 

Binsfeld, der Verfafler des berüchtigten Buches: tractatus de 
confessionibus maleficorum et sagarum (vgl. ©. 458), war, wie 
der Herenverfolger Biihof Förner in Bamberg, Befuiten- 
Thüler; ſechs Jahre lang, von 1570—1576, Hatte er zu Rom 
im Collegium germanicum gelebt. Auch ihm, wie dem Weih- 
biihof Hörner, fpendet der Jeſnitenkardinal Steinhuber das 
höchſte Lob (Gicht. des Collegium Germanicum, Freiburg 1895, 
II, 211ff.), das darin gipfelt, Binzfeld fei dem Sefuitenorben ftets 
ſehr zugethan geweſen. 

Unter dieſem Jeſuitenzögling wurden innerhalb ſechs Jahren 
(1587—1593) aus etwa zwanzig Ortſchaften in der Umgebung von 
Trier 380 Menſchen verbrannt (Müller, Kleiner Beitrag zur Ge 
ichichte des Herenwefens im 16. Jahrhundert, Trier 1830, ©. 7). 
So furchtbar wüthete die Verfolgung, daß die Gesta Trevirorum 
berichten, im Jahre 1588 Habe es in zwei Ortichaften des Big- 
thums Trier nur mehr zwei Grauen gegeben, alle übrigen feien 
als Heren vom Feuer hinweggerafft worden. Die gleiche Gefchicht3- 
quelle zeichnet den allgemeinen Zuſtand des kurtrieriſchen Landes 
in erfchredend düftern Umriffen: „Kaum einer, der angeklagt wurde, 
entging dem Tode; die Kinder der Hingerichteten wurden verbannt, 
ihre Güter beichlagnahmt. Es gab feine Bauern, keine Winzer 
mehr. Keine wüthende Belt, kein wilder Feind hat die Trierer 
Lande fo vermwüftet, wie die unbändige Inquifition und Hexenver⸗ 
folgung. Viele Richter rühmten fich der Menge von Pfählen, an 
denen menfchliche Leiber dem Feuer überliefert wurden” (a. a. O., 
III, 53ff.). Der Sefuit Ellen berichtet feinem Ordensobern im 
Jahr 1607 aus Trier, daß er allein mindeitens 200 Heren zum 
Tode geleitet habe (Litterae annuae Societatis Jesu ad. a. 1607, 
Duaci 1618, ©. 681). 

Mainz war ſchon im Sabre 1587 der Schauplah eines furcht- 
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baren Greuels. Zwei Weiber wurden ald Heren eingezogen unb 
verurtbeilt; die eine wurde lebend in einen Sad eingenäbt, die 
andere in ein Faß gezwängt: jo wurden Beide verbrannt Janflen- 
Baftor, Gicht. des deutſchen Volles VIII, 635 . 

Auch hier war e8 ein Zefuitenfreund, der Kurfürft Johaun 
Schweikart 1604—1626), der den abergläubiichen blutigen Wahn 
durch Folter und Scheiterhaufen zur Entfaltung brachte. 

Ein Folterprotokoll vom 2. Uftober 1625 befagt: „Weil Die 
Berhaftete nichts geftehen wollte. ift fie auf dem einen Schentel 
mit dem Krebs beichraubt worden; fie hat aber immerdar gerufen. 
es geichehe ihr Unrecht, und fich erzeigt, gleihfam als ob fie einigen 
Schmerz nicht empfinde, und ob der Meifter auf ein Holz jchraubte 
aud mit aufgeiperrtem Maul in einen Schlaf geratben, und als 
man ihr Weihwaffer in den Mund gefchüttet. hat fie ed wieder 
ausgeipieen und babei abicheulihe Geberden im Geſicht von fidh 
gegeben. Deretwegen, nachdem fie wieder zu fich jelbft gelommen., 
diefelbige ausgezogen, geichoren, mit dem Folterhemd angelegt und 
auf dem andern Schenkel auch beichraubt worden, wobei fie ſich 
mit Rufen, Schreien, Schlafen wieder wie zuvor geberdet. aud 
das Weihwaſſer abermals ausgeipieen. Auf welche bebarrlide 
Halsſtarrigkeit fie ungefähr ein zwei Vaterunſer lang aufgezogen. 
und mit ihr ein großer Stein an beide große Schen gebengt 
worden“ (Steiner, Gicht. der Stadt und Abtei Eeligenftadt, S. 94 . 

Unter dem Nachfolger Schweilart'3, dem Kurfürften Georg 
Briedrih von Greiffenklau, erreichte die Herenverfolgung ihren 
Höhepunkt. Im zweiten Jahr feiner Regierung 1627) wurden 
allein in Dieburg fechsunddreißig Hexen hingerichtet; ganze 
Bamilien fielen in dem Meinen Ort dem Feuer und dem Schwert 
zum Opfer. Auf Betreiben des fanatiſchen Techanten von St. Beter 
in Mainz wurden in Bürgel und Großlrogenburg dreibundert 
Menihen wegen Hererei gemordet. Tie Kapitularpräjenzlammer 
zu Mainz gewann dadurd taufend Morgen guten Yandes ‚Steiner. 
Gicht. der Stadt Dieburg. S. 68—1W. 

In Bamberg waren es Fürſtbiſchof Georg Il. Fuchs von 
Dornbeim und fein Weihbifhof Friedrich Förner. die das 
biutige Werk der Hexenermordung mit beionderm Gifer betrieben. 
Börner war Jejuitenfhäler, erzogen im Collegium germanicum 
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zu Rom. Der Jeſuitenkardinal Steinhuber fpendet ihm in 
feiner „Geſchichte des Collegium Germanicum” (Freiburg 1895, 
I, 252ff.) Hohes Lob: „Sn Verein mit feinem Mitfchüler im Ger- 
manicum, Dr. Murmann, dem Generalvilar, regelte Förner mit 
weifer und fefter Hand alle religiöfen und kirchlichen Verhältniſſe 
ber Diözeje und darf in Wahrheit als der Hauptbegrünber einer 
befjern Ordnung der Dinge in derjelben bezeichnet werden. Innig 
fromm, ein auögezeichneter Prediger, Tannte er keinen andern Ehr- 
geiz, als die Förderung der Ehre Gottes und die Wiederherftellung 
der alten chriftlihen Zucht und Frömmigkeit in feiner Heimath. 
Sein Vermögen hinterließ er zur Hälfte fammt feiner Bibliothek 
dem Sefuitentollegium, in deſſen Annalen das inhaltsreiche Lob 
verzeichnet ift: »Sub infula vitam duxit religiosam.« 

Wie diefer Eiferer „die Förderung der Ehre Gottes und bie 
Wiederherftellung der alten driftlihen Zucht und Frömmigkeit“ 
auffaßte, beweijen die Alten der Bamberger Gerichte. Bon 1625 
bi8 1630, alfo in fünf Jahren, wurden in Bamberg fech3hundert 
Heren verbrannt (Lamberg, Kriminalverfahren bei Herenprozefien 
im ehemaligen Bisthum Bamberg während der Jahre 1624—1630. 
Aus aktenmäßigen Urkunden. Nürnberg 1838). Um die Ungeheuer- 
lichkeit diefer Zahl zu verjtehen, muß man erwägen, daß das 
Fürftbistgum Bamberg höchſtens 100000 Einwohner zählte. 

Eine „mit Bewilligung bes Bifchoff3 und des ganzen Thum 
Kapitels von Bamberg” erſchienene Schrift erzählt unter Anderm: 
„Darauf der Kanpler und Doktor Horn, des Kantzlers Sohn, 
fein Weib und zwo Töchter, auch viele vornehme Herren und Raths⸗ 
perfonen, die mit dem Bijchoff über der Tafel geſeſſen, find alle 
gerichtet und zu Aſche verbrandt worden. Und haben be 
fennet [nach der Folter!! wenn ihre Teuffebskunſt und Bauberei 
nicht an den Zag kommen, wollen fie gemacht haben, daß in vier 
Jahren fein Wein noch Getreydig im ganhen Land gerathen wäre. 
Der eine Bürgermeifter in der langen Gaſſen und der ander Bürger- 
meister Stefan Lawer, die haben bekannt, daß fie viel fchredliche 
Wetter und große Wunder gemadt, viel Häufer und Gebäu ein- 
geworfen, und viel Baum in Feld und Wald aus der Erden ge 
riffen, und nicht anders vermeint, fie follten das Wetter und den 
Wind fo arg machen, daß es den Thurm zu Bamberg übern 
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Hauffen werffen follt. Die Beder auf dem Markt haben belannt. 
wie fie viel Menfchen haben gejterbet, die Wede mit ihrer teuñe 
Lifchen Salbe geſchmieret, daß viele Leute Haben müfjen verdorren. Die 
VBürgermeifterin Lambrecht und die dide Mebgerin haben befannt. 
dab fie den Zaubern die Salbe gemacht Haben. und von einer 
jeden Hexen wöchentlich zwey Pfennige befommen, hat ein Jabr 
600 Gülden gemadt. Es find etlihe Mägdlein von fieben. adt. 
neun und zehn Jahren unter diefen Zauberin gewefen. deren zwey 
und zwanzig find hingeriht und verbrannt worden, und fegnd in 
dem Stifft Bamberg über die 600 Zauberin verbrannt worden. 
deren noch täglich viel eingelegt und verbrannt werden.“ 

Zamberg ‘aa. D.. Beilage Lit. S theilt aus einem Uriginal 
protofoll mit: „So deßhalb alled nach laut des hochwürdigen unflers 
gnedigen sürften unndt Herrns von Bamberg rechtmeßigen reior- 
mation geichehen, iſt endtlich zu recht erfhanndt, daB nachfolgende 
acht Perſonen, deren ertrahirte Auſſag mit Nris 1. 2, 3.4,5 6, 
7. 8 angeböret worden, wegen mit der Hexerey verübten liebel- 
tbaten mit feuer lebendig zum todt hingericht werben follen 
Actum Bamberg den 12 Octobris anno 1624.“ 

Einen Cinblid in das Berfahren bei Herenprozeiien, wie es ın 
ganz Teutihland üblih war. giebt ber gegen den Yürgermeifter 
Johann Junius von Bamberg im Jahre 1628 geführte Prozeß 

Sechs „Zeugen hatten ihn der Hexerei beichuldiat: er erflärt 
NH für unſchuldig. Tie Folter wird angemandt: Taumenftod und 
Beinihrauben erträgt er obne zu „belennen“; man iteigert die 
Beinigung, da „geiteht“ der gebrodene Dann. Er wird enthauptet 
und dann verbrannt. 

Tie Alten berichten darüber: „Freytag den 30. Junn Ao 1628 
iR vorgedachter Junius in der guete mwiederumb zur Belandiuuß 
vermahnt worden. Weillen er nun nichts befennen wolle iR mit 
ihme peinlich progedirt und demjelben erftlih der Taumenitodh 
angetban worden: fagt. er habe niemals Wott feinen (Frloier ver: 
leugnet. Bainſchrauben: will gang nichts geitchen. fonne und 
wiſſe nichts. Iſt ausgezogen und befichtigt worden, befindet ſich 
in der rechten jeithen ein Zeichen Hexenmal', wie ein Kleeblath 
ift dareın Dreimal geftochen. aber kein fhmergen empfunden und fein 
bineth beraufjer gangen. Zueg: er habe niemals Gott verleugnet.“ 
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„Den 5. July ift Junius in der guete mit erweglichen umb- 
ftendten zuer Konfeſſion vermahnt worden, der fengt endlih an 
und befennet: Als anno 1624 ihne die Kommiſſion wegen feiner 
ftrittigen Sachen zue Rothweil uff die 600 Gulden gefoftet, wehre 
er im August Monat hinaus zum Friedrihsbronnen in fein Baumb⸗ 
feld gegangen und als er ſich allda niedergejeht, wehre ein Weibs- 
bild, wie ein Graßmagd zu ihme kommen, welche ihne gefraget, 
warumb er alfo traurig aldta ſäße; er ihr geantworttet, daß er 
nicht melankoliſch wehre, fie aber ihme mit allerhandt freundliche 
Geſpräche urfach geben, daB er fie mehr angefonnen, welche ſich 
fobalden mit ihm gefchlechtlich eingelaffen. Ueber dieſes hätte fidh 
diefe Dirn andterft nit als wie ein Gaißbockh erzaigt, die darbey 
gebrüllet und gefagt, nunmehro fieheftu, mit wehme du zu thun 
gehabt, du mußt mein fein, oder foll dir von ftund an durch mich 
dein Hals umgebrochen werben, nach dieſem hette diefer verwanbelte 
Geiſt ihme an den Hals gegriffen u. |. w. u. ſ. w. 

Der ganze Jammer, den diefer Unglüdliche erduldet hat, gebt 
aus einem Briefe hervor, den er am 24. Juli 1628, alfo nad) der 
Bolterung, an feine Tochter Veronika richtete, um Abſchied von ihr 
zu nehmen und dem eigenen Rinde gegenüber feinen guten Namen 
zu vertheidigen. Der Brief, der unterfchlagen zu fein jcheint, be 
findet fich bei den Alten: 

„gu viel Hundert taufend guter Nacht herzliebe dochter Veronika. 
Unfhuldig bin ich in das gefengnuß kommen, unſchuldig bin ich 
gemarttert worden, unschuldig muß ich fterben. Denn wer in das 
haus fompt, der muß ein Drudner (Bauberer) werden ober wird 
fo lange gemarttert, bi daß er etwas auß feinem Kopff erbachte 
weiß, und fich erft, daß got erbarme, uf etwas bedenke. Wil Dir 
erzehlen, wie es mir ergangen if. Als ich das erfte mal bin uf 
die Frag bin geftemt worden, war Doktor Braun, Doktor Kötzen⸗ 
dörffer und die zween frembde Doktor da. Da fragt mi Doltor 
Braun: wie fompt ihr daher? Ich antwortt: durch die valsheit, 
unglüd. Hört ihr, fagt er, ihr feidt ein Drutner, wollt ihr gute 
willig geitehen, wo nit, fo wird man euch Zeug berftellen und den 
Henker an die ſeyten. Ich jagt, ich bin kein Drutner, ich hab ein 
reined Gewiffen, wann gleich taufend Zeug weren, fo beforg ich 
mich nicht, doch wil ich gern die Zeug Hören. Nun wurdt mir 
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Dr. Haan vorgeftellt, fo fragt ih, Herr Toltor, waß wißet ihr 
von mir? Darnach die hopfien Elß; fie hette mich im haupts 
mohr dangen ſehn. Darnach hat man mich ausgezogen, die hendt 
uf den Rüden gebunden und uf die Höhe in der fulter gezogen. 
Da dacht ih, Himmel und Erden ging under, haben mid achtmal 
ufgezogen und wieder fallen lafien, daß ich ein unjelig fchmergen 
empfan. Als mir nun unfer bergot geholfen. hab ich gejagt: Ber- 
zeih euch got, dab ihr ein ehrlich Man fo unſchuldig angreift 
weyle es alſo zugeht. fo wird kein ehrliher Man in Bamberg 
fider fein, ir jo wenig als ich oder ein ander. Sagt der Toltor. 
er wer nit vom teuffel: ich fagt: ich auch nit. aber cure falſchen 
Beugen, das fen die teuffel, eure fcharfe martter. Und dies it den 
Freytag. den 30. Juny geichehn, hab ich mit got die Marter aus 
ſtehn müß. Hab mi alfo die ganke Zeit nit anzichn noch die 
bendt brauchen können, ohne die andern ſchmertzen, die id ganz 
unfhuldig leiden muß. Als der Henker mich wieder hinweg. 
geführt in das gefengnuß, fagt er zu mir: Herr ih bit 
euch umb gotteawillen, belennt etwas. es ſey gleih war 
oder nit. Erdenkt etwas, denn ihr könnt die martter 
nit ausftehn, die man euch anthut, und wann ibr sie 
gleihb alle ausitebt, fo fommt ihr doch nit binaus, 
wann ir gleich ein graff weret, fondern fangt ein martter 
wieder auf die andre an, biß ihr fagt. ihr jeudt ein 
Drutner.“ 

„Darauf dann ich den Bater Prior im prediger Kloſter begert 
hab. ihn aber nicht befomen fünnen. Und dann ıfl dies mein 
Außſag, aber alle erlogen. Nun folgt, berpliches Kind. was ıd 
hab aufgelagt. daß ich der großen martter und barten tortur bın 
entgangen, welche mir unmöglich länger auszuſtehn gemeien wäre 
Ih fen uf mein Feldt bey dem Fridrichsprunnen gangen. gang 
befummert, do ſey ein großmedlein zu mir fommen und giagt 
herr was madt ir, wie fendt ir fo traurig. Ich darauf: ich wißte 
es nicht, alfo hat fie fih neher zu mir gemacht. Sobald joldes 
geſchah. iſt ie zu einem geihbod worden und zu mir geiagt: Tfiebe 
jegunder fichitu, mit wem du zu thun bait. bat mir an die gurgel 
gegriñen und aefaat: du mußt mein ſeyn oder ıch wil dich umb- 
bring. To bob ich giagt: behüt dich got dafür; alio ilt er ver 
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Shwunden und bald wieder fomen und zwey weiber und Drey 
menner bracht. Ich folle got verleugnen, fo heit ich es gethan, 
got und das himmlische her verleugnet, darauf hette er mich ge⸗ 
tauft und waren die zwey weiber die tauf dotten, heiten mir ein 
Dulaten eingebunden, were aber ein fcherben gewejen. Nun ver- 
meint id), wer gar vorüber, da ftellt man mir erſt den Henker an 
die feyten, wo ich uf dentze geweſen, da wußt ich nit, wo auf 
oder ein, befann mid, daß der Kantzler und fein fohn und bie 
hopffen Elß hauptsmohr genennet hetten, nennet ich folche ort auch. 
Darnach fol ih ſag, was ich für leut alda gejehn hett. Ich fag, 
ih bette fie nicht gefennet. ‚Du alter Schelm, ih muß dir den 
henker übern Hals ſchicken. Sag, ift der Kangler nicht da geweft?‘ 
fo fag id: ja. ‚Wer mer?‘ Ich bette niemandt Tennet. So fagt 
er: nehme ein gaß nad) der andern, fahr eritlich den markt heraus 
und wieder hinein. Da hab ich etlihe Perſon müfjen nennen; 
darnach die lange gab; ich wuſte niemand; hab adt Perſon da- 
jelbften müfjen nennen, darnach den Binktenwert, auch ein Perſon; 
darnach uf die ober pruden biß zum Georgthor uf beden feyten; 
wußte auch niemand. Ob ich nichts in der Burg müßt, es ſey 
wer e3 wolle, folle e3 ohne ſcheu jag. Und fo fortan haben fie 
mid) uf alle gafjen gefragt, jo Hab ich nichts mehr jag können. 
So haben fie mich dem henker geben, ſoll mich auszieh, die haar 
abichneid und uf die tortur ziehn. ‚Der Schelm weiß ein ufm 
Markt, geht täglich mit ihm umb und wil ihn nicht nennen.‘ So 
haben fie den Dietmeyer genennet, alfo hab ich ihn auch nennen 
müſſen. Darnach ſollt ih fag, was ich für übel geitifft hab; ich 
jagt nichts. Der Böfe heit mich wohl angefonnen, allein weyle 
ich e3 nicht thun wolln, hat er mid) geichlagn. ‚Biehet den Schelm 
aufl' So Hab ich gefagt, ich hett meine Kinder umbbring jolln, 
fo hett ih ein pferdt dagegen umbbracht. Es Hat nicht helffen 
wollen. Ich hette auch ein hoftien genohmen und die eingegraben. 
Wie dieſes geredt, jo haben fie mich zufrieden gelaſſen. Nun, herb- 
liebes Kind, da haft du all meine Außſag und verlauf, darauf ih 
fterben muß und ſeynt lautter lüg und erdicht fachen, fo war mir 
got helff. Denn dießes Hab ich alles aus fordht der ferner an- 
getrohenen martter über die fchon zuvor außgeftandene Martter 
fagen müß. Guter Nacht denn, dein vatter Johannes fieht Dich 
94% 
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nimmermehr. 24. July ao. 1628.” Auf dem Rande jteht: „Kann 
fein Briefter hab.“ (Leitihuh, Beiträge zur Geſchichte des 
Herenweiens in Franken, S. 49 ff.). 

Die Bamberger Alten reden eine fo furdtbare Sprache, — fie 
ift übrigens die Sprache aller Herenalten — daß felbit der ultra- 
montane Tiefenbah (Der Hexenwahn. Mainz 1886, 2. 132; 
über dies gänzlich unmifjenichaftlihe und unmwahrbaftige Bud vglch. 
S. 162.478, [reiben muß: „Ter Einblid in einen Theil der Prozeß⸗ 
atten ließ folgende Eigenthümlichkeiten (! des Bamberger Ber: 
fahrend erfennen: die eingezogenen Perſonen wurden in der Regel 
13 mal eraminirt und die peinliche frage in folgenden Stufen voll- 
zogen: zuerft gebunden, dann Anlegung von Daumſchrauben, drittens 
Beinſchrauben, viertens der Zug auf die Leiter, fünftens Weißelung 
mit Ruthen. Oftmals ermwirften die Verurtbeilten fjogenannte 
‚Gnabenzettel‘ d. h. Verwandlung der Feuerſtrafe in Dinrichtung 
mit dem Schwert. So erhielten unter dem 10. Februar 1628 alio 
an einem Tage") fieben Perjonen den Ginadenzettel.“ 

Neihbiihof Körner ließ ein eigenes „Herenbaus” für Vamberg 
bauen: es jtand in der heutigen «franz Yudwig: Straße. lieber dem 
Eingang war eine Bildfäule der Gerechtigkeit angebract. mit der 
Unterfchrift: „Lernet. gemahnt, rechtthun und nicht mißachten die 
Götter“. Daneben ftanden die Worte aus dem 3. Bude ber 
Könige: „Tas Haus wirdt ein Erempel werden. daß alle die für 
über geben, werden fih entfepen und Blaßen und “Pieifien und 
fagen: Warumb hatt der Herr diefem Yandt. dieſem Hauß alfo 
getban? So wirdt man antwortten: Tarımb, daß fie ben Herrn 
ihren Gott verlaflen haben und haben angenommen andere Wötter 
und fie angebettet und ihnen gedient. darumb hat der Herr all 
dies liebel über fie gebracht“ Leitſchuh, Beiträge zur Geſchichte 
des Hexenweſens in Aranlen. Bamberg 1Hni, 2. 44). Die Schrift⸗ 
worte richten fich unmittelbar gegen den Proteitantismus. den der 
Jeſuitenſchüler Körner leidenſchaitlich veriolgte. 

Welche Vorgänge fih in diefem Hexenhaus“ abipielten. gebt 
aus einem Altenftüd aus dem Jahre 1631 hervor. das Leitſchuh 
(a. a. D.. S. 55 ff., mittheilt: „Designatio welche Perſonen ım ab- 
ſchenlichen Hexenhaus zu Bamberg bezichtigter Venefieii Jauberei 
helben, außer etlich bunderbt Hingerihten noch jämmerlıdh ent- 
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halten undt unfchuldig ellendtlich gequellt werden.” Es werben 
dann drei und dreißig Perfonen genannt, die noch im „Hexen⸗ 
haus” — einige ſchon über vier Jahre — fiten. Dann heißt es 
weiter: „Nachfolgendte Perſonen feindt durch unerhörte Speis als 
hering mit lauter Salt und Pfeffer zum Prey gejotten, fo fie ohne 
ainihen Trunkh efjen müeflen, Item mit einem Wannen Baadt 
von fiedheißen Waſſer mit Kal, Sallg, Pfeffer undt anderer 
Iharpfen Matherie zugericht neben anderen neuerfundenen Torturen 
auch Hungers Noth ohne ainichen hriftlichen Troft, Urtl oder Rath 
ellendtlih umb ihr Leben kommen. [E3 folgen die Namen von 
dreizehn Frauen] Was dann joldhen noch Ligenden Verhafften an 
ihren Haab und Güettern konfiszirt worden fih in Summa befindten 
würden über die 500,000 Gulden.“ 

Die Schilderung wird vervollftändigt durch die Chronik einer 
Nonne zum Hl. Grabe, Anna Marie Junius, Tochter des ſchon 
oben erwähnten Bürgermeifterd von Bamberg, Johannes Junius: 
„sn diefem Sahr Hat man auf ein neues angefangen Truden 
[Hexen] zu brennen. Denn fie haben befennt, daß fie das vorige 
Sahr alles erfrört haben, deswegen unfer Fürft-Bifchof gar er- 
zürnt geweſen, hat allhie auch einfangen lafjen, denn er hat gar 
fürnehme Leut allhier nach Zeil führen laſſen, allda find fie ver- 
brennt worden. Unterdefien hat er allhie ein Haus bauen laſſen, 
das man das Trudenhaus heißt. Als nun folches ausgebaut ge 
weſen, hat man allhier am Tage der unſchuldigen Kindlein Feſttag 
der Fatholifhen Kirche] die Kanzlerin, ihre Tochter, auch zwei 
Bürgermeiftermweiber zum erften in's Trudenhaus geführt, nad) diejen 
find faft die allerftattlichiten und fürnehmften Leut allhie im Truden- 
haus geführt worden, endlich zum fchwarzen Kreutz geführt, allda 
find etlich Hundert gerichtet und verbrennt worden. Ob nun allen 
recht geſchehen, ift allein Gott bewußt. Dieſes Brennen bat ge- 
währet bis ins Jahr 1631, als der Feind [die Schweden! hat 
nah Bamberg kommen wollen, da find noch 10 Perfonen im 
Zrudenhaus gelegen, deren zum Theil länger als ein Jahr und 
Tag darinnen gelegen feind. Dieſe bat man alle wieder heraus» 
gelaſſen, aber fie haben einen Eid ſchwören müſſen, daß fie nicht 
fagen follen, wie man mit ihnen umgegangen iſt“ (Leitſchuh, a. a. O., 
©. 61). 
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Wohl nirgendwo in Teutichland Hat der Herenglauben jo viele 
Dpfer gefordert, ald im Fürſtbisthum Würzburg und zwar, wie 
in Paderborn, Münfter, Köln, Trier, Mainz, Bamberg, zur Zeit, 
als die Jeſuiten bei den Fürftbiihöfen von Würzburg allmädıtig 
waren. 

Ich laſſe zunähft ein ſchauerliches „VBerzeihnig“ von Heren- 
bränden folgen: 

„Berzeihniß der Herenleut, fo zu Würzburg anno 1627, 1628 
und Anfang 1629 verbrannt worben: In diefen 2'!, Jahren ge 
fhahen 29 Brände und auf diefen Bränden wurden einhundert 
fieben und funfzig Perſonen verbrennt: 


Am erften Brandt vier Berfonen: 


Die Lieblerin, 

Die alte Anlers Wittwe, 
Die Gudtbrodtin, 

Tie dide Höderin. 


Im andern Brandt vier Berionen: 


Tie alte Beutlerin, 
Swen fremde Weiber, 
Die alte Schendin. 


Am dritten Brandt fünf Berionen: 


Der Tungersleber, ein Zpielmann, 
Die Kulerin, 

Tie Stierin, eine Trofuratorin, 
Die VBärftenbinderin, 

Tie Goldſchmiedtin. 


Am vierdten Brandt fünf Berionen: 


Die Siegmund Wlaierin, eine Yurgemaiterin, 
Tie Bridmannin, 

Tie Schidelte Amirau Hebamme, 

Die alte Rumie, 

Gin frenıder Mann. 
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Im fünften Brandt at Perſonen: 
Der Lub, ein vornehmer Kramer, 

Der Nutfcher, ein Kramer, 

Des Herrn Dom-Bropft Bögtin, 

Die alte Hof-Seilerin, 

Des Steinbachs Vögtin, 

Die Baunachin, eines Rathsherrn Frau, 
Die Znidel-Babel, 

Ein alt Weib. 


Im fehsten Brandt ſechs Perfonen: 
Der Rath⸗Vogt, Gering genannt, 

Die alte Kanzlerin, 

Die dide Schneiderin, 

Des Herrn Mengerbörfers Köchin, 

Ein fremder Dann, 

Ein fremd Weib. 


Im fiebenden Brandt fieben Perfonen: 
Ein fremd Mägdlein von zwölf Jahren, 
Ein fremder Mann, 

Ein fremd Weib, 
Ein fremder Schultheiß, 
Drey fremde Weiber. 


Sm achten Brandt fieben Perſonen: 


Der Baunach, ein Rathsherr, 
Des Herrn Dom: PBrobit Vogt, 
Ein fremder Mann, 

Der Schleigner, 

Die Viſirerin, 

Bwei fremde Weiber. 


Sm neundten Brandt fünf PBerfonen: 


Der Wagner Wundt, 
Ein fremder Mann, 
Der Benten Tochter, 
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Die Bensin felbft, 
Die Eyeringin. 


Im zehnten Brandt drey Berfonen: 
Der Steinacher, ein gar reiher Mann, 
Ein fremd Weib, 

Ein fremder Mann. 


Am eilften Brandt vier Perfonen: 
Der Schwerdt, Bilarius am Dom, 

Die Vögtin von Rensader, 

Die Stiecherin, 

Der Siiberhans, ein Spielmann. 


Im zwölften Brandt zwey Berfonen: 
Zwey fremde Weiber. 


Im dregzebenden Brandt vier Ferfonen: 
Der alte Hof-Schmiedt, 
Ein alt Weib, 
Ein Mein Mägdlein von neun oder zehn Jahren, 
(Fin geringeres, ibr Schweiterlein. 


Im viergehenden Brandt zmen Rerionen: 


Der erftgemelbeten zwen Mägdlein Wutter, 
Der Lieblerin Tochter von 24 Jahren. 


Im fünfzehenden Brandt zwey Verionen: 


Gin Knab von 12 Jahren, in der eriten Zchule. 
Cine Mepgerin. 


Im ſechszehenden Brandt ſeche Perſonen 
Gin Edelknab von Rapenftein, 
Ein Knab von zehn Jahren, 
Des obgebadhten Raths-Vogt zwo Töchter und ieıne 
Die Sclerin. Magd. 
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Sm fiebenzehenden Brandt vier Berjonen. 


Der Wirth zum Baumgarbten, 

Ein Knab von eilf Jahren, 

Eine Apothekerin zum Hirſch und ihre Tochter, 
Eine Harfnerin hat fich ſelbſt erhentet. 


Am ahtzehenden Brandt ſechs PBerjonen. 


Der Batich, ein NRotbgerber, 

Ein Knab von zwölf Jahren, 

Noch ein Knab von zwölf Jahren, 
Des D. jungen Tochter, 

Ein Mägdlein von fünfzehn Sahren, 
Ein fremd Weib. 


Im neungehenden Brandt ſechs Perjonen: 


— Ein Edelknab von Rotenhan, 

Die Sekretärin Schellharin, 

Noch ein Weib, 

Ein Knab von zehn Jahren, 

Noch ein Knab von zwölf Jahren, 
Die Brüglerin. 


Im zwanzigften Brandt ſechs Perfonen: 


Das Göbel-Babelin, die ſchönſte Jungfrau in Wirkburg, 
Ein Student in der fünften Schule, 

Zwey Knaben von zwölf Jahren, 

Der Stepper Babel Tochter, 

Die Häüterin auf der Brüden. 


Im einundzwanzigften Brandt ſechs Perfonen: 


Der Spitalmeifter im Dietriher Spital, 
Der Stoffel Holzmann, 

Ein Knab von 14 Jahren, 

Des Stoltzenbergers Rathsherrn Söhnlein, 
Bween Alumni. 
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Im zweiundzwanzigften Brandt ſechs Berjonen: 
Der Stürmer, ein reicher Büttner, 
Ein fremder Knab, 
Des Stolgenbergerd Rathsherrn große Tochter, 
Die Stolgenbergerin felbft, 
Die Wäſcherin im neuen Bau, 
Ein fremd Weib. 


Im dreiundzwanzigften Brandt neun Perſonen: 


Ted David Kroten Anab von 12 Jahren, 
Des Fürſten Koch zwey Söhnlein, 

Der Meldior Hammelmann, 

Der Nikodemus Hirſch, 

Der Chriſtoph Berger, 

Ein Alumnus, 

Der Vogt im Brennerbader Hof. 

Ein Alumnus. 


Im vierundzswanzigften Brandt fieben Rerfonen: 


Zween Knaben im Spital, 
Ein reiher Bürger, 

Ter Lorenz Stüber, 

Ter Be, 

Ter Lorenz Roth, 

Ter Roßleins Martin. 


Im fünfundzswanzigften Brandt fehs Perſonen: 
Ter Friedrich Baſſer, 
Der Stab, 
Der Lambrecht, 
Des Gallus Hauſen Weib, 
Ein fremder Knab, 
Die Schelmerey Krämerin. 


Im fehsundzwanzigiten Brandt ſieben Perionen 


Ter Tavid Haas, 
Der Weydenbujſch. 
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Die Wirthin zum Baumgarten, 
Ein alt Weib, 

Des Valkenbergers Töchterlein, 
Des Raths⸗Vogt Hein Söhnlein, 
Der Herr Wagner. 


Im fiebenundzwanzigiten Brandt fieben Berfonen: 


Ein Mebger, 

Der Hüter auf der Brüden, 
Ein fremder Knab, 

Ein fremd Weib, 

Der Hafnerin Sohn, 

Der Michel Wagner, 

Der Knorr. 


Im ahtundzwanzigften Brandt nad Lichtmeß anno 1629: 
Die Knertzing, 
Der Schüpen-Babel, 
— Ein blind Mägdlein, 
Der Schwartz, 
Der Ehling, 
Der Bernhard Mar. 


Im neunundzwanzigften Brandt neun PBerfonen: 


Der Biertel Bed, 
Der Klingen Wirth, 
Der Vogt zu Mergelsheim, 
Die Bedin bei dem Ochjenthor, 
Eine Edelfrau, 
Ein geiftlicher Doktor, 
— Ein Chorherr, 
Ein guter vom Abel, 
Ein ChorsHerr. 


Seither find noch zwei Brändte gethan worden. 


Datum, den 16. ehr. 1629.” 
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Was verlünbet dieſes trodene Namensverzeihniß nit von 
Menihenjammer, Menichenthränen, von Seelen und Leibesaualen 
ohne Gleichen, von Widerchriſtenthum und Unreligion! 

In dem bei Würzburg gelegenen Gerolzhofen wurden im 
Jahre 1616 neun und neunzig und im Sabre 1617 acht und 
achtzig Männer und Frauen ald Hexen und Sauberer verbrannt. 

Der Fürftbifhof von Würzburg — ein „Nachfolger der Apoftel” — 
verordnete: „Hinfüro follen die Beamten alle Wochen auf Dienstag, 
außer wenn hohe tyeite- einfallen, einen Brand thun; jedesmal 
25 oder 20 zum allerwenigften und weniger nicht als 15 auf ein- 
mal einfepen und verbrennen. Und Solche wollen Ihro Fürſt⸗ 
Iihen Gnaden burh das ganze Bistbum continuiren und fort- 
treiben” Jaͤger, Geichichte bes Herenbrennens in Sranfen: Archiv 
des biftor. Vereins für den Untermainfreis, Bd. 2, Hft. 3, 1— 12, 
Würzburg 1834, ©. 5, 6). 

Ein Brief aus dem Jahre 1629 giebt ein Bild vom damaligen 
Buftand im Bisthum Würzburg: „Ex literis D. C’ancellarii Wirtz- 
burgensis ad amicum Westphalae M. Augusto 1629: „Tas Gegen 
weien betreffent, jo Ihre Gnaden (dev Bifhofj vor diefem Bermeint 
zum enbt gebracht haben, ftehet es wider auf ein newes aljo, bat 
es nit mag ausgeſprochen werben, ach des elendts und Jamers, es 
fein noch 400 in der Statt, Vorneme undt geringe fo ftarfh denun 
jirt, daß man fie alle ftundt angriffen mag, es ift gewiß, daß aus 
meines Gnädig Fürſtens leuthen allhie aus allen Aemptern undt 
facultabius hingericht werden müſſen, ut unico verbo dicam, e8 
gebet der dritte Theil der Statt gewiß darauf. Bor acht Tagen 
iſt ein Jungfrau von 19 Jahren hingericht worden, von welder 
meniglich fagt, baß fie die fchönfte in der gang Ztatt gemweien if, 
von jedermann als fehr befcheiden und keuſch achalten worden. 
Ih hab Kinder von 7 Jahren fehen binrihten. wackhern Ztu« 
denten von 10, 12, 14 und 15 Jahren, id mag von dieſem 
Elendt nit mehr fchreiben. Tas ift gewiß und wahr. dab an einem 
Dirt, fo der Frau rengberg genandt, der Lebendige Teufel mit nm) 
feiner gefellen ein Konvent gehalten und ſichtbarlicher Weiß me 
gelefen“ (Müncener Hof: und Staatöbibliothet Cd. germ. 1254 
fol. 144.) 

Unter der Regierung des Fürſtbiſchoſs Bhilipp Adolf von 
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Ehrenberg (1623—1631) find neunhundert Perſonen in acht 
Jahren verbrannt worden ! 

Diefe ungeheuere Zahl ift ficher bezeugt; der ſehr berebte Titel 
einer zu Bamberg erjchienenen Schrift lautet: „Kurker und wahr⸗ 
hafftiger Beriht und erſchreckliche Zeitung von jehshundert 
Heren, Zauberern- und Teufeld:Bannern, welche der Biſchof von 
Bamberg hat verbrennen laſſen, was fie in gütlicher und pein- 
licher Frage befannt. Auch hat der Biſchof im Stift Würzburg 
über die neunhundert verbrennen laſſen. Und haben etliche 
hundert Menfchen durch ihre Teufels-Kunſt um das Leben gebracht, 
au die Lieben Früchte auf dem Felde durch Neiffen und Froft 
verderbt, darunter nicht alleine gemeine Perſonen, fondern etliche 
der vornehmen Herren, Doltor und Doktord-Weiber, auch etliche 
Rathsperſonen, alle hingericht und verbrannt worden; welche ſchreck⸗ 
fihe Thaten befannt, das nicht alles zu befchreiben ift, die fie mit 
ihrer Bauberey getrieben haben, werbet ihr Hierinnen allen Bericht 
finden. Mit Bewilligung des Biſchofs und ganzen Thum- 
Kapitels in Drud gegeben. Gebrudt zu Bamberg bei Auguftin 
Czinchium, im Sahre 1659 (Ubgedrudt bei Hauber, Biblioth. 
mag. 1. III, ©. 441 ff.). 

Wir Haben gejehen, daß Perſonen jeden Alters, Standes, Ge⸗ 
ſchlechts, Einheimifche, Fremde, Geiftliche, Rathsherren, Söhne des 
fräntifhen Adels (zwei Edelknaben von NRabenftein und von 
Rotenhan), Matronen, Jungfrauen dem Feuer überliefert wurden. 
Auch die eigenen Blutsverwandten fchonte Fürftbifhof Ehrenberg 
nicht. Seinen Better, den Lehten des Gefchlechtd von Ehrenberg, 
einen Knaben von dreizehn Sahren, Tieß er wegen Bauberei ent- 
haupten (oben ©. 475. 476). 


eo. Der legte Herenbrand in Deutichland. 


Nur 125 Jahre trennen unfere Zeit von dem lebten Menichen- 
opfer, das widerchriftliher Aberwitz und fanatifche Verfolgungswuth 
auf deutfchem Boden geichlacdhtet Haben. 

Am 11. April 1775 wurde im geiftlihen Stift Kempten bie 
Here Anna Marie Schwägelin hingerichtet. 

Das Bluturtheil trägt die Unterſchrift: „Honorius, Fürftbifchof. 
Fiat justitia.” Die Unglüdlihe hatte — was ficher ihre Todes- 


542 Dritte Bud. Bapftthum und SHerenunweien. 


würdigfeit vermehrte — eine gemiichte Ehe geichlofien und war 
bann felbft zum Proteſtantismus übergetreten. In drei 2er 
hören werden ihr 287 Fragen vorgelegt. die ſich meiſtens aut ihr 
Bündnis und auf ihren geſchlechtlichen Verfehr mit dem Teufel be- 
ziehen. „Facta publicatione — heißt es in den Lriginalaften — 
hat die Inquiſitin fehr heftig geweint, inzwiichen aber fein Wort 
geſagt“ (Haad, Die Herenprozefle ©. 108 ff.; Riezler. a.a. ©. 
©. 282). 


V. Friedrich von Spee. 
Valch. oben: Die Stellung des Jeſuitenordens zum Hexenwahn, S Hit 


Der Abſchnitt über die Hexenverfolgung würde der Vollſtändig 
keit entbehren ohne das Zeugniß eines Mannes. der mie fein an- 
derer zu einem Urtheil in diefer Sache beruien tit. 

Der Jeſuit Friedrich von Spee .1591--1635 war lange 
Zeit hindurch als Beichtvater der unglüdliben Opfer des Deren 
wahns thätig. Seine Erfahrungen ın und außer dem Beichtitubl 
bat er in dem Büchlein C'autio criminalis veroifentlicht. 

Tiefer Schrift. die das größte Aufſehen erregte. ge- 
bührt cin Fbrenplap in der vaterländiichen Yitteratur 
Cie hat dazu beigetragen, der Schmach Teutfchlands. dem Marien 
morde Unſchuldiger, allmählig Einhalt zu tbun. Spees That. denz 
das war fein Buch, ift um fo anerfennenswertber, als fie sum Ur 
beber hat ein Mitglied desjenigen Urdens, der durb Wort und 
Schrift, dur feinen geiftliben wie weltlichen Einfluß zur Be: 
förderung des Hexenwahns und feiner blutigen ‚solgen unendlech 
viel beizetragen hat ‚oben S. 435 ff. 164 f. . 

! Tubr Die Stellung der Jejuiten in den Beutiben Lerenprcieien, 
Koln um, = 04) giebt aus ungebrudten Ürderafatslosen folgende Yebensdaten 
Epees Er wurde geboren am 25 Februar 1.11 au Nuarer&mertb und tz: 
in das Koviziat der Geſellſchait Jeiu am 22 Zept Inlı au Trier. Ieti bıa 
115 ftudiert er Philoſophie zu Wurzburg. lol sit er Yebrer der Wramması® 
in Zveier. IH17— 1618 Yehrer Der Humanitat ın Morris 1n1 Vehrer Der 
Rhetoril in Mainz: 1620-1623 ftudiert er Treolegie ın Warme. 124 Dia 
1626 ıft er Proieſſor der Tbiloiephie in Eaderbern, 1627 mabt er ven 
drittes Novisiatsjabr Zertiat ın Speier, 1628 I siz er ın Weiel, Noir 
und Feine ſeelſorglid tbatig  1eWı- 1% ift er Proieiior der Moreltdeclegre 
und Beichtvater in Paderborn, Köln, Trier; er ftirbt am 7. Wug. Ieühh. 
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Über das große Verdienft Friedrichs von Spee dem Sefuiten 
Spee und damit dem Jejuitenorden zuzufchreiben, ift eine jener 
vielen bewußten Fälſchungen, wodurd ultramontane und befonders 
jefwitifche Gefchichtsichreiber die Wahrheit vergewaltigen und ihre 
Lefer betrügen. 

Schon bie oberflächliche Erwägung offenfihtlicher Thatſachen Führt 
zu einem ganz andern Ergebniß, als zu einer Verherrlihung des 
Jeſuitenordens in Friedrih von Spee und feiner Cautio orimi- 
nalis. 

In Mainz, Würzburg, Trier, Köln, Paderborn, den 
Hauptorten der Speefchen Thätigfeit, waren faft ausſchließlich Se- 
fuiten als Beichtväter der Hexen angeftellt. Taufende der unglüd- 
lihen Weiber find von ihnen zum Tode geleitet worden, aber nur 
ein einziger aus ihnen hat gegen den unchriftlihen und blutigen 
Greuel feine Stimme dffentlih erhoben: Friedrich von Spee. 
Und auch diefer Eine ift gegen das päpftlihe Widerchriſtenthum 
nicht als Sefuit aufgetreten, ihm und feiner Schrift ftand nicht das 
Anſehen des Jeſuitenordens zur Seite Spee hat feinen Ber- 
faffernamen verfhmwiegen; feiner Cautio eriminalis fehlt das 
hochmüthige 8. J. — societatis Jesu, es fehlt ihr „die Billigung 
und Gutheißung der Oberen”. Beides prangt aber auf dem ſchänd⸗ 
lien Hexenbuche Delrios und auf all den anderen jefuitifchen 
Herenichriften, die, wie die Werke der Jeſuiten Valentia, Lay» 
mann, Drerel, Scherer u. ſ. w., geradezu flandaldfen In⸗ 
haltes find (oben ©. 435 ff. 464 ff.). 

Aus diefer unanfechtbaren Gegenüberftellung ergiebt fih bie 
handgreifliche Unmöglichkeit, daB der Inhalt von Spees Cautio je» 
mals das Placet und Imprimatur der Orbenszenfur erlangt hätte. 
Spee mußte fein Buch ohne und gegen den Willen feiner Ordens 
oberen erfcheinen Taffen. Wuch der fonft bis zum Uebermaß un- 
wahrhaftige Sefuit 2. Duhr gefteht: „Vor allem muß zugegeben 
werben, daß die Cautio criminalis ohne Vorwiffen feiner [Spees] 
Oberen erſchien.“ 


1 Sollte ſich bewahrheiten, was Duhr gleihfalls fchreibt — er verſpricht 
darüber Mitteilungen aus dem Orbensarhiv —, daß Spees Cautio aud) 
ohne fein eigenes Vorwiſſen von indiskreten Freunden veröffentlicht worden 
ift, jo würde damit auch Spees perjönliches Verdienſt erheblihe Einbuße 
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Gänzlich undiftorisch ift es, wenn Dr. Cardauns, der The 
redalteur der „Kölniſchen Volkszeitung“, in feiner oberflädliden 
Schrift über Spee fchreibt: „Tie Approbation der Urbensoberes 
trägt das Buch nicht, indeß fteht zu vermutben '',, daß bie 
Cautio bei ihnen mwohlwollend aufgenommen wwurde* 
Frankfurter zeitgemäße Brojhüren, 1884, V, Rr.4, E. 125. 

Tas kann nur Schreiben, wer jih den Thatſachen abfidhtlidh ver 
fliegen, oder fie abjichtlih fälſchen will. Tie Urbensoberen: 
Generale, Provinziale, Reltoren, waren vollitändig im Banne dei 
Hexenwahns: in anertennenden orten ertheilten fie fort und for: 
den fcheußlichen Erzeugniiien dieſes Wahnes aus dem Schooße 
ihres Ordens heraus die Truderlaubniß: Stimmen, die ſich Dagegen 
erhoben, ich erinnere nur an den Jefuiten Hell in Eichſtätt ‚oben 
S. 482), wurden durch Strafen zum Schweigen gebradt, und De 
follte Spees Buch von dieſen felben Ordensoberen „woblmollent“ 
aufgenommen worden fein! 

Spee fchrieb feine menichenfreundliche und chrıftlidde C’antio, ob- 
ſchon er Jeſuit war und entgegen dem Geiſte jeined Urdene. Die 
Delrios u. |. w. haben ihre Bücher geichrieben, weil fie Jeiniten 
waren und aus dem Geiſte des Jeſuitenordens berame. 

Es ift eine beliebte Art jeſuitiſcher Fechtkunſt. unangenehme 
von Jeſuiten gejichriebene Bücher abaujchütteln mit der Vemerkung 
der Erden als jolcher bat mit dem Buche nichts zu tun. Nur 
Dentoberflädjlichleit und Unwiſſenheit über die Seniurvorichriiten 
des Jeſuitenordens wird lich mit dieſer Ausrede zufrieden geben. 

Ter Ieiuitenorden als folder hat noch nie cin Buch geichrieben 
und wird nie eines fchreiben, das fann nur der einzelne Jeintt 
aber indem das Manuifript des einzelnen Jeſuiten die Ürden 
zenſur paffirt hat und von ibr qutgebeißen worden ift. haftet 
der Erden für feinen Inhalt. es iſt fein geiſtiges Eigenthum ge 
worden. e8 trägt im amtlichen Imprimatur den Ztempel ſeine 


Ds 


Berites oben S. 308. UL. 


erleıden Ks würde folgen, daß Spee nicht den Wutb batte, den Zenigr- 
verihriften icınes Erdens entgegen, der Wabrheit die Ehre su geben 

Eıne Schrift ericheinen au lalien „ohne Rarmıiien der Cheren“ ıR tar 
einen Neiusten vom formalen Standpunkt der Urdensieniur eın ichweres Ber- 
geben. 
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Nur deshalb kann der Sejuitenorden ftolz fein — von feinem 
Standpuntt aus — auf die Werke eines Suarez, Bellarmin, 
Molina, Sanchez u. ſ. w., weil die Erzeugniffe diefer einzelnen 
Sefuiten dur die Billigung der Ordenszenfur EigenthHum bes 
Ordens geworden find. 

Gilt dieſe jelbftverftändliche Wahrheit für jedes einzelne Bud, 
welches das: „Mit Erlaubniß der Oberen” an der Stirne trägt, um 
wie viel mehr gilt fie für eine mit diefem jefuitifchen Imprimatur 
berjehene Litteratur, die in gleichartiger Behandlung deſſelben 
Gegenftandes mehr als zwei Jahrhunderte lang aus dem Schooße 
des Sefuitenordens hervorgegangen iſt. Eine folde Litteratur 
bilden aber die jefuitifchen Herenjchriften. Alle Zefuiten, die ſich 
mit dem Herenwahn beichäftigt haben, ftehen auf dem Stanbpunft 
des blöden Glaubens an den althergebrachten Wuſt thörichter, un- 
hriftlicher Vorftellungen. Das Fefthalten, die Vertheidigung folcher 
Vorstellungen ift jejuitiicher Geift, Speed Schrift fteht in fchneiben- 
dem Gegenjat zu diefem Geifte. 

Duhr fchreibt: „Jedenfalls gebührt dem Orden der Antheil, 
daß er Spee von früher Jugend an gebildet, bevor er noch Jeſuit 
war, daß dann Spee feine ganze asketiſche, philojophiiche, theo- 
logifhe Ausbildung dem Drden verdankt” (a. a. D., ©. 60). 
Was für Schale Beweiſe genügen doch für die nltramontanen 
Leſewelt! Auh id bin — man erlaube mir dieſe perfönliche 
Ausführung — „von früher Jugend an, bevor ih noch Sefuit 
war“, vom Sefuitenorden gebildet worden, auch ich habe meine „ganze 
asketiſche, philofophifche und theologische Bildung“ durch den Orden 
erhalten. Alſo Hat der Sefuitenorden auch an meinen, von feinen 
ſehr abweichenden Anfichten „Antheil“. Ich bin, trotz jefuitifcher 
Ausbildung von der gefammten jefuitifchen Lehre abgefallen, Spee 
ift, troß jefuitifcher Ausbildung, von einem Punkte biefer Lehre, 
von der Herenlehre, abgefallen. 

Viel zutreffender würde Duhr feinen ſchönen Sab anwenden 
auf Delrio, Scherer, Drerel, Löper, Valentin, Laymann, Tanner, 
Saar, Neiffenberg, Sachini, kurz auf die Herenfchriftiteller Des 
Ordens; an ihnen und ihren Erzeugniffen hat der Sejuitenorden 
wirklich großen „Untheil”, auf Spees Cautio hat er auch nicht den 
Schein eines Anſpruches. 

v. Hoenebroech, Papſtthum. 1. 35 
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Keinem Zweifel unterliegt e3 auch, daß die Beichtväter. die 
Spee in jeiner ('autio fo furchtbar anklagt vglch. <. 540 ir. ſeine 
eigenen Urdensbrüder d. h. Zefuiten waren. Faſt an allen Urten. wo 
damal? im katholiſchen Deutſchland der Hexenwahn feine Menſchen 
opfer forderte, waren es Jeſuiten, welche die Unglücklichen zum 
Scheiterhaufen geleiteten, jo in Braunsberg. Eichſtätt. kulda. 
Bamberg, Würzburg. Mainz, Trier. Noln. WRuüniter. 
Paderborn. Tie „„Nahresberichte” Ted Trierer \eiuitenbauies 
3. B. rühmen, daß ein einziger Jeſuit. Lukas Elleng. 2m Seren 
zum Sceiterhauien begleitet babe Duhr, a. a. T.. S. 73. In 
Würzburg. Trier, Nöln, Raderborn hatte aber Spee ſeine Wr 
fahrungen gejammelt; jie fonnten nicht anders, ald aus Dem Nre:te 
feiner Ordensbrüder geſchöpft jein. 

Tem ſteht in feiner Weite entgegen, daB Spee an einer Ztelie 
Cautio, Dub. 51 Magt. die Richter und Anautttoren bielten be 
fonnene und gelehrte Männer. denen die ganze Welt itre Nırder 
und die Fürſten ihre Gewiſſen anvertrauen. von den Welängnttten 
fern. Daß unter den „beionnenen und gelehrten Männern” Jeiur 
ten gemeint jind, iſt jicher. ebenio ſicher tt aber au. dab Sdee 
in diejen Augdrüden nur von einzelnen Jeiniten ale von Aus 
nahmen jpridt. Denn fonjt hätte er jich mit seinen Morten do 
zu ſehr in Wider}. ru mit der allgemein und ihm beionders be 
fannten Thatiache geiept: daß namlich die Jeſuiten als Beichtvater 
ber deren nicht bloß nicht ferngcbalten wurden. jondern daß gerade 
fie an allen Orten, wo die Verfolgung am mirbenditen tobte Yuam- 
berg. Würzburg. Irier , fait ausſchließlich Herenbeichtvater waren 

Spee sicht im Dubium 51 feiner C'autie erininali- Me Zumme 
feiner Ausführungen über Die Derenverfolgung. „Zage mir Die 
Eumme und den fur:en Inhalt des Prozeſſes pder die Zauberer 
wie er ın umierer Zeit gerührt wird. Tas ll ch tbun Ta 
mußt aber von vornherein beachten. day bear uns Teutichen ur» 
insbeiondere — deiten man fih Ihrmen muh - - ber uns Karo 
lifen der Aberglaube, die Mißgunſt. das Yalten Schanden 
Schmahen, das binterliftige Chrenblaien unglaublid tet eutzcwurse.t 
if. Meder wird es von Der Obrigkleit gebührend geitrait mob vom 
der Nanzel gerugt und eben Daber entitcht Der erſte Verdach: der 
Bauberci. daher fummt es. daß alle Straien Gottes. Nie cr ın 
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feinem HI. Worte den Ungehorfamen androhet, durch Zauberer und 
Heren kommen follen; die Heren müſſen Alles gethan haben. 
Daher kommt e3, daB Jeder thörichter Weife ruft und fchreit, Die 
Obrigkeit folle nad) Bauberern und Heren fuchen, nämlich nad 
Heren, die die Schreier mit ihren böfen Zungen gemadt haben. 
Hierauf befiehlt die Obrigkeit ihren Richtern, daß fie gegen dieſe 
verrufenen, Lafterhaften Perſonen vorgehen follen. Die Richter 
wiffen nun nicht, wo und mit wem fie anfangen follen, da e3 ihnen 
an Unzeihen und Beweijen fehlt. Während deflen kommt der 
zweite und dritte Befehl der Obrigkeit.” Biehet aber der Magiftrat 
die Sade als ein ſchweres und gefährliches Werk in Erwägung, 
fo ſchickt die Obrigkeit Inquilitoren oder Kommiffarien. Deren 
Unverftand und Heftigleit nennt man dann gottjeligen Eifer für 
die Gerechtigkeit, und dieſer gottfelige Eifer wird durch die Hoffe _ 
nung auf einen guten Lohn noch mehr unterhalten und entzündet, 
befonder3 wenn dem Sinquifitor für jeden Kopf eine gewiffe Summe 
von Thalern zugejagt wird und es ihm außerdem freijteht, von den 
Bauern noch andere Steuern einzutreiben. Trifft e8 ſich dann, 
daß irgendein Menſch über eine arme Gaja (jo wollen wir das 
arme Weib einmal nennen) ein verdächtiges Wort fallen läßt, fo 
ift der Anfang gemacht, fie muß herhalten. Damit es aber nicht 
ben Anſchein babe, ald ob man auf bloßes Gerede Hin vorgehe 
und ohne andere Anzeichen, jo hat man fehr bald ein unfehlbares 
Unzeichen, zur Hand, und zwar folgenden Yallitrid: entweder hat 
die Gaja ein böfes, leichtfertiges, oder ein frommes, gottjeliges 
Leben geführt. Im erften Fall ift ein ftarfes Anzeichen vorhanden, 
denn wer ſchon böfe ift, Kann fehr Leicht zu noch Böſerm verführt 
werden. Auch der zweite Fall ift fein weniger ficheres Unzeichen, 
denn, jo jagt man, Heren thun gerne ſchön und wollen für fromm 
gehalten werden. So ergeht denn der Befehl, die Gaja ind Ge 
fängnig zu werfen, und fofort ift ein neues Anzeichen da: ent« 
weder giebt Gaja dur Worte oder Gebährden zu erkennen, daß 
fie ſich fürchte, oder fie zeigt fich furchtlos. Zeigt fie Furcht — 
und wer wollte fich nicht fürchten, der weiß, wie fchredliih man 
dort gefoltert wird —, fo ift da3 ein Beweis ihres böfen Ge 
wiſſens; fürchtet fie fih nicht, fondern baut fie auf ihre Unfchuld, 
jo ift e8 auch ein Beweis gegen fie, denn der Teufel macht die 
35% 
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Heren muthig. Damit es aber nicht fehle an zahlreichen Anzeichen. 
fo bat der Inquiſitor jeine Spürhunde bereit: gottlofe, Leichtfertige. 
verrufene Leute, die müflen das ganze Leben der armen Gaja 
durchforſchen, um etwas zu finden, das argmöhnifche Leute böfe aus- 
legen und als Hererei deuten können. Giebt es denn noch Einige. die 
der Gaja jhon früher nicht wohl gefinnt waren, io treten fie anf, 
machen ein x für ein u umd jeder ruft: die Gaja hat jchmere Im: 
dicien gegen fi. Teshalb muß die Gaja auf die Folter. Denn 
bei diefem Prozeß wird fein Anwalt und feine Pertbeidigung 
gewährt. Hererei, fo iageh jie. iit ja ein erimen exceptum, ein 
Laſter, das dem gerichtlihen Prozeß nicht unterworfen if. Ja 
follte fih Jemand als Anwalt finden, oder die Ibrigfeit daran 
erinnern, daß fie vorfichtig verfahren folle, der fümmt in den er: 
dat der Zauberei. So verftummt jeder Mund, und alle Federn 
werden ftumpf; man wagt weder zu reden. nod zu fchreiben. 
Tamit man aber den Inuuifitoren nicht nachfagen könne, fie bätten 
der Saja die Vertheidigung verweigert. fo ift es Sitte. daß fie die 
Gaja über die Anzeichen ausfragen, wenn man es jragen nennen 
fann. Beſtreitet nämlih die Gaja die vorgebracten Indicien io 
achtet man nicht darauf, fondern die Indicien behalten ihren Werth 
und die hartnädige Gaja muß wieder in's Yoc: denn meil fie tich 
dertbeidigt, ijt fie bartnädig. und wenn fie fich gut vertheidigt to 
ift dies ein neues Andicium gegen jie, denn, fo heißt cd. wäre te 
feine Hexe, fo könnte fie jich nicht fo gut vertbeidigen. Bleibt fie 
bei ibrer Vertheidigung. fo lieit man ibr den Beichl zur olter 
vor, als ob fie ſich überbaupt nicht vertbeidigt, und die Indicien 
nicht widerlegt hätte. Che ſie aber getoltert wırd. beficht der 
Henker fie überall an ihrem nadten Leibe, ob fie ſich nicht durch 
Zauberei unempfindlich gemacht babe, und damit ja nichts ver: 
borgen bleibe, fchneiden und engen fie ihr die Haare überall. 
auh an den Körperftellen. die man vor züchtigen Cbren 
nicht nennen foll.e Und die Inauifitoren der Biſchöfſe 
und Brälaten find ın dieſem Punkt die beiten WMeifter 
JR nun die arme Gaja veriengt und entbaart, fo wird fie ge 
foltert, damit fie die Wahrheit befenne. d. b. damit fie nch als 
Sere angebe: was fie fonft fagt, ift nicht wahr uud Dart mucht 
wahr jein. Zuerſt wird ſie auf die leidhtefte Art gefoltert: d. 5 
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die Art wird, obwohl fie fehr ſchmerzhaft und hart ift, Leicht ge- 
nannt im Verhältniß zu den folgenden Foltern. Bekennt Gaja 
ſchon bei diefer Folter fih als Here, fo Heißt es, fie habe gut- 
willig und ohne Folter befannt.! Man macht fi darüber 
eine Gedanken, fondern man führt fie zum Tode, wie man 
übrigens auch gethan hätte, wenn fie nicht? befannt Hätte, denn 
ift einmal der Anfang gemadt, fo ift dad Spiel ſchon aus, fie 
muß befennen, fie muß fterben. Sie mag befennen oder nicht; es 
ift gleih. Bekennt fie, jo ift die Sache Kar, und fie wird getödtet, 
denn einen Widerruf giebt es Hier nicht; befennt fie nicht, fo 
foltert man fie zum zweiten, dritten und vierten Mal. Denn bei 
diefem Prozeß gejchieht, was immer dem Inquiſitor beliebt; bei 
diefem orimen exceptum braudt man nit darauf zu achten, wie 
lange, wie fcharf, wie oft gefoltert wird; Hier glaubt Niemand, daß 
man eine Schuld auf fich laden könne. Verdreht nun etiva während der 
Bolter die Baja vor Schmerzen die Augen, oder ftarrt fie mit offenen 
Augen, fo find dies neue Indicien gegen fie. Verdreht fie die Augen, fo 
heißt es: ſeht, fie Schaut fich nach ihrem Buhlen, dem Teufel, um; ftarrt 
fie vor ſich Hin, fo heißt es: fie fehe ihn Schon. Wird fie dann ſchärfer 
gefoltert und will doch nicht befennen, macht fie wegen der großen 
Schmerzen Bewegungen, oder fällt fie in Ohnmacht, jo heißt es: 
fie lacht und fchläft auf der Folter, fie hat etwas gebraucht, um 
nicht reden zu müſſen, fie fol lebendig verbrannt werden. Und 
dann jagen ſelbſt Geistliche und Beichtväter, fie habe feine Reue 
gezeigt und habe von ihrem Buhlen, dem Teufel, nicht laſſen wollen. 
Ereignet es fi, daß die eine und die andere auf der Folterbank 
ftirbt, jo ſagt man, der Teufel habe ihr den Hals gebroden. 
Dann kommt Meifter Hans Knüpfauf ber, fchleppt das Aas hinaus 
und verfcharrt e3 unter dem Galgen. Kommt aber die Gaja auf 
der Folter mit dem Leben davon, und ift etwa der Richter jo be 
fonnen, daß er fie ohne neue Indicien nicht weiter foltern und 
ohne Geſtändniß nicht Hinrichten laſſen will, fo läßt man fie den- 


1 Was man unter „gutwilligem” Geſtehen veritand, zeigt draftiich das 
Protofoll über „die Kronenwirthin Hol” in Straubing. Obſchon fie mehr 
als dreißig Dal gefoltert wurde, ehe fie geftand, ift Doch von ihrem „unge- 
zwungenen Belennen“ die Rede (Münchener Handſchriften Clm. 4795, f. 21). 
Bold. oben ©. 64. 
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noch nicht los, fondern legt jie in ein fchlimmeres Gefängniß, worin 
fie oft ein ganzes Jahr, gleihjam eingepöfelt gehalten wird, bis 
fie mürbe geworden. Tenn hier giebt ed feine Reinigung durch 
die ausgeftandene Folter, wie die anderen Rechte geftatten, jondern 
die Angefchuldigte muß der Zauberei fhuldig werden. Tenn für 
die Inauifitoren wäre ed eine Schande, wenn fie Jemand, den fie 
verhaftet haben, wieder loslaſſen müßten. Wer einmal im Ge: 
fängniß ijt, muß fchuldig fein, es geichehe zu Recht oder zu Un 
recht. Linterdeflen fhidt man ungeftüme Priefter zu der armen 
Gefangenen, die ihr häufig läftiger fallen, als felbit der Henker. 
Sie plagen das arme Weib fo lange. bis fie bekennen 
muß, fie fei eine Here; fie liegen ihr in den Tbren, 
wenn fie nit befenne, jo könne fie nicht jelig werden 
und die heiligen ZSalramente nicht empfangen. Und 
darum hüten fi die Herren Anquifitoren wohl, bei dieſen Sachen 
und Prozeſſen keine Priefter zu verwenden, die aufrichtigen Zinnes, 
die Terftand im Herzen und Zähne im Munde haben: auch wachen 
fie darüber. dab Niemand in das Gefängniß lommt, der den Ge⸗ 
fangenen guten Rath ertheilt. Während fo die Gaja im finitern 
Loche ſißt und von denen, die fie tröften follten, geuuält wird, er- 
greiten die Richter Schöne Maßregeln, nie fie neue Andicien aus- 
findig machen fünnen, womit jie die Gaja fo überführen. daß auch 
juriftiiche Fakultäten fie Ichuldig erfennen. Andere wieder lafien 
die Gaja mit ſchweren Ketten belaften. bringen ſie in ein anderes 
Gefängniß und foltern fie weiter. um durch Urtsveränderung den 
ftummen Teufel. wie fie es nennen. aus ihr heraus zu treiben. 
Refennt fie dann noch nicht, jo muß fie lebendig verbrannt werden. 
Nun möchte ib, weiß Wott, gern willen, mie cin Wenih. er ic 
noch fo unfchufdig, ſich bier retten Toll, denn die. welde befennen. 
und die, welche nicht belennen, find ja Deren und mütien fterben. 

„E du thörichtes Weib. warum millft du jo oft fterten. da du 
anfangs mit einem Tode hättet davon kommen fünnen? Folge 
meinem Rath und fage. du feieit eine Hexe. und ftirb. denn ver- 
gebens hofft du loszukommen: das läßt der Eifer für die (ie. 
rechtigleit bei ung Deuticben nicht zu. 

„Dat uber Fine aus Unerträglichkeit der Vein füllhli über 
fih ausgelagt, fo fängt das Elend erſt recht an. Jedt muß fie 
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auch Undere, obſchon fie nichts Böſes von ihnen weiß, anzeigen, 
und oft diejenigen, die ihr von den Inquifitoren vorgefagt werben. 
Diefe werden dann auch gefoltert und müflen wieder Andere an- 
zeigen und dieje wieder Undere, und fo ift fein Ende und Auf 
hören. Da kommen den Biele mit ind Spiel, die anfangs laut ge 
rufen haben, daß man brennen und brüben müſſe. Die Herren 
haben nicht bedacht, daß die Reihe auch an fie kommen würde. 
Sp haben fie ihren gerechten Lohn von Gott, da fie mit ihren 
giftigen Zungen fo viel Zauberer gemadt und jo viel unfchuldige 
Menſchen dem euer überliefert haben“ (Cautio criminalis, Dubium 
51, Ed. 1549, ©. 307 ff.). 

Faſt noch furchtbarer find die folgenden Stellen: „Wenn ich dar⸗ 
über nachdente, was ich in bezug auf die Yolterung gefehen, ge 
lefen, gehört babe, fo kann ich nicht anders als fagen, daß dabei 
oft und faft immer Unfchuldige leiden. Durch die Folter wer- 
den Deutfhland und die anderen Länder angefüllt mit 
Bauberern und unerhörten Verbrechen.! Allzu fchmerzbafte 
Ürten der Folter werden angewandt. Um große Schmerzen zu 
vermeiden, wählt man lieber den Tod. So ift zu beforgen, daß 
Biele, um der Folter zu entgehen, ſich deſſen fchuldig bekennen, 
was fie niemals gethan haben; fie befennen, was ihnen von denen, 
die fie ausfragen, an die Hand gegeben wird. Einige ftarfe 
Männer haben mir geftanden, daß es fein Verbrechen gäbe, das 
fie nicht jeden Augenblid geftehen würden, nur um fo der Folter, 
wenn auch nur theilweife, zu entgehen; ja fie wollten zehnmal 
lieber in den Tod fpringen, als die Folter erleiden. 

„Damit e3 offenbar werde, wie groß die Qualen der Folter find, 
erzähle ich das Folgende: Ohne Zweifel ift es den Beichtvätern be 
fannt, daß Viele auf der Folter diefen oder jenen als Mitfchuldigen 
angeben, nur um von der Folter [os zu fommen. Hält man ihnen 
dies nachher in der Beichte vor und jagt ihnen, fie könnten nicht los⸗ 


1 Trummer fagt von Hamburg (Vorträge Über Tortur, Herenverfol- 
gungen und andere merfwürdige Ericheinungen in der Hamburgiichen Rechts⸗ 
gedichte, Hamburg 1844, I, 111‘: „Sobald die Tortur fi bei ung [in 
Hamburg) Eingang zu verfhaffen anfing, findet fich gleichzeitig die bis dahin 
bei uns durchaus unerhörte Ericheinung von Hexen, die bisher nit ein- 
mal dem Namen nad vorgelommen zu fein feinen.” 
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geiprochen werden. wenn jie ihre Beichuldiqungen nicht mwiderrieten 
fo weigern tie ſich, weil. wenn fie widerrieien. jie aufs neue ac 
foltert würden. Trobt dann der Beichtvater, ſie veriielen Der 
ewigen Verdammniß, wenn fie nicht widerrieien, jo erhält er zur 
Antwort: wir wollen lieber uniere Zeligkeit verſcherzen, ala auf's 
neue gefoltert iwerden. Wax mich jelbft angeht. jo bekenne ich hier. 
daß ich lieber alle Bubenftüde bekennen, als geioltert werden 
mochte. Meines Erachtens wird aus nidhtigen Uriachen die Folter 
angewandt, jo. wenn Jemand übel beleumundet iſt. oder von 
Anderen besichtigt wird. Hierzu kommt daß man bei Zauberei gemöhr 
lich ichärfer toltert, als bei anderen Verbrechen. Aber man folter: 
die Angeichwidigten nicht nur ichärfer, jondern man macht ih aut 
gar fein Gewiſſen Daraus. ob man nicht viel zu viel darin thu: 
Biele find dur übermäßiges ‚soltern um's Yeben gelommen ander: 
find zu umtüchtigen Nrünpeln gentacht worden: Andere wurden *5 
geidiunden und zerriiien. daß. wenn tie endlich bingerittet werden 
follten, der Henker nicht wagte. fie zu entbleßen mel er betorate. 
daß wenn Die Leute ſähen, wie jämmerlich und undrosthit Die 
Hermiten zugerichtet seien. fie Ab an ihm vergreiien warden Sa 
Einige mußten unterwegs bingerichtet werden. wei ſie nich: mer: 
bis sur Richtſtätte geichlevst werden konnten. Jit es muht sur 
Fntteren. daß man ber ſolchen Dingen rubsgen Werilene vo 
Ma: toll ich aber von der Tauer Der Folter jagen” Ter tms: 
der Folter :it To groß. daß man ihn faum eine halbe vierte, 
Stunde. ja nicht einmal die Halite Dieter Zeit anehalter fan 
Was Seil men dazu Sagen daß eine Ntertebäunde einte NETT 
Stunde, cine ganze Stunde damtt fortactabren wird" Wer WER 
aber wicht lieber tauiend Lugen Sagen als ielde Cualet ansiteber: - 
Einige aber halten dieſe Schrnerren dennoch aus. und yirar Desball 
wer. Ne ca fur eine arainhe Todiunde balten nme Der tech, 
Seele nicht belleden woller bo unttuldiaer Weiie der Haudere 
anzuklagen Wenn fe aber en Mid trog alter Wilersttarfe der Kann! 
unterliegen und id ſchuldig bekennen Io verfallen fe erner menen Ve: 
mertelung, daß es namlich wegen des Heltandertten um te Zeit! 


is find Be „Zrattkaltr brot”, Messe . San 


Folter bie zu einer Stunde fetgegt haben. valt. lem IRDO 
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gefcheben fei. Du lieber Gott, wie viel Kümmerniß und Verzweifelung 
fieht man nicht bei foldden Leuten im Gefängniß! Wer aber die 
Dualen nicht erträgt, der lügt auf fih und Andere, mas immer 
ihm einfällt. Ich weiß gar wohl, was ich fage. Wenn die Beicht— 
väter fanftmüthig wären nah dem Beifpiel ihres Herrn 
und Meisters, Chriſtus, und wenn fie ihre Leidenſchaftlich— 
feit ablegen wollten, jo würden fie bald zur Einfiht kom— 
men, daß viel unfchuldiges Blut in Deutjchland vergoffen 
wird. Oft habe ich mit eigenen Ohren gehört, daß Richter und auch 
Geiftliche fagten, diefe und jene Hätten gutwillig und ungepeinigt 
befannt. Uber welch ein Mißbrauch der Sprache! Denn als ich 
weiter fragte, wie es denn um das „gutwillige” Bekenntniß be- 
Ichaffen fei, wurde mir eingeftanden, daß die Betreffenden zwar ge 
foltert worden feien, aber nur mit ausgehöhlten und gezahnten 
Beinichrauben an den Schienbeinen. Mit diefen Schrauben wird 
das Fleiſch und das Schienbein wie ein Kuchen oder laden zu- 
fammengefchraubt. Und das nennt man „gutwillig und ohne Folter 
befennen”. Es bedünkt mich, daß wir, die wir Chriften fein 
wollen, graufamer und unbarmberziger gegen einander find, als 
jelbft die Heiden. Bei den Heiden wurden nur die Sklaven ge 
foltert, die vielfah der Abſchaum aller Schurferei waren. Wir 
aber, die wir doch durch das Evangelium mitleidiger geworden fein 
foflten, ſchonen Niemand. Die Henker überbieten fih an Grau» 
famleit; einige rühmen ſich, daß fie noch Keinen unter den Händen 
gehabt hätten, der nicht ſchließlich bekannt hätte. Solche Henker 
werden begehrt, wenn es anderen nicht gelungen ift, Geſtändniſſe 
herauszuprefien. Auch wird die Folter angewandt, um die Namen 
von Mitſchuldigen zu erfahren, obwohl dies durch weltliches Recht 
verboten iſt. Vor einigen Jahren fam ih an einen Ort in 
Deutihland, wo man ftreng gegen die Heren vorging. Ein ehr- 
würdiger Mann erzählte mir, daß er es mit feinem Gewiſſen nicht 
mehr hätte vereinigen können, an Prozeſſen theil zu nehmen, bei 
denen die Richter fo graufam folterten. Als ich dann fragte, worin 
die Strenge beftände, ſagte er: Wenn eine Ungefchuldigte fich 
ſchuldig befennt und auf die Yrage nach Mitfchuldigen dieſe ver- 
neint, fo fagt der Richter: Ei, kennſt du denn die Käte nicht, biſt 
du nicht mit ihr zum Tanz gegangen? Sagt fie nein, fo heißt 
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es alsbald: Meiſter, ziehe auf. ſpanne beſſer an! Tann ruft die 
Gefolterte fogleih: Ja, ja, ich kenne fie, ich will nichts verichweigen. 
Und dies Geſtändniß wirb dann zu Protofoll genommen! Tann 
fuhr der Richter fort, ob fie nicht auch die Trine fenne und an 
foldem Urt geſehen habe. Leugnete jie dann anfangs, jo wird 
der Meifter wiederum an fein Amt gemabnt, der dann fo lange 
mit Foltern anhielt, bis auch die Trine jchuldig gemacht war. und 
jo fort, bis zum wenigiten drei oder vier Namen von WMitihuldigen 
aus der gemarterten Rerfon berausgepreht waren. Ta ed nun io 
hergeht in unjerm lieben deutſchen Vaterland. fo liegt auf ber 
Hand. weshalb wir bei uns jo viele Heren haben. So weit if es 
gelommen, dag unlängit ein vornehmer Prälat dieje Art, nad 
den Mitfchuldigen zu fragen, billigte; er bielt e3 für recht. 
dad die Anquilitoren Die grauen auf der Folter fragen, ob bei ihren 
Zuſammenkünften nicht aud cin Pfarrer oder Geiſtlicher geweien fe. 
Ein Inquiſitor frug die Gefolterten itet3 zuerft. ob nicht die Ratbe 
berren und Bornehmen des Urtes auf den Hexentanzen gemefen feıen 
Tas that er deshalb, damit. wenn er Sole aus dem Wege ge 
räumt bätte. er das übrige Rolf um fo ungehinderter zur Schlacht: 
banf treiben könnte. Auf dieje Weije geichieht es. dat, wenn aud nur 
eine Einzige lich fchuldig befennt und hingerichtet wird Niele. ja 
Unzählige ihr folgen müſſen. ch geitebe. dat, wenn ich hieruber 
nachgedacht habe, ih oft gesittert babe beim Gedanken an das 
übergroße Elend. das unferm lieben Teutichland daraus entitanden 
if. Es bleibt dabei: cs iſt unglaublid, was für Yügen nnd lin 
wahrbeiten Durch die Folteraualen herausgepreßt werden. und weil 
die armen Wejolterten aus Furcht neuer ‚solter nicht widerrufen 
fo werden dieſe Yügen und Unwahrheiten durch ıbren Tod be- 
fiegelt. Es kommt hinzu. daß, wer ich einmal durch die Folter 
fhuldig bekannt hat, alle Mittel und Wege, ja alle Hoffnung ver- 
foren bat. wieder los zu lommen. Tenn wollte man nad der 
Folter fagen. daß man nur des Schmersca megen geſtanden habe. 
fo würde man nichts weiter ausrihten als dat; man ;ur zweiten 
Folter geführt würde. Belennt man nun abermals 10 ilt ud 
die dritte Folter ſicher. Entweder bin ich zum Warren geworden 
oder ea iſt io. daß auf Dicie Art viele Unichuldige umgebracht 
worden find und noch umgebracht werden.“ 
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„Erſt kürzlich Hat ein verftändiger Mann Underen die Frage 
vorgelegt, wie Jemand, der unjchuldig fei, es anitellen jolle, um, 
einmal verhaftet, wieder [08 zu kommen. Als ihm nun lange 
feine Antwort gegeben wurde, er aber auf der Beantwortung be- 
ftand, fagte man ihm endlih: man wolle eine Nacht Bedentzeit 
haben. Iſt das aber nicht eine merfwürdige Untwort von Solchen, 
die ſchon viele Ehriftenmenfchen verbrannt haben, daß fie noch fein 
Mittel Tennen, wie ſich ein Unſchuldiger aus ihren Händen befreien 
fann. Darum fo fchließe ih: Warum bemühen wir ung fo fehr, 
Hexen und Bauberer zu überführen? Hört, ih will euch fagen, 
wo ihr fie leicht findet. Nur friſch heran, greift jeden Kapuziner 
oder Sefuiten, jeden Ordensmann, foltert ihn ein-, zwei⸗, drei⸗, 
viermal, was gilt’3 fie werden befennen. Wollt ihr noch mehr 
Bauberer haben, greift die Prälaten, die Domherren, fie befennen 
gewißlid. Wollt ihr noch mehr Zauberer, laßt mich euch foltern, 
und dann ihr mich: wir Alle werden Zauberer fein.“ (Dub. 20).1 


1 Der bekannte Surift von Wächter jcheint dieſe Worte Speed vor Augen 
gehabt zu haben, al3 er fchrieb: 

„Bir würden in unferer Zeit noch ebenfo viele Hexen finden und verbrennen 
können, als in jenen Beiten, wenn man dasſelbe Mittel, fie zu finden, bei uns 
noch anwenden wollte. Das Mittel war ficher, einfach und jchnell zum Biele 
führend. Es war die unfinnigfte Yusgeburt menschlicher Berirrung: die Folter. 
Beim feiten Herenglauben der Kirche, der in jeder auffallenden Erſcheinung eine 
Hererei witterte, auf der einen Seite, bei dem Einfchreiten von Amtswegen 
und der willfürlichften Anwendung der abſcheulichſten Yolter auf der andern 
Ceite mußte man überall Hexen finden, wo man fie ſuchte. Ohne die Folter 
hätte man vergebens nach vielen Heren gefucht, und gerade der Mangel ber 
Yolter, überhaupt das völlig andere Beweisſyſtem und prozefjualifche Ver⸗ 
fahren erflärt es allein, wie in ber frühern Beit bis zum 15. Sahrhundert 
nur wenig Hexen verurtheilt wurden, obgleih in jenen Leiten der Heren- 
glauben nicht minder fejt war. Gegen das Ende des Mittelalters, im 15. Jahr⸗ 
hundert trat in Deutſchland eine weientliche AUenderung im Rerfahren und 
Beweisſyſtem ein. Die Gerichte fingen an, nah dem Borgange ber 
geiftlihen Gerichte, von Amtöwegen zu verfahren und Alles vom Ge- 
ftändniffe der Ungefchuldigten abhängig zu machen und diefes auf alle Weiſe 
herbeizuführen ſuchen. Als Mittel hierzu wurde wieder nah dem Bor- 
gange der geiftlihen Gerichte zur Folter gegriffen. Die Folter führte 
beim Hexenprozeſſe beinah unfehlbar auf das durch den Aberglauben ber 
Richter gewünſchte Refultat. Das Einfchreiten von Amtswegen bewirkte bei 
dem Drängen der Beijtlihleit und der Ueberzeugung von ber heiligen 
Pfliht, die Heren zu verfolgen, daß man häufig nad Heren ſuchte; bie 
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„Soll mehr als einmal gefoltert werden?“ Nachdem Spee Pie 
gewöhnliche bejahende Anficht angeführt, ſich felbft aber für die 
Verneinung ausgeiprochen hat, fährt er fort: „Bott foll mich, der 
ich weiß, was foltern heißt, bewahren, daß ich anders lehre. Ich 
beforge, daß Alle diejenigen einft an ihrem Ende ein unbarmberziges 
Urtheil über fi ergeben laflen müſſen, die jo unbarmberzig. 
grimmig und grauſam find, daß fie einem Menſchen cine foldye 
Bein anthun laſſen, die ſie feinem unvernünftigem Thiere zufügen 
würden, wenn fie fie fennten. Tas weiß ich, kein Edelmann in 
Deutichland würde es zugeben, daß man feinen Jagdbund jo zer- 
fleiichen dürfte. Wer wollte dann fo etwas einem Ghriftenmenfchen 
antbun“ Dub. 21)? 

„ober lommt es, daß viele Richter die Beklagten nicht los 
laſſen, obfchon fie fi in der Folterung gereinigt haben? Man 
will und muß Leute haben, die verbrannt werben. Auch 
deshalb, weil die Richter ed als einen Echimpf anjehen. Jemand 
wieder loszulaffen: man lönnte dann fagen, fie hätten ſich bei der 
Verhaftung oder Folterung übereilt. Hier muß ich erzäblen, was 
ih var zwei Jahren erlebt babe. In einem Urt, wo ih mid da- 
mals aufbielt, war eine Weibsperſon. Namens Irine, nur deshalb 
aufgegriffen und gefoltert worden, weil fie in ihren Torfe im 
ſchlechtem Rufe ftand. Sie batte auf der Folter dic Räte als Mit- 
ſchuldige angegeben, fo daß auch die Käte verhaftet und gefolter: 
wurde, Die aber die Folter überitand und nichts belannte. Trine 
wurde zum Feuertode verurtheilt, als fie herausgeführt wurde. be- 
kennt fie ihrem Weichtvater, daß fir nur wegen der Folterqualen 
Die Räte angegeben babe, die ganz ſchuldlos ſei. Ta wäre es nun 
doch billig geweſen, daß man die Käte losgelajiın bätte aber ic 
wurde nicht entlafien, weil die Richter beiorgten, die ploglihe Unt: 
haftung ber Käte könnte auf eine Leichtfertigkeit in ibrer Verhaftung 
ſchließen laſſen. IR das aber nicht cine Schande unter Ehriften?”“ 
'Dub. 22. „Tie päpftlidien Inquiſitoren Jakob Sprenger und 
Heinrich Anftitor, die man nad Deutihlant geſchidt hat. leiren 


Folter machte, dak man fie ın Menge fand. Werde Mittel wuhte iSen Der 
Herenhammer“ mwobl au benugen und idren Gebrauch aufs ubiheuliNite 
einzuihurfen“ Wadhter, Beiträge zur dentichen Geichichte, Zübıngen mia, 
“8. 
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ausdrüdlih, daß man die armen Sünder, die nicht befennen wollen, 
Öfter8 foltern darf, nicht zwar, wie fie e8 nennen, per modum re- 
petitionis, sed continuationis, das ift, nicht um die Folter zu „wieder 
holen”, fondern um fie „fortzufegen“ (vglch. oben ©. 50. 410. 450). 
Iſt dies nicht eine fonderbare Meinung? Sie fagen, wir wollen 
die Folter nicht wiederholen, es fei ferne von uns, daß wir da 
felbe ohne neue und wichtige Urfachen thun follten, fondern wir 
wollen dasfelbe auf einen andern Tag thun. Wir wiflen gut, daß 
e3 wider Recht und Vernunft wäre, die Folter zu wiederholen. 
Gott behüte uns, daß wir jo unmenſchlich und graufam fein follten. 
Was fol ich dazu fagen? Iſt es möglih, daß geiſtliche 
Männer und BPriefter Solches fagen und in einer fo 
erniten Sade mit Worten fpielen? In Wahrheit, meines 
Erachtens ift dies eine ungeiftliche Grauſamkeit, und ich beforge, 
und zwar nicht erft heute, daß die genannten päpftliden 
Inquifitoren die große Menge von Bauberern und Heren 
in Deutfhland verurfaht Haben durch ihr übermäßiges 
Foltern“ (Dub. 23. „Wenn Eine zwei» oder dreimal ge 
foltert worden ijt und nichts befannt hat, fo Heißt es fofort: fie 
ift bebert, der Teufel Hält ihr da8 Maul zu, es liegt am Tage, 
daß fie eine Here ift, fie muß noch einmal gefoltert werben“ 
(Dub. 25). „Wenn ein Gefolterter die Zähne auf einander beißt, 
jo rufen die Richter und Henker: feht, er fühlt nichts, er lacht und 
fpottet“ (Dub. 21). 

Ueber die Thätigfeit von Beiftliden und Prieftern bei den 
Holterungen fchreibt Spee: „Wer treibt denn die Obrigkeit zu den 
Herenprozefien? Zunächſt find e8 Geistliche und Prälaten, die in 
ihren Zellen und Studirftuben ihre Lebenszeit mit Spintifierereien 
zubringen; die nicht wiſſen, wie es in der Welt zugeht; die fich 
ihämen, Kerker und Gefängniffe zu bejuchen, mit armen Bettlern 
zu reden. Dazu kommt, daß wenn fie etiwa eine Fabel oder ein 
Märchen von Bauberei hören, das Jemand auf der Folter aus 
gefagt Hat, fie dies als ein Evangelium glauben“ (Dub. 15). „Ich 
Hage zwar Niemand an, aber das Tann ich gleihwohl von ber 
Ungeſchicklichkeit der Inquifitoren jagen, daß fie fchlechte Folgerungen 
ziehen, daß fie oftmals Teichtfertig nichtige Gründe zu Marlte 
bringen. Daher kömmt &, daß, wenn man ihnen auch nur das 
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Geringſte mit guter Vernunft einredet, fie enweder verſtummen. 
oder ſich darüber luſtig machen; fie können es nicht leiden. daß 
man dieſe Angelegenheit der Vernunft gemäß unterfuhe. Ah lann 
es nicht rathfam finden. dab. wenn man bei diejen Prozeſſen einen 
Geiftlichen beiorbnet. man einen großen Toltor oder Prälaten dazu 
wählt, der einen großen Namen und Titel führt. zumal wenn er 
leidenschaftlich und ftolz ift. Denn, weil man fich vor foldhen Leuten 
fürdtet, jo machen fie, was jie wollen, niemand wagt, fih ihnen 
zu widerfeben. aus Furcht, fih die Rrälaten auf den Hals 
zu ziehen. Bei folchen Leuten iſt oftmals Gejtid und Beritand 
bei weiten nicht jo groß, als ihre Gravität, Würde und Titel. 
Eind aber Einige unter ihnen Dazu geeigenfcaftet. jo bemühen sie 
fih doch nit, Erfahrungen zu ſammeln; fie beſuchen die Kerker 
und Gefängniſſe nicht. fie reden die armen Verhaäfteten nicht freund: 
lih an, fie tröften fie nicht in ihrem Ilnrathb und Weitanf. mit 
derlei verächtlichen Tingen beiniien fie fih nicht, ſondern fie ct 
fahren Alles durch fremde Ohren“ Dub. 16. „Zell man vor 
denjenigen, die der Zauberei wegen eingezogen find leicht on 
nehmen, daß fie ſchuldig find? (Es fcheint dies eine tborichte «rrage 
zu fein, und fie wäre es aucd in Wahrheit, wenn fie nicht der Un 
veritand und die Inmiiienbeit einiger Geiſtlichen notdig 
machte. Denn Einige von ihnen fahren die armen geiangenen Weiber 
dermaßen an, treiben und auälen fie, daß man glauben mu, ſie 
hielten von vornherein alle für ſchuldig. Tie armen elenden 
Weiber mögen lagen und fagen was tie wollen, fie mugen fick er 
bieten. ihre Unſchuld zu beweiſen; fie mogen dieſe Geiſtlichen bitten, 
dat fie fie doch nur anboren, daß fir. als ıbre Zceliorger. ıbren 
wenigſtens geitatten wollen. ihres Herzens Grund ihnen su often. 
baren. fie um guten Ratb anzuſprechen, und ihnen ım ıbrer So 
großen Betrübniß etwas Troſt zu ſpenden, Dies Alles. und was an 
Anliegen und Nümmernitien dieſe armicligen Menicben ſonit noch 
baben. iſt umſonſt; fie richten micht mebr damı:t aus. ala wenn tie 
ihre Notb einem ſtummen Bilde Magten: ſie baben nichts Anderes 
davon, als daß fie Deren find und bleiben. Zolde Weritl:ite 
fönnen nicht genug austındig madben. um dieſe Ungla?- 
lichen anzuſchwärzen: man heißt fie balsitarrıge. verburtete 
widerfpenftige Schandweiber, vom Teufel lcıbhaftig beſeſſene itamme 
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Kröten, Teibeigene Teufelddirnen. Dazu kommt, daß die Brieiter 
bei den Richtern und Kommiffaren, bei den Wächtern, 
Bütteln und Schergen nichts Anderes thun, als daß fie 
fie ohne Unterlaß anreizen und treiben, frifh fortzu- 
fahren, die Gefangenen zu foltern, mit dem Bemerken, daß 
diefe oder jene ganz verftodt erjcheine, der Teufel habe ihr das 
Maul verftopft, fie habe ein teufeliches Geficht, fie fei ficherlich 
eine Here, und was dergleichen gehäffige Reden mehr find. So be 
kömmt man denn oft von den Gefangenen zu hören, daß fie Lieber 
mit dem Henker zu thun haben, al3 mit einem folchen Geistlichen und 
Geelforger. Was ſolches Thun der Geiftlichen vielen Gefangenen für 
Thränen und Herzeleid verurfacht hat, iſt mir nicht unbekannt. Gott 
wird einst Rechenſchaft fordern, nicht allein von diejen Prieftern 
jelbft, fondern auch von denjenigen, die ſie zu diefem Amt und 
Thun beordert haben. Ih muß bier erzählen, was mir von 
einem Prieſter befannt ift, der faſt zweihundert Perjonen zum 
Scheiterhaufen geführt hat. Wenn er in den Kerfer fam, um die 
armen Sünder Beicht zu hören, jo fragte er fie zuerft, ob fie ihm 
auch dasjelbe befennen wollten, was fie dem Nichter auf der Folter 
befannt hätten, denn er wollte [hlehthin von Niemand die 
Beihte hören, der fih nicht ſchuldig bekennen wollte. 
Waren nun Einige, die nicht fofort fich fchuldig befennen wollten 
und ihm ſagten, fie wollten ihm in der Beichte die Wahrheit bes 
fennen, jo wies er fie ab mit den Worten: fie möchten ohne Beichte 
und Kommunion wie die Hunde dahinfterben. Da die Urmen num 
nicht von neuem gefoltert werden, und nicht wie die Hunde dahin- 
fterben wollten, jo gaben fie fih für fchuldig an, ob fie e3 waren 
oder nicht. Ich Habe mir von einem Priefter erzählen lafjen, der 
fich viel zu fein dünkte, daß er der Obrigfeit anlag, fie follte die 
und die aufgreifen und foltern. Er war auch fehr gefchäftig, nach 
Mitſchuldigen zu forfchen, die er dann auffchrieb. Er ftellte ſich 
neben die Folterbank, unterrichtete nnd gab Anleitung, wie man 
am beiten an die armen Sünder heranfäme” (Dub. 19). „Ein 
Priefter, der bei der Folterung dabei zu fein pflegte, jah einft, daß 
ein Sefolterter, als er gefragt wurde, nichts antwortete, fondern die 
Augen geichloffen hielt; er mollte nun den Inquiſitoren den Be 
weis liefern, daß der Gefolterte aus Bauberei ſchweige; er gab alſo 
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beiennen jolte, daß er eın Zauberer ie: Ihrer er Amertels :0r 
nob. daß er besaubert wır“ Yast uns ıhm Marder item und 
noh en Zänzlen mit ihm wagen” Dub. 2 „Tamm mes ıE. 
dab Dante. als tie sälichlid Der Zauberer wegen angelicgt wurden 
weil iie munten. dag he wegen der Yardenikaftischten: Der Prieite: 
doh nicht entlommen mürden, Sich fur ituikıg auszaben an su 
Allem Na iagten. damı nur die Tragodie zu Ende !üne Su 
doch jungit eın (Weritlicker auf der Ranzel auszeruren. der Mazıitrat 
mog: ın der Derenverfolzung nur lubn forttabren, Denn er wie 
beitimmt. das noch Niemand an dem Orte bıngeritie: je. der möSt 
wirflih ichuldig geweſen ſeir Wie ein older (Weritliher mis der 
armen Geiangenen im Geheimen verfahren til, mag der Yeier nad 
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Dub. 30 

Härter kann der geſamte Hexenwahn und der dert ibhn ge 
borene entietzliche Hexenprozeß, der ein regelrehter Inauzirtions 
prozeß war, nicht verurtheilt werden als hier durch Svee geichtedt 
Uebrigene brauchen wir Spees JZeugniß nicht, um zu dieiem Ber 
weriungsurtheil zu fommen: die Ausführungen der \uurtiteren 
und Derenvertolger: Buidonis. Fnmert:. Tıana,. Sprenger 
Anititoris. Telrio, Tanner, Binsteld. Yanmann. arena 
Valentia. Trerel. Schcerer, Bellarmın. Santa u ! w 
find in ıbrer cyniſchen Tijenherzigkeit, jede einzelne und alle ıu 
fammen. ein einziges großes Berwertungsurtbeil Wan kann dee 
balb nur ftaunen. wenn man lieſt. was Avierhb von Wurresr 
oben S 230ff., welcher der ultramontanen Bıiienichaft in Teunk 
land noch heute durch die „Borres-Geiellihat:” ‚Noriipender 
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der Bentrumsabgeordnnete und Profeflor Frhr. von Hertling) das 
Gepräge giebt, zur Rechtfertigung des Inquiſitions- und Hexen⸗ 
prozeſſes fchreibt: 

„Es fehlt nicht an Beispielen der unbefcholtenften Handhabung 
der Gerechtigkeit bei ſolchen Prozeſſen. Wir wählen aus ihnen nur 
eine, den Yal des del Vaulx in Stablo, feiner runden ®e- 
Ihlofienheit wegen, und weil der Nichter ihn felbft aus den Alten 
erzählt.” Auf neun Seiten wird dann dieſer „Fall“, der fih im 
Sahre 1597 in Lüttich ereignete, „nah den Alten“ erzählt. Es 
ift ein Heren- und Baubereiprozeß, wie taufend andere, mit Teufels 
erfcheinungen, Hexenſabbath, dann Folterung des Angeſchuldigten 
und ſchließlich feine Hinrichtung. „Man muß jagen, fährt Görres 
fort, ein fo forgfames, langmüthiges, gründliches, um» 
fihtiges, eifriges und doch barmberziges (!) Verfahren muß 
jeden Bweifel an die durch Liebe gemäßigte Gerechtigkeit feines 
ganzen Vorfchreitend und feines definitiven Urtheild ganz und gar 
entwaffnen” (Myſtik, IV b, 560). 

Welche Begriffe von Menſchlichkeit und Chriſtenthum Hat doc 
diefe „Leuchte katholiſcher Wiſſenſchaft“! Nur mit foldden Bes 
griffen fann man es verftehen, daß derjelbe Görres, ohne jedes 
Wort der Mifbilligung berichtet: der Eifer der Inquifitoren in der 
Didzefe Como fei jo groß geweſen, daß eine Zeit lang dort jährlich 
Hundert Heren verbrannt wurden (a. a. O., ©. 110; oben ©. 423). 


VI. Herenwahn und römische Kirche. 
(VBglch.: „Die Berantwortlichleit de Papſtthums“ (S. 588 ff.) 


„Für die Fragen, ob und in wie weit Teufel durch Menſchen 
und Menfchen durch Teufel wirken können, war entfcheidend, wie 
fih die firhlide Autorität dazu ftelltee Verdammte fie diefen 
Glauben, jo mochte er vielleicht trogdem in niedrigen Volklsſchichten 
ein dunkeles Dajein friften, mochte fogar hie und da zu einem 
wilden Alte barbarifcher Volksjuſtiz führen, wie ſolche aus halb» 
zivilifirten Ländern noch heute zuweilen berichtet werden. Aber von 
einer großen öffentlichen Gefahr dieſes Wahns, von mafjenhaften 
und epidemifchen Herenprozefien konnte dann nicht mehr die Rede 
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fein. Daß Fürften, hohe und niedere Gerichte, juriftiiche und theo- 
Iogifhe Autoritäten und Fakultäten die Lehren des Hexenglaubens 
vertraten, wäre in fatholiihen Ländern unmöglich gemweien, wenn 
er nicht der Lehre der römischen Kirche entſprochen hätte. 
Kie päpftliden Jnquifitoren, in erfter Reihe Tominilaner, daneben 
auch Franziskaner, verwendeten in ihrem Kampfe gegen Ketzer als wir. 
famfte Waffe auch die Beichuldigung der Zauberei. Aus der Bibel, 
den Kirchenvätern und Scholaftilern griffen fie auf, was jich für dieſen 
Glauben und feine Ausgeftaltung im einzelnen verwertben ließ: fie er- 
hoben Aeußerungen des Aberglaubens, die auch die kirchlichen Kreiie 
vorher als Wahn verdammt hatten, zu fchauerlichen Realitäten und 
bracdten das Ganze almählih in ein zufammenhängendes Syſtem 
Daß die verhängnißvolle Wendung in der firdlichen Auffafiung der 
Hererei nur im eigenen Schoße der Kirche jich vollzieben, daß fic ibr 
nicht von der Yaienwelt aufgedrungen werden konnte, ift felbitveritänd- 
fih. Und da die Hererei als Ketzerei betrachtet wurde. muß der für 
Verfolgung der Keperei fompetenten Behörde, den Inauiſitoren, 
biebei die enticheidende Rolle zugefallen fein. Seit Innozens IV 
ward die Folter zur Erpreſſung von Geitändniiten angeordnet und 
als Strafe der überführten Ketzer der Scheiterbaufen geſedlich ein: 
geführt. Zeitdem begann jener entſetzliche Nreislauf von lUriache 
und Wirkung: durch die Folter zwang man die Anaellagte. das 
durch die ragen des Richters ihr ſuggerirte Hexenwahninſtem an- 
zuerfennen, und die fo erpreßten Geſtändniſſe verwertbete man bin- 
wiederum in Rort und Schrift zur Belräftigung und Vertheidigung 
des Snftems und zur Nectiertigung neuer Nertolaungen. Die 
autoritative Anerfennung der Hexerei ald Realität und jener er: 
weiterte Begriff der Hererei. der den furdtbaren Nertolgungen zu 
Grunde lag, entiprangen dem Schoße jener kirchlichen Korporation 
(die Anauifition‘, die beugt und beauftragt war auszuipären und 
feftzuftellen, in welder Weiſe ſich Neperei äußere. und die Träger 
dieſer Keherei auszurotten. Tas Tbjiegen des wahnwitzigen 
Syſtems wäre nicht zu erllären. wenn ca nicht von az- 
toritativer, d. 5. firhlider Zeite gebeat und gepflegt 
worden wäre.... Wenn die Hexenvrozeſſe Ipäter von den gerit 
lihen an die mweltliden Gerichte übergingen. darf man fih nutt 
Darüber täufchen, daß fie im Grunde immer blieben. was lie unter 
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den Snauifitoren waren: ein Glaubensgeſchäft: negotium fidei 
oder processus fidei, wie die amtliche Sprade der Inauifitoren 
e3 getauft hatte. Dies verräth fich zum Theil fchon in äußerlichen 
Beranftaltungen. Die bayeriihe „General⸗ und Spezialinftruftion 
für den Herenprozeß“ von 1622 verordnete: fo lange zauberifche 
Perſonen verhaftet find, find geiftlihe Sachen, ald Weihwafler, 
Kruzifire, geiftliche Bilder, Agnus Dei und dergleichen bereit zu 
halten, damit des Teufeld Gewalt verhindert werde. Die Inftruf 
tion folgt damit den vom „Herenhammer” gegebenen Rathichlägen, 
wie da3 maleficium taciturnitatis zu überwinden fei [oben ©. 446). 
Bei Herenprozefien, die 1721 und 1722 in Moosburg und 
Freyſing fpielten, wurde die Folterkammer mit Weihrauch aus 
geräuchert; die zur Peinigung der Angeklagten gebrauchten Spitz⸗ 
ruthen wurden geweiht, bei jedem Verhör wurden geweihte Lichter 
gebrannt, und vermittelit des St. Johannisweind wurden den Ans 
geflagten „heilige Reliquien” eingegeben, alles dies, um die Kraft 
der Berzauberung zu brechen. Noch Kreittmayers Strafgeſetzbuch 
von 1715 räth gegen das maleficium taciturnitatis die Anwendung 
geiftlicher Mittel... .. Wenn es noch eines Beweifes für den kirch⸗ 
Iihen Charakter des Herenwahns bedürfte, fo Tiegt er in feiner 
Internationalität. In allen Ländern, wo die römifche Kirche 
berrichte, ob fie von Romanen, Kelten oder Germanen bewohnt 
waren, tritt feit dem 13. Sahrhundert allmählich das umfaflende 
Herenwahnsyiten hervor. Es ift Har, daB es nicht ausſchließlich 
auf altem Volksglauben beruhen ann, fo viel Aehnlichkeiten in 
Bezug auf Hererei diefer auch bei den verjchiedenen Nationen aufs 
wied. Nur die Diener der römifhen Kirche hatten die 
Macht, alle hriftliden Völler des Abendlandes mit einem 
gemeinfamen Nee übernatürliher Vorftellungen zu um» 
fpannen. Bon der Kanzel herab verbreiteten die Inqui— 
fitoren überall ihren Wahn als „Wort Gottes" [oben 
©. 385. 386] und entfalteten eine demagogifche Wirkfamleit, indem 
fie an die fchlechteften Inſtinkte der Maffe, an Neid, Haß, Aber- 
glauben und Dummheit appellierten. Unter den romanischen Na- 
tionen: Frankreich, Italien, Spanien ftoßen wir daher auf ben 
nämliden Herenwahn wie in Deutfchland und den germanifchen 
Ländern.“ 
36° 
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folgenden Rath: die Richter ſollten einmal mit dem Foltern nad- 
laſſen und über etwas anderes ſprechen. Als fie nun dieſem Rathe 
folgten, und als der arme Menſch merkte. dag die Schmerzen auf: 
hörten und die Richter von etwas Anderm fpraden. tbat er die 
Augen wieder auf; da rief der Priefter: Seht. ihr Herren, da wir 
von anderen Dingen reden, erwacht er vom Schlaf: vorbin, als er 
befennen follte, daß er ein Bauberer jei. fchlief er. Zweifelt ihr 
nod, daß er bezaubert war? Laßt uns ihn ftärfer foltern und 
no& ein Zänzlein mit ihm wagen“ (Dub. 26). „Darum weiß ich. 
dab Manche, als fie fäljchlich der Zauberei wegen angellagt wurden. 
weil ſie wußten, dab fie wegen der Leidenſchaftlichkeit der Rrieiter 
doch nicht entlommen würden, ſich für jchuldig ausgaben und zu 
Allem Ja fagten, damit nur die Tragödie zu Ende fäme Hat 
doch jüngft ein Geiſtlicher auf der Kanzel ausgerufen, der Magiitrat 
möge in der SHegenverfolgung nur fühn fortfahren, denn er wifle 
beftimmt, daB noch Niemand an dem Orte hingerichtet jei, der nicht 
wirklich ſchuldig geweien fei.! Wie ein folder Beiftliher mit den 
armen Gefangenen im Geheimen verfahren ift, mag der teier. nad 
diefer Probe jeined öffentlichen Auftretens. jich jelbit ausdenfen“ 
(Dub. 30). 

Härter kann der geiamte Hegenwahn und ber durch ibn ge- 
borene entjeplihe Hegenprozeß, der ein regelrechter Anauifitions- 
prozeß war, nicht verurtbeilt werden. ala bier durch Spee geichtebt. 
Uebrigens brauchen wir Speed Zeugniß nicht, um zu dieiem Ber- 
werfungsurtbeil zu fommen: die Ausführungen der Inauifitoren 
und Serenverjolger: Buidonis. Enmeric. Tiana. Sprenger. 
Inftitoris, Telrio, Tanner, Binsfeld. Yanmann. Carena 
Balentia, Drexel. Scheerer, Bellarmin,. Santa u. |. w 
find in ihrer cyniſchen Offenherzigleit, jede einzelne und alle ıu- 
fammen, ein einziged großed Berwerfungsurtheil. Man kann dbe+- 
halb nur ftaunen, wenn man lielt, was Joſeph von Börres 
oben S. 230 ff.', welcher der ultramontanen Wiſſenſchaft in DTeutich⸗ 
land nod heute dur die „Börres-Geiellihaft“ ‚Nortigender 
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ber Zentrumsabgeordnete und Profeffor Frhr. von Hertling) das 
Sepräge giebt, zur Rechtfertigung des Inquiſitions- und Hexen⸗ 
prozeſſes fchreibt: 

„Es fehlt nicht an Beijpielen der unbefcholtenften Handhabung 
der Gerechtigkeit bei jolden Prozeſſen. Wir wählen aus ihnen nur 
eine, den Gall des del Vaulx in Stablo, feiner runden Ges 
IchloffenHeit wegen, und weil der Nichter ihn felbft aus den Alten 
erzählt.” Auf neun Seiten wird dann diefer „Fall“, der fi im 
Sabre 1597 in Lüttich ereignete, „nad den Alten“ erzählt. Es 
ift ein Heren- und Baubereiprozeß, wie taufend andere, mit Teufels- 
erfcheinungen, Herenjabbath, dann Folterung des Angeichuldigten 
und ſchließlich feine Hinrichtung. „Man muß fagen, fährt Görres 
fort, ein fo forgfames, Tangmüthiges, gründlidhes, um» 
fihtiges, eifriges und doch barmherziges (!) Verfahren muß 
jeden Bweifel an die durch Liebe gemäßigte Gerechtigkeit feines 
ganzen Vorſchreitens und feines definitiven Urtheil3 ganz und gar 
entwaffnen” (Myſtik, IV b, 560). 

Welche Begriffe von Menfchlichkeit und Chriſtenthum hat doch 
diefe „Leuchte Tatholifher Wiffenfhaft"! Nur mit ſolchen Bes 
griffen Tann man es verftehen, daß derjelbe Görres, ohne jedes 
Wort der Mißbilligung berichtet: der Eifer der Inquiſitoren in der 
Didzefe Como fei jo groß gewejen, daß eine Zeit lang dort jährlich 
hundert Heren verbrannt wurden (a. a. D., ©. 110; oben ©. 423). 


VI. Herenwahn und römijche Kirche. 
Bgld.: „Die Berantwortlicteit des Papftthums“ (S. 588 ff. 


„Hür die Fragen, ob und in wie weit Teufel durch Menfchen 
und Menſchen durch Teufel wirken können, war entfcheidend, wie 
fih die firhlihe Autorität dazu ftellte. Verdammte fie diefen 
Glauben, fo mochte er vielleicht trogdem in niedrigen Vollsfchichten 
ein dunkeles Dafein friften, mochte fogar hie und da zu einem 
wilden Alte barbarifcher Volksjuſtiz führen, wie ſolche aus halb» 
zivilifirten Ländern noch heute zumeilen berichtet werden. Aber von 
einer großen öffentliden Gefahr diefes Wahns, von maflenhaften 
und epidemifchen Herenprozefien konnte dann nicht mehr die Rebe 
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fein. Daß Fürſten, hohe und niedere Gerichte, juriitiiche und theo- 
logifhe Autoritäten und Fakultäten die Lehren des Hexenglaubens 
vertraten, wäre in fatholiihen Ländern unmöglid geweien, wenn 
er nicht der Lehre der römifchen Kirche entſprochen hätte. 
Die päpftlihen Jnauifitoren, in erfter Reihe Tominilaner, daneben 
auch Franziskaner, verwendeten in ihrem Kampfe gegen Ketzer als wirt: 
famfte Waffe auch die Beichuldigung der Zauberei. Aus der Pibel, 
den Kirhenvätern und Scholaftitern griffen jie auf, was ſich für diefen 
Glauben und jeine Ausgeftaltung im einzelnen verwerthen ließ: fie er- 
hoben Aeußerungen des Aberglaubend, die auch die kirchlichen Krerie 
vorher al3 Mahn verdammt hatten. au fchauerlihen Realitäten und 
brachten das Ganze allmählid in ein zujammenhängendes Syſtem. 
Daß die verhängnißvolle Wendung in der kirchlichen Auffaſſung Der 
Hererei nur im eigenen Schoße der Kirche fich vollziehen. daß fie ibr 
nicht von der Laienwelt aufgedrungen werden konnte, ijt felbitverttänd- 
lih. Und da die Hererei als Ketzerei betrachtet wurde, muß der für 
Verfolgung der Ketzerei kompetenten Behörde, den Anautlitoren, 
biebei die enticheivende Rolle zugetallen fein. Seit Annosens IV 
ward die Folter zur Erprejiung von Geſtändniſſen angeordnet und 
als Ztraie der überführten Ketzer der Scheiterhaufen geichlih ein 
geführt Zeitdem begann jener entießliche Kreislauf von Uriate 
und Wirkung: durch die Folter zwang man die Angellagte Das 
durch die Fragen des Richters ihr fuggerirte Hexenwahninſtem an- 
zuerfennen, und die fo erpreßten Geſtändniſſe verwerthete man bın- 
wiederum in Wort und Schrift zur Belräftigung und Vertheidigung 
des Syſtems und zur Wedtiertigung neuer Veriolgungen Die 
autoritative Anerfennung der Hexerei ald Realität und jener er 
weiterte Begriff der Sererei. der den furcdtbaren Beriolgungen gu 
Grunde lag. entiprangen dem Schoße jener kirchlichen Korporation 
die Inauifition‘, die beiugt und beauftragt ivar auszuſpüren und 
feftzuftellen, in mwelder Weiſe ſich Neperei äußere. und Die Träger 
diefer Keyerei auszurotten. Tas Tbiregen des mabnmwigigen 
Syſtems wäre nidt zu erklären, wenn cs nicht von au: 
toritativer, d. 5. firhliher Seite gehegt und gepflegt 
worden wäre.... Wenn die Hexenprozeſſe ſpäter von den geift- 
lihen an die weltlichen Werichte übergingen, dart man ih nicht 
barüber täufchen, dab fie im Grunde immer blieben. was fie unter 
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den Snquifitoren waren: ein Glaubensgejchäft: negotium fidei 
oder processus fidei, wie die amtliche Sprache der Inquifitoren 
e3 getauft hatte. Dies verräth fich zum Theil jchon in Außerlichen 
Beranftaltungen. Die bayeriiche „General und Spezialinitruftion 
für den Hexenprozeß“ von 1622 verordnete: jo lange zauberifche 
Perſonen verhaftet find, find geiftlihe Sachen, ald Weihwaſſer, 
Kruzifize, geiftlihe Bilder, Agnus Dei und dergleichen bereit zu 
halten, damit des Teufel3 Gewalt verhindert werde. Die Inſtruk—⸗ 
tion folgt damit den vom „Hexenhammer“ gegebenen Rathichlägen, 
wie da® maleficium taciturnitatis zu überwinden fei [oben ©. 446). 
Bei Herenprozefien, die 1721 und 1722 in Moosburg und 
Freyſing fpielten, wurde die Folterkammer mit Weihraud aus 
geräuchert;, die zur Peinigung der Angeklagten gebraudten Spitz⸗ 
ruthen wurden geweiht, bei jedem Verhör wurden geweihte Lichter 
gebrannt, und vermittelit des St. Johannisweins wurden den An- 
geflagten „heilige Reliquien” eingegeben, alles dies, um die Kraft 
der Berzauberung zu brechen. Noch Kreittmayers Strafgeſetzbuch 
von 1715 räth gegen das maleficium taciturnitatis die Anwendung 
geiftlider Mittel... .. Wenn e3 noch eines Beweiſes für den kirch⸗ 
Iihen Charakter des Hexenwahns bedürfte, jo liegt er in feiner 
Internationalität. In allen Ländern, wo die römiſche Kirche 
berrichte, ob fie von Romanen, Kelten oder Germanen bewohnt 
waren, tritt feit dem 13. Jahrhundert allmähli das umfaffende 
Hexenwahnſyſtem hervor. E3 ift Har, daß es nicht ausschließlich 
auf altem Volksglauben beruhen kann, fo viel Wehnlichkeiten in 
Bezug auf Hererei diejer auch bei den verfchiedenen Nationen auf 
wied. Nur die Diener der römifhen Kirhe Hatten die 
Macht, alle Hriitliden Völker des Abendlandes mit einem 
gemeinfamen Nee übernatürlidher Vorftellungen zu um» 
jpannen. Bon der Kanzel herab verbreiteten die Inqui— 
fitoren überall ihren Wahn als „Wort Gottes” [oben 
©. 385. 386] und entfalteten eine demagogifche Wirkfamleit, indem 
fie an die fchlechteften Snftinkte der Maſſe, an Neid, Haß, Uber: 
glauben und Dummheit appellierten. Unter den romanifchen Na- 
tionen: Frankreich, Stalien, Spanien ftoßen wir daher auf ben 
nämliden Herenwahn wie in Deutfchland und ben germanifchen 
Ländern.“ 
36* 
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„in den der byzantinischen Kirche angehorigen ſlaviſchen Na: 
tionen iſt altheidnijcher Volfsaberglaube mindeitens ebenjo zu Hauie 
wie bei den germanifchen und romaniſchen Bölfern. Gleihmwohl 
haben fie Feine Hexenprozeſſe, die man nur entfernt mit den abend: 
ländifchen vergleiden könnte. Ter Grund liegt darin, daB der 
firhlihe Herenwahn erft entjtanden war, nadhdem die 
morgenländifche Kirche jih von Rom losgelöſt hatte. und 
Daß die päpitlihden Inuuifitoren in deren Bereih nichte 
zu jagen hatten. Es fehlte alfo hier die geiltlihe Autorität 
die den Wahn des Volles zum kirchlichen Glauben jtempelse 
und ihm hiemit erft die volle Gerährlichkeit für dad Gemeinwodl 
verlich.“ 

„Endlich werfe man einen Blid auf die Litteratur des Deren: 
wahns und der Sherenprozeiie. Mit verfhwindenden Ausnahmen 
gehören jämmtliche Klafjifer des Herenwahns, die Lehrer und Be 
rather. die für diefen Wahn ſowie für die Verjolgungen der Deren 
auch in Gutachten von Juriſten über einzelne Prozeſſe immer und 
immer wicder angerufen werden, dem geiftlihen Stande un.“ 
[So der ſpaniſche Tominitaner Nilolaus Enmerwus. Groß 
inquifitor von Wragonien; fo der BDominilaner und Inauiftor 
Nikolaus Jacquier; fo die Verfaſſer des „Derenhammer”, die 
Anquifitoren und Tominilaner Anftitoris und Zprenger, der 
Anquifitor und Dominikaner Bernhard von Komo; der Frofeiior 
der Theologie und Magister »acri Palatii, ipäter Tominilaner- 
general, Silveſter Mazzolino Brierias; der Nerialter des 
„neuen Hexenhammers“, der Dominikaner Bartbolumaus De 
Spina; der Trierer Weihbiihof Peter Binsield. der Jeinit 
Martın Telrio: der Iefuit Raul Yanmann: die Franziskaner 
theologen Alphons de Gaftro und Brognoli. oben 2 3S1— 463 

„In der fatholifhen Kirche betzachteten beionders Die Tomın:- 
faner die theoretiiche Erörterung über Neper und Seren wie deren 
Aufipürung und Verfolgung als ıbre eigenite Tomane.“ 

„Papſt Innozens VIII. bat an jenen Nlerilern und Yaren 
die fih dem Herenwahn und den Weriolgungen ter von ıbm aus 
gefandten Inauiſitoren widerfepten .beionders Sprenger und Ir 
Ritoris'. gerügt, das fie „mehr willen wollen. als ıbnen zuitche” 
[oben S. 379. Was heißt dies anders, als daß über dıcie Fragen 


VI. Hexenwahn und römiſche Kirche. 365 


nur die kompetenten kirchlichen Autoritäten, an erfter Stelle die vom 
Papſte delegierten Inquifitoren zu befinden haben? Wenn jebt von 
Anwälten der Kirche die kirchliche Verantwortung für die Heren- 
prozeffe abgelehnt, ja dieſe Auffafjung als „abfurd und lächerlich“ 
erflärt wird, fo ift darauf Hinzumeifen, daß die alten Firchlichen 
Herenfchriftfteller im Gegentheil den Glauben an Hererei als kirch⸗ 
fihen Glauben und die Verfolgung der Heren als kirchliche Inſti⸗ 
tution in Anſpruch genommen haben.. In der Abſchwörungsformel, 
die im „Herenhammer” für die nit an Hexerei Glaubenden 
aufgeitellt wird :Pars III, qu. 24), heißt es: der Unglaube an 
Hererei verftößt ausdrüdlidh gegen die Entfcheidungen der heiligen 
Mutter, der Kirche, aller Fatholifchen Lehrer und der Taiferlichen 
Geſetze. Aehnlich folgert der Inquifitor Bernhard von Como: 
ohne Zuftimmung des Papjtes hätten nicht fo viele Heren verbrannt 
werden können; aljo ift die Hererei eine Realität, denn die Kirche 
itraft nur zweifelloje Verbrechen (De strigiis c. 3—6). „Wer die 
Herenfahrten al3 Träume und Zäufhungen erflärt — Sagt der 
Sefuit Delrio — verfündigt fih an der Kirche; denn die katho⸗ 
liſche Kirche beftraft nur fichere Verbrechen. Entweder irrt die 
Kirche, oder jene Zweifler irren; wer aber jagt, daß die Kirche in 
einer den Glauben berührenden Frage irren fünne, der fei verflucht“ 
(Disquisitiones magicae II, 441; Ed. 1606; vgl. oben ©. 441. 
448). „Daß etliche Menfchen,“ ruft der Jeſuit Laymann aus, „in 
ihrem judicio ſo singulares und eigenfinnig fein, daß fie der ganzen 
Chriſtenheit, gemeiner Praris, geiftlichen und weltlichen Gerichts- 
prozefien ihren Kopf widerfegen dürfen [indem fie die Realität der 
Hererei leugnen), was ift das anders, als alle decreta Patrum, 
Coneilia Pontificum, Academias, Tribunalia und die Kirche Gottes 
ſelbſt der Unwiffenheit, Ungerechtigkeit oder Tyrannei bezichtigen und 
dem Antichrilten das Thor aufiperren“ (Processus juridicus, ©. 53). 
Nur wenn man fi der Einfiht nicht verfchließt, daß der 
Herenglaube von der gewaltigen Autorität der Kirche ge» 
tragen wurde, verliert die Thatfahe, daß ein folder 
Wahnwitz Kahrhunderte hindurch auch die Gebildeten be» 
herrſchen konnte, ihren räthſelhaften Charakter” (Miezler, 
Sicht. der Herenprozefie in Baiern, Stuttgart 1896, ©. 8. 38. 
47—55). 
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„zer Herenglaube befeftigte fi vom 13. Jahrhundert an und 
zwar hauptfählid dur die Kirche. Allmählich nahm fie die 
Möglichkeit und Wirklichkeit eines Bundes und einer geichlechtlichen 
Bermiihung mit höliichen Geiftern an, lehrte fie, und fo finden 
wir im 15. Jahrhundert diefen Glauben allgemein verbreitet. Zum 
weit geht man, wenn man der Bulle des Bapftes Innozens VIIL 
und dem „Herenhbammer” die Einführung des Hexenprozeſſes im 
Deutichland zufchreibt; aber eine große und wichtige Rolle fpielen 
fie in der Geſchichte der deutſchen Hexenprozeſſe. Tie auf dem 
Bund und eine Bermifhung mit dem Xeufel begründeten Hexen⸗ 
prozefie wurden erft jept in Deutichland heimiih. Jene Bulle und 
jene Buch gaben bejonderen Anftoß, darauf auszugehen, ſolche 
Heren zu ſuchen“ (Wächter, a.a.D., S. %). 

Wächter und Riezler haben hier alle für die Schuld der 
Kirche, d. 5. des Papftthums entfcheidenden Punkte berührt. 

Wie ſehr der Herenwahn und die ihm folgenden Greuel den 
Brieftern und Ordensleuten, alfo der Kirche zur Laſt fallen, er- 
giebt ſich ſchon vor Erfcheinen des „Herenhammers" aus der be- 
rühmten Schrift Formicarius Ameiſenbuch) des ſchwäbiſchen Tomini- 
kaners Johannes Rider (vgl. oben S. 419). 

Daß Nider einer der bedeutendften Briefter und Erdengmänner 
feiner Zeit war, daß die Gewährsmänner für die „Thatſachen 
feines Formicarius ausſchließlich Hervorragende Weiltlihe waren. 
babe ich ſchon hervorgehoben, hier made ich noch auf Folgendes 
aufmerfiam: 

Nider berichtet vorzugsweiſe von Hererei und Herenverfolgungen 
im äußerften Südweften Teutfchlands, im Berner Gebiet und in 
der heutigen franzöfifhen Schweiz. Tiefe Gebiete waren aber das 
Ginfallsthbor der den Herenwahn verbreitenden päpft- 
lihen Anuuifitoren Dberitaliens und Züdfranfreihs; mıt ıhrem 
VBordringen hielt die Verbreitung des Teufelsipukes gleichen Schritt. 
wie cin Menicenalter jpäter das Wirken der päpftliben Inani- 
fitoren Sprenger und Inſtitoris auf ibrer Marſchlinie Eudturot - 
Eher Nicderdeutfchland beweiſt. 

Nider ichreibt fein Buch in Form eines Zwiegeſpräches zwiſchen 
einem „Theologen“ und einem Laien mit Namen „Piger“ - der 
Läffige,. Faule. Seine Yaäjfigfeit befteht aber darin, daß er an 
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Heren- und Teufelfpuf nicht recht glauben will; der „Theologe“ 
muß ihn erft befehren zu diefem Glauben. „Der Theologe, jagt 
richtig Riezler (a. a. O., ©. 57), entjpridt genau dem päpft- 
lihen Inquifitor, der „Zräge” der Mehrheit des deutſchen 
Volks. Ohne ed zu beabfichtigen, hat ung Nider beitätigt, was 
wir auch ohne fein Zeugniß wußten, daß diefer Herenwahn 
dem Volle durch die Geiftlichleit eingeimpft worden ift." 1 

Mit den fchlagenditen Beweis für die alleinige Schuld ber 
römifchen Kirche an der Ausbreitung des Herenwahns liefert aber 
der „Herenhammer“ (obeu ©. 381—416). 

Seine Berfaffer geftehen, daß weitaus die Meiften, die damals 
der Zauberei angefchuldigt wurden, ohne Rüdfiht auf die fchwere 
Gefahr, die fie liefen, ihren Unglauben an Hererei und Xeufelei 
erffärten (pars III, qu. 6). Wir haben alfo hier ein unanfecht- 
bares Zeugniß dafür, daß diefer unchriftliche Aberwitz weder feſten 
Fuß gefaßt Hatte in Deutichland, noch dort verbreitet war. Was 
Nider vor 40 Jahren Hagend eingeftand, beftätigen feine Nach: 
folger Sprenger und Inftitoris: das deutſche Volt war Yäflig 
(piger) in der Annahme des Herenglauben?. 

Seht aber verſchwand die Läffigkeit. Die Herenbulle Inno» 
zens VII. und der „Herenhammer” feiner Inquifitoren trieben 
dem deutfchen Volke tief, unaustilgbar tief den Herenwahn in Sinn 
und Gemüth. 

„Ich ſchwöre zu glauben, daß alle Keber und Zauberer mit ewigem 
Feuer gepeinigt werden, und infolgedeflen fchwöre ich diefe Ketzerei 
oder vielmehr diefen Unglauben ab, welcher falſch und Lügnerifch be- 
hauptet, e8 gebe feine Hexen und fie könnten keinen Schaden an⸗ 
richten, da diefer Unglaube, wie ich jegt anerfenne, ausdrüdlich 
gegen die Entſcheidung der heiligen Mutter der Kirche, aller 


1 Eng paarten fih in Firchlichen Kreifen Wberglaube und Graufanleit; 
da3 tritt befonders Häßlich hervor in einer Schrift des Hoflaplans Friedrich 
de3 Siegreichen von der Pfalz, Matthias von Kemnat: „Run komme 
ich auf die allergrößte Kekerei und Sekte und heißt ein Irrſal und Selt Gaza- 
riorum, d. i. der Unbolden, die bei der Nacht fahren auf Beſen, Ofengabeln, 
Kapen, Böden oder anderen dazu dienenden Thieren. Iſt die allerverfluch⸗ 
teite Set und gehört viel Feuers ohne Erbarmen zu“ (Münchener 
GStaat3ardiv, Cgm. 1642 f. 133f., abgedrudt bei Riezler, a. a.D., S. 73). 
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katholiſchen Doktoren und auch gegen die kaiſerlichen Geſetze verſtößt. 
die ſolche Hexen zu verbrennen befehlen“ Malleus malef. II. 
qu. 24. Tiefen Eid mußten alle diejenigen leiten, die ter Hexerei 
zwar angefchuldigt, aber nicht überführt worden waren. Nonnte 
die Wirkung folder Cide. hinter denen solterbant und Zcheiter: 
haufen jtanden, eine andere fein, als die verheerende Ausbreitung 
des Herenwahns und mit ihm die Hinſchlachtung ungezäblter Un: 
glüdlicher? 

Tas ftrommeife vergofiene Blut, das vom Ende des 15. bis 
zum Ende de 18. Jahrhunderts Teutichland durchfloß. das 
Flammenmeer der Scheiterhaufen, das während dieſes Zeitraumes 
die deutihe Kultur: und Religionsgeſchichte beleuchtete, hatten 
firchlich-päpftlichen Urſprung. 

Tie Nehtsüberzeugung von der Thatſächlichkeit ber 
Zauberei und von ihrer alles Andere ulerragenden Gc- 
meingefährlichkeit ift dDurh den „Herenbammer*“ ın Ber: 
bindung mitder Bulle des „Statthalters Chriſti“ bereitigt 
worden. Tas ift eine mit allen Künſten und allen Yügen der 
ultramontanen Sefchichtsklitterung nicht weazubringende geikichtlicke 
Thatſache. 

„Wenn es erſt noch eines Beweiſes für die Wirkiamkeit der 
päpftliben Bulle bebürite. ſo liegt derſelbe in den hiſtorchen 
Thatſachen Während die Bulle und ter „Serenbanmer” noch 
von Klerifern und Laien ſprechen, die nicht an Hererei glauben 
und den Inauiſitoren das Handwerk legen wollen hat fi nad 
dem Ericheinen der Bulle in dem fatholiihen Teutichland bis in 
das 18. Jahrhundert in der Yiteratur wie in der Prane en 
prinzipieller Widerſpruch gegen den Hexenglauben nicht berver- 
gewagt, oder tft durch barte Beitrifung derer. die widerſprachen 
geahndet worden unten S 57". Tie Nuriiten Ricratus und 
Bonzinibius crflärten nur ihren Unglauben geyenüber den 
leibliben Ausfahrten der Seren ein Tunft. der in der pärtt 
Iihen Bulle nicht berübrt wird Der wadere Dans Zacdhs hatte 
fih vom Vapſtthum bereits losgelagt. als er in einem Gedickte 
die ältere Anicbauung vertrat. daß dee Teuiels Ehe nur eisen 
und Bhantafie. dad Bodfabren. das aus Mißalauben fomme 
heidniih und ein Gefpott fei. Dagegen werben die litterariichen 
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Befenner und Bertheidiger des Hexenglaubens immer zahlreicher. 
Die vereinigte Aktion des Papfted und feiner Inquiſitoren ver- 
folgte einen doppelten Zweck. Einerſeits follte der Glaube an 
Hererei befeftigt und ausgebreitet, deſſen Gegner follten einge- 
ſchüchtert und Volk wie Behörden zu eifriger Unterftübung der 
Herenverfolgungen angefeuert werden. Andererſeits follte dieſe 
Verfolgung bei weltlichen wie geiftlihen Gerichten nach den Grund⸗ 
fägen der Snquifitionsgerichte geregelt werden. Das Gelingen der 
päpftlihen Aktion in Verbreitung und Befeftigung des Herenwahns 
war vollftändig und ſchauerlich. Bon da an ift diefer Wahn und 
zwar in feinem vollen theologiichen Umfang in Fleiſch und Blut 
des deutichen Volkes, insbejondere aber der maßgebenden Kreiſe, 
der Fürſten, Theologen und Surijten übergegangen ... . .. Der 
„Herenhammer” verbreitete feine Grundſätze zunächft unter den 
Gebildeten, vor allen den Geiftlihen und Suriften. In lateiniſcher 
Sprade gejchrieben, ſchwer verdaulich, Konnte dieſes Buch mit 
feiner ftupenden und ftupiden Gelehrſamkeit nicht direft auf die 
Volksmaſſen wirken. Aber von den gebildeten Kreifen aus drang 
nun der neue kirchliche Herenwahn in den zahlloſen Kanälen, 
durch die der Strom neuer Anfchauungen fi von oben nad) unten 
ergießt, durch Predigten, Gefpräche, Bilder, populäre Schriften in 
die große Menge, wo er mit den Ueberlebſeln de3 alten Volks⸗ 
glaubens zufammentraf und dieſen neue Lebenskraft einhauchte. 
Wie der altheidniihe Herenwahn vorher nur mehr ein kümmer⸗ 
lies Dafein friftete, waren auch die Herenprozefje vor den welt 
fihen Gerichten nicht zahlreih, ja man wird fagen dürfen im 
Ausgehen, als da3 Eingreifen der Inquiſitoren fie aufs neue 
entflammte. Es ift irrig, die Periode der gerichtlihen Heren- 
verfolgungen erft von dem Erfcheinen der Bulle Innozens VII. in 
Berbindung mit ihrem praktiſchen Kommentar, dem Herenhammer, zu 
datieren. Nicht minder irrig ift e3 aber, wenn man die Periode 
der ausgedehnten und maflenhaften gerichtlichen Herenverfolgungen 
auf einen andern Urfprung als dieſen zurüdleitet. Das amtliche 
Suden nad Heren bat erft von da an begonnen. Der Bujammen- 
bang der Ereignifie 1484—1488 [Papftbulle und „Herenhammer“] 
mit den furchtbar wüthenden Herenprozefien des 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert3 und der im Yrumde kirchliche Charakter der Iebteren wird 
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zuweilen bejtritten, weil dieſe nur von weltlichen Richtern geführt 
wurden. (Eine oberflädhlidhe und durchaus unbiftorifche Auffafiung! 
Dabei wird die Thatſache überjehen, daß die Jnquifitoren den 
dritten Theil ihres „Herenhbammers“ ausdrüdliih zur Be: 
lehrung für die weltliden Richter verfaßt und dieſe 
zur Mitwirkung aufgefordert hatten. Sind dod die Heren- 
ſchriftſteller und Rechtsgutachten der folgenden Periode voll von Ber: 
weifungen auf den „Hexenhammer“! Das im Garten der Auriften 
üppig aufichießende Giftkraut war dahin verpflanzt aus dem Erb- 
reich ber Theologen, die ed gejäet und großgezogen hatten, und 
ohne deren fortwährende Pflege e3 auch jeht nicht fo kräftig ge 
diehen wäre. Die weltlichen Herenprozefle des 16. und der folgen: 
den Jahrhunderte verhalten fi zu denen der päpftlihden Inauifi⸗ 
toren wie die Fortſetzung zum Anfang, wie die Ernte zur Ans: 
ſaat“ Riezler, a. a. O., S. 120 ff.; 125 ff., 129 ff.). 

Geradezu üppig ſchoß die von der Kirche ausgeitreute Eaat in 
die Halme. Beſonders deutlih if das für Baiern zu verfolgen. 

Bor der Bulle Innozens VII. war das Hexenunweſen in 
Baiern nicht nur faft ganz unbelannt, fondern Biſchöfe und Geiſtliche 
verwieſen es in das Reich der Fabel ‚Regensburger Sonode von 
1377; Salzburger Synode von 1420, Augsburger Synode ven 
1452, vgl. Mon. Boica XV, 569, 611, XVI. 605. 6124. Aber 
bald nach Erfcheinen der Gerenbulle gebt eine Regensburger Zunote 
von 1512 auf „die Ketzer und Yauberer“ ein Schannat-Hartz- 
heim, Conc. German. VI, 105. 

Schon im Jahre 1509, alio zwölf Jahre nah Gricdeinen 
des „Hexenhammers“ gab der pfalz-neuburgidhe Landvogt 
Urih Tengler feinen „LQavnenfpiegel“. ein juriftifches 
Handbuch, heraus, das in rajcher Folge achtzehn Auflagen er- 
lebte. Das SRapitel: „Don NKeperei. Wahrſagen. Schwarier 
Runit. Zauberei, Unbolden“ berubt ganz und gar auf dem „Ieren: 
hammer“. „Taß die Seren“. fagt Tengler, „Hagel veruriaden. 
Menſchen und Thieren Krankheiten zufügen. von einem Unde sum 
andern fahren. aud Unkeuſchheit mit den boien Geiſtern treiben 
und andere unchriſtliche Sachen, iſt in menſchlicher Bernunit nit 
fiederlih d. b Leicht! zu begreifen, zu wiſien oder zu glauben 
Darum find bei den Rechtsgelehrten mandherlei zZweifel und Tis- 
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putationen entitanden, als ob nichts daran fei. Deshalb folches 
Uebel an mehr Enden ungeftraft geblieben, bis dieſe Ketzerei 
merflih überhand genommen und jüngft päpftlihe Snauifitoreg 
[die Verfaffer des „Hexenhammers“] ſolche Geſchichten in ihren 
Erfahrungen fo kündtlich erfunden und geurfacht, etliche beſondere 
lateinifhe und deutſche Büchlein und befonders den Malleus male- 
ficarum gemacht, der durch hochgelehrte Männer [die theologische 
Fakultät von Köln) approbiert, auch von der kaiſerlichen Majeftät 
zugelaffen worden ſey“. Das ganze gerichtliche Verfahren gegen 
die Heren im „Layenſpiegel“ ift genau dem „Herenhammer“ ent 
nommen. 

Bezeichnend ift auch, daB das epidemiſche Wüthen ber Heren- 
prozefle in Baiern gerade in die Regierungszeit der kirchlichſten 
Herzöge fällt: Wilhelm V. und Marimilian IL Beide ftanden 
ganz unter jeſuitiſchem Einfluß. 

Um 2. April 1590 forderte Herzog Wilhelm V. von der 
theologifchen und juriftiichen Fakultät von Ingolſtadt Gutachten 
über die Ausrottung der Hererei. Da die Erfahrung leider mit 
fih bringe, daß die Hexerei auch Baiern ergreifen wolle, erflärt 
der Herzog feinen Entihluß, zur Rettung der Ehre Gottes, feiner 
lieben Heiligen und der heiligſten Saframente, auch zur Abwehr 
zeitlichen Uebeld, Alles ins Werk zu jeben, was zur Ausrottung 
dieſes Laſters dienen könne. 

Das ausführliche Gutachten der beiden Fakultäten vom 28. April 
1590 ift jo gehalten, wie e3 der eifrigfte Herenverfolger nur 
wünjchen konnte. Da den baieriſchen Richtern die Sache noch neu 
fei, follen fie angewiefen werden, die Herenprozejje in den 
Bisthümern Augsburg und Eichitätt, von der Litteratur 
vor allem den Herenhammmer und das Buch Binsfelds 
zu ftudieren. Unter Berufung auf den Herenhammer fordern 
die Profefforen, mit Eifer und Strenge zur Verfolgung der Heren 
zu fchreiten. Wie die Hererei erkannt werde, darüber gäben be 
fonder® Bartholomäus Spina und Binzfeld Aufſchluß. 
Unter den Erkennungszeichen der Heren werden angeführt die 
Herenmale (Male am Körper), mit denen fie gewöhnlich gezeichnet 
feien. Mit der Folter dürfe man bei diefen Prozeſſen rafcher bei 
der Hand fein, al3 bei anderen; Schwanfen und Widerſprüche in 
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der Ausfage genügten, um die olter anzuwenden. Tas Gutadıten 
ift unterzeichnet von den Theologen: Albert Hunger. Matthias 
Mairhofer, Gregor von Balentia, Petrus Stevartius 
und von den Quriften: Vitus Schober, Kaſpar Lagus. An 
dread Fachineus, Leonhard Zindeder Riezler, a. a. O.. 
©. 187; Reichsarchiv, Hexenweſen Nr. 1. 2.3; Kreisarchiv München, 
Criminalia, Fasc. 323/16 .? 

In einem Beriht an den Herzog Wilhelm V. meldet „der 
Intendant der Münchener Frohnleichnamsprozeſſion“, der Beiftliche 
Dr. Ludwig Müller, dab die Seren mit und ohne Gewicht 
aufgezogen und hart gemartet werben. bid man ihnen enblih das 
Seftändnig der Buhlihaft mit «dem Teufel erpreßte Leiſt. Zur 
Gſcht. der auswärtigen Vertretung Baiernd, S. 48. 

Inter dem Sohne Rilhelm V., dem Herzoge Marimilian 1.. 
nahmen die SHerenverfolgungen noch erbeblih zu. Als Erzieher 
hatte er den erzbifhöflih ſalzburgiſchen Protonotar Jobann 
Baptijt Fidler, der fih in einem auf der Mündener Staats: 
bibliothel aufbewahrten judicium generale de poenis malcficarum 
aus dem Jahre 1582 zu den ſtrengſten Grundiägen der päpſtlichen 
Anquifitoren und bes Hexenhammers belannte Libri impressi e. 
not. mept. in 8° nr. 26. Tie Gefinnung Marimilians icon vor 
feiner Thronbefleigung geht aus einem Schreiben an ieinen Qa’er 
hervor vom 12. Auguft 1590: „Mit den leidigen Unhulden färrt 
man flugs fort und, wie ich veritehe find ihon fünf sum ‚Feuer 
bereit" Geheimes Hausarhiv. Akt. Wr. Hin. 

Nah der Geſetzgebung Marimilians I. vom Jahre 1616 
gehören Ketzerei und Hexerei zu den Nerbrechen. bei denen die 
Mecitöregel, daß fein Berbäctiger ohne vorliegendes corpus delieti 
gefänglich eingezogen und nicht peinlich, d. b. Dur die Folter ge- 
fragt werden dürfe. nicht gilt. Auch kann man bei dieien ®er- 
breden nach Mitſchuldigen durb die Folter fragen. Wer aut die 
erite Folterung bin befennt. dann aber mit der Begründung er 
babe nur aus Schmerz belannt. mwiderruft. Toll sum zmweitenmale. 


I Balentia, Stevartius und Mairhofer gedorten Dem Neiuttex- 
orden an, beilen Eintluß auf die Ingolftädter Unveriitat gerade Namais 
maßgebend war oben S. 464. I6ö. 
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und wenn ſtarke Anzeichen vorliegen, zum drittenmale gefoltert 
werden. Werden neue Ungeichen gefunden, jo kann, troß ſchon ge 
ſchehener dreimaliger Yolterung, weiter gefoltert werden (Titel III, 
12. 13. 17; V, 4, bei Riezler, a. a. O., ©. 212). 

Im Jahre 1622 erließ Marimilian eine „General- und 
Spezialinftruftion”" über den Hexenprozeß (Reichsarchiv, Heren- 
akten Nr. 1'/). Sie Huldigt ganz den Unfchauungen des Heren- 
hammers. Der Unfinn vom Erfcheinen des Teufel „in vielerlei 
ſchrecklichen Geftalten von Thieren” wird ernfthaft wiederholt. ALS 
„Beweiſe“ für das Vorhandenfein von Hererei gelten „Handjchriften“, 
worin der Bund mit dem Teufel niedergelegt ift, „oder wenn fonft 
bei einer ein Zeichen am Leib gefunden wird, welches der böfe 
Feind dem Menſchen zur Bethätigung des Bundes zugefügt hätte“. 

Das baieriſche Strafgeſetzbuch von 1751 (Codex juris bavarici 
criminalis de anno 1751, I, cp. 7, 8 7 et 8) beftimmt: Bünbnif 
oder fleiſchliche Vermiſchung mit dem Teufel wird mit Verbrennen 
beitraft; Enthauptung fteht auf Gemeinihaft mit dem Teufel 
und auf Befhwörungen und Baubereien aller Art. 

In diefer Gefebgebung, die dem Lande, wo fie Herrichte, und 
bejonders ihrem Haupturheber, dem baierifchen Kanzler Kreittmayr, 
zur bleibenden Schande gereicht, it der Einfluß der Kirche unver- 
fennbar. Bon ihr ftammen die thörichten Begriffe von Teufelei 
und Hererei, von ihr die furdhtbaren Strafen für dieſe Gebilde 
religiöfen Wahnes. Der Kirche nachgebend, Hat Kreittmayr 
Keberei und Bauberei unter einen Hut gebradt. Seine Straf 
beitimmungen gegen die Reber find — gegen Ende des 18. Jahr⸗ 
hundert! — ganz und gar den Anſchauungen der päpftlichen In- 
quifitoren nachgebildet: der Keber und Zauberer, beſonders wenn 
er Andere verführt Hat, fol mit dem Schwerte gerichtet und fein 
Körper auf dem Sceiterhaufen verbrannt werben. 

Mit das Furchtbarſte, was der wiberdriftliche Herenwahn ge 
zeitigt Hat, find die Herenprozeffe gegen Kinder bis herab 
in’3 zartefte Kindesalter. Bahlreihe Mädchen und Knaben find 
nah graufamen Beinigungen der fanatifhen Wuth einer entarteten 
„Chriſtlichkeit“ auf dem Scheiterhaufen zum Opfer gefallen (©. 517). 
Und gerade an biefem Greuel aller Greuel trägt die Kirche fchwerfte 
und unmittelbare Schuld. „Im Religionsunterricht der Schule 
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wurde das Gift des Hexenwahnes den kindlichen Gemüthern ein- 
gepflanzt und die kindliche Bhantafie durch dieſe Schredbilder auf 
das Höchſte aufgeregt” Riezler, a. a. O., S. 271). 

Cine baieriſche Kinderlehre vom Jahre 1700 erläutert bei Aus 
legung der zehn Gebote die Hexerei und führt Beiſpiele von Be⸗ 
herung und Bauberei an (Cod. Germ. Monac. 4608, p. 113— 115). 
„Die Begriffe von zahlreihem Zauber: und Herengeihmeiß, heißt 
e8 in einer Schrift aus dem Jahre 1767, werden von Alter zum 
Alter fortgepflanzt, ja den Kindern fait in der Wiege mit fürdhter- 
lichen Geſchichten und Märlein eingeprägt“ (Anpreiiung der Landes 
verordnung der Kaiſerin Maria Therefia, S. 141; vgl. oben S. 475 
den Katechismus des Jefuiten Macherentius‘. 

Es konnte auch gar nicht anders fen. Ta man den Geren- 
wahn auf den SKanzeln ald „Wort Gottes“ predigte iS. 470 FR... 
mußte er durh Schule und Chriſtenlehre weiter verbreitet 
werden. 

Scharf tritt au die Kirchlichleit des KHerenwahns in einem 
Streit innerhalb der baierifhen Alademie der Rifjenihaiten 
hervor. 

Der Auguftiner-Eremit P. Agnellus Merz, Mitglied der 
Akademie der Wiflenfhaften su Münden und Mitglied ibres 
Zenſurausſchuſſes, veroffentlichte im Jahre 1766 „mit Erlaubuiß 
der Oberen“ eine gelebrte Schrift. worın er den ganzen kirchlichen 
Herenwahn gegen Zweifler und Leugner vertheidigt. Merz Het 
auf dem ect kirchlichen Standpunkt, indem er fich für den Seren: 
glauben auf die Bullen und Kundgebungen der Räpite und Die 
einjlußreichiten Theologen Thomas dv. Aquin beruft. Yeugaung 
der Hexerei, einfchließlich der Herenfabrten. des Wettermachens und 
der Teuielsbuhlfchaft, fei ein offenbarer Angrift auf den Glauben 
der Kirche ilirtheil ohne Vorurtheil über die wirlende und tätige 
Hererei, Sterzingen 1766 . 

In einer zweiten Schrift zur VBertbeidigung des Hexenglaubens 
„Zertbeidigung wider die geichmulftige Vertheidigung der be 
trügenten Yauberkunft“ erflärt der Tbeologe und Urdenswaun 
Merz: „Wenn man den Babrgläubigen die Furcht vor den Rad: 
Rellungen des Satans benimmt. ihnen vorträgt. daß ſeine Macht 
gänzlich gehemmt, daß er in der Hölle wie ein Kettenhund ange 
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bunden und feinem mehr ſchaden kann, fo vereiteln wir die heiligen 
Gebräuche der Kirche, wir erweden in den Herzen der Chriften 
eine Beratung der geiftlichen Mittel, welche uns die Kirche an 
die Hand giebt, weil fie auf diefe Urt unnütz werden“.1 

Die Schriften Merz’ waren gerichtet gegen Ferdinand Ster- 
zinger, der am 13. Oftober 1766 in der Münchener Akademie 
als Mitglied ihrer Hiftorifchen Klaffe eine Rede „von dem gemeinen 
Borurtheil der wirkenden und thätigen Hererei” gehalten Hatte, die 
in gemäßigter Weije fich gegen den Herenglauben wandte. 

Biel gröberes Geſchütz noch als der Auguftiner Merz fuhr fein 
Namensvetter der Benediltiner März aus der berühmten Bene 
diktinerabtei Scheiern, auch Mitglied der Akademie, gegen den 
„ungläubigen" GSterzinger auf. 

Bei feiner „kurzen Bertheidigung der thätigen Her- und Zauberei“ 
verfolgte März ein ihm ſehr naheliegendes Intereffe: „Vor anderen 
Sotteshäufern Deutſchlands hat Scheiern allein die Ehre, fich des 
größten und mit Blut bejprengten Partikels vom wahren Kreuze 
Ehrifti zu rühmen. Andacht und Vertrauen zu dieſem ftiegen jo 
weit, daß man endlid, um den Verehrern ein Genüge zu leiften, 
Heine, theil3 von Silber, theild von Meffing gegoffene Kreuz ber- 
ftellen, an den Bartifel anrühren und den Berehrern überlaflen 
mußte. Diefe Kreuzl dienen beſonders wider Donner: und Schauer: 
wetter, Zauberei und Hexerei, machen bezaubertes Vieh wieder ge 
fund. Hochwürdiger Herr Alademifus [Sterzinger]! Iſt die Hererei 
ein Fabelwerk, ein Vorurtheil, jo find wir fcheirifche Väter ſchänd⸗ 
liche Betrüger, Wort: und Gaukelmacher. Niht nur in Baiern, 
Schwaben, Böhmen, Dejterreih, Mähren, Ungarn, fondern au in 
Sachſen und Polen werden die fcheirischen Kreuzeln gebraucht, alſo 
daß man nicht felten in einem Jahr bei 40000 ausgetheilt hat.“ 

März . berihtet auch „Thatſachen“ für die Wirkfamfeit der 


ı Deutlider kann kaum audgeiprochen werden, daß die Erhaltung des 
Zeufelunwejend und Hegenwahnes ein Hauptmittel ift zur Stüßung ber 
Macht der Kirche, die in ihren „heiligen Gebräuchen” und „geiftlichen 
Mitteln” trefflihe Klammern und Feſſeln befigt, die Menichen in ihrer Ab- 
hängigkeit feftzubalten. Ob Merz fich dieſes Sinnes feiner Worte bewußt 
war, mag dahin geftellt bleiben, biefer Sinn liegt thatſächlich allen kirchlichen 
Kundgebungen für den Hegen- und Teufeldwahn zu Grunde. 
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Kreuzpartifel bei Behexung: Ein Karmeliterpater erfrantte im 
Jahre 1719 „unter ſehr beftigen Bauchgrimmen, auch mit Berlun 
feines gänzlichen Verſtandes“. Sein Beichtvater erlannte als Urſache 
Zauberei; er legte dem Kranken „ein alle Zeit bei fi habendes 
und an dem wahren Bartilel berührtes Scheirer-Kreuz” auf den 
Kopf und gab ihm geweihted Del zu trinken. Darauf erfolgte ein 
drei Tage mährendes Erbrechen folgender genau verzeichneter 
„HBauberftüde”: Leder, Papier, Flintenſtein, ein halber Hechtskopf. 
Zwirn, Schweinsborjten, Rofenfranzperlen. Nach dieier gründlichen 
„Ausleerung der Zauberei”, war der Kranke geheilt. 

Kurz und bündig weift ein ehrlicher Beiftlier, der Augnſtiner 
Kordan Simon ‚del! Dfa). auf die Schuld der Kirche an den 
Hexenprozeſſen bin: „Was war die Urſache, daB die Sherenprogeiie 
fo häufig, fo graufam und fo unglüdlih geführt wurden? Ich 
will fie zum Entſetzen derjenigen, die fi für die Bertheidigung 
diefer thörichten SHerenfunft noch aufzumwerfen getrauen, mit auf- 
richtigen orten beriegen. Man gab gewiſſen biezu bevoll- 
mädtigten Geiftlihen die Gewalt, die vermeinten Deren 
prozeſſe zu jübren, weil fie ald Keßerer angeichen wurde. 
Und dieſe geiftliben Männer hatten die weltlihen Gerichte 
als untergeordnete an Händen. Tas llebrige wirfte dıe 
Sraujamleit der Folter. Tie weltlihen Gerichte em- 
pfingen aus den Händen der Inquifitoren den gefchlofienen 
Nehtshandel und fuhren nur zur Erelution zu“ Anpreı- 
fung der allergnädigften Landesverordnung J. K. u. 8. Majeſtät 
[Maria Therefia , wie es mit dem Hexenprozeß zu halten jei. 
Münden 1767, S. 237). 

Bei diefen Worten fällt ſchwer ins Gewicht. daB fie ausge: 
fproden werden am Ende der Jahrhunderte lang dauernden Deren: 
verfolgungen, alfo das Werden und die Entwickelung dieier relt 
gidjen. fozialen und kulturellen Schmach dem Schreiber abgeſchloñen 
vor Augen lagen. Ehrlicher Sinn kann ſich eben ter Macht der 
geſchichtlichen Wahrheit nicht entziehen. auch wenn darüber ieine 
biöherigen Rorftellungen und Ideale in Trümmer finten. 

Mit Bezug auf Baiern fagt Riezler desbalb ichr ring: 
„Hier fand der Greuel der Kerenverfolgungen cinen feiner legten 
Schlupfmwintel. War doh die Macht des Nierus rirgend größer 
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und lag doch das Land feit Durchführung der Gegenreformation 
[durch die Jeſuiten] unter einem geiftigen Drude, der jeden freien 
Gedanken erftidte, jeden intelleftuellen Aufſchwung lähmte. Von 
dem damaligen Baiern vor allem gilt dad Wort Kant, daß der 
Kleriter den Laien ftrenge und beftändig in feiner Unmünbdigfeit 
erhält. Das Wort: „ES fteht gefchrieben,” hatte hier noch denfelben 
magifchen Klang, wie im Mittelalter” (a. a. O., ©. 297). 

Eine Beftätigung des Gefagten und zugleich einen erfchredenden 
Einblid in baierifch-religiös-kulturelle Verhältniffe am Ende des 
18. Jahrhunderts erhalten wir durch mehrere um dieſe Zeit ers 
fhienene Schriften. Da heißt es: „Haben wir nicht in jebem 
Klofter einen eigenen Herenpater? Unter wel anderm Namen 
find die P. Wfteri, ein Karmeliter zu Straubing, ein P. Hugo 
zu Abensberg befannt als Herenpater? Sch felbft habe von 
erjterem einen Zettel gejehen, worauf er aus eigener Kraft dem 
Satan, den Heren und allem Unheil befiehlt, dieſes Haus nie 
zu betreten. In und um Straubing befinden fi) wenige Häufer, 
wo nicht ein folder Zettel an der Thür angebradt if. Und 
dafür wird bezahlt wenigſtens ein Pfund Butter. Der Yran- 
zisfaner P. Benno ſchändete eine Bäuerin von Neuberg unter dem 
Borgeben, fie dadurch von Verhexung zu befreien. Er rieth ihr 
dann, ihre Schwiegermutter, welche die Kühe verhert habe, mit 
einem Prügel fo lange zu fchlagen, bis Blut fließe. Mit diefem 
Blut feien dann die Kühe zu beftreihen. Die Ausführung des 
berenväterliden Rathes Eoftete der Schwiegermutter und hätte auch 
der Mörderin das Leben gekoftet, Hätte nicht ein verftändiger 
Richter den Hauptfchuldigen in P. Benno entdedt. Dur mili- 
tärifhe Erefution warb den widerftrebenden geiftlichen Gewalten 
die Verhaftung des Herenpater8 abgerungen und diejer zu zehn 
Jahren klöſterlicher Haft bei Wafler und Brod verurtheilt” (bei 
Riezler, a. a. O. ©. 317). 

„Die Mönche“, heißt es in einer andern Schrift, „vertheilen 
bei ihrem Kollektieren ganze Säcke voll Hexenrauch“ (Miezler, 
S. 319). 

Aus einem theild deutſch, theils lateiniſch gefchriebenen Hand- 
buch eine baierifden Hexenpaters“ theilt Niezler (a. a. O., 
©. 317 ff.) Folgendes mit: „Hier findet man Exorzismen, Bene- 

v. Hoenebroech, Papfittum. 1. 37 
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biktionen, Anmweifungen zur VBereitung der Kreuze gegen die Seren. 
des Leld, womit diefe Kreuze gejalbt werden, des jogenannten 
flagellum Daemonum (Hexenwachs, deö Agnus Dei, des Herenraudye. 
Bu letzterm find nicht weniger als 73 Kräuter und Pflanzen nöthig, 
die im Auguſt, zwifchen Mariä Himmelfahrt und Mariä Ge— 
burt, gefammelt werden müflen. Ferner Nezepte für SHerenpillen, 
für einen Balfam für verzauberte Glieder, Feuersbrunſtzettel. 
die zum Schutze gegen euer an den vier Eden eines Haufes zu 
befeitigen find, Rezepte für einen Spiritus für die vertrümmten 
lieder der VBerzauberten, für verichiebene Pflafter gegen Deren- 
ſchäden, für Purgierlatwerg, für Pulver und Tränle wider die 
Bauberei, für Johanniskrauttinuktur. Ob ein Menſch verzaubert jei. 
erfenne man, wenn man reine Aſche in ein Töpflein legt, den 
Batienten darauf feinen Urin gehen und die Alche dann an der 
Sonne eintrodnen läßt; wachſen dann Haare daraus, fo ift das ein 
fiheres Zeichen, daß Zauberei vorliegt. Auch Mittel, um Zauberer 
zu erfennen, werben mitgetheilt, unter anderm das Rezept zur Be⸗ 
reitung eines Wachſes; hält man dieſes Wachs in der Hand, mülien 
Bauberer und Heren, die zugegen find, fogleih ihr Waſſer lafien. 
Weiter wird gelehrt, wie die Beſeſſenen zu traltieren, wie die 
Kinder vor Zauberbefhreiungen und Hexenbeſchwörungen fowohl zu 
bebüten, als von benfelben zu befreien, wie die von Zauber 
räbrende Tollfinnigfeit und Raſerei zu vertreiben fei. Auch finden 
ſich Arzneimittel wider die dur Zauberei beigebradten Philtren 
ober Liebesgifte, fowie gegen den Zuſtand, daB einer in Folge 
Berbegung, ohne eine beftimmte Perſon, es ſei Manne oder Bleibe 
bild, durchaus nicht leben kann“ dies „Bandbuh” it auf ber 
Müncener Bibliothel: ('od. Germ. Monac. 3731 . 

Und zu fol verruchtem, gemeinſchadlichem Wahnwig ſchwieg 
die Kirche, „die Xehrerin der Wahrheit"! Schon ihr Schweigen 
war bier, wo c# fih um fo Furchtbares handelte. ein an Neligiom 
und Kultur begangenes Verbrechen. Eine Ungeheuerlichkeit aber. 
für welche die Bezeichnung fehlt, ift die Thatſache. daß Nabrbunderte 
hindurch gerade die Einrichtung. die für ſich den Anſpruch erbebt, 
Träger des Chriſtenthums und der chriſtlichen Gefittung und gött- 
Iıden Urſprungs zu fein, daß die römische Kirche und dus Repf- 
tdum durch Lehre und Handhabung dieſen gemeingefährliben Wahn- 
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wib weiter und weiter verbreitete und tiefer und tiefer befeftigten. 
Beweis: der „Herenhammer” und die übrigen zahllojen Schriften, 
die von Geiftlihen gejchrieben, unter dem mächtigen Schuhe der 
Kirche, mit ihrer Billigung verfehen, Jahrhunderte lang bis in die 
Gegenwart hinein in der Chriftenheit verbreitet und immer und 
immer wieder neu aufgelegt werden. 

Auch der berühmt gewordene Widerruf des Cornelius Loos 
weißt auf den urfählichen Zufammenhang zwifchen Kirche und Heren- 
wahn deutlich Hin. 

Der Domherr Cornelius Loos von Gouda in Holland 
war, obwohl ein heftiger Gegner der Proteſtanten, doch fo vor» 
urtheilsfrei und verjtändig, daß er gegen den wahnwibigen Hexen⸗ 
glauben auftrat. In den Niederlanden von den Proteftanten ans 
gefeindet, flüchtete er nad) Trier. Bon dort aus gab erim Jahre 
1591 zu Köln feine Schrift De vera et falsa Magia heraus, 
worin er gegen die Herenverfolgungen Stellung nimmt. Das 
Manuskript diefer Schrift wurde befchlagnahmt. Loos felbft wurde 
auf Befehl des päpjtlichen Nuntius im Klofter des Hl. Marimin 
zu Trier eingelerfert. Dort unterzeichnete er am 15. März 1592 
in Gegenwart des Trierer Weihbifchof und fanatifchen Hegen- 
verfolger8 Peter Binsfeld (oben ©. 458) und vieler anderer 
Theologen folgenden Widerruf: „Ih Cornelius Loos widerrufe, 
verbamme, veriverfe, mißbillige, mas ich oft Schriftlich und mündlich 
vor vielen Perjonen behauptet und als den Hauptgrundjah meiner 
Schrift aufgeftellt habe, daß es nänlih nur Einbildung, leerer 
Überglaube und Erdichtung fei, was man von den Fförperlichen 
Herenfahrten ſchreibt: fomohl weil dies ganz und gar nad) ketze⸗ 
rifcher Bosheit riecht, als auch, weil dieſe Anficht den Uufruhr bes 
günftigt. Denn ich Habe durch heimlich an gewiſſe Perfonen ab» 
gefandte Briefe gegen die Obrigkeit hartnädig ohne triftige Gründe 
verbreitet, daß die Hegenfahrten nicht thatfächlich, fondern eingebildet 
fein, indem ich obendrein behauptete, die elenden Weiber würden 
durch die Folterqualen gezwungen, zu geftehen, was fie nie gethan 
haben, und daß durch Hartherzige Schlächterei unſchuldiges Blut 
und durch eine neue Art von Alchimie aus menſchlichem Blute 
Cold und Silber gewonnen werde. Durch dieſes und Wehnliches 
habe ich die Oberen und Richter bei den Untergebenen der Tyrannei 


370 
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beſchuldigt. Und folglid, da der hochwürdigſte und durchlauchtigſte 
Erzbifhof und Kurfürft von Trier nicht nur geftattet, daß in feiner 
Tidzefe die Hegen und Zauberer zur verdienten Strafe gezogen 
werben, fondern auch eine Berordnung wegen des Verfahrens und 
der Gerichtsloften in Herenfachen erlaffen bat. habe ich in unüber- 
legter Verwegenheit den genannten Kurfürften von Trier ftill- 
fhweigenb der Tyrannei beichuldigt. Ich widerrufe und verbamme 
folgende meiner Säge: daß es keine Zauberer gebe. die Gott ab- 
fagen. dem Teufel Ehrfurcht ermeifen, mit feiner Hülfe Ungewitter 
erregen und andere Teufeläwerfe vollbringen, fondern daß dich 
Alles nur Träume feien. Ich wibderrufe, daß es feine Verträge 
zwifhen Menſch und Teufel gebe, daß die Teufel keine Leiber an- 
nehmen fönnen, daB der Teufel fi nicht mit dem Menſchen 
fleiſchlich vermiſche, daß die Teufel und die Zauberer keine lin- 
gewitter, Regen und Hagel erregen können. Ah widerrufe, dat 
die Räpfte in ihren Bullen nicht fagen. daß die Zauberer 
und Schwarzlünftler die eben genannten Werke nicht voll- 
bringen: ih widerrufe, daß die römifhen Päpfte deshalb 
die Befugniß verliehen haben, gegen die Zauberer vor- 
zugeben, damit fie nicht als der Zauberei ergeben er- 
fhienen, wie einige ihrer Borgänger wahrhaft ihr ergeben 
waren.“ -Hauber, Bibl. mag. I, 74@.; Gesta Trevir. Ill, 58; 
Bayle, Reponse aux questions d'un provincial ch. 3; Delriv S. J., 
Disquisit. mag. I. V, Append, 1 ..! 

Zufammenfafiend fagt Hinihius: (Spitem des katholiſchen 
Rirchenrechts VI, 398 ff.. Berlin 1899): 

„Seit dem 13. Jahrhundert. bis zu welchem die Kirche bie 
Zauberei und Hexerei nur mit ibren kirchlichen Strajen belegt, die 
felbe aber noch nicht alt Keherei behandelt und die weltlide Be 
frafung derſelben gefordert hatte. tritt eine Wendung ein. In 
diefer Zeit erlangt von den beiden Anfichten, weldhe von Anfang 


mNichts iſt begeichnender fur die Art, wie Janlien-Paltor _Neiditee” 
ſchreiben, ala daß fie bei Beiprehung des Voos ſchen Widerrufes ieinen Bort- 
laut iheinbar mittbeilen, aber bie das PBapftttum und die Rırde am 
ſchwerſien belaftenden Sade aus dem Widerruf unterdbrüden Bit des 
deutich. Rolfed VII, If. Tas nennt Kerr PBroiellor Vaſtor dann 
vitaın impendere vero Geſchichte der Bapfte, II, «2. 
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an in der Kirche neben einander hergegangen find, der einen, welche 
das Herenwefen als einen aus dem Heibenthum ftanımenden wider: 
chriſtlichen Irrthum betrachtete, und der andern, welche die Realität 
der Dämonenwelt vorausfegt, die Iehtere die Oberhand, und zwar 
wefentlih dur die Thätigfeit der damals neu errichteten 
päpftlihden Ketergerihte und der Inquifitoren, welche bald 
nach der Mitte des 13. Jahrhunderts für diefe die Autorität des 
wie die meiften von ihnen ebenfall3 dem Dominifanerorden an» 
gehörigen Thomas von Aquino in das Feld führen konnten 
[oglch. oben ©. 215]. Aus dem allgemeinen Begriff der Zauberei 
fondert fich in diefer Beit ein eigener Verbrechensbegriff, die Hexerei, 
maleficium, aus, d. h. das Bündniß mit dem Teufel, mit welchem 
gewöhnlich die Unzucht mit dem Zeufel, ſowie die Theilnahme an 
Herenfahrten und am Herenfabbath verbunden zu fein pflegt. Die 
Hererei wurbe als eine der jchwerften Arten der Ketzerei betrachtet. 
Die Kekerinquifitoren zogen fie vor ihr Forum und verlangten für 
diejelbe die gleiche Beitrafung wie für die Keberei, d. h. die Voll⸗ 
ftredung des Feuertodes. So war e8 die Fatholifche Kirche, 
insbefondere die Keberinquifition, welde den Heren- 
wahn neu belebt hat, und bis zum 15. Jahrhundert traten 
Herenverfolgungen nur, aber aud überall da auf, wo 
die Inquifition Fuß gefaßt und ihre Thätigkeit geübt 
bat. In den ahtziger Jahren des 15. Jahrhunderts tritt 
an Stelle des bisherigen Volksaberglaubens der theo- 
logifche Herenglaube, welcher fi auf die Auktorität der 
Kirche ftüst, und damit wirb die Periode der Herenprozeife, ihrer 
Greuel und Unmenſchlichkeiten eingeleitet. Weiter fam hinzu, daß 
bie Päpfte an der Stellung, welche ihre Vorgänger, insbejondere 
Innozens VIIL, dem Herenglauben gegenüber eingenommen hatten, 
fefthielten.. So Alexander VI. (1494), Julius IL (1507, 
Hadrian VI. (1523), Leo X. (1521), Klemens VI. (1524). In 
Folge diefer Entwidelung gingen die Inquiſitoren, gededt durch 
die päpſtliche Aultorität und die des „Herenhammers“, mit der 
Verfolgung der Heren vor und fanden bei einem etwaigen 
Widerftand die Unterftügung der Päpſte“ (oben ©. 172. 187). 

Auh Joſeph Hanſen, Ardivar der Stadt Köln, kommt in 
jeinen jehr gründlichen Forſchungen zu dem gleichen Ergebniß. Er 
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beweift, daß der furchtbare Herenwahn ein gemeinfames Erzeugniß 
der dur die kirchliche Anquifition vom 13. Jahrhundert ab er» 
öffneten Verfolgung angeblicher Seren, fowie ber mit diejer Ver⸗ 
folgung Hand in Hand gehenden und durch fie veranlaßten theo- 
logiihen Erörterung der, wenn man fo fagen darf. wiflenfchaft- 
Iihen Beitimmung des Begriffes der Hexerei anzufeben if. Ge- 
wiß Hat die katholiſche Kirche ftetd gegen diefen „Aberglauben“ 
[erbindung der Menſchen mit dem Teufelj angelämpft. aber nicht 
in der Form, daß fie die ihm zu Grunde liegende Borftellung in 
das Reich der Phantafie verwies, fondern umgelehrt, indem fie ftets 
davon ausging, daß die zauberifchen Handlungen eine reale Wirkung 
herbeizuführen im Stande feien. Mehr als alles Andere bat 
zweifello8 dieje durch die Jahrhunderte ununterbrochen verbreitete 
kirchliche Anſchauung dazu beigetragen, den Glauben der Welt an 
die Realität des Zauberweſens und feiner Wirkung Ichbendig zu er- 
halten. Auch heute noch wird in Folge deflen diefer Glaube einem 
großen Theil der Menſchheit "dem katholifhen' autoritativ und 
ſchulmäßig übermittelt. Es ift nicht etwa nur das niedere Boll. 
das in geiftiger Beſchränktheit auch in unferen Tagen ſich gelegent- 
ih an ein in feiner Borftellung eriftirended dämoniſches Weſen 
wendet und von ter thatfählihen Wirkung von Beihmwörungs- 
verſuchen, die es unternimmt, überzeugt ift; die theologiſche 
Wiſſenſchaft unferer Zeit, fomweit fie von der katholiſchen 
Kirche gepflegt wird. hält an dem realen, inneren Zuſammen 
bang zwiſchen einer als zauberiih angejebenen Gandlung und dem 
Eintrefien eines Unglücks feſt. Tie Berfafler der in Rede ftehenden 
Merle 'Herenhammer u. . mw. , die durch ihre tbeologiihe Bildung 
und durch ihre inquifitorifche Praris ohne Zweifel ein fadhverflän- 
diges lirtbeil abzugeben in der Yage waren, erweiſen fi ſämmtlich 
als von ber lieberzeugung durchdrungen. daß es ſich beim Hexen⸗ 
weien um eine früber nicht vorhandene Haerefie. eine insulita 
haeresis der jüngften Zeit, handle. und daß diele Hexenſekte die 
verabjhheuungswärdigfte von allen Kepereien ſei. mit der die Melt 
erit damals geftraft worden fei. die fie unter allen limftänden mıt 
den fhärfiten Mitteln aussurotten beftrebt fein müſſen. Ebenſo 
einig wie in dieler Ueberzeugung find fie in der Wahrnehmung 
Daß ibre Mitwelt zum großen Theil an das Vorhandenſein bieier 
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fcheußlichen Sekte nicht glaubt; fie erfennen ſich die befondere Auf- 
gabe zu, ihre Mitmenjchen über diefen bedenklichen Irrthum auf 
zuflären, vor allem die Pfarrer, welche die große Gefahr für die 
ihnen anvertraute Heerde Chrifti nicht erfennten, zu weden, den 
weltlichen Arm an feine Pflicht zu mahnen und allen Widerſpruch 
al3 einen vermwegenen Lebergriff Unberufener in das Gebiet theo- 
logiſcher Wiffenfchaft zu brandmarken...... Die Päpfte haben bie 
Entwidelung der Vorftellungen über dad Herenwejen mit ihrem Bei- 
fall begleitet. Wie der Glaube an Heren nun einmal der Firchlichen 
Lehre entſprach, fo haben die Päpite feit dem Anfang des 14. Jahr⸗ 
hunbert3 eine größere Anzahl von Bullen erlaffen, in denen fie 
die ketzeriſchen Qualitäten der Heren ald Grundlage von Verfügungen 
benugten, die den Inquifitoren das gerichtliche Vorgehen erleichtern 
follten. Die wichtigſten diefer Bullen ftammen von den Päpften 
Bonifaz VIH., Johann XXII., Benedikt XII, Gregor XL, 
Alexander V., Martin V., Eugen IV., Nilolaus V., Calix— 
tu3 III, Bius IL, Sixtus IV., Innozens VIII, Alexander VL, 
Leo X., Adrian VL, Klemens VI, Gregor XV.“ (Sofeph 
Hanfen, Inauifition und Herenverfolgung im Mittelalter, Hiftorifche 
Beitfchrift 1898, IL, ©. 386 ff.) 
Doch ich will nicht nur fogenannte Gegner der Kirche zu Worte 
fonmen lafjen, viel wirkſamer ift das Zeugniß ihrer Anhänger. 
Was Spee über die dem Herenwahn und die Herenmorbe 
fördernde Thätigleit der Geiftlichen und Theologen feiner Zeit ge- 
Sagt bat, ift ſchon angeführt worden (oben ©. 550. 553. 557 ff.). 
Die Verantwortung der Kirche für den Herenwahn mit all den 
Berheerungen, die er nach materieller wie ideeller Richtung im Ge 
folge Hatte, hat aber Niemand befler hervorgehoben — jeine Abficht 
war zwar eine ganz andere —, ald ein Dann, dem wegen feiner 
amtlihen Stellung innerhalb der römiſchen Kirche und wegen 
feiner amtlichen engen Beziehungen zum Papſtthum das größte 
Anſehen zufommt. Seine Worte, die eine Vertheidigung der Gött- 
lichkeit von Kirche und Papſtthum fein follten, find die vernichtendfte 
Bermalmung diejer „Söttlichleit” geworden. Ein Bileam, der, im 
Gegenfa zum biblifchen, fegnen mwollte, aber den Fluch ausſprach. 
Der Magister sacri Palatii, der unmittelbar dem Papfte unter 
ftehende höchſte Bücherzenfor der Kirche, der Dominikaner Bartho⸗ 
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lomäus Spina. ſchreibt in feiner vielverbreiteten „Abhandlung 
von den Hexen“ (oben S. 422 ff.): „Daß fich mit den Hexen Alles 
fo ereignet, wie die Herren Inquifitoren berichten, fönnen nur Bös- 
willige leugnen. Denn die Batres Inquifitoren find erprobte und 
erfahrene Männer, wohl bewandert in der Theologie und im lano- 
niſchen Recht, und nur Theologen und Kanoniften baben über foldye 
Dinge zu befinden. Als Ordensleute find die nquifitoren von 
vorneherein zur Milde geneigt. wenn fie alſo dennod gegen die 
Hexen mit äußerfier Strenge vorgehen und fie zum Berbreunen 
verurtheilen, fo iſt das das offenbarfte Zeichen evidentissimum 
indicium,, daB die Dinge fi wirllih fo verhalten. Das Bor- 
sehen gegen die Heren wird von der Kirche gebilligt. 
Was aber von Beamten des apoftolifhden Stubles ge: 
wohnheitsmäßig und in richterlicher Form geſchieht, be- 
fonders wo es fih um den Berluft des Lebens in grau: 
famfter ®Weife handelt, Tann nit ungeredt fein. Denn 
fonft müßte die römische Kirdhe der höchſten Nadläifigleit, 
Grauſamkeit und Ungerechtigkeit befhuldigt werden. Tenn 
die Inquifitoren find die Delegaten des Papſtes; was 
fie thun, Gerechtes oder Ungerechtes, gebt auf ihn zurüd, 
befonders da er ihre Handlungsweife lennt. Wäre alio 
da8 Borgeben der Jnquifitoren ungerecht. fo fiele es dem 
Bapfte zur Laſt, wenn er jhwiege und es nicht binderte. 
Für die Thatjädhlichleit des Törperlihen Fliegens dur die Luft. 
das bei den Hexen beobadıtet wird, und für die Thatſächlichleit der 
übrigen Herereien ſprechen aud noch folgende Gründe: wer mıll 
wagen, über das Borlommen folder Tinge anders ;u denten, als 
unfere heilige Mutter die Kirche? Ihre Anlıcht gebt aber 
ihon daraus hervor, daß jie ihr Anjehen und ıhre Ulnterftügung 
den Nnauifitoren gewährt. Auch tt die Zuſtimmung der Kırde 
zum Vorgehen der Inauifitoren nicht nur eine muttelbare. ındem 
fie im allgemeinen die Urtheile der Inauiſitoren nicht tadelt oder 
fogar billigt, jondern ihre Zuſtimmung tit ecıne unmittelbare 
und befondere (directe et specialiter, indem ire den Anqut- 
fitoren befondere Vorrechte gewährt. damıt ſie die Degen 
bis zur völligen Ausrottung und bıs zum völlıgen lintcr- 
gang verfolgen. An diefem Sinne find aud dıe Bullen 
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ber Päpfte Innozens VII, Julius IL, Habrian VL, Rle- 
mens VI. an die Inquifitoren zu erflären (Questio de 
Strigibus, Ed. Lugdun. 1669, ©. 95—103). 

Eine unmißverftändlicde Sprache! Aber fie fcheint dem Magister 
s. Palatii noch nicht genügt zu haben. Es bietet fich ihm eine Ge 
legenheit, noch deutlicher zu werben, und er ergreift fie mit Freuden. 

Ein Juriſt, Bonzinibins, Hatte gegen Spinas Abhandlung 
eine Schrift veröffentlicht, worin er Bedenken über die Wirklichkeit 
der Herereien und Xeufeleien äußert. Spina bleibt die Antwort 
nicht ſchuldig. In drei „Apologien” tritt er „für den bedrohten 
Glauben der Kirche” ein. Beſonders beachtenswerth ift die 
folgende Stelle, weil fie die Feſtigkeit des Kirchlichen Glaubens an 
die Heren, den Zuſammenhang zwifhen Hom und dem Wider 
chriſtenthum zum Ausdrud bringt. Bonzinibius hatte den In⸗ 
gnifitoren gerathen, den Aberglauben abzufchwören. Darauf Spina: 
„D verabfhenungswertder Wahnfinn! Bor den Inqui⸗ 
fitoren werden nur Kegereien abgefchworen, und nur Ketzer 
ſchwören vor ihnen ab. Alſo eine Ketzerei foll es fein, 
was die Herren Anquifitoren bisheran vertheidigt Haben, 
was Theologen und Kanoniften als echte katholiſche Lehre 
bewiefen Haben! D Stumpffinn des Mannes! Bon wem 
ift Diefe Anficht verworfen worden? Von einem irrfinnigen 
Juriften (ab uno delirante Jurista). Alle Theologen, alle 
Snauifitoren Staliens, Spaniens, Frankreichs, Deutich- 
lands, die diefe Anficht befolgen und ihr gemäß die Feinde 
Chriſti vernichten, follen fie abfhwören? Wer foll denn 
Richter im Glauben fein, wenn die Ölaubensrichter felbft 
abgeurtbeilt werden? Wahrlich e3 wäre gut, wenn die 
Inquiſitoren diefen Menſchen, der eine Anficht verwirft, 
die ihre Stärke ſchöpft aus den heiligen Rundgebungen 
der Päpfte, als Begünftiger der Keherei verurtheilten 
und, wenn er hartnädig bleibt, ihn dem weltlihen Arm 
überlieferten. Wenn jener Elende Recht Hätte, dann 
müßten der Papſt und die Bifchöfe abſchwören“ !Apologia 
tertia, c. II, ©. 180, Ed. Lugd. 1669). 

Sit noch ein Zweifel möglid an den Beziehungen zwifchen 
Papſtthum und Herenwahn, zwifchen Papſtthum und Herenmord? 
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Dad amtliche Siegel auf dieſe Beziehungen drückt eine „An- 
weifung ber Kongregation der heiligen römiſchen An: 
quifition“ vom Jahre 1657: Es fol nicht verlannt werden. 
daß dieje „Anweiſung“ wirklich mildernd einzumwirfen ſuchte, aber. 
und darauf kommt es an, fie ftebt ganz und gar auf dem 
biutigen Grunde des Herenwahnd. Gegen Folter und Scheiterhanfen 
für die Heren bat fie nidhtd einzuwenden. Die Folter joll nur 
angewendet werben nad eingeholter Erlaubniß „der heiligen Kon⸗ 
gregation“, und für gewöhnlich foll nicht länger als eine Stunde 
bintereinander gefoltert werden. 

Schr bezeihnend ift, daß „die heilige Kongregation” ihre An- 
weifung mit dem Geſtändniß beginnt, ſchon lange longo tempore! 
fei von ihr bemerkt worden, daß faum jemals vix unquam' 
ein Hexenprozeß von den päpitlihen Inquiſitoren der Gerechtigkeit 
gemäß geführt werde; die Folter werde übermäßig angewandt. und 
viele Todesurtheile würden ungereht gefällt. Wäre es da nicht 
„Thon lange“ Pflicht „der heiligen Kongregation“ geweſen, die im 
Auftrage des „Statthalters Chriſti“ amtirte, gegen dieſe greulihben 
Mißbräuche., die Taufende von Menſchenleben gelofter hatten, eim- 
zufchreiten? Statt deflen erläßt die päpftlide Kongregation aller- 
dings. wie jchon gejagt. einige mildernde Verordnungen. beftätigt 
aber in Bauih und Wogen den gefamten üherenwahn auf's neue. 
Ta heißt e8 3.9: „Urtbeilen erfabrene Aerzte, daß der Kranke 
durch Behexung krank geworben ift. jo kann der Anauifitor mit 
Sicherheit gegen die Angeklagte vorgeben. Die Rohnung der Un- 
gellagten ift genau zu unteriudhen. und das Tel. Fen oder ber 
Schmuß, die ſich dort finden. follen von erfahrenen Männern unter- 
ſucht werden, ob fie als Behexungsmittel dienlih find. Werden 
Nadeln und ähnliche Dinge in den Betten der Angellagten gefunden, 
fo ift das nicht immer ein Yeichen, daß lie Deren find. jondern es 
lann auch jein, daß der Teufel, um die Vetrefiende ın Verdacht ın 
bringen, diefe Tinge ind Bett geitedt bat. So etwas beobadıtet 
man häufig bei Teufeldaustreibungen. wenn die Veſeſſenen Steine. 
Radeln u. f. w. ausipuden. die der Teufel ibnen in den Rund ge 
Redt Hat.“ (Abgebrudt in: Orationes et s„olemnitater in Umi- 
versitate BRegiomontana Königsberg' InI4 1823, Fasc 23 
8. Biblioth. Berlin A h 12995. 
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Welch furchtbarer Aberglaube ift doch unter dem Einfluffe Roms 
allmählich in der chriftlichen Kirche emporgewuchert! 

Der fogenannte Ancyranifde Canon Episcopi aus dem 
6.(9.?) Jahrhundert (Decret. Grat. C. XXVI, Qn.V, c.12), der lange 
Beit hindurch maßgebendes Anſehen befaß, hat das Verwerfungs⸗ 
urtheil geſprochen über die Jahrhunderte fpäter erfolgenden wüften 
Bullen und Rungebungen der „Statthalter Ehrifti”, über die im 
Schatten des „Stuhles Petri” emporjchießende Teufel! und Heren- 
litteratur. 

„Auch jetzt noch,” fagt der Kanon, „giebt es gewiſſe Lafterhafte 
Weiber, welche, durch die Täufchungen und Gaukeleien des Teufels 
verführt, glauben und ausfagen, daß fie in nächtlichen Stunden in 
Begleitung vieler anderer Weiber auf gewillen Thieren reitend viele 
Länder durdeilen. Eine unzählige Menge hat ſich von diefem 
falfchen Wahne verleiten laſſen und Hält diefe Dinge für wahr. 
Darum mäüffen die Priefter in den ihnen anvertrauten 
Kirchen dem Volke Gottes mit allem Eifer predigen und 
ed belehren, daß alle diefe Dinge nichtig feien. Daher 
ift Allen öffentlih zu verkünden, daß derjenige, der 
Solches als Wirklichkeit glaubt, den Glauben verloren 
bat.” 

Das galt im 6., 7., 8., 9., 10. Jahrhundert. Gründlich ſchuf 
da3 Papftthum Wandel. Der „Wahn“ wurde von ihm ald Wirk. 
lichkeit Hingeftellt, feine Priefter und Theologen „predigten mit 
allem Eifer diefe nichtigen Dinge”. Die „Stellvertreter Chrifti” 
übernahmen auf dem Wege bed Glaubens und der Gefittung die 
Führung der Ehriftenheit, und fie führten mit ihrer „göttlichen 
Unfehlbarkeit“ den chriftlicden Glauben und die chriftliche Sefittung 
hinab in den Sumpf heidniſcher Vorftellungen greulicden Wider: 
chriſtenthums und brudermörberifher Gewaltthaten. 


Biertes Bud. 


Die Verantwortlichkeit des Papftthums. 


(Bald. die Einleitung: „Tas Bapfttyum und feine fogial-fulturelle Bedeutung“ 
S. 1—13.) 


I. Ein Rüdblid. 


Ein furdtbarer Weg if es, den wir gegangen find, ein Meg 
des Grauens und des Entſetzens. 

Rechts und links ift er eingefäumt von Tauſenden von Scheiter- 
haufen, von Taufenden von Blutgerüften. Praſſelnd fchlagen die 
Blammen zum Himmel, unfer Fuß überfchreitet rinnende Bäche 
von Menſchenblut; Menfchenleiber krümmen fi in der rothen 
Gluth, Menfchenköpfe rollen über den Weg. An uns vorüber: 
geichleppt werden Jammergeitalten, ihre Augen find erlofchen im 
langen Dunkel des Kerkers: ihre Glieder find verrenft und zer- 
fleiſcht von der Folter, ihre Seelen find gefnidt, entehrt. ge 
ſchaͤndet. 

Da wanken fie hin, dieſe Elenden Einſt waren es fräftige. 
ſtattliche Männer, der Stolz und die Stüge ihrer familie. zaärtliche 
Gatten, Liebende Väter, einft waren ed jugendiriihe, anmutbige 
rauen und Jungfrauen, liebend und geliebt, unichuldige, lindes- 
frobe Gemüther. Und jept? Geiftig und leiblich zerbrochene 
Eriftenzen, beladen mit dem Fluche der Gottloſigkeit, mit dem un- 
gedichteten Unflath einer entarteten Phantaſie; die Stumpibeit des 
Entiegens und der Verzweifelung im Blid, als Icufelsbubien, als 
vom Satan Weihändete. als unbußfertige Keper. d. b als Xer 
lorene in jeder Beziebung, ale der Auswurf des Menſchengeſchlechtes 
jo ſchreiten fie der Schlachtbank entgegen. Ter Tod. aud der 
furdhtbarfte, ift ihnen Erlöfung. Iſt's möglih? In diefem grauen- 
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vollen Buge, der nach Behntaufenden zählt, fehen wir auch zarte 
Kinder, faft bis zum Säuglingsalter hinab; die Lieblinge ihrer 
Mütter, die Hoffnung ihrer Väter. Und neben ihnen alteröfchwache 
Greiſe; dem Sterbebette, das ihre welken Glieder Schon aufgenommen 
Hatte, werden fie entriffen, um noch in Iehter Stunde dem feuer, 
dem Schwerte, dem Stride überliefert zu werben. 

Un unfer Ohr dringen furchtbare Laute: Wehllagen, Jammern, 
Angſt- und Verzweiflungsfchreie, Flüche, Hilferufe, Todesröcheln. 
Die Luft ift erfüllt von qualmendem Rauch, von ſcheußlichem Ges 
ftanfe verbrannten Menfchenfleifches, von widerlidem Blutdunſt. 

Welh ein Weg! Und diefer Weg nimmt fein Ende. In end» 
Iojen Bindungen zieht er fih hin durch alle Länder des Abend» 
landes. Er führt durch Italien, durch Spanien, durh Frank⸗ 
rei, durch Deutfchland; er führt vorüber an Mittelpunkten der 
Kultur und der Bildung, an Brennpunkten chriſtlichen Lebens, chrift- 
liher Frömmigkeit. 

Es ift nicht ein Weg, den tobende Leidenschaft ſich bahnt, deren 
Spuren eben fo rafch wieder verfchwinden, wie fie entftanden find; 
nicht ein Weg, wie ihn etwa Kriegsfurien und Seuchen gehen. Nein, 
e3 ift ein planmäßig angelegter Weg, ber beitimmt war, 
Jahrhunderte zu überdauern, und der Sahrhunderte überbauert Bat. 
Kein Chriſtenthum und Feine Kultur haben den Ausbau dieſes 
Todesweges verhindern können. Welch furdhtbare Macht muß der 
Wegebauer gehabt Haben! 

Und wenn wir unjern Blid abwenden von der fozial-kulturellen 
Berwültung, die auf dem Wege felbft, in den auf ihm einher 
ziehenden, dem Tobe geweihten Menfchenfcharen ſich ausbreitet; 
wenn wir über die Weggrenzen hinüber fchauen, recht3 und links, 
hört das Elend hüben und drüben bes Weges etwa auf? Wie 
fönnte es?! Es wird verboppelt, es verzehnfacht, es verbundert- 
fat fih. Sind doch die Unglüdlichen, die des Weges getrieben 
werden, Yamilienglieder; zieht doch ihr eigener Ruin den Ruin 
ihrer Angehörigen nach fi. 

Die Bande des Blutes, der Liebe, der Freundfchaft find zer 
Ihnitten; das Glück Taufender von Familien liegt zertrümmert. 
Wo Wohlhabenheit und Reichthum herrſchte, machen Noth und 
Armuth ſich breit; über Städten und Ortichaften lagert der Drud 
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des Schredens, bes Bangens vor der Zukunft. Mißtrauen und 
Argwohn find an Stelle des Vertranens und der Liebe getreten. 

Berarmte Söhne und Töchter fluchen dem Andenken ihrer ge 
mordeten Eltern, bie außer dem Schimpfe eines bemalelten Namens 
ihnen nichts Hinterlaffen haben, da Gelb und Gut von „Heren“ 
und „Kebern“ verfallen find. Eltern, aus den Kerkern und von 
den Richtftätten aus, verwünſchen ihre entarteten Kinder, deren ent: 
menfchte Anzeige fie dorthin gebradt hat. Witwen und Waifen 
mehren fih: ihres Ernährers beraubt, erliegen fie der Roth. 
Taufende von Familien verlaflen Haus und Hof, Scholle und 
Heimath; fie flüchten vor der entfeflelten Graufamleit über bie 
Grenzen des Baterlandes, ja über die Grenzen — es ift furdtbar. 
e8 auszuſprechen — des Chriſtenthums, um in heidniſch ˖barbariſchen 
Ländern Freiheit der Ueberzeugung und Schub vor duriftlid- 
religidfem Wahnfinn und chriſtlich religidſer Morbluft zu ſuchen und 
zu finden. Wunden werden dem vaterländiichen Wohlſtand ge: 
Schlagen, die Jahrhunderte nicht zu heilen vermögen. 

Und welche Ausblide eröffnen jich erft, wenn wir das geiftige, 
das religiöfe Elend in Erwägung ziehen! Theilmeije haben wir es 
fon berührt; ergreifend ift e3 aud in den Worten des edlen Spee 
zum Ausdrud gelommen. Uber das ganze Elend, feine ganze Wirflidy- 
feit?? Sie find unausipreblid. Tie durch den Herenwahn und 
feine Schreden gezeitigten intelleliuellen und moraliſchen Verhee 
rungen überfteigen die menſchliche Faſſungs und Tarftellungskraft 
ebenjo, wie diefe Kräfte überftiegen werben durch die Blutthaten 
der Inquifition. 

Holter, Scheiterhaufen und Schwert find die Apoſtel der 
Neligion Jeſu ECHrifti geworden! Was wirb da, unter dem 
Einflufie von Feuer und Cifen, aus diefer Religion geworden fein! 
Tie zerihundenen, zerauetidten, zerfeßten Menihenleiber geben 
nur eine ſchwache Borftellung von der Berwüftung, die in den 
Seelen angeridhtet worden if. Weld ein Gottesbegriff muß ſich 
nicht ausgebildet haben bei den lnglüdlihen, die ım Namen 
Gottes dur den Kerler und über die Folterbank weg zum Scheiter- 
baufen geſchleppt wurden, die im Namen (Wottes fo lange un- 
menſchlich geauält wurden, bis fie Gottlofigleiten und Obſconi. 
täten von ſich ausiagten, die man in den verrufenften Schriften 
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des Heidenthums nicht findet?! Welche Vorftellungen von einer 
überirdifhen Welt mußten nicht Platz greifen in den Köpfen der 
Menge, die faft täglih fah, wie Menſchen — oft ihre nächften 
Berwandten — qualvoll deshalb gerichtet wurden, weil fie fich 
fleifchlih mit dem Teufel vermifcht, weil fie durch die unfinnigften 
und läppifchften „Beherungen”“ Seuchen, Unwetter und Unglüdsfälle 
hervorgerufen hatten, weil fie auf Beſen und Stöden zum Heren- 
fabbath ausgefahren waren. 

Wo blieb die reine, abgellärte Lehre Jeſu in Mitten des Heren- 
und Teufelsſpukes? Mußte nicht für die ungebilbete Menge jede 
religiöfe Handlung zum „Saubermittel” werden? Wo blieb in 
Mitten der blutigen, wahrhaft Haarfträubenden Greuel der Glaube 
an einen gerechten, weifen, gütigen Gott? Zur Frabe, ſcheußlicher 
als die indifchen und afrikaniſchen Götzen, wurde das Bilb bes 
Chriftengottes in den Herzen der Völker. 

Zwei Zeiten von Chriftenverfolgungen kennt die Weltgefchichte: 
die des altheibnifchen Roms und die der Inquiſition und des Heren- 
wahns. Welche von diefen beiden Verfolgungen die furchtbarere 
war, darüber ift ein Zweifel unmöglih: nah Dauer, Urt und 
Wirkung übertrifft dad Thun der Inquiſition die Thaten Neros 
und Diokletians. 

Daß die von der Inguifition vergoffene Menge des Menfchen- 
blutes größer ift, als die Blutmenge, die der Sand römifcher 
Ürenen trank, daß die furdhtbaren Folterqualen vor dem endlichen 
fihern Tode ausfchlieplih der Inquiſition zur Laft fallen, will 
verhältnigmäßig wenig befagen; ein quantitatives Mehr oder Weniger 
an Grauſamkeit ändert ihre Art nicht. Uber die Inauifition war 
hriftlich, während der Auf ad leones von Heiden erhoben wurde. 
Und darin liegt die ungeheuere, unausdenkbare Schuld der Inauifition 
und des Hexenwahns. Sie wüthete gegen das eigene Yleifch und 
Blut; fie verkehrte Chriſti großes Gebot der Liebe in ein furcht- 
bares Geſetz des Hafles. Sie lehrte den Haß, fie fchürte ihn, wie 
fie das euer der Scheiterhaufen ſchürte. Daß Heiden aus ber 
Nacht ihres Heidenthums heraus den Chriſten greuliche Verbrechen 
und wüften Aberglauben andichteten, läßt fich verftehen; daß aber 
Ehriften, in der Klarheit des Chriſtenthums lebend, mit der Rein⸗ 
heit des Evangeliums vor Augen anderen Ghriften Verbrechen als 
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Thatſachen nachſagten, die am blödfinniger Gemeinheit und au 
wibernatärlidher Unfläthigfeit ihres leihen nicht haben. und da 
für folche erlogene Verbrechen Ehriftenblut in Strömen vergofien 
wurde, daß diefer ungebeuerlihe Zuftand jahrhundertelang befand 
— viel länger als die heidniſchen Ehriitenverfolgungen —: diele 
gefhichtlihe Thatſache ift von einer fo erjchütternden Tragil. wie 
fie kein anderes Geſchehniß der Menfchengeichichte hervorzurufen 
vermag. 

Wenn wir uns Vorgänge vergegenwärtigen — und fie find 
wahrlich nicht vereinzelt — wie der Inquiſitor Wilhelm Belifio 
in harmlofer Unbefangenheit fie erzählt (oben E. 78 ff... dann Rodt 
unſer Blut. Chriſten, Männer, die fi) der chriftlihen Volllommen 
heit geweiht haben, die ſich Nachfolger der Apoftel nennen. ver- 
üben unter Lobpreifungen Gottes und Ehrifti Verbrechen, denen 
man außerhalb des Chriſtenthums nur bei den am tiefften ftehen- 
den Böllern begegnet! Und diefe Berbrecdden gebören zu einem 
Syſtem, das die ganze chriſtliche Kulturwelt umipannt. das in 
Nord und Süd, in Of und Weft materiellen Wohlſtand und geiſtig 
religiöfes Leben gleidmäßig vernichtet! 

Tas Heidenthum in feiner Wuth gegen das Ghriftentbum lämpfte 
für fein Daſein, und fo lange es felbft das linberedtigte feines 
Dafeins nicht erfannte, war der Kampf ein Kampf fcheinbar be 
rechtigter Nothwehr. 

Aber für was kämpfte das Papſtthum, ald es Tauiende von 
Kepern und Taufende von Seren mordete? Ber bebrobte das 
Chriſtenthum, als die päpftlichen Inauifitoren ald amtlich beglaubigte 
Mörder dur die Lande zogen? Etwa die armen Weiber. denen 
auf der Folter die wahnmigigen Zelbfibezichtigungen ausgepreit 
wurden ? 

Als die heidniſchen Richter das Vermögen der Chriſten be 
fhlagnahmten und den driſtlichen Wohlſtand vernichteten. da 
urtbeilten fie nach heidniſchem Recht. Als aber Jabrbunderte bın- 
durch Ghriften von Ehriften fuftematiih und geiegmähig beraubt. 
als die materielle Eriftenz ganzer Generationen vernichtet. als 
blühende Städte und Landſtriche verwüftet wurben, da beitand doch 
chriſtliches Necht und chriftliche Geſittung 

Bahrlid, der Weg. den wir gegangen find. führt und em 
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Kulturtrümmern der menſchlichen Außen- und Innenwelt vorüber, 
wie fie in diefer Ausdehnung fein zweites Mal in der Welt- 
geſchichte fihtbar werden. 

Wer ift der Barbar, unter deſſen Zritten die Trümmerfeld, 
bejäet mit Leichen, übergofien von Blut, entftand? Wer ift es, 
der dieſe Kulturftraße gebaut Hat, auf der Verfolgungswuth, reli- 
giöfer Wahnſinn und Unfläthigfeit über Menfchenglüd und Menſchen⸗ 
leiber binweg mitten durch das Chriſtenthum ihre Fahrt machten 
durch die Völker und die Jahrhunderte? 


I. Die juriftifche Stellung des Papſtthums innerhalb 
ver Tatholifchen Kirche. 


Mit der Gefamtüberfchrift diefes Abfchnittes: „WBerantwort- 
lichleit des Papſtthums“ ift die Antwort auf die eben geftellten 
Fragen gegeben. 

Vieles von diefem Ergebniß enthält ſchon der vorige Abfchnitt: 
„Hexenunweſen und römifche Kirche”; Vieles Andere findet fih in 
allen vorhergehenden Abfchnitten. 

Ueberall, mitten in den fozialen und Fulturellen Verwüſtungen, 
die wir geichaut Haben, begegnet ung das Papftthbum; überall 
treten hervor Namen und Kundgebungen der „Statthalter Chrifti“ 
und Namen und Kundgebungen ihrer hierardhifchen Helfer: ber 
Biſchöfe, der Briefter, der Ordensleute. Auf dem ganzen langen 
Wege hat uns ftändig begleitet eine unmittelbar päpftliche Einrich- 
tung: die päpftliche Snguifition. Sie war am Werk in Italien, 
in Spanien, in Frankreich, in Deutfchland. Die Feder päpftlicher 
Snauifitoren fahen wir Haß gegen Kleber und Heren verbreiten; 
in der Hand päpftlicher Inquiſitoren loderte der Feuerbrand, die 
Scheiterhaufen zu entzünben. 

So ift eigentlih ſchon Alles gefchehen, dem Papſtthum ein 
„Schuldig“ zu fprechen. 

Gewiß; allein dies „Schuldig“ ift für die Beurtheilung des 
päpftlichen Anfpruches, gottgefandter Träger chriſtlicher Kultur und 
Hort religiös-göttlicher Wahrheit zu fein, von fo ungeheuerer Widh- 
tigkeit, daß, als Schluß des Ganzen, eine zufammenfaflende Dar- 

v. Hoensbroced, Papfithum. I. 38 
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ftellung über die Schuld des Papſtthums gerechtfertigt. ja geboten 
ericheint. 

Kehren wir zurüd zur „Einleitung“. Dort haben wir das 
Papftthum in katholiſcher Auffaſſung kennen gelernt, als weſentlich 
göttliche Macht: göttlich nach Urſprung, göttlich nah Mitteln. 
göttlich nach Ziel und Zweck. Aus dieſer Auffaſſung ergab ſich 
der unanfechtbare Satz: Hat das Papſtthum göttliches Zein. fo 
muß es auch göttliches Leben, d.h. eine göttliche Geſchichte 
haben, und umgefehrt, ift fein Leben. iſt feine Geſchichte ungöttlich. 
fo ift auch ungöttlih fein Zein. 

Einer Fülle ungöttlidher, ja geradezu teufliicher. fluchwürdiger 
Thaten find wir begegnet. Tarüber kann feine Meinungsver- 
fhiedenheit beitehen. Die Frage iſt nur die: trägt für dieſe jabr- 
hundertelangen Greuel, für dieſe jozial-fulturellen Verwüſtungen 
das Papitthum die Berantwortung? 

Auch bier und gerade bier gehe ich fgftematiih vor. Es fümmt 
mir nicht auf biendende Tarjtcllung. fondern auf Nlarheit und 
Wucht der Beweisführung an. Schritt für Schritt will ih den 
Schuldbeweis gegen dag Papfttfum führen; Ausiludt und Ent 
rinnen jollen unmöglich gemadt werden. Es kann nicht ausbleiben 
daß bei diefem Verfahren früber Gejagtes zuſammenfaſſend wieder 
holt wird. Jeder Dammeridhlag. wodurch das Gefüge der Ballen 
eine3 Gerüſtes feiter in einander getrieben wird, ijt eben aud cine 
Wicderbolung. 

In der Einleitung habe ich den fatholiihen Glauben an die 
Göttlichkeit des Papftthums. an jeine göttliche Ztellung ınner- 
halb der Kirche dargelegt. Hier müſſen die Folgen gezogen werden 
die fih aus der Wottlichleit des Papſtthums fur jeine. nennen wir 
es einmal juriitifhe Stellung innerbalb des kirchlichen Urganıe- 
mus ja innerhalb der Welt. ergeben. Tie latholiihen Togmatıler 
behandeln dieſen Gegenſtand unter dem Titel: De vi ac ratione 
Primatus: Qon der Bedeutung und dem Weien bes päpftlıhen 
Rrimates. 

Ras der Papit in der Kirche und für Die Kirche in bat. 
fußend auf den Entſcheidungen der Konzilien von Florenz 1438 
und von Vatikan 1871), der Jeſuit Yiberatore auf den 
fürzeiten Ausdrud gebradt: „Tie lehramtliche und jurisdiftig- 


II. Die juriſtiſche Gtellung des Papftthums. 595 


nelle Auftorität der Kirche wird zufammengefaßt und fon» 
zentrirt im römifhen Pontifer. Don feinem Stuhle fprühet 
aus das Licht, das fich zerftreut und verbreitet, um das Univerfum 
zu erleuchten. Sein Thron erhebt fi über alle Throne der unter 
georbnieten Prälaten, und von der Tiara, mit der feine Schläfen 
umgeben find, gehen die Strahlen aus, durch welche die Infuln 
aller Bifchöfe der Welt funkeln“ (La chiesa e lo Stato, Napoli 
1871, ©. 401—403). 

In diefen wenigen Worten liegt Biel: 

1. Seiner innerften Natur nah ift im Papſtthum nicht etwa 
ein bloßer Chrenvorrang, oder ein bloßes Amt der Aufficht oder 
Leitung (potestas directiva) enthalten, fondern eine, oder beſſer 
die VBollgewalt der Gefetgebung, der Regierung und Ge- 
richtsbarkeit, welche eine für die ganze Kirche bindende, nöthigen- 
falls durch Strafen geltend zu machende Kraft (vis coactiva) befitt, 
und fi nicht bloß auf Sachen des Glaubens und der Sitten 
erftredt, fondern auh auf Alles, was die Disziplin und Re— 
gierung der Kirche betrifft. 2. Die Gerechtfame des Papſtes ift 
eine ordentliche, durch fein ihm von Gott verliehened® Amt ge- 
gebene Gewalt; fie ift nicht eine bloß vorübergehende, und am 
wenigiten eine bloß von der Kirche übertragene Vollmacht, wodurch 
der Bapft nur in außerorbentlichen Fällen eingreifen könnte. 3. Die 
Gewalt des Bapftes iſt eine unmittelbare; nicht nur dem Urfprunge 
nach, weil fie ihm unmittelbar von Chriſtus verliehen worden: ift, 
fondern auch der Ausübung nad, infofern er fie allen Gliedern 
der Kirche gegenüber unmittelbar bethätigen kann, ohne dazu irgend» 
einer Vermittelung, einer Bevollmächtigung oder einer Erlaubniß 
von Geiten einer andern hierardiichen Stufe zu bedürfen. Jede 
Beſchränkung der Bethätigung der päpftlichen Macht ift ausgefchlofien. 
4. Die päpftlihe Gewalt ift nah Ausdehnung und Anhalt 
eine wirkliche Bollgewalt: niemand Tann fi ihr entziehen, und 
fie enthält Alles, was zur Leitung und Regierung der Gefammt- 
fiche und jedes ihrer Theile nöthig ift. 5. Deshalb, weil fie 
feiner örtlichen oder perfönlichen Beichräntung unterliegt, ift die 
päpftliche Gewalt im eigentlihen Sinne eine allgemeine; fomit 
find alle Glieder der Kirche: Biſchöfe, Priefter, Laien, dem Bapfte 
zu wahrem Gehorfam, zu wirklicher Unterwerfung verpflichtet. 

39% 
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6. Der Rapft fteht über jedem Kirchengeſetz und tit felbit an feines 
gebunden. 7. Tem Rapfte kommt die oberite rihterlihe We 
walt zu: wie er für alle Sachen und Urtheile die höchſte. abiolu: 
unabhängige Verufungsitelle tit, fo giebt es von ihm aus keine 
Berufung mehr. 8. Gekrönt wird die Stellung des Rapites durch 
feine Unfjehlbarleit. Zpricht er als höchſter Hirte und Lebrer 
der Kirde in Zahen des Glaubens und der Zitten. jo bewahrt 
ihn Gott vor Irrthum, jein Spruch iſt unfehlbar. U. Was ımmer 
aljo in der Kirche an Einrichtungen beiteht. bat Leben und Anbalt 
nur durch den Rapft und nur fo lange der Rapit fie ibm beläßt: 
obne feine jtillichweigende oder ausdrüdlihe Billigung beiipt Nichte 
innerbalb der katholischen Kirche Gültigkeit und Redtsbeitand. 
Tieje. vom fatholiiben Ztandpunfte aus unaniechtbaren Züße 


bilden die Grundlage für die Beurtbeilung der Yerantivorti:chke:t 
des Papſtthums für Alles, was innerbalb der Kirche. innerbalt 
des papitlihen Wachtbereihes geichicht. ' 


Wie dieie dogmatiichen Zute uber Die Stellung des Farites Madhiam 
Fleich und Blut erhalten ım Mätagsleben der katholüchen Chritendeit, me 
fie dort verwerthet werden, mag man aus ‚volgendem erieten der Nardınz! 
Erzbiihei Tonnet von BVordean; rennt ım Jahre Is ın einem Yırter 
briei den Eapfit: „Die lebendige vlerihmerdung Der Auktorität Cyrrier Tan- 
carnation vivante de Vanterit« du Christ” Friedriv, Witt Des vanfar 
Konzila I, mr v Neuillot Shrebt aber den Fapit „Ier Lapit st Sur 
Chrütus gemaht worden zum abtiiuten Derriber Der Bemusien uns der 
Zepter. er alt Der Kong der Nomtge, Sane Erlaſie Ind „its, ummwarla.ar 
ewiz Außer dem Wereibe der Erlaiie Des Kapites sicht es mehte MWitea 
Keuilot redet den Zapit an wie Hott „Sb aglaube an mt ıh bee 3 3 
an je te erois. je Vadore” Illusion liberale. 2 wo .m Die „Were 
cattelica“ ertlart „Ienn Der Papit Denft, it ca Gett Der in ıbm den® 
quando erli wmedita. e Die que zenea in ui” Is, II, 29 in 
Engländer 2% aber, eier Der anfishrechiien Ratbelilen Englands im 
11% Nutrbundert, beiurwertet Die Einiunnprung cıner „Andaht aum Tar't“ 
„zer Fapit iſt Die dritte tihtbare Gegenwart Acta Edriitn unter und Er 
int fur unier Meiammimerbalten, was Das bh Altariakrament far umere Un 
betung iſt. Die Andaht zum Part vr aan meienticher Iberl der Srrwiiten 
aremnugfeit, ein notbmendinen Ezement aller drrittiken dert: 2te:.: Be 
Friedrich. a a CE 1, ai Tiecier Anregung folgen» verbreitete der „Das 
liche Verleger” Vetarlle au Varie Wilder, De den Papit am einem Alle: 
awiichen brennenden Kerzen baritelen, mit der lIntevihritt Wir beten Jerze 
im b Zoframent an Ter Lapfı ir Die fublbare Wegenwart Uhr une 
uns; wie fein göttlicher Meiſter iſt auch er Keniz, Prieſter und Sehe " 
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IH. Päpſtliche Verantwortlichkeit für die Inquiſition. 
1. Für die Thaten der Inguifition. 


Die Thaten der Inquifition Haben wir genügend Tennen gelernt 
(S. 78—158); ich erinnere befonders an die Beſchreibung der inquifi- 
toriihen Thätigkeit in Südfrankreich durch den Inquifitor Wil 
helm Belijfo (©. 78 ff.), an die Grauſamkeiten gegen die Albi- 
genjer und Waldenſer (©. 87 ff.; 98 ff.), an das Wirken Konrads 
von Marburg (S. 115 ff.), an die unzähligen Inquiſitionsopfer in 
Spanien (S. 129—152), u. |. w. u. f. w. 

Alle diefe Greuel fallen unmittelbar und ausschließlich dem 
Papſtthum zur Laft; denn 1. die Inquifition war eine durch und 
durch päpftlihe Einrichtung, in ihrem Sein und in ihrer Wirkfam- 
feit ganz und gar abhängig vom jeweiligen „Statthalter Chrifti“ 
(S. 20. 22. 23. 24. 26. 44. 45. 57. 66 ff); 2. dieſe Abhängig 
feit der Inquiſition vom Papfte und fomit feine Verantwortung 
für ihr Thun fteigert fich, weil die Inquiſition ausgeübt wurbe 
von religiöfen Orden — Dominilanern und Yranzisfanern —, 
d. h. von Gemeinschaften, die in ganz bejonderer Weife dem Papfte 
unterstehen, deren unmittelbarer und allmächtiger Vorgeſetzter er 
ift; 3. Urheber der Todeöftrafe für Ketzerei waren bie Päpfte 
(S. 158—196); die „Auslieferung an den weltlichen Arm“ und 
„die Bitte um Schonung des Lebens" waren nichts, als [eere, 
heuchleriſche Formen (S. 177 ff). 


2. Für die Lehren der Inquiſition. 


Auch für die Lehren der Inquiſition, die ihren Thaten zu 
Grunde liegen, trägt ausſchließlich und unmittelbar das Papſtthum 
die Verantwortung; denn 1. die Päpſte ſelbſt haben ſich in ihrer 
Eigenſchaft als Haupt der Kirche duch Bullen, Breven u. ſ. w. 
eifrig und ausgiebig an Verbreitung und Einfehärfung diefer blutigen 


Dies Bild fund maflenhaften Abjag Friedrich. a. a. O.). Pius IX. beftätigte 
ſolche Auffaffungen und überbot fie noch, indem er bei feierlicher Gelegenheit 
das Wort Chrifti: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“ von fi 
felbft ausfagte (Observateur catholique 1866, ©. 357.. 
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Lehren betbeiligt; fo find die Blutgeſetze Friedrich ll. S. 168 Fr. 
nicht nur von den Päpften veranlaßt worden, fondern die PBäpfte 
haben mit Einſetzung ihres ganzen religiöjfen Anſehens und unter 
Androhung der fchwerften religiöien Strafen die Befolgung dieſer 
Blutgejege gefordert und durchgeſetzt (S. 163 ff.; 172 ff.); 2. die 
verbereitetften und einflußreihiten „Handbücher der Inquifition“ 
(5. 33—65,, in denen die widerdriftlihen und graujamen Lehren 
vorgetragen werden, find ausſchließlich von Geiſtlichen und Ordens⸗ 
leuten verfaßt; alle diefe „Handbücher“ tragen die kirchliche Billigung: 
die meilten find in Rom unter den Augen des Rapftes und mit 
Gutheißung feines oberjten Zenſors — des Magister s. Palati — 
erſchienen. 


IV. Päpſtliche Verantwortlichkeit für Aberglauben 
und Hexenwahn. 


1. Für die Thaten des Hexenwahns vgl. 2.4922 — 42. 


Da viele Blutthaten des Hexenwahns Merle der Anquifition find. 
fo beweifen die Gründe. die ih für die PBerantwortlichleit des 
Papſtthums gegenüber den Thaten der Nnauifition angeführt babe. 
auch feine Berantwortlichleit für die Ihaten des Hexenwahns. 


2. Für die Lehren des Hexenwahns. 


1. Rüpfte — Gregor iX. 2.2108.) Jodann XXI. S.212 . 
Innozens VII. S. 378 baben in feierlichen Rundgebungen dem 
Slauben an den ſcheußlichſten und obfcönften Teufeldiput nnd 
Hexenwahn Vorſchub geleiftet; jie haben in dieien Nundgebungen 
die Mabngebilde einer ganz und gar entarteten Phantañe fo fehr 
für Thatſachen erflärt, daß fie zur Vertilgung der Teufelsanbeter. 
der Teutelsbuhlen, der Hexen und Schwarzkünſtler Feuer uns 
Schwert aufgerufen baben. Ter Glaube an die in Bocks SKater- 
oder Krötengeftalt erjcheinenden Teufel. an die unilätbigen darımı nes 
ineubi und succubi ift durch die Päpfte ın das Chriſtenthum em 
geführt und durch fie in ihm erhalten worden. 2. Tie furchtbare 
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Literatur über den Herenwahn ift fo gut wie ausfchließli das Wert 
tatholifcher Geiftlicher und Ordensleute; die betreffenden Schriften 
find erfchienen unter ausdrüdlicher oder ftillfehweigender Billidung 
der päpftlihen Zenfur (S. 381—463). 


V. Zufammenfaffung des Ganzen und Widerlegung 
ultramontaner Yügen und Einwände, 


Die einfache Aneinanderreihung der Schuldbeweije des Papft- 
thums genügt nicht. Erſt ihr geihichtlicher Zufammenhang mit 
der thatfächlichen und dogmatifchen Stellung des Papſtthums einer- 
ſeits, anbererfeit3 mit den Augflüchten, Lügen und Entftellungen, 
die der Ultramontanismus zur Entlaftung der Päpfte verbreitet, 
läßt die ganze Wucht diefer Schuldbeweife zur vollen Wirkung 
kommen. 

Es kann wohl kein Zweifel darüber herrſchen, daß blutige Ver⸗ 
folgung religiöſer Ueberzeugungen, daß Tödtung Andersgläubiger 
unreligiös, unchriſtlich ſind (oben S. 14 ff.). Solches Unchriſtenthum 
und ſolche Unreligion treten um ſo ſchärfer hervor, wenn blutige 
Verfolgung und Tödtung ſich nicht etwa als unüberlegte Thaten 
ausbrechender Leidenſchaft, blinder, vorübergehender Wuth darſtellen, 
ſondern wenn ſie das vorbedachte Ziel und den gewollten Endzweck 
eines von der geſetzmäßigen Gewalt eingerichteten Syſtems 
bilden. Der Urheber eines ſolchen Syſtems ſteht, er mag ſich 
nennen wie er will und ſein wer er will, außerhalb der chriſtlichen 
Religion, außerhalb einer menſchenwürdigen Kultur. 

Solch ein unchriſtliches, unreligiöſes Syſtem nun war die In⸗ 
quiſition, und ihr Urheber und ihr Träger iſt der Papſt. 

Diefer Wahrheit gegenüber find alle Ausflüchte hinfällig. Wir 
haben — um zwei Haupteinmwände gleich zurüdzumeifen — in dem 
Abſchnitt: „Papfttfum und Todesftrafe” (S. 158— 196) gejehen, daß 
es nicht angeht, das vergofiene Menſchenblut dem Staate und feinen 
Geſetzen zur Laſt zu legen. Die ultramontanen Gefchichtsfälicher, 
die dies thun, rechnen mit der geſchichtlichen Unkenntniß ihrer 
Leſer. Sie rechnen aber auch mit der Gedankenloſigkeit der Lefer. 

Durfte denn das Papſtthum, defjen mwejentlicher Beruf es ift, 
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die unmandelbaren Grundſätze echt chriftlicher Geſittung und Kultur 
zu verbreiten, durfte e3 den Staat und bie weltliche Gejeggebung 
Jahrhunderte lang einem unreligiöfen und undhriftlidden Irrtum 
anhangen lafien, einem Irrthum, der von fo furdtbaren fozial- 
fulturellen Folgen begleitet war, wie die Hinmordung Taufender 
von Menſchen um ihres Glaubens Keker) und um cine wider: 
chriſtlichen Wahnes (Heren) willen ? 

Bis zur heutigen Stunde erflärt das Papſtthum es für feine 
Pflicht und fein Recht, in die bürgerliche Geſetzgebung einzugreifen, 
wenn immer diefe Gefeßgebung gegen die dhriftlihen Grundiäge 
verftößt. Wie hat ed diefe Pflicht und dieſes Recht gegenüber den 
Blutgeſehen gegen Keber und Seren ausgeübt ? 

Zur ewigen Schande des „Statthalter® Chriſti“ jtehen zwei 
Thatſachen unerfchütterlich feit: unermüdlich waren die Päpfte. die 
weltlihen Gewalten aufzufordern. Keßer mit Feuer und Schwert 
zu vertilgen; geradezu zahllos find die betrefienden Nundgebungen 
der tiaragefrönten „Nachfolger Petri“. Tas iſt die eine Thatſache 
Und die andere? Auch nicht ein einziges Mal in den langen Jabr- 
Bunderten, während weldden das Chriftenblut, von Chriſten vergofien, 
ftrommeife floh, bat der „Statthalter Ehrifti* feine Ztimme er- 
hoben, dem Greuel diefes Blutvergießeng Einhalt zu tbun. 

Nun jagt man, die Zeiten waren damals roh und barbarıich: 
aus dem Charakter der Zeit beraus muß die Inauiſition erflärt 
und entihuldigt werden. Wiederum eine große Gedankenloñgkeint 

Tas Papſtthum als Hüter und Ausipender religidier und Trt- 
licher Wahrbeit ıft — nah fatbolifher Auftaiiung nad 
feiner eigenen Bebauptung - unabbänsig von der Zeit 
von ihren Strömungen und Anſchauungen. Es ıit fein göftlıcdher 
Veruf veredelnd, bebend. fittlihend auf die Menſchdeit einzu⸗ 
wirken: zur Erfüllung gerade diejes Berufes itebt ibm in allen 
ragen des Glaubens und der Sitte die Unschlbarfeit zur 
Ceite. Giebt cs aber Etwas. Das enger mit dem Glauben und 
der Sitte verbunden iſt, d. b. das bandgreilicdher gegen Glauben 
und Zitte verflößt. als die Todtung eines Menichen jenes 
Glaubens oder cınes unreligioien Wahnes wegen? nd gu dreiem 
furdtbaren Verſtoß gegen Religion und Weiittung, der th ala 
Eyitem durd: die Jabrbunderte zog, ſchwieg der Parſt. der gottl:& 
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bejtellte Hüter von Glaube und Sitte, der gottbeftellte Führer auf 
dem Wege wahrer Kultur und fozialen Yortichrittes! 

Schon allein das Schweigen der Päpfte gegenüber den Un- 
thaten ihrer Inquifition und gegenüber der Rohheit der weltlichen 
Geſetzgebung läßt den Unfpruch des Papſtthums auf göttliches Sein 
und göttlihen Beruf zu Boden finten. Bergegenwärtige man fich 
doch nur, was der Papit in jenen Zeiten war; welch erbrüdendes 
Gewicht feine Stimme damals beſaß, welchen Eindrud Bannfluch 
und Kirchenſtrafen im Mittelalter hervorriefen! Hätte er Anfehen, 
Stimme und Machtmittel angewandt zu Gunſten der Menfchlichkeit 
und des Chriſtenthums, die Gefchichte würde feine fuftematifchen 
Ketzer- und Herenhinrichtungen kennen. Der Sab qui tacet, oon- 
sentire videtur ift in Bezug auf das Papſtthum und die Blutthaten 
der Inquifition eine unumftößliche Wahrheit, beſonders, da aud) 
der zweite Theil dieſes Rechtsgrundſatzes hier zutrifft: quando loqui 
potuit ac debuit. Denn das Papſtthum konnte fprechen, und 
wahrlich, e3 hätte ſprechen müſſen. 

Aus der Geſchichte der Inquiſition habe ich grauenhafte Einzel⸗ 
heiten mitgetheilt; die „Chronik“ des päpftlihen Inquiſitors Wil⸗ 
helm Peliſſo berichtet Schreckniſſe, denen die heidniſchen Chriſten⸗ 
verfolgungen kaum etwas Aehnliches an die Seite zu ſtellen haben 
(oben ©. 78 ff.). Und zu all ſolchen Verbrechen, die im Namen Gottes, 
im Namen Chrifti und im Namen des Papſtes verübt wurden, 
ſchwieg der Bapft. Hatte er Feine Kenntniß von diefen Dingen ? 
Lächerliche Ausfluht! Gerade die Inquifitions-Schandthaten Sübd- 
frankreichs gefhahen duch DOrdensleute, Dominikaner, die in fteter 
engiter Fühlung ftanden mit dem Duell ihres Dafeind und Lebens, 
dem Papfte; gerade die Inquiſitions⸗Schandthaten Südfrankreichs 
gefhahen unter den Augen päpftlicher Legaten. 

Wie beredt waren nicht zur gleihen Zeit die „Statthalter 
Chrifti" anderen ragen gegenüber! Wenn man die diden Bände 
de3 Bullarium, der Sammlung päpftlider Erlaffe, durchblättert, 
jo erfaßt einen Staunen über die Thätigleit Roms. Nah Eng- 
land, Schweden, Norwegen, Rußland, Dänemark, Polen, Ungarn 
geben die päpftlihen Sendichreiben; nichts entgeht dem wachſamen 
Blide des oberften Hirten, überall greift er belehrend, mahnend, 
Itrafend ein; kein Punkt, befonders wenn es fih um die Aner- 
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fennung feines eigenen Anfehens Handelt, iſt ihm zu geringfügig. 
Aber dem Wehllagen graujam verfolgter, ſchmählich hingemordeter 
Menichenmafien gegenüber ift das Ohr des „<tellvertreters Ghrifti“ 
taub und fein Mund bleibt ftumm. Und wäre er nur ſtumm gemweien! 
Aber, um es nochmals zu wiederhofen, die Stimme des Bapites. 
„des unfehlbaren Lehrers der Wahrheit und der chrüitlichen Geftttung‘“. 
war die lautefte und gewichtigite unter allen, vie den Ehriftenmord 
vertheidigt und befürwortet haben. 

Wenn man die gerichtlichen Greuel, d. 5. die in gerichtliche 
Formen gelleideten Greuel jener Zeiten an fich vorüber ziehen länt 
mit dem gejchichtlihen Bewußtſein, daß das Papſtthum nicht nur 
nichts zu ihrer Bejeitigung gethan bat, jondern daß es ihr Urheber. 
ihr Aufrechthalter und Beförderer war, dann wird die jozial- 
fulturelle Wirliamleit der Päpſte in ein furdtbares Licht gerüdt. 
Bor diefem gejchichtlichen Lichte weicht der Glorienjchein der Bäpfte 
al3 Träger göttliher Wahrheit und chriſtlicher Geſittung, wie das 
künſtliche Licht vor dem Zonnenjtrahle weicht. 

Schon eben habe ich hervorgehoben, dab die inftematiiche 
Tödtung von Menjchen ihres religiöjfen Belenntnifie® Neger und 
unwahrer, jcheußlicher Zelbitbezichtigungen wegen Deren ein Schlag 
ind Angeliht des Glaubens und der chriftlihen Woral tft. Und 
in Bezug auf Glauben und Woral ift der Rapit doch unfehlbar - 
Dieje vom Bapftthum gehütete und der Menichbeit vermittchte un: 
fehlbare göttliche Slaubens: und Zittenichre nimmt ſich im Scheine 
der brennenden Scheiterbaufen, angelihts der unzäblbaren vom 
Papſtthum veranlaßten und gebilligten Juſtizmorde recht eigen: 
thümlich aus. 

Außerdem knüpft ſich an dieſe Mordthaten noch ein ganzer Wußñß 
von Unchriſtenthum und Unmoralität, Alles getragen von der „gatt- 
fihen Unfehlbarkeit', von der „maßgebenden NAuftorität” Des 
Papſtes. Heben wir Einiges hervor. 

Der Papſt iſt der „Stellvertreter Chriſti“. der sorticger Des 
Wertes Chriſti. Ehrifti Wert war aber vorgugsiwerie die Rettung 
der Seelen vor ewiger Berdammmiß: „Ach will nıcht den Zen 
des Sünders. fondern. daß er fih befchre und lebe.” Und ien 
„Gtrelivertreter ?” Er überliefert erbarmungslos absyue miser - 
serdia, vgl. S. 40 51. 52 101. 182, gerade die „unbußiertigen“ 
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Keber dem euer und dem Schwerte; er ftößt alfo, jo viel an ihm 
liegt, die Seelen dieſer Unglüdlichen mit eigener Hand in die ewige 
Berdammniß; er zwingt durch Firhlihe Strafen die weltliche Obrig- 
feit, mitzuwirken an dieſem widerchriftlichen, blutigen Werke. 

Gegenwärtig ift die katholiſche Kirche, d. h. das Papſtthum der 
Ihärfite Gegner der Feuerbeftattung: katholiſches Dogma und 
chriſtliche Moral verbieten fie. Und der Papſt muß es willen, 
denn er ift der „unfehlbare” Hüter von Dogma und Moral. Als 
aber Reber und Heren verfolgt wurden, wo war da der Einfprud 
der Päpfte vom Standpunkt des chriftlihen Glaubens und der 
Hriftlihen Moral gegen die „unchriftliche” Feuerbeftattung? Die 
päpftlihen Inquifitoren haben Ehriften zu Zaufenden in den Ylam- 
men der Scheiterhaufen „beitattet”; fo fehr war damals dieſe Be- 
ftattungsart chriftlich-päpftlih, daB ſelbſt Leichen, die ſchon Jahre 
lang im Grabe ruhten, von den päpftlihen Inquiſitoren wieder 
ausgegraben und auf die Scheiterhaufen geworfen wurden (oben 
©. 79. 81. 82. 84. 85. 87. 130. 135). 

Auf unferm Gange durch die Geſchichte der Inquiſition und 
der Herenverfolgungen find wir einer ftändigen, jeder Religion und 
Gefittung Hohn fprechenden Einrihtung begegnet: der Folter. 
Spee und Undere haben uns grauenvolle Schilderungen von der 
Anwendung der Folter hinterlafien; Eymeric und die übrigen 
Schriftiteller der Inquifition verbreiteten unmenfchlihe Grundfäße 
über die Folter (S. 48 ff. 57. 60. 62—65. 445. 464. 468. ! 


t Ein genauer Kenner der Berhältniffe jchildert und diejes „Beweismittel“: 
Dem Verbrennen ging regelmäßig die Kolterung voraus. Die Folterung 
hatte mehrere Grade. Dan begann die peinliche Srage mit dem Daumen- 
ftod, indem man die Angellagten entblößte, anband und die Daumen in 
Schrauben bradte, die langjam angeichraubt wurden. Half dies nicht, fo 
nahm man die Beinihrauben oder ſpaniſchen Stiefel, durch melde 
Schienbein und Waden gepreßt wurden, nicht jelten fo, daß die Knochen zer- 
fplitterten. Bur Erhöhung der Dual wurde dabei zwiſchendurch mit einem 
Hammer auf die Schrauben geſchlagen. Um nicht dur das Jammergeſchrei 
der Gefolterten moleftirt zu werben, ftedte der Scharfrichter ihnen einen 
Knebel in den Mund. Der folgende Grab war bie Erpanfion oder Elevation. 
Den Angeſchuldigten wurden dabei die Hände auf den Rüden gebunden und 
an ihnen ein Seil befeftigt. An diefem Seil wurden nun die Unglüdlichen 
bald frei in der Luft ſchwebend durch einen an der Dede befindlihen Kloben, 
bald an einer aufgerichteten Leiter, bei ber oft in ber Mitte eine Sprofle 
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Diefe Greuel der Folter gefchahen unter den Augen und mıt 
Willen der „Statthalter Chrifti“; fie wurden verübt von Landes 
herren, die Biſchöfe, d. H. „Nachfolger der Apoftel“, unmittelbare 
Untergebene des Papfted waren; fie geſchahen nicht vereinzelt, fon 
dern Tag für Tag, in gefegmäßig von der Kirche vorgeichriebenen 
Formen! 

Mehr noch! Lebhafte Klagen wurden gegen die Jnauifitoren 
geführt über die häufige Anwendung der KHolter: fie wurden be 
fhuldigt, neue, ausgeſuchte Folterarten einzuführen tormenta de 
novo exquisita: C'ollect. Doat XXXII, 266:. Zelbit ein Rapft. 
Klemens V. fieht fi) zu dem Geſtändniß genöthigt, dat diejenigen. 
die den Jnauifitoren in die Hände fallen, „wegen der Schrednifie 
der Kerker und der Qualen der ‚kolter ‚sevitia tormentorum ibren 
Geiſt aufzugeben gezwungen find“ Doat, XXXIV, 4. ber trog 
Allem ift dem Papftthbum die Erkenntniß nit aufgegangen. dat 
die ‚Folter unmenfhlih und undriftlih fei! Miele innerbalb der 
Ehriftenheit, Geiſtliche wie Laien — ich erinnere nur an Zpee - 
find zu Dicjer Erkenntniß gelangt, die gottbeitellien Güter ven 
Glaube und Sitte, die Päpſte, nit. Sie haben die ‚solter vor 
geichrieben, fie haben Anordnungen über ihre Anwendung feftgeiegt ' 
Dean dente fi, Ehriftus, defien „Ztellvertreter" die Rupite ſind. 
als Urbeber einer Folterordnung! 

Und noch mehr! Dit der Yolterung war alt regeimäßtg — 
bei kolterung von Seren immer -- die grobite Verlezung der 
Schambaftigleit verbunden. Tie armen Menfchen wurden am ganıen 
Körper auch an den Geſchlechtstheilen geichoren, man ſuchte nad 
Herenmalen. nad verborgenen Yaubermitteln Die „Ztattbalter 
Ehrijti”. die „Machfolger der Apoitel”, die gö:ttih beſte Iten Guter 


mi kurzen ipißen Holzern dem geipikten Daien ungebrakt mw:r, 
gemadlih 1 Die Hohe gerogen, bis die Arme ganz verdrekt über dem Nop’e 
itanden, merauf man ſie mebrmals raid binabıdnnellen lieh und Dann wieder 
hinauireg Erfolge auc sent neh kein Geitandniß. jo dına man dem Ube- 
folterten, um Die Mlieder nch earger und qualvorer auseinanseriurenter 


Stunde und noh langer Langen, Teste ihm oft ach noch die iparı' 3er 
Etiefel an. Aub wurde den Geiclhterten brennender Zhmerel, slaberNd 
Bed) oder geweihtes Wachs aut den nadten Leib getrauieit, eder man Kieit 
ihnen Fackeln unter die Arne und Fußiohlen Wubter, va CC, S 12 
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und Wächter der chriftlihen Moral fanden nicht? Tadelnswerthes 
an folchen Obfeönitäten (oben ©. 62. 63. 411. 548). 

Man will die Härte des Verfahrens gegen Keber und Hexen 
mit dem Hinweis entfchuldigen, daß die weltlichen Gerichte noch 
härter verfahren jeien und daß die Grauſamkeit des weltlichen Pro⸗ 
zeſſes für dem Firchlichen Vorbild geweſen ſei. Lafjen wir viele 
Unwahrbeit einmal gelten. ft es denn aber nicht Aufgabe bes 
Papſtthums und der Kirche, die verrohte Menjchheit auf eine höhere 
Kulturftufe zu führen? Bleiben die „Statthalter Ehrifti“ felbft in 
der Roheit ihrer Zeit fteden, folgen fie fogar diefer Roheit als 
einem Borbilde, dann ift es mit der Göttlichkeit des Papſtthums 
doch wohl endgülltig aus. 

Obendrein ift e8 aber eine Unmwahrbeit, zur Entlaftung des 
Papſtthums und der Kirche den weltlichen Gerichten bie ſchwere 
Schuldenlaft der Folter aufzubürden. Nicht die Kirche Hat die 
Sraufamleit von den weltlichen Gerichten, ſondern die weltlichen 
Berichte haben die Grauſamkeit von der Kirche gelernt. Darüber 
find ernfte Forſcher einig; ich will nur zweien, Riezler und Tanon, 
Präfident des Pariſer Kaffationshofes, das Wort geben: „Dem 
alten deutfchen Recht war dies Beweismittel fremd. Durch die In⸗ 
quifitoren aber mwurben bie weltlichen Richter angewieſen, bie Folter 
zu gebrauchen, und nachdem fich die Richter in den Keger- und 
Herenprogeffen an diejes Beweismittel gewöhnt hatten, lag e3 nahe, 
daß fie dasſelbe auch bei anderen, rein weltlichen PBrozefien an- 
wandten. Die Möglichkeit, daß daneben noch ein anderer, direlt 
von der Kenntniß des römischen Rechts herführender Weg betreten 
wurde, foll nicht beftritten werden. Durch Bapft Innozenz IV. 
ilt die Folter bei Hexenprozeſſen gefehlich eingeführt worden” (Ge 
Ihichte der Herenprozefle in Baiern, Stuttgart 1896, ©. 60). „Das 
Inquiſitionsverfahren hat tiefe Spuren Hinterlaflen im Kriminalrecht 
Frankreichs und der meiften übrigen Völker Europas. Die härteften 
Züge der Kriminaljuftiz des Mittelalterd finden in ihm, wenn 
nicht ihre erfte und fchärfite Ausprägung, fo doch ihre ſyſtematiſche 
Anwendung“ (Tanon, Histoire des tribuneaux de [Inquisition en 
France, Paris 1893, Borrebe, ©. U. Die gleiche Anfiht vertritt 
Charles Lea, History of the Inquisition I, 559:. 

Wo hat in hriftlichen Staaten jemals ein Geſetz beftanden, das 
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fo barbarifch gegen Todte wüthete, wie die Inquiſition der „Ztatt: 
halter Chriſti'? Die päpftliden Inquifitoren ließen Keßerleichen 
ausgraben, in empörender Weije wurden die Leichname durch Die 
Straßen geidleift, auf den Schindacker geworten oder verbrannt. 
Auch bei diefer äußerſten Roheit haben wir es nicht etwa bloß mit 
vorübergehenden Ausbrüden zu thun, fondern diefe Unmenidhlid- 
teiten waren eine ftehende Einrichtung, fie waren päpitlihes Beleg: 
unter Anrufung Gottes wurden in feierlider Gerichtsiigung Die 
Verftorbenen zu diefer Schändung verurtbeilt S. 34. 47. 58. 155 

Graufame Tödtung und unmenfclihe Folterung der Reper 
Leichenſchändung und Entehrung, jabrhundertelang von der Nirde 
verübt. find für den Anipruch ihres Hauptes, Führer auf dem 
Wege einer erleuchteten chriſtlichen Kultur und Moral zu fein. ır. 
der Ihat vernihtend. Tie vom Papſtthum vertretene Nultur und 
Moral iſt untilgbar bemalcht mit Grauſamkeit und Unreligion. 
Aber dieje püpftliche Moral iſt auch noch beiledt mit Yug und Truz 

Man leſe die Rathſchläge nah. die der päpftlihe General 
inautittor Eymeric und andere berufene Zchriftiteller über Pic 
Inauiſition geben. um einen der Ketzerei oder Hexerei Angeikuldigter 
in der Rede zu fangen und io jeine Verurtheilung berbeisufübren 
2.407. 408 ff. 446. Die Verlogenheit und Alnwahrbaftıgte:: 
find bier Syſtem geworden. und dies abſcheuliche Zuitem iſt nıkr 
etwa die Ausgeburt eines (Fınzelnen, es tt das Syſtem der p:rit 
lihen Inauiſition felbit. Tie in den Anzurlitionshbandtüdern au® 
gehäuite Unmoral fällt bei dem damals allmächtigen peritl:: en 
Zeniunveien ganz und gar dem apoitoliichen Ztuble zur Yait. Und 
dieie vom Papſtthume gebilligte Unmoral verfolgte den Ywed Das 
vergeſſe man nicht. Menſchen, Ebriiten. auf den ZScheiterbauien za 
bringen! 

Sufammenfafiend ichreibt Molinier mit vollem Recht: A a 
O. 2. 462: 

„Tie Kirche ſchwankte in bezug auf ihre Wegner eine Jatlarz 
wilden zwei Syſtemen: dem der Zanitmutb und Dem der milden 
Gewalt. Das Evangelium riet ihr das ceritere an. das zwer:e 
fonnte ſie nur den ſchlimmſten romiſchen Caciaren entlebren. dee 
gebrandmarkt waren von den chriſtlichen Apologeten. Denno 
wählte fie Dies zweite, von dem die Erinnerung an die WMWartzrer 
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fie hätte fern Halten mäflen: fo trat die Inquiſition in's Leben. 
Als die Ingquifition verſchwand, war das Papſtthum fiegreih, aber 
es war bemalelt, es war beraubt eines Theiles feiner 
größten Kraft: feines moralifhen Rufes.“ 

Aus der Gefhichte der päpftlihen Snauifition treten uns 
befonders abjchredend rohe Grauſamkeit und blindwäthiger 
Haß entgegnen; wenden wir und zum Herenwahn und feinen 
Folgen, fo bleiben diefe Züge in dem Bilde päpftlicher fozial- 
kultureller Wirkſamkeit, aber e3 gejellen ſich noch zu ihnen wüſteſter 
Aberglaube, verbunden mit einer Alles überfteigenden Un» 
fläthigkeit. 

Ich erinnere an die Bulle Gregor IX.: Vox in Rama 
(S. 210 ff). Der Glaube an einen perfönlihen Teufel — id) 
laſſe feine biblifche Berechtigung dahingeſtellt — ift hier durch 
den „Statthalter Ehrifti" zum widerwärtigiten pornographifchen 
Wahnfinn geworden. Gregor IX. foll, fo fagt man, nur erwähnt 
haben, was ihm berichtet worden if. Gewiß, aber er ftellt das 
Berichtete als Thatfahe Hin, er fordert auf Grund der Berichte 
zum blutigen Einjchreiten gegen die Anbeter des Kater- und Bock⸗ 
Teufels auf, und er wußte, daß jeine Aufforderung von furcht⸗ 
barfter, biutiger Wirkung fein werde. Ein wirklicher „Stellvertreter 
Chriſti“ Hätte folche Berichte als Aberglaube charakteriſirt, er hätte 
mit dem Licht ded wahren Chriftentbums in diefe Abgründe 
menschlicher Finfterniß aufflärend bineingeleuchtet. 

Und ift etwa der Zeufeldaberglaube der „Statthalter Ehrifti“ 
nur eine gefchichtliche Erinnerung, eine PVerfteinerung, Die, ſo 
vernichtenb fie auch gegen die Göttlichkeit des Papſtthums 
zeugt, doch menigftend heute nicht mehr zum Beſtande päpft- 
licher Anfchauungen gehört? Nein, auch gegenwärtig noch ver. 
tritt der Papft, was feine Vorgänger Gregor IX. u. ſ. w. im 
Mittelalter vertreten haben. Die päpftlide Poenitentiarie in 
Rom — das höchſte päpftlide Bußtribunal, das für die ganze 
tatholifche Ehriftenheit die höchſte Berufungsinitanz in Gewiſſens⸗ 
fahen bildet — ertheilt noch Heute den Beichtvätern „die Voll⸗ 
macht, zu abjolviren von den kirchlichen Strafen, die ſich Männer 
oder Frauen zugezogen haben durch Bauberei, durch Anrufung des 
Teufeld unter Abſchließung eines Vertrages, wodurd ihm 
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die Seele überlaffen wird. Die Urfchrift diefes Ber: 
trages muß zugleih mit den Baubermitteln verbrannt 
werden“ (Avanzini, Commentarii de Constitutione Apostolicae 
Sedis, deutſch von Kömftedt, Präjes des bifhöfl. Knabenfeminars 
zu Münfter, Münfter 1873, ©. 10). 

Unter dem Ginfluß der Teufels-Bulle Gregors in Verbindung 
mit ähnlichen Kundgebungen feinen Nachfolger bis herab auf bie 
Gegenwart bat fih in der fatholifhen Dogmatil und von dort 
aus in der katholiſchen Erbauungslitteratur jener blöde Teufels 
aberglaube feftgefegt, der faft aus jedem Buche dieſer Gattung 
fragenhaft uns entgegengrinft '. die Belege oben S. 219 ff.). 

Gäbe es auch feine blutigen Herenverfolgungen, die ZJulafiung 
und Billigung diefer Teufelslitteratur, die meiſtens ins obſcön 
Geſchlechtliche ausartet, genügte allein, um den Stab zu bredden 
über das Papfttbum als Hort und Schuß von Chriftentbum und 
Gefittung. 

Und nun erft die blutigen Berirrungen der Hexengreuel! 

Es iſt von Wichtigkeit, Hier gleich von vornherein einem Gin- 
wande zu begegnen, der wie ein Bollwer! um das Rapittbum anuf- 
geworfen wird, um es ſchützend zu trennen von den grauenbaften 
Berwüftungen, die der Herenwahn auf religiöfem. fozialem und 
fulturcllem Gebiete angerichtet hat. 

Man fagt: Der Proteftantiemus kennt den Deren: 
wahn aud; in proteftantifhen Gebieten find aud viele 
Hunderte von Hexen gefoltert und gemordet worden: 
proteftantijhe Theologen haben auch durch Wort und 
Schrift zur Ausbreitung des blutigen Wahnſinnsd bei. 
getragen. 

Daß diefer Einwand in fatbolifchen wie in proftantiichen Krreiien 
Eindrud madt, daB mit feiner fländigen Wiederholung die Be 
mütber ſich beruhigen, ift ein trauriges Beichen für die Tentober- 
flächlichkeit der Menſchen. 

Ja, es if leider wahr. was hier vom Proteftantismus geſagt 
wird. Auch feine Geſchichte ift von Chriſtenblut befledt. au bei 
ihm findet fi dieſer greulihe, undriftlihe Aberglaube. Uber 
wird durch diefe Thatſache die Schuld der latholifchen Kirche un» 
des Bapftthums weggewiſcht oder audy nur vermindert? Werben 
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Undriftlichkeit und Unmenfchlichkeit des Papſtthums dadurch zur 
Chriftlichkeit und Menfchlichkeit, daß fie ſich auch auf nicht-fatho- 
liſcher Seite finden ? 

Auch abgefehen von diefer jehr naheliegenden Erwägung, bietet 
der Hinweis auf die VBerfehlungen des Proteftantismus nicht nur 
feinen Entichuldigungsgrund für die „Statthalter Ehrifti“, fondern 
er läßt ihre ſchwere Schuld nur um fo Earer hervortreten. 

Im Proteftantismus giebt es keine Stelle, die fich göttliches, 
enticheidendes Anſehen zujchreibt, die fih zum unfehlbaren Führer 
auf dem Gebiete des Glaubens, der Moral, der Kultur u. ſ. w. 
aufwirft. PVerirrungen innerhalb des Proteftantismus fallen den 
Einzelnen, die fie begehen, zur Laft, mögen diefe Einzelnen 
Luther oder wie immer heißen. Was aber der Papft als Papſt 
thut, iſt — nach Tatholifcher Lehre — die That derjenigen Eins 
richtung, die Gott zum untrügliden Schuge des hriftlichen Glaubens 
und der chriſtlichen Gefittung, befleivet mit höchſter Auktorität, der 
alle Menſchen zum Gehorfam verpflichtet find, in die Welt geſetzt 
hat. Luther und die übrigen Neformatoren hätten es weit von 
fih gewieſen, fol eine von Gott gefegte „Einrichtung“ zu fein. 
Eine Parallele zwiſchen Papſtthum und irgend einer andern reli» 
giöfen Gemeinfchaft giebt es nicht; das Papſtthum ift göttlich, 
Alles Andere ift menihlid. Das ift der Standpunkt, von dem 
aus jeder Vergleih zwiichen Papſtthum und Lutherthum, zwifchen 
den Thaten de3 einen und denen des andern zur Unmöglichkeit wird. 

Ueberdies, feit warn mißt denn die Tatholiihe Kirche ihre 
Chriftlichkeit und Sittlichkeit an der Chriftlichkeit und Sittlichkeit 
des Proteftantismus? Dünkt fih Rom mit feinem Chriſtenthum 
und feiner Moral, eben wegen feiner Unfehlbarkeit und Göttlichkeit 
nicht unendlich erhaben über das proteftantifche Chriſtenthum und 
die proteftantifche Moral? 

Nach römischer Auffaflung nennt fi der Proteitantigmus nur 
zu Unrecht chriſtlich. Wie können alfo die Thaten dieſes Schein- 
chriſtenthums herangezogen werden, um die Thaten des allein echten 
Chriſtenthums der katholiſchen Kirche zu entjchuldigen ? 

Und endlich, von wem hat der Proteftantismus den Teufels. 
und Herenwahn und das Syſtem der Herenverfolgungen denn über- 

v. Hoenebroech, Bapfiium. I 39 
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ftommen? Üben weil Luther u. f. w. Menſchen waren, find fie 
in Bielem aus dem ihnen Angeborenen und Anerzogenen 
nicht berausgelommen; fie blieben Kinder ihrer Zeit, fie athmeten 
die Luft ihrer Beit, und diefe Luft war katholiſche Luft, ge- 
Ihwängert mit dem wüften Zeufeld: und Herenwahn. 
Jahrhunderte, ehe es Proteftantismus gab, wuderte ım 
der katholiſchen Kirche dieſer entjeglihe Aberglaube: 
fein Fortbeſtehen innerhalb des Broteftantismus iſt 
erblihe Belaftung duch den Katholizismus. 

Tas find Wahrheiten gleihjam a priori; jie werben beftätigt 
durch die Geſchichte. 

Die katholiſche Hexenlitteratur iſt Vorbild geweſen 
für die proteſtantiſche. Man mag die Werke proteftantiidyer 
Kbeologen oder proteitantifher Juriſten auficlagen, ihre Lebren 
über Teufeld- und Herenwahn, ihre Aufforderungen. Seren zu tödten. 
ftügen fi) auf katholiſche Vorgänger. Fortwährend werben anf 
proteftantifcher Seite der Herenhbammer, Telrio, Binsteld 
u. |. w., u. ſ. w. als Autoritäten aufgeführt. 

Ein beſonders fchlagendes Beiſpiel für dieſe Abhängigkeit des 
proteftantifchen Herenglaubens vom katholiſchen Hexenglauben bietet 
der berühmte proteftantifhe Jurift Carpzomw 1595 —1666. Gr 
war ein Hegenverfolger und Hegenmörder im Großen: ſeine Schriften 
haben viel beigetragen zur Feſtſezung ded blutigen Wahnes, aber 
er jtand auf den Schultern der päpftliden Jnauifttoren Zprenger 
und Anftitoris; ihr Werk, der „Herenhammer“, ift dem prote 
ſtantiſchen Juriſten unanfehtbare Autorität. Fortwährend Führt 
er zum Belege feiner Anfichten die Ausiprühe der Tatholiichen 
Klafiiter des Herenwahnes an: Binsfeld, Telrio. Spina. 
Grillandi, Remigius Auf zwei Seiten beruft er fi mid 
weniger als fechsmal auf den „Derenhbammer“. Auch Carpzew 
vertbeidigt den greuliden Wahn, daf die Teufel mit den Menſchen 
den Beiſchlaf vollziehen, aber er ftüßt jih dafür „auf day Um- 
fehen der gewicdhtigiten Männer” auctoritate gravissimorum 
virorum „ nämlich: die Berfafler des Herenbammers. Telrıo. 
Binsfeld, Grillandi (Practica nova rerum criminalium, Wittes- 
berg. 1635, I, 404-- -436, befonders 415. 415. Und wie Gar» 
jow, jo erweiien fi auch die übrigen proteftantiihen Theologes 
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und Suriften als die gelehrigen Schüler ihrer katholiſchen Lehr- 
meifter. ! 


1 €3 ift aljo entweder grobe Denkfaulheit oder bewußte Entftellung, 
wenn ber Jeſuit Duhr fchreibt: „Gewiß trifft manche [katholische] Theo- 
Iogen Schuld, aber haben die Juriſten nicht ebenjoviel oder noch mehr Schuld 
zu verantworten? Wie nehmen fi 3. 8. die proteftantifchen Theologen 
Göhauſen und Carpzow gegen die Fatholiihen Theologen Tanner 
und Spee aus” (Ziſchrft. für kathol. Theologie 1899, IV, 734)? Die einzig 
wahre Antwort auf dieje dreifte Frage ift: Sie nehmen ſich aus, wie Schüler 
fih zum Lebrmeifter ausnehmen.. — Auch Sanfjen-Paftor fchreiben 
ruhig den Sat: „Zur Ausbreitung des Glaubens an die ungemeflene Macht 
bes Satans hatte der Stifter der neuen proteftantiichen Kirche [Ruther) außer- 
ordentlich viel beigetragen” (Gſcht. des deutſchen Volkes VII, 491). Daß 
aber ſchon Jahrhunderte vor Luther die „Statthalter Chriſti“ und ihre 
Inquiſitoren fich „Die Ausbreitung” dieſes Glaubens jehr angelegen fein ließen, 
daß ihre Ausbreitungsmittel Feuer und Schwert, Kanzel und Beichtſtuhl 
waren, daß „der Glaube an die ungemefjene Macht des Teufels“ von den 
päpftlihen Theologen als Kennzeichen echten Chriſtenthums hHingeftellt wurde: 
das verſchweigen dieſe Geihichtsfälicher. — Zu einem wahren Haufen finden 
fih Unwahrheiten und Entftellungen aufgeihichtet in dem ultramontanen 
„Kirchenlexikon“, Herausgegeben von Kardinal Hergenröther und 
Profeſſor Kaulen in Bonn (Freiburg 1888, V, 1988 ff.): „Der Kampf gegen 
ben Herenglauben ift von Seiten ber Kirche niemals aufgegeben worben.... 
Die große Ausbreitung des Hexenglaubens ift wejentlich ben furdhtbaren 
religiös-politiicden und fozialen Wirren des 16. Jahrhunderts zuzufchreiben; 
zum Theil auch dem Einfluß derjenigen Humaniften, die von einer fürmlichen 
Schwärmerei für die Haffifhen Wutoren erfüllt waren. Als eine weitere ge» 
wichtige Urſache für die Ausdehnung jenes Glaubens ift die proteftantiiche 
Lehre von der Allgewalt Satans über jegliche Kreatur, bei voller Ohnmacht 
be3 jündigen Menichen, zu betrachten... Nachdem der Herenwahn unter 
ben deutichen Proteftanten epidemifch geworden war, brach er fi aud in 
katholiſchen Territorien Bahn. Unter den Katholifen ging die Aufforderung 
zu peinlihem Einfchreiten gegen die Hexen meiſt vom Volke aus. Bei ben 
Broteftanten dagegen waren e3 Auriften und Theologen, welche bie Hexen⸗ 
prozefle aus rein dogmatifhem Grunde wegen Bünbniß und Buhlichaft mit 
dem Teufel eingeleitet wiffen wollten.... In Rom felbft ift nie eine 
Here verbrannt worden. Die Bulle Innozens VI. verdankt ihr Ent- 
ftehen einem Kompetenzftreite, der in Ober⸗Deutſchland gegen die Inquiſi⸗ 
toren erhoben wurbe, al3 gehöre die Zauberſache nicht vor ihr Forum; es 
war eine jurisdiktionelle Maßregel zum Schutze des kanoniſchen Rechtes.... 
Der Anhalt des Herenhammers ift vielfach ſcheußlich, aber doch nicht fo ſchlecht 
als fein Ruf“ (a.a.D., 1994 ff.) — Die von Kardinal Hergenröther 
fortgeſetzte Konziliengeſchichte“ Hefeles (VIII, 297 ff., Freiburg 1887) unter- 
brüdt bei ber Schilderung ber „Thätigleit Iunozend VIII.“ (a. a. O. 297 ff.) 
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anderen heikeln Punkten des Ultramontanismus mit einem ftet3 er- 
folgreihen Mittel: im Vertrauen auf die Blindgläubigfeit und Un- 
wifjenheit ihrer Leſer fälſchen fie. 

Nur einige Beifpiele diefer ultramontanen Wahrhaftigkeit neben 
den vielen von mir ſchon aufgeführten jeien hier noch beiprochen (oben 
©. 67. 74. 131 ff. 159 ff. 194. 370. 435. 445. 446. 469. 473. 
474. 478 ff. 487 ff). 

Wohl der berühmteite ultramontane Kirchengejchichtsfchreiber des 
19. Sahrhundert3 ift der im Jahre 1890 als Kardinal-Bräfelt des 
vatifanifchen Archivs verftorbene Kardinal Joſeph Hergenröther. 
In feiner dickbändigen Kirchengefchichte fchreibt er über Die Hexen⸗ 
bulle: „Innozens VIII bevollmächtigte 1484 mehrere Inquiſitoren 
in Deutjchland zum Einfchreiten, indem er überhaupt die Sade an 
die geiftlichen Gerichte zu bringen fuchte, um fo mildernd und 
belehrend zu wirkten. Darauf entitand der vielfach mißbrauchte 
Herenhammer.* (Handbuch der allgem. Kirchengeſchichte, 1877, 
II, 185). 

In weniger Worten Iafjen fi) nicht leicht mehr Unmwahrheiten 
ausſprechen. 

„Belehrend“ hätte der „Statthalter Chriſti“ gewirkt, wenn er 
den Herenwahn ala das bezeichnet hätte, was er war: unchriftlicher 
Aberwitz; fo aber beitand feine „Belehrung“ in der feierlichen Be 
ftätigung dieſes Widerchriſtenthums. Der „Statthalter Ehrijti” „bee 
lehrte" die Chriftenheit über das Dafein und die Thätigkeit der 
geichlechtlichen Hirngeipinnfte, über Die daemones succubi und 
incubi! 

Und „mildernd* habe der Papft eingegriffen?! Seit die Welt 
fteht, find nicht fo graufige Unthaten und zwar ſyſtematiſch verübt 
worden, wie die „Milderung“ des Papſtes fie beförderte und Jahr⸗ 
hunderte lang lebendig erhielt. Die Menjchenopfer roher Volks⸗ 
ftämme verſchwinden vor den Rieſenhaufen verkohlter Menfchenleiber, 
die fih krümmten in der Gluth Zaufender von Sceiterhaufen, 
welche die Hand der Päpfte im Namen Ehrifti entzündet hatte. 

Eine derbe gefchichtliche Unmahrheit ift e8 auch, wenn Hergen- 
röther fagt, Innozens VIII habe durch feine Bulle „die Sache 
an die geiftlichen Gerichte zu bringen gefucht“. Die päpftlichen In⸗ 
quifitoren Sprenger und Inftitoris, gewiſſermaßen die Adrefjaten 
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der Bulle, ftrafen den Kardinal Rügen. Sie erflären ausbrädlid: 
ihre Hauptabficht fei, dur Abfafjung des Hexenhammerse fid 
von der Herenverfolgung zu entlaften, deshalb wollten fie die 
weltlichen Richter über den Herenprozeß belehren. Denn fie jäben. 
daß fie felbft nur einen Heinen Theil der ihnen zugewieſenen ober- 
deutſchen Lande bereifen und viel zu wenig Heren dem Scheiter- 
haufen überliefern könnten. Die Unthätigfeit der weltlichen Gerichte 
fei zu belämpfen. Die Hererei ſei in hobem Grade ein weltlicdhes 
Verbrechen, und weil die weltlichen Gerichte das Bluturtbeil ans 
zuſprechen und zu vollitreden hätten, fo könnten fie am meiften zur 
Ausrottung der Deren beitragen Pars Ill, qu. 1, Ed. Lugd. 1669, 
©. 212:.! 

Zanffen-Baftor, zwei andere Größen ultramontaner Ge 
ſchichtsſchreibung. Geſchichte des deutſchen Volkes VIII. 507 Tucdhen 
der Bulle ihren dogmatiſchen Charakter zu nehmen. 

Ein unmögliches Beginnen, nur der großen Berlegenheit ent- 
fpringend, in die der Ultramontanigmus durch die Bulle veriegt 
wird 

Hererei, Teufelei, Zauberei, Schwarzlunft find nad ultramon- 
taner Togmatif Berfehlungen gegen die Tugend des theologischen 
Glaubens; Entſcheidungen über fie fallen alſo zweifellos in das 
Gebiet des Togmas. Wie hätte auch der unglüdlihe Loos (S. 57% 
die Anzweifelung der päpitlihen Entſcheidung ald Ketzerei wider: 
rufen können, wenn ihr Charalter nicht dogmatisch geweſen wäre? 

lleberdies fteht feit. daß Sprenger und Inftitoris. auf deren 
Bitte die berüchtigte Bulle erlaflen wurde. eine dDogmatifche Em⸗ 
fheidung haben wollten. Es kam ihnen darauf an, dab Rom 
genau feitfegte, welches die Verbrechen wären, gegen die fie als 
„Inquiſitoren der Teperifchen Bosheit“ hacreticae praritatis’ eim 
fhreiten fonnten nnd follten. Ihre Frage. ihr Zweiiel waren deg- 
matiicher Natur. alfo au die Antwort. 

Schon in den erften Zäßen der Bulle tritt ıhr dogmatiſcher 
Gehalt Mar hervor. Innozens VIII. wünjht. daB durch die We 


ı Bon den furdibaren Hexenprozeſſen, die eine Folge der inerenbzie 
waren, berihtet Hergenröther auf 12 ! Zeilen Il, 6% und ımar ie, 
Daß die ganze Schuld daran den Broteftanten zur Yaf fälle 
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ftimmungen feiner Bulle „der katholiſche Glaube mache”; um 
„das Wahsthum des Glaubens zu befördern”, giebt er Mittel 
an. Schub und Wachsthum des Glaubens betreffen aber doch mohl 
das Dogma. Ausdrücklich jagt auch der Papft, er wolle „dem 
Schaden der Seelen” und „der Gefahr des ewigen Seelenheils” 
vorbeugen. 

Janſſen⸗-Paſtor, widmen dem Herenmejen eine Abhandlung 
von 200 Seiten (a. a. D. ©. 494—694). Raum war alfo reichlich 
vorhanden, die berühmte Bulle eingehend zu erörtern. Auch war 
die eingehende Behandlung Pfliht; denn man mag ftehen auf 
welchem Standpunfte man will: daß die päpftlihe Kundgebung 
weitaus das wichtigfte Altenftüd in der gefammten Literatur des 
Hexenweſens darftellt, ift gefhichtlihe Wahrheit. Diele Seiten 
füllen Janfjen-Paftor mit Auszügen aus allen möglichen Schriften 
und Schriftchen; dreißig Zeilen genügen ihnen für den Inhalt der 
Bulle! 

Dazu kommt, daß fie den Anhalt der Kundgebung des „Statt 
halters Chrifti” entftellen. Als wörtliche Wiedergabe der Worte 
bes Papſtes — fie gebrauden Anführungszeichen — tifchen fie 
ihren Lefern Folgendes auf: „Nicht ohne ſchwere Bekümmerniß 
habe der PBapft vernommen, daß in einigen Theilen Oberbeutich- 
lands fehr viele Perfonen beiberlei Geſchlechts, abfallend vom 
fatholifhen Glauben, mit den Zeufeln fleifchliche Bündniffe ein- 
gegangen und durch ihre Zauberſprüche und Bauberlieder, durch 
ihre Beichwörungen, Verwünſchungen und andere nichtswürdige 
Baubermittel Menſchen und Thieren großes Unheil zugefügt und 
auch ſonſt argen Schaden verurfacht hätten.” Man vergleiche nun 
die wirklichen Worte des Papſtes mit diefen von Janſſen-Paſtor 
als „Worte” des Papftes ausgegebenen Säten (der wirkliche In⸗ 
halt der Bulle ift ©. 378 ff. mitgetheilt). 

Eine Geichichtsfälichung ift e8 auch, wenn Janſſen-Paſtor 
Schreiben: „Am menigften Tann man die Bulle al3 Urſache der 
Greuel bezeichnen, welche in den folgenden Sahrhunderten in pro» 
teftantifchen Ländern bei der Verfolgung und Beitrafung der Hexen 
verübt wurden; denn von dem „Untichrift in Rom” ließen ſich die 
Proteitanten keine Weifung ertheilen" ‘a. a. O. ©. 507). 

Mit diefem Sazze ift die geſchichtliche Thatſache befeitigt, daß 
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der proteitantiihe Herenglaube mit feinen Greueln ganz und gar 
in der katholiſchen Vorzeit wurzelt, daß der Proteftantismus vom 
„Antichrift in Rom” zwar keine „Weifungen“ empfing. aber von 
ihm erblich belaftet war. 

Profeſſor Paftor feht die mit Janffen begonnene Verbreitung 
entftellender Anfihten über die Herenbulle in feinem dreibändigen 
Werke: „Geſchichte der Päpſte“ Freiburg 1891—1899, fort. Gr 
fagt dort von der Schrift eines ultramontanen Pfarred Sauter 
Zur Herenbulle 1484, Ulm 1884 , daß nad) defien Darlegungen 
„tein erniter Forſcher die Anklagen gegen die Herenbulle Inno- 
zens VIII. wiederholen darf“ a.a.D. II, 266. 

Schen wir und alfo den „ernften Forſcher“ Zauter an. um 
von ihm den Schlu machen zu können auf ben „ernften Forſcher 
Baftor. 

Sauters Schrift trägt die Aufichrift: „Zur Hexenbulle 1484”: 
fie will jih alfo ausgefprochener Maßen in der Hauptſache — 
eigentlih ausſchließlich — mit der Herenbulle beſchäftigen. Was 
finden wir aber? Tie Schrift zählt 82 Seiten, von dieſen »2 
Seiten handeln nur 5 Seiten und fieben Zeilen von der „Legen: 
bulle“. Ten Inhalt der Bulle maht Sauter in fieben Zeilen 
ab, und diefe fieben Zeilen, die er durch Anführungszeichen als 
wörtlihe Ricdergabe aus der Bulle binftellt. enthalten wiederum 
eine Fälſchung ihres Inhalte, indem Zauter den Bapit rur 
von „gottloien Bündniffen mit dem Teufel” ſprechen läht. während 
der „Ztattbalter Chrifti” in Wirflichleit den wuſten Unflath Der 
darmones suceubi und incubi ala Thatſache verfündet bat. 

Außer diefer gefälfchten Wiedergabe des Inhaltes der Bulle 
bringt Zauter auf feinen fünf Zeiten nichts Anderes als Stellen 
aus den ultramontanen ZSchrüftftellern. Roby. Nanlien. Ts 
wald, Morres. um zu bemeiien. daß die Rulle nicht „untchibar“ 
fei._ Er ichlieht feine Unterfuhung über die „Derenbille”, die er 
als „erniter Forſcher“ geführt bat. mit der dreiiten. geſcichtilich 
längit als unwahr eriwicienen Behauptung: „in Rom tjt nic Jemand 
wegen Dererei verbrannt worden“ (oben S. 403ñ 

Auch was der „ernfte Forſcher“ Zauter über den „Deren: 
bammer“ bringt. ift bezeihnend. Er widmet dieiem bedeutunzs- 
vollen Werke 43 Yeilen. wovon über die Hälfte Anführungen uns 
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einer Schrift des Sejuiten Diel, aus der Myftil von Görres 
und aus Soldan-Heppe enthalten. Sauter erzählt feinen Lefern, 
„daß der „Herenhammer” verfaßt ſei von einen gewillen (!) Jakob 
Sprenger und feinem Kollegen Heinrih Inſtitor“ (©. 20). Daß 
dieſer „gewiſſe“ Jakob Sprenger und fein Kollege päpftliche Sn» 
quifitoren waren, daß ihr furchtbare® Buch die Gutheißung der 
eriten theologiſchen Autorität Deutichlands, der Kölner Univerfität 
erhielt, daß es viele Auflagen erlebte und ungeheuern Einfluß auf 
die Ausgeſtaltung der Herenverfolgungen übte, daß fein Inhalt ein 
geradezu fluchwürdiger, widerdhriftlicher und pornographifcher ift, 
verſchweigt der „ernfte Forſcher“ Sauter. 

In der That, die „erniten Forfcher” Sauter und Paſtor 
find par nobile fratrum. ! 

Iſt die „Hexenbulle“ ex cathedra, d. h. „unfehlbar"? Zunächſt 
ift zu anmworten, daß auf ein Ja oder Nein wenig ankommt. Die 
Bulle Hat viele Jahrhunderte in der ganzen Ehriftenheit unbeftrittenes 
Unfehen genofjen, fie ift bis heute nicht zurüdgenommen worden; 
auf fie und den „Hexenhammer“ geftübt haben die päpftlicden In» 
quifitoren aller Länder ihres blutigen Amtes gewaltet; fie ift Todes 
urtheil und Grabjchrift geworden für Tauſende und aber Taufende 
von Chriften: Männer, Srauen, Kinder, Greif. Das genügt zum 
Erweiſe ihrer Undriftlichfeit, mag nun dieſe Unchriftlichkeit noch 
obendrein mit dem amtlichen Stempel: „ex cathedra“ verjehen fein 
oder nicht. 

Ich perfönlich glaube, daß der Bulle Innozens VIII., ebenjo 
wie der Teufelsbulle Gregor IX. der formale Charalter einer 


ı Mit das Stärkfte an Unwahrhaftigkeit leiftet der ſchon ſattſam gekenn⸗ 
zeichnete ultramontane Schriftfteller Diefenbad (oben ©. 162. 478} in feiner 
Schrift: „Befeflenheit, Zauberei und Herenfabeln” (Frankfurt 1893. 
Bunädjit giebt er eine entftellte $nhalt3angabe ber „Herenbulle” Innozens VII. 
für ihren „Wortlaut“ aus; dann folgert er aus der Bulle, daß bie von Vielen 
getheilte Anficht über den gefchlechtlichen Verkehr mit dem Teufel, über ihre 
Macht, Unwetter zu erregen u. |. w., vom Papfte als „Ichändlicher Aberglaube“, 
d.h. als etwas Unwirkliches charakterifirt wurde. Diefenbacd erlaubt ſich 
alſo da8 Zafchenfpielerkunitftüd, den theologiſchen Begriff „Aberglaube, 
superstitio“, der als ſolcher durchaus nichts Unmwirkliches, jondern etwas 
jehr Wirkliches bedeutet, zu vertaufhen mit dem Worte „Aberglauben“, 
wie man died Wort jetzt für unwirkliche, religiös-verworrene 
Phantaftereien und Gejpenfterjehereien anwenbet. 
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ex cathedra-Enticheidung nicht zufommt. Was beiben Kundgebungen 
aber zukommt, ift höchſtes religiöfes Anſehen. Sie find erlaflen 
worben vom Bapfte als Bapft, ald dem „Stellvertreter Ehrifti“, 
dem unbedingter religiöfer Gehorſam gebührt. Jeder Katholit 
it den Sägen diefer päpftliden Knndgebungen gegenüber 
zu einem, wie der theologiihe Ausdrud lautet, silentium ob- 
sequiosum verpflichtet. Der Katholik verftieße gegen den bem 
Bapfte ſchuldigen Gehorfam, wenn er einen der in den Bullen ent- 
baltenen Sätze öffentlih oder privatim beftritte, oder auch nur 
einen Sweifel darüber laut werben ließe. Kein Katholil darf dem 
von Gregor IX. vertündeten Kater-Teufel oder die von Anno« 
zens VIII. verlündeten daemones incubi und succubi leugnen 
oder bezweifeln unb die Päpfte Hierin des Irrthums besichtigen 
(oben ©. 489. 

Hier, wie beim gefamten Verhalten der Räpfte in Bezug uf 
Snauifition, Herenweien und Überglauben ift unverrüdt im Auge 
zu bebalten, daß fie in ihrer Eigenſchaft als Haupt der Kirche. 
als höchſter Lehrer der Wahrheit, kurz als „Stellvertreter Ebrifti“ 
Jahrhunderte hindurch Maſſenmorde und greulichen Aberglauben 
theils durch Wort und That befördert, theils wifientlih geduldet 
haben. So find fie ex cathedra. d. h. von ihrem Amtsſige ans 
Ausgangs: und Mittelpunft geworden für ein blutige® porno 
graphiſches Widerchriſtenthum, für eine „Rultur“. welde die blübenb 
ften Länder Europas fozial, ethifch und religiös vermültet bat. 

Neben der „Hexenbulle“ itehen als bleibende Tentmäler päpf: 
Iihen Nfterdriftentbums das „Ameifenbub“. der „Deren- 
hammer“, die Disquisitiones magiene des Jeſuiten Delrie, 
der Trartatus de confessionibus sagarum des Biſchofs Yinsfeld 
und überhaupt die gejamte Derenliteratur des 15.. 16 und 17. 
Jahrhunderts. Tie ſehr ausführlibe Inhaltsangabe. die ih oben 
von vielen diefer Schriften gemadt habe S. 381— 463°, entbebt 
mich der efeltaiten Aufgabe. bier nochmals in Dielen widerchritlichen 
Shmug binabzufteigen. ! 


ı Roh ım Nabre 1643 lehrt dae gleichſam amtlıhe Sacro Arsenale 
des papſtlichen Inauiſitors Menahini — es ıft gedrudt ın der apoftoirıgen 
Kummer, gemibmet Annoyene All. und mit dem Imprimatur des oterüg 
papftlihen Yucerzeniors verichen. 
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Feine unter allen Neligiondgemeinfchaften bat auch nur an- 
nähernd eine ähnlich fcheußliche, ganz und gar verberbte Litteratur 
aufzumeifen, mie fie das Chriſtenthum in den unzählbaren Heren- 
ſchriften aufweift. Unreligion und Unflath bilden bier einen Moraft, 
in dem driftlider Glaube und chriftlide Moral faft rettungslos 
verſunken find. 

Und diefer Moraſt dankt fein verpeftendes Dafein der thätigen 
Mitwirkung der Päpſte. Ach will nit nochmals zurüdtommen 
auf die Bullen Gregor IX., Innozens VII, Johann XXL. 
Uber jeder, dem es um die Wahrheit über die „göttliche“ Stellung 
des Papſtthums zu thun ift, Tann fih den Inhalt und die Be 
deutung dieſer päpftlichen Altenftüde nicht genug einprägen. Sie 
bilden den Untergrund für alles Uebrige. Die gefammte un- 
geheuere Herenlitteratur ift nichts Anderes, als die 
Hortentwidelung, die Ausgeftaltung der von den „Statt: 
haltern Ehrifti” in ihren Bullen aufgeftellten Säße. 

Eine der vornehmiten und wichtigſten Aufgaben des göttlichen 
Berufes des Papſtthums — ich fpreche vom katholiſchen Stand- 
punkte aus — ift die Ueberwachung der Theologie. Dieſe Ueber- 
wadung ift mit der Neinerhaltung der chriſtlichen Lehre über 
Glauben und Moral unzertrennlich verknüpft. 

Wie iſt das Paſtthum diefer für feine Stellung mwejent- 
fihen Aufgabe nachgelommen? Kine Geihichte des Inder 


„Die Snquifition geht vor gegen Zauberer und Heren; es giebt deren 
verihiedene Arten: Solche, die einen Vertrag mit dem Zeufel fließen, ent- 
weder ſtillſchweigend, ober ausdrücklich; Colde, die einen Teufel mit fi 
berumtragen, eingeichloffen (costretto) in Ringe, Spiegel, Münzen, Flafchen; 
Solde, die fih mit Leib und Seele dem Teufel verjchrieben haben, und 
zwar mit ihrem eigenen Blute. Beim Befragen des Teufels, auf welche 
Weiſe er in einen Menſchen eingedrungen jei, oder, wie er Jemand behert 
babe, fol der Inquiſitor ober Erorzift den Antworten des Teufeld wenig 
Glauben ſchenken, da der Teufel gerne lügt (demonio bugiardo). Heren, 
die durch ihre Haubereien Menſchen ober Thiere getöbtet oder zum Beugungs- 
aft unfähig gemacht haben impotenza al generare), jollen nach der Bulle 
®regor XV. Omnipotentis Dei entweder bem weltlichen Arm überliefert, 
d. h. verbrannt, oder lebenslänglich eingelerfert werben ‘Menghini, Sacro 
Arsenale, Dedicato alla Santit& di Nostro Signore Innocenzo XII, 
Roma, nella Stamperia della Reverenda Camera Apostolica 1693, 
S. 9. 240 ff; oben ©. 64. 68). 
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und der päpftliden Zenjuren wäre die erichöpfende Antwort 
auf dieſe Frage. Geradezu ungeheuer ijt dieje überwachende 
Thätigleit des Papſtthums. Keine Erfcheinung, klein oder groß. 
auf den umfangreichen Gebiete der Theologie entgeht feiner Be: 
obahtung; überall greift es ein, verbefiert, tadelt, verwirit 
Man kaunn fagen, nichts den Glauben oder die Zitten Berübrendes 
wird auf katholiſcher Seite geichrieben. das nicht. mittelbar oder 
unmittelbar , der Ueberwachung dur den Papſt unteriiebt. Tex 
Rapit ift im weiten Warten der katholiſchen Zchriftitcllerei der 
Bärtner, cr jätet das Unkraut aus, er beſchneidet die Schößlinge: 
dort wädit fein Pilänzlein und kein Baum ohne feinen Sillen. 
Und diefer Gärtner läßt die wuchernden Giftpflanzen der blutigen 
Verfolgungsfudht des Unglaubens und des Hexenwahns rubig ind 
Kraut ſchießen! 

Die geiamte Scholaftit mit ihrem „AFüriten“. Ihbomas von 
Ayuin, an der Zpige lehrt bis heute die tleiichliche Vermiſchung 
zwifhen Teujel und Menih: der Papſt ſchweigt' Ueber dieien 
unflätbigen Wegenftand entitcht cine ausgedehnte Yıtteratur un 
der fib alle Grade der kirchlichen Hierarchie, alle religisten 
Erden beibeiligen: der Rapit ichweigt! Die ichmachvollen Wr: 
zeugniſſe dieſer Litteratur tragen die Gutheißung der Iirtliben 
Oberen bis hinauf zum oberjten Jeniurbeamten des Pazites velbiz 
Dem Magister sacri Palatii: der Rapit ſchweigt“ Auflage uber 
Auflage erleben diefe Schritten, jabrbundertelang itcben tie ım 
Vordergrund des zeitgenoſſiſchen Schriftthums: der Rapiı Itmerse 
oben S 2195. Man valb. auch Lehmkuhl Theolog mer 1 
n. 351: Mare. Instit. mor. Alphonsianar 1. 3%, Rruner, Xedr- 
buch der kath. Moraltbeologie. 2. 267: Moriert Moraltheologie I, 
467 1, 482. Freilich, was fonnte er anderes tbun. als ichwergen 
er. der jelbit Urbeber und Reiorderer Dieter „religivſent Vorno⸗ 
graphie war? 

Welch eine enge von Büchern und Schriften Sind mitt 
wahrend der Blüthezeit des Seremwahns in Nom zeniutzirt un 
auf den Inder geſezt morden' Doch die Klaſfker Die Dunaen 
und obivonen „Deren: und Teufelsipuks, die Vertreidiger und Be 
fhreiber der Teufelschen und der Beientabuten durch den Schorn 
fein, die Sprenger. die Telriv. die Bınsicld Be Zpın 
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u. f. w., u. |. w. treiben ihr Unmefen völlig unbehelligt, fie er- 
hielten für ihre greulicden Erzeugniffe Freibrief und amtliche Uner: 
fennung. Diefelbe päpftlicde Zenfur, welche die Aufklärung eines 
Galilei und die Frömmigkeit jo mancher Zanfeniften mit Acht und 
Bann belegte, drüdte zu gleicher Beit dem Unflath und dem Wiber- 
chriſtenthum eine® „Hexenhammers“ und der zahllofen ähnlichen 
Schriften ihr gutheißendes Imprimatur auf. 

Dur das päpftliche Anſehen fühlten fich Die Verfaffer der zahl- 
ofen Herenfchriften gededt. Fort und fort berufen fie fi für 
ihren Aberwig auf die „Statthalter Ehrifti”; fie fprechen e8 geradezu 
aus: wenn fie irrten, dann irrten auch die Bäpfte. die daſſelbe 
lehrten. Dan leje die oben mitgetheilten Ausfprüche nad (S. 424. 
425. 427. 428. 439. 440. 441. 448), und man wird erfennen, 
wie fehr Herenglaube und Teufelsſpuk fi) der päpftlichen Vater⸗ 
ihaft bewußt waren und diefe hohe Abftammung für ihre Ver— 
breitung ausnupten. 

Bei Beurtheilung der Stellung der Päpfte zu den Heren- 
ſchriften macht man fih viel zu wenig Har, welde Wirkungen, 
und zwar von den Päpiten gefannte und gemwollte Wir- 
tungen, dieſe Schriften hatten. 

Durd fie ift das religiös-chriftliche Denken und Empfinden mit 
den ſcheußlichſten Vorftellungen befubelt worden; in ihr fand Die 
barbarifche Hinſchlachtung der unglüdlihen „Heren” und „Schwarz: 
fünftler” ftet8 neue Anregung und Stütze. Das wußten die „Statt 
halter Chriſti“, und fie fchwiegen! 

Nehmen wir nur ein Beifpiel aus Hunderten: den „Heren- 
dbammer“ Un jeder Seite dieſes Buches klebt Unflath und 
Menſchenblut; wiederholt rühmen fich feine Verfaſſer ihrer blutigen 
Urbeit gegen die Hexen: „wir ließen fie einäfchern: incinerari 
fecimus” (oben ©. 388. 389. 391. 392. 393. 394. 396 399. 
400. 405. 412); der „Herenhammer” ift Vorbild gemorden für 
eine Reihe ähnlicher Schriften; er Hat tiefgehenden Einfluß geübt 
auf die weltliche Geſetzgebung; als unbeftreitbare Auftorität galt 
er bei Katholiken und Proteftanten; er ift ein Buch, dem nad) 
Urſprung und Wirkung menige an die Seite geftellt werden können. 
Und mer find feine Verfaſſer? Päpftlide Inquifitoren, die 
Tominilanermönde Sprenger und Inftitoris. Und mas ift 
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fein Schild und Geleitihein? Die Bulle Innozenz VII. und 
dad lobende Gutachten der angejcheniten beutihen Hochſchule 
©. 416. 

Die Wucht diefed Hammers“, der Taufende von „Deren“ zer: 
fchmettert hat, kehrt fi fchnurftradd gegen dad „göttlihe” Rapf- 
thum.! 

Daß die Herenlitteratur jo gut wie ausichließlih von Geiſt 
fihen und zwar vorzugsweife von Ordensleuten gezeitigt worden 
itt, Habe ich fchon öfter hervorgehoben. Dieſe Thatſache ift von 
hervorragender Bedeutung. Solchen Berfafiern, fait noch mehr wie 
fatholifchen Yaien gegenüber, ift das Papſtthum abiolut fouverän: 
Geiſtliche und Ordensleute unterftehen einer fehr gejchärften Zenfur: 
was nach diefer Zenfur an die Eeffentlicleit tritt und 
unbehelligt in ihr verbleibt, iſt „Firhlih” im eigent- 
lihben Sinne des Wortes. 

Als die Herenlitteratur jo ziemlich auf ihrem Höhepunfte itand. 
als der „Hexenhammer“ Auflage über Auflage erlebte ? erließ 
Leo X. im llebereinjtimmung mit dem damals im Lateran tagen: 
den Konzil am 4. Mai 1515 die Bulle Inter sollicitudines. In 
diefer oberftrichterlihen Nundgebung beftimmt der Rapft für den 
ganzen chriftlichen Erdkreis: Bücher und Schriften müfien die Gut. 
heißung des päpftlicen Ztellvertreters in Rom des Magister saeri 
P’alatii, oder des Tiözejfanenbifchofs oder des Orts⸗Inauifitors tragen. 
ohne diefe Gutheißung darf fein Buch erſcheinen. Wer dawider 
Dandelt. verfällt der Erlommuntlation und muß eine ſehr bobe 


! Rom „Derenbammer“ und fernen Rertafiern ſchreibt noch ım Jubre 1a 
Der Jeſurt Hurter, Brofeffer an der 8.2 Univerittät IAnnsbrud 
„Kine beiondere Erwähnung verdienen zwer Tommikanertheologen, Icto® 
Eprenger und Heinrich Inftiteris Verleumderiſh wird ıbrem „_Ingen- 
bammer” Haärte und Grauſamkeit negen die Seren vorgeworien: vielmehr ı8 
er geichrieben worden, um Die Grauiamkeiten au „mildern“ Nomeneclame 
literariun IV, 72. — Der „große“ ultramontane Weibihteihreiber Iciep} 
von WMorret oben S.2Wf nennt den „Derenbammer” „cın Bud ın ieımea 
Intentionen rein und untadelbaft“ Myſtik IV, amd, wenn uud „aut umgs- 
reichender Erfahrung berubend und nicht immer mit geidurfter Urtdheulaikad 
durchgefuhrt 

2 Bis 14m waren neun Ausgaben des Herendammere“ eriäiengn. 
1511, 151%, 1520, 1580, 182, D5RN, 1580, 108, Inlh, Id eritrenen 
weitere Auflagen. 
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Geldbuße an die Peterskirche zahlen; außerdem verliert er, wenn 
er Druder oder Verleger ift, für ein Jahr lang das Net, fein 
Geſchäft weiter zu führen. SHartnädige follen von den Bifchöfen 
fo geitraft werden, daß Anderen die Luft vergeht, Uehnliches zu 
verfuchen. Die Bulle ift „für ewige Beiten“ (ad perpetuam 
rei memoriam) gültig (Magnum Bullar. Ed. Luxemburg 1727, 
I, 554). Ä 

Nichts veranfchaulicht befier das Verhältniß der Päpfte zur 
Herenlitteratur als das Erfcheinen und in Kraftbleiben diefer Bulle 
zugleih mit dem ungehinderten Fortwuchern der Herenfchriften. 
Gegen fie Hatte das die VBüchererzeugung beherrichende Papftthum 
nicht8 einzumenden. 

Einwandfrei waren Hexenwahn und Herengreuel, Herenlitteratur 
und Herenverbrennung, Kebermord und Teufelsipuf auch für das 
Konzil von Trient. Meines Willens hat auf diefe Thatfache 
noch Niemand aufmerkfam gemacht; und doch enthält fie für das 
Papſtthum die furchtbarſte Anklage. 

Das berühmte Trienter Konzil, der Inbegriff Alles deſſen, 
was Rom an „Frömmigkeit“ und „Gelehrſamkeit“ befaß, tagte zu 
einer Zeit, als ringsum in Europa die Heren-Scheiterhaufen zu 
Tauſenden aufloderten. Mit Wllem bat fih „die hochheilige Kirchen. 
verfammlung” beichäftigt; jahrelang hat fie über Dogma, Moral 
und Disziplin verhandelt, aber nicht ein Wort des Tadels hatten 
die verfammelten „Nachfolger der Apoftel” für die umerhörten 
Sraufamkeiten, die faft unter ihren Augen an Unfchuldigen verübt 
wurden. 

Während die chriftlihe Religion und der chriftliche Name durch 
geſetzmäßigen Maflenmord und religiös verbrämte Obfcönitäten bis 
in’3 Mark Hinein befubelt wurden, während ganze Hekatomben von 
Menihen — Gott mohlgefällige „Brandopfer“ (holocausta) nannten 
e3 die päpftlichen Inquiſitoren (oben ©. 87) — einem fcheußlichen, 
widerchriſtlichen und widermenfchlichen, epidemifch gewordenen Wahne 
im Namen des Ehriftentbums geichlachtet wurden, hatten die „vom 
Geifte Gottes geleiteten Konzilsväter”, der Papft, die Kardinäle, 
die Bifchöfe, die Priefter, für diefe znm Himmel fchreiende Gott. 
Lofigkeit weder Auge noch Ohr. Mochte die Erde ringsum dampfen 
von Bruberblut: „das hochheilige Konzil" achtete defien nicht, es 
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hatte Wichtigered zu thun: die Schablonifirung von Togmen. Die 
Befeftigung der erichütterten Machtſtellung des Rapitthums. 

Neben der Verſchuldung des „Statthalters Chriiti” an der In- 
auifition und dem Hexenwahn verſchwindet jaft jeine Antheilnahme 
an der Ausbreitung jonjtigen Überglaubens (oben S. 284 bis 
373), und doch wäre dieje Thätigleit allein und für fih genommen 
fhon hinreichend, feine angemaßte Göttlichleit als Lüge erfennen 
zu laſſen. 

Am Schatten des Papſtthums und unter jeinem Schutze find 
Gebräuche, Lehren und Tinge emporgemudert, die für das Chriften- 
thum Chrifti ein Schlag in's Geſicht find. In den Ritus der 
römiſchen Stirche, d. h. in ihre amtlichen Gebett: und Zegensformen 
bat ein fraßenhafter Teujelswahn feinen Cinzug gehalten Rituale 
Romanum, oben ©. 207 f}.,;, die katholifhe Dogmatik in ihren be 
rühmteften Vertretern bat dieſe religiöje Berirrung mit obiconem Um: 
flath umgeben ‚oben S. 215 — 2471: aus den theologiihen Hörtlälen 
und Schulen ergoß fid dies Widerchriſtenthum durch sahllofe Kanäle 
— Erbauungsbühder und religiöfe Zeitſchriften — in das Voll. 
feine Phantaſie vergiftend, feinen Glauben verzerrend S. 283— 338 : 
im Ablaßunmejen, mit feinen Medaillen. Kreuzen und Ztapulieren 
wucherte cin echter und rechter Fetiſchismus auf ‚oben <. 272 — 285: 
und dieſe Verwüftung am heiligen Orte ift das Werl der „Statt: 
balter Chriſti! Durch die Reber: und Serenverbrennung buaben 
die „Statthalter Chrijti” das leibliche Leben Tauicnder von Ührıiten 
gemorbet. dur den Aberglauben haben fie den Scelenmord im 
Großen betrieben. 

Welch eine foziale. weld eine kulturelle Inätiglet!' Vor ide 
derihmwindet, und zwar ganz und gar. was das PRapittbum font 
fozial fulturell geleiftet bat. Was find jeine Berdienite für Sun 
und Wiffenichaft im Pergleibe zu den mit Blut und Unflath ze 
büllten Verbrechen der Jnauilition und des Herenwahns! 

It es ewa die „göttliche“ Aufgabe der „Ztattbalter Uhrıim“ 
Kunftinäcene zu ſein Prachtbauten und Muſeen su errichten. an- 
gerüllt mit den KRunſiſchähen des griedhtichen und romiſchen Wlker- 
thums? Ihr „gottliher” Beruf ift, Die cdriltliche Yebre in idrer 
Abgellärtbeit und Neinbeit zn bewahren. die chrüitliche Geiittung ım 
Ihrer Neuichheit. Milde und Barmberzigfeit zu erhalten und 2 
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verbreiten. Das find die eigentlichen, die mwejentlichen fozialen und 
fulturellen Aufgaben des „von Gott eingejehten” Papſtthums. 
Alles Andere, ed mag noch fo glänzend fein, find für den „Statt 
halter Ehrifti" — um einen Ausdruck Auguftins zu gebrauchen — 
grandes passus, sed extra viam: große Schritte, aber außer⸗ 
halb feines Weges. 

Der Weg, den das Papſtthum als folches, d. h. in feiner reli- 
gidfen Eigenfchaft feit dem Jahre 1000 — um eine runde Zahl 
zu nennen — bis in die Gegenwart durch die Jahrhunderte und 
die Völker gegangen ift, ift ein Weg mit Menfchenleichen befäet, 
mit dem Dunkel finftern Aberglaubens umhüllt. Nicht Leben und 
Licht ſproßte unter feinen Schritten auf, fondern der Tod in feiner 
graufigiten Geftalt Haftete an feinen Ferſen. 

Was fage ih: an feinen Ferfen? Nein, das Papſtthum Hat 
den Menſchenmord in fein innerftes HeiligthHum aufgenommen, 
es hat Männer — feine Handlanger, die Inquifitoren —, deren 
Hände troffen von Menſchenblut, auf die Ultäre erhoben und fie 
als „Heilige” der Verehrung des Volles ausgeftellt. ! 

Diefe That des Papſtthums, in der Religionsgeſchichte der chrift- 
lichen Zeitrechnung wohl einzig daftehend, darf bei Erörterung feiner 
Berantmwortlichkeit für das brudermörderifche Blutvergießen nicht über- 
gangen werden. 

Am 1. September 1866 erließ der Kardinal Batrizi, Präfekt 
der NRitenkongregation, ein vom Papſte Pius IX. beftätigtes Dekret, 
das die Inquiſitoren Wilhelm Arnaud und Stephan von 


— .— — 


1 Xede „Heiligiprechung” (canonisatio) ift ein Alt des unfehlbaren 
Bapites, d.h. der Papſt, der einen Menfchen „heilig“ ſpricht und ihn da» 
durch als Fürſprecher und Vorbild auf die Ultäre erhebt, Tann bei dieſem 
Akte nicht irren: ber betreffende „Heilige“ ift wirklich im Himmel und fein 
Leben war wirklich ein heilige und der Nahahmung würdiged. Das ift in 
der ultramontanen Theologie fejtitehende Lehre. 

Ob aud die „Seligiprehung” (beatificatio) — die Vorftufe zur „Heilig- 
ſprechung“ — mit Unfehlbarkeit geichieht, darüber hHerricht unter den Theo- 
Iogen keine Einftimmigfeit; einige bejahen, andere verneinen ed. Jedenfalls 
ift aber auch die „Seligiprehung” ein Akt höchſter päpftlicher Machtvolllom- 
menheit, der tief in das religiöß-fittliche Leben der Katholilen eingreift; denn 
auch der „Seliggeiprochene” wird auf bie Altäre zur Verehrung, Nachahmung 
und Anrufung erhoben. 

v. Hoenebroech, Papſtthum. I. 40 
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Narbonne für „jelig“ und der öffentlichen Verehrung auf den 
Altären für würdig erflärt 'Analecta juris Pontifiii, 9, 389 . 

Was berichtet die Geſchichte von diefen „Seligen“? Ihr eigener 
Ordensgenoſſe, der Tominilaner Bercin, hat uns Ciniges auf. 
bewahrt. 

Im Sabre 1241 ließen fie zu Moifjac in Südfrankreich 
200 Keger den Scheiterhaufen befteigen,; eine ganze Familie: 
Großeltern, Eltern und vier Kinder wurden auf einem Holzſtoß 
verbrannt. In Touloufe ließ Arnaud eine kranle Fran in 
ihrem Bette auf den Scheiterhaufen bringen und verbrennen 
oben S. 80. 81); ein andere® Mal wurden dreißig Menichen von 
diefen Wütherichen dem Feuer überliefert Monumenta ennrentus 
Tolosani, ©. 49). Als fie ihr blutiges Handwerk in Avignonet 
fortfegen wollten, fielen fie am 28. Mai 1242 der Wuth des Volles, 
das fie erichlug, zum Opfer, und jept ftehen fie als „Mürturer” 
auf den Altären katholiſcher Kirchen! 

Im Juni 1867 fprah Pius IX., geftügt auf feine Unfebt. 
barteit, den fpanifhen Jnauifitor Pedro Arbues de Cpila 
„heilig“. Arbues wor am 4. Mai 1484 vom Großinauifitor Tor- 
auemada oben S. 1331 zum Inquiſitor für Saragofia ernannt 
worden. Nur 16 Monate. bis zum 15. September 1485 be 
fleidete er dicjes Amt. Ueber jeine Ihätigleit während dieſer kurzen 
Jeit berichten die Quellen: Er ging fo heftig vor, dab die Keger 
und die zum Scheine driftlih gewordenen Auden Tag und Racht 
in großer Angft waren. Taäglich bielt er Gericht, und zwar ma: 
Fleiß. Rlugheit und Aufmerkſamkeit. Entiprechend dem Amte cınes 
Inauifitord züchtigte er die Zchuldigen; er verfolgte die Keher und 
Verdächtigen mit großem Gifer, entichloffen. Stadt und Yand von 
allem Unkraut und aller Bosheit zu reinigen Blancas, Aragunensium 
rerum C'ummentarii: Hispaniae S. 8. III, 706 -- 707, Francof 1ruw. 
Mariana 8. J., Hist. gen. de Esp.. Val. 17095, XNVC.8, S. 275, 
Lanuza, Hist. de Aragon, Z 170. 

Wenn man die Thätigfeit der fpaniihen Inquiſition jener Bat 
fennt. fo Laflen fchon dieſe allgemeinen Angaben auf die blutigen 
Berdienite des Anauilitors Arbues, des jepigen „Detligen“. mit 
Sicherbeit fchliehen. Wlleın wir bejigen genauere Mittheilungen 
und zwar aus einer Denkſchrift und aus einem Yebensabriß. Dre 
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in Rom vorgelegt wurden, um feine „Seligſprechung“ zu erwirken. 
Beide Altenftüde find in das befannte Werk der Sefuiten, die 
Acta Sanctorum (Bollandiften), aufgenommen worden. Aus dieſen 
Acta find die folgenden Ungaben (Acta 8. 8. Sept. V, 728ff.). 
„Unerihroden diente Arbues als Inquiſitor der Gerechtigkeit; 
weder durch Thränen noch durh Bitten war er zu erweichen, 
fondern unerfchütterlich theilte er jedem fein Recht zu. Sa, fo 
wunderbar war als Inquiſitor feine Unbeugſamkeit, daß er fih ala 
Ihärffter Ketzerverfolger erwies und daß durch feinen Eifer und 
feine Sorgfalt viele Keber, Apoftaten und Rüdfällige innerhalb 
furzer Zeit die verdiente Strafe [die Todesſtrafe] für ihre Verbrechen 
erlitten. Weil er nun fo unerbittlid fein Amt verwaltete und fich 
der Auffindung der Reber und ihrer Beitrafung ganz Hingab, fo 
erregte er den bitterften Haß dieſer der Wahrheit feindlichen und 
mit dem Makel der Ketzerei behafteten Menjchen.” 

Viele Autos da Ye hat Arbues wegen der Kürze feiner Amts⸗ 
führung nicht abgehalten. Die feine „Heiligkeit“ befundende Denk⸗ 
ſchrift enthält aber den gewichtigen Sag: „Dur die Hinrich 
tung Weniger erfüllte er Biele mit Schreden” (aa. O., 
©. 753). Bon diefen „Wenigen”, die von ihm verbrannt wurden, 
ift ein Name auf uns gelommen, der für Arbues felbft zum Ver⸗ 
hängniß wurde. Als er die Keberin Labadia den Sceiterhaufen 
befteigen ließ, ſchwor ihr Bruder Juan de Labadia den Mord 
feiner Schmwefter mit Gleichem zu vergelten. Er führte diefen Schwur 
in der Naht vom 15. auf den 16. September 1484 aus, indem 
er Arbues mit dem Dolche durchbohrte. 

Arbues, der „Schreden verbreitende” Anquifitor mar tobt; aber 
das „wenige” Blut, das er zu Lebzeiten vergoffen hatte, follte 
nach feinem Tod zu einem Strome anfchwellen, und — id folge 
der erwähnten Denkſchrift — Arbues felbit beteiligte ſich von jenſeits 
des Grabes an diefem Blutbade. Er „erichien” dem Priefter Blasco 
Galvez und trug ihm auf, den Inquifitoren von Saragojja, 
feinen Nachfolgern, Folgendes mitzutheilen: er genieße jebt im 
Himmel große Seligfeit, auch ihnen werde diefe Seligfeit zu Theil 
werden, wenn fie eifrig ihres Amtes walteten; fie follten nicht 
zweifeln, daß fie ſehr wohlgethan hätten, eine große Anzahl von 
Menihen den Flammen zu übergeben, benn alle bis auf Einen 

40* 
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feien jebt in der Hölle [ein eigenthümlicher Grund der Freude für 
einen „Heiligen“); auch jollten fie die auf der Landfiraße aus 
geftellten Glieder feiner hingerichteten Mörder wegnehmen, jie ver: 
brennen und die Aſche in den Ebro werfen, dann würden die 
Hagelihläge in Aragonien aufhören.“ ! 

Salve; empfing bald darauf noch einen nädtlihen Beſuch 
des ermordeten Arbues; die Aufträge des „in der Seligleit des 
Himmels“ noch eifrigen Inquiſitors lauteten diedmal: Ferdinand 
und Sfabella und der Erzbifhof Alfons von Saragoffa 
Ferdinands unehelicher Sohn) würden wegen ihrer großen Ber- 
Dienfte um die Inquiſition lange leben [eingetroffen iſt die Ber- 
heißung des „Heiligen“ allerdings nicht, denn Iſabella wurde 
nur 53 Sabre und Ferdinand nur 65 Jahre alt ; jie jollten im 
ihrem (ifer fortfahren und alle Moriscos fchleunigit aus Spanien 
vertreiben. Zugleih mußte Galvez im Namen des Arbues noch 
einmal den Inquiſitoren von Saragofia fagen. er empfehle ibnen. 
ihr Amt als Keberrichter kräftig zu führen, denn durch ſolche Arbeiten 
babe er einen Platz unter den Märtyrern in der ewigen Herrlich 
keit erlangt. 2? Die Thatfächlichkeit der Ericheinungen des Arbues 
und der dabei geführten Geſpräche bejchwor Galvez vor dem ery 
biſchöflichen Generalvikar Oropeſa, und der Jnauifitor Trasmiera 
legte den amtlidden Bericht über die Seifterericheinung in Rom vor. 

Die himmliſchen Aufreizungen des Arbues zur Rache an feinen 
Mördern und zur Steperverfolgung überhaupt fanden wrüıges 
Gehör. Xlorente giebt an, mehr ald 200 Menihen feien dem 
Andenken des Arbues zum Upfer gefallen. Nab Ubarles Lea 
(Martyrdom of Ban Pedro Arbues, New-York 1889, 2. 1935. 
wäre die Zahl nicht fo groß, aber nod immer bedeutend genug 
und was an der Anzahl der Opfer feblte. wurde durch die ihrem 


! Schr begeihnend fur die Ebrlichleit der Jeſurten ift es, daß fte ın 
ihrem großen Geſchibtawer! Acta 8 S dieie lehrteiche Stelle über Be 
Thatigkeit eines Anaufitore d'ontro tombe unterdrudt haben: fie Fudet 
fih bei vIorente a.a.{. IL, Im 

? Während dieſer Ilnterbaltungen nannte Galvez einmal den Arte 
„heilig“. Tieies Komplıment lebnte Arbues, ohne Zweifel mit Ruckſie a 
bie Ritenfongregation in Rom, die jeine Heiligſprechung erfl im Nabre 187 
ausiprehen ſollte, ab mıt den Worten: „er bofie erft heilig zu werden”. 
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Tode vorhergehenden Qualen reichlich erſetzt. Aus einem Bericht 
de3 Juan de Anchias, Sekretär der Inquifition, theilt Lea mit, 
daß zwölf Menfchen verbrannt wurden, deren Prozeß zur Ent- 
deckung anderer Keber führte, die dann auch verbrannt wurden; 
einigen wurden vorher die Hände abgehauen. 

Man muß geftehen, der Heiligenfchein des Arbues ift fattfam 
roth gefärbt durch Menſchenblut. 

Daß Arbues „ſelig“ und „heilig“ geſprochen wurde wegen ſeines 
Wirkens als Inquiſitor, daß alſo der „Statthalter Chriſti“ 
im „Heiligen“ Arbues das blutige Wirken der Inquiſition 
mit der päpftlihen Unfehlbarkeit dvedt und es kraft dieſer 
Unfehlbarfeit mit „der Ehre des Altares“ Lohnt, unterliegt 
feinem Zweifel; der Wortlaut des Selig: und Heiligſprechungsdekretes 
ift darüber zu Kar 

Im Seligiprehungsbreve Ulerander VII vom 17. April 1664 
(Acta 8.8. a. a. O., ©. 749) Heißt e8: Arbues habe „treu mit dem 
höchſten Eifer (summo cum zelo) da8 Amt eines Inquiſitors für 
den katholiſchen Glauben geführt“. Pius IX. drückt dies noch 
deutlicher aus in der Allofution zur Heiligfprehung am 26. Juni 
1867: „Es Handelt fi) hier darum, einen Helden der Kirche Heilig 
zu fprechen, der mit rühmlichem Eifer zur Rettung der Glaubens- 
einheit oder um bie der Kirche Entriffenen wieder zurüdzuführen, 
gekämpft und den Tod erlitten bat.“ Fünfhundert Biichöfe, mit 
dem „Statthalter Ehrifti” an der Spite wohnten am 29. Juni 1867 
der „Heiligfprehung” des Inquiſitors bei, fie erhoben einen Mann 
auf die Altäre, an deſſen Händen Menſchenblut Hebte und der einem 
Syitem gedient Hatte, das die ungerehte Vergießung von 
Menſchenblut zum Grundfag erhoben hatte.! 


ı Das amtlihe SZejuitenorgan, die Civilta cattolica, fchrieb 
über die „Heiligiprehung“ des Arbues die intereffanten Worte: „der 
Triumph des Arbues ift eine Niederlage für die Juden und Zuden- 
genoffen; ja, e8 war, wie in dem Heiligiprechungsbelret vom 23. Februar 
1865 hervorgehoben wird, eine bejonbere Fügung der göttlichen Weisheit, 
den letzten Alt der Verherrlichung des heiligen Märtyrer8 gerade unjerer 
Zeit vorzubehalten, in welcher da3 Judenthum mehr als je darauf bedacht 
ift, durch bie Preffe und durch das Gelb den Krieg gegen die Kirche zu für- 
dern. Wie follten alſo die Juden nicht aufichreien, wenn fie ſehen, wie in 
ber hriftlihen Kirche ein Mann zu ber höchften Ehre ber Altäre beförbert 
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Tie ungeheuere Blutfhuld, die unaustilgbar an der Inauifition 
und an den Inquiſitoren haftet, ift durch die Selig und Heilig: 
fprehung der füdfranzöfiihen und fpanifhen Inauifitoren, Die 
der „unfehlbare“ Papſt im Namen Gottes vollzog. unlösbar 
mit dem Papittyum verbunden worden; fie möge den Schlußring 
bilden in der langen Beweiskette für die Berantwortlichleit der 
„Statthalter Ehrifti” an den furdtbaren durch die Anauifition ver: 
übten fozialen und fulturellen Unthaten. 

„Es wird uns verfichert“, fagt Töllinger, „der Inauifitor 
Arbues jei ein frommer, tugendhafter Mann gemweien. Wir be: 
ftreiten nicht, daß ed unter den Inquifitoren mehrere gab, die nad 
dem damaligen Maßſtabe fromm waren. Torauemada felbtt. 
auf deſſen Gewiſſen Taufende von Opfern lajten, war nad der Ber- 
fiherung feiner Beitgenofjen ein frommer Mann oben 2.133. Tieie 
Gattung von Menſchen beobadıtete alle Punkte ihrer Erdensregel. 
betete regelmäßig ihr Brevier, verrichtete anftändig die kirchlichen 
Sunttionen, trug große Roſenkränze, hatte Reliauien im Schlaf. 
gemach; daneben aber bedachten fie ſich nicht im geringfien, Männer. 
Frauen und Ninder zuerft auf die Folter und dann auf den 
Scheiterhaufen zu bringen, ihr Zittlichleitögefühl bielt fie nicht ab 
fih zu Werkzeugen eines Inſtituts zu machen, das die Ihuldlofen 
Eöhne und Enkel wegen angebliher Schuld der Väter beraubte 
das Taufende von wohlbabenten Familien in Notb und Flend ver 
feßte, und dabei verfuhren jie nach |von den Papſten gegebenen 
Regeln und Zapungen, die allen in die menjchliche Vruft gegrabenen 
ideen von Gerechtigleit und Billigkeit Hohn ipraden und lin: 
zäbligen die Eriftenz auf Erden zur Hölle machten“ Kleine Schriften 
Stuttgart 180, S. 356”. 


wird, den fie als einen Xerfolger hbalien“ 6, 11, 227. Zum Bertande:s 
dieſer Worte ſei bıinaugefügt, Daß Arbues, mie die ipanıihe Inquiſitioen uber 
haupt, vorzugsweiſe gegen die ſcheinbar chriftlich gewordenen Auden mwutäete 

(Werade in unferer Yeit, in der die unwiſſende und verlogene antiiemır:: Se 
fonfervative und ultramontane Preſſe, um Ymede der Sehe, die ve. 
leumderiſche Fabel vom jüdiihen Ritualmord wieder ın die ladtglaztıze 
Maſſe wirft, ıft es aut, an den hriftiihen „Ritualmorde Der Anae:- 
fition zu erınnem. 
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Ich bin am Ende der Schilderung dieſes Theiles der fozial- 
fulturellen Wirkſamkeit des Papſtthums. 

Muß nicht bei Betrachtung der Inquiſition, des Aberglaubeng, 
des Teufelsſpuks und Hexenwahns, die Jahrhunderte lang unter 
dem Schute des Papſtthums ihr verheerendes Unweſen innerhalb 
der hriftlihen Kulturwelt getrieben haben, die Bedeutung und die 
Wahrheit des Wortes uns zum Bewußtſein fommen, das der Stifter 
des ChriftenthHums, Chriftus, geſprochen hat, und das auch gilt für 
die „Statthalter Chriſti: „An ihren Früchten werdet ihr fie er- 
fennen; denn ein guter Baum Tann nicht ſchlechte Früchte Her- 
vorbringen?“ 

Hätte der Baum des Papſtthums, wenn er „gut”, d. h. wenn 
er göttlich wäre, die fluchwürdigen, biutüberftrömten Früchte der 
Snauifition und des Hexenwahns zeitigen können ? 

Es ift eine unbejtreitbare, gefchichtliche Thatfahe: Die Päpſte 
haben jahrhundertelang an der Spibe eines Mord- und 
Blutſyſtems geftanden, da3 mehr Menſchenleben ge» 
ihladtet, mehr Fulturelle und foziale Verwüſtungen an» 
gerichtet hat als irgend ein Krieg, als irgend eine Seuche. 
„Sm Namen Gottes" und „im Namen Ehrifti“! 

Das Papſtthum war bona fide bei diefer Kulturarbeit, es glaubte 
wirklich, durch fie Gott, Ehriftus, dem Chriſtenthum zu dienen. 
Gewiß, die Ketzer und Heren mordenden Päpſte waren nicht Mörder 
der Gefinnung und der Erfenntniß nad. Uber nichts zeugt ver- 
nichtender wider die Göttlichfeit des Papſtthums und feiner Träger 
als gerade diefe bona fides während ihrer jechshundertjährigen 
Blutarbeit. 


Anhang. 


Zuſammenſtellung päpftliher Kundgebungen 
für Ingquifition und Hexenwahn. 


Im ganzen Verlauf meiner Tarftellung find päpftlide KQund⸗ 
gebungen für Snauifition und SHerenwahn herangezogen worden. 
Um aber einen gebrängten Leberblid über die Thätigkeit der 
„Statthalter Ehrifti” nad dieſer Richtung hin zu gewinnen, ftelle 
ih die Hauptfächlichiten diefer Kundgebungen ihrer geſchichtlichen 
Reihenfolge nah zufammen. 

Zur Bedeutung der Kundgebungen ſei noch bemerlt: 1. Die 
meiften find formell ins fanonifche Recht übergegangen, fie bilden 
einen bis zur heutigen Stunde in Sraft beftebenden Beſtandtheil 
dieſes Rechtes. 2. Tie nicht formell ind lanonifhe Recht über: 
gegangenen Erlaſſe find aud ohne dieſe Formalität, in ihrer Eigen⸗ 
ſchaft ale päpſtliche Kundgebungen, kirchliches Recht. 3. Keine 
dieſer Kundgebungen ift jemals weder widerrufen noch aud nur ab» 
geſchwächt worden. 4. Nicht wenige der Kundgebungen jind zweifel⸗ 
[08 ex cathedra, d. bh. mit dem Charalter der „linieblbarfeit” ver: 
feben. 

Wenn bei den Erlafien keine bejondere Quelle angegeben if, 
fo find fie entnommen dem von Pegna dem Directorium Inquis- 
torum des Eymeric (oben 2. 3% ff.) beigefügten Appendix. Regna 
tbeilt mit, er babe diefe päpftlihen Kundgebungen veröffentlidgt 
„auf Befehl der hochwürdigſten Herren Nardinalinauiitoren * 
(a. a. O., S. 103). 


Paschalis I. (10040 - 1118. 
Am 21. Januar 1102: Gr ermahnt Robert Il., Grafen von 
Blandern, die Neger in Lüttich auszurotten. und veripricht ibem 
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und feinen Kriegern dafür die Vergebung der Sünden und die 
päpftlihe Freundſchaft Jaffé, I, nr. 5889; F'rredericq, Corpus I, 
or. 10). 


Alerander IH. (1159—1181). 


19. Mai 1163: er verordnet von Reims aus, bei Strafe der 
Erfommunilation, daß Niemand Ketzer beherberge oder irgendwelches 
Geſchäft mit ihnen abſchließe; die Güter der Ketzer follen beichlag- 
nahmt werden (Fredericq, Corpus I, nr. 39). 

Mit dem Konzil von Reims im Sahre 1179 verordnet er 
die Beichlagnahme des Vermögens der Reber; zugleich ertheilt er 
den weltlihen Herren die Vollmadt, Ketzer zu Sktlaven zu 
machen (Mansi XXII, 231—233; Jafi6 I, 341). 

Auf dem dritten Lateran-Konzil im Jahre 1179: Bei 
Strafe des Bannes wird verboten, mit Kebern Handel zu treiben 
und fie zu beherbergen. Wer fich dagegen verfehlt, erhält fein 
hriftliches Begräbniß. Alle Gläubigen follen gegen die Veit der 
Keberei die Waffen ergreifen; wer dies thut, erhält zwei Jahre 
Bußnachlaß und fteht wie ein Kreuzfahrer unter dem Schube der 
Kirche (Mansi XXI, ©. 234; Jaffé, Regesta, 783). 


Lucius III. (1181— 1185). 


Auf dem Konzil von Verona im Sahre 1184: „Eine Stadt, 
die auf Mahnung des Biſchofs Hin die Ketzer nicht beitrafe, folle 
vom Verkehre mit allen anderen Städten ausgejchloffen werden; 
alle Gönner der Reberei find für immer infam, niemal3 dürfen fie 
als Sachwalter oder Zeugen auftreten und ein Öffentliches Amt be 
Heiden. Die Grafen, Barone und weltlichen Obrigfeiten müſſen 
auf Verlangen der Biſchöfe eidlich geloben, die Kirche gegen die 
Ketzer zu unterftügen und diefe Verordnung, die fomohl Taiferlich 
wie kirchlich fei, auszuführen, bei Strafe des Verluftes ihrer Wür« 
den, der Exkommunikation über ihre Perjonen und des Interdikts 
über ihr Gebiet“ (o. 9. X. de haer. V, 7; Hefele-Knöpfler K.⸗G. 
V, 727). 
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Geleftinus IH. 1191 —1198. 


Auf dem Konzil von Montpellier im Jahre 11495 verordnet 
er, dab die Güter ber Ketzer beichlagnahmt und fie telbit zu 
Stlaven gemadht werden Manai XXII. snx. 


Innozens II. :1198— 121. 

Mit der Herrihaft Innozens III. beginnt ein neuer Abichnir 
im Berhalten des Rapittbums gegen die Ketzerei, indem die Harte 
die bis dahin mehr vereinzelt und ſprungweiſe auftrat. Zuftem 
wurde. Jnnozens III. war unermübdlid, die Fürſten und Stadt: 
obrigleiten gegen die Reber anzueifern. 

Im Januar 1198 zum Rarfte erwäblt. fordert er Iibon im 
April den Biſchof von Auch auf, gegen die Keger „mit Hülte des 
weltlihen Zchwertes vorzugehen” :Innoc. III. Epp. I. si‘. Seinem 
Legaten in der Provence giebt er eine Anmerjung an den Biichor 
von Yir mit, in der es heißt: „Wir befehlen den Fürſten und 
Herren, die Güter der Ketzer, die unier Legat erfommuntzirt, zu 
beihlagnahmen und fie aus ihren Beligungen zu vertreiben. Wer 
barren fie bartnädig, fo follen fie von den weltlihen Madıtbabern 
wie es chriftlihen Fürſten ziemt, noch fihwerer geitraft werden” 
‚Epp., I, 94: 21. April 1198. Auf feine Veranlaſſung mürer 
die DObrigleiten in Montpellier, Arles, Marieille, Avıgnom 
ſchwören, die Nener nah Kräften zu verfolgen und ausyurot:er 
Am 15. Juni 1198 beneblt er dem Erzdialon von Mailand. der 
lombardiiben Lbrigfeiten einen gleichlautenden Eid aurzuleyer 
(Epp. II, 208. Am 5. Januar 1199 ergcht fein Befehl ar dex 
Erzbischof von Syrakus, die Kteper eifrig zu veriolgen und ihre 
Habe dur die brigleiten beichlagnahmen zu laflen Epp. 1. 
509. 3wei gleidlautende Grlafte des Jahres 1190 — einer az 
die Ztabt Biterbo, der weite an den Kunig von Ungarn — 
erllären die Keßer für rechtlos, erbuniäbig. ihre Güter für be 
jhlagnabmt Epp. II, 1: Fejer, Codex dipl II 378. 

Kin Grlaß aus dem Jabre 12m beftimmt. daß Kener ;= 
feinen Rürden und Aemtern zuzulatten find. und dat die Weltichen 
Gewalten einen Eid zu leiiten baben, dieie Beitimmurg ausgutübrer 
Mer den Eid nicht Leiftet, fol erfommunizirt und fein Land sr 
dem Interdikt belegt werden. 
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Ein Erlaß für den Kirchenſtaat vom 23. September 1207 
beitimmte: jeder Ketzer ſoll fofort ergriffen und dem weltlichen Arm 
zur gebührenden Beftrafung übergeben werben; feine Güter follen 
beſchlagnahmt werden: einen Theil erhält derjenige, der ihn ge 
fangen hat, den zweiten der Gerichtshof, der ihn beftraft, den 
dritten Theil fol man für die Ausbefjerung der Mauern des Ortes 
verwenden, wo er gefangen worden if. Das Haus, in dem der 
Ketzer wohnte, fol zeritört werben, niemand darf e3 wieder aufs 
bauen, fondern der Schlupfwintel des Gottlofen ſoll zum Ablage 
rungsort des Schmubes werden (Epp. X, 130). 

Sm Sabre 1208 richtete der Papft an die Stadt Faenza die 
gleiche Aufforderung zur Vernichtung der Keber wie an die übrigen 
Städte (Epp., IX, 204). 

Bon Kaifer Otto IV. ließ er fih im Jahre 1209 „wirkſame 
Hülfe zur Ausrottung der Keberei” verſprechen (M.G.L. L. II, 217). 

Auf dem vierten Lateran-Konzil im Jahre 1215: Alle 
von den Inquiſitoren verurtheilten Keber find von den weltlichen 
Obrigkeiten mit der gebührenden Strafe (animadversione debita) 
zu beftrafen, ihre Güter find zu beichlagnahmen. Wenn die der 
Ketzerei Verdächtigen fih nicht vom Verdachte reinigen können, fo 
find fie zu erfommuniziren, und falls fie ein Sahr lang im Banne 
bleiben, als Reber zu behandeln. Alle weltlichen Obrigkeiten follen 
eiblich geloben, alle von der Kirche ihnen bezeichneten Kleber (hae- 
reticos ab ecolesia denotatos) nach Kräften auszurotten (extermi- 
nare). Wer das nicht thut, fol erfommunizirt werden; bleibt er 
ein Jahr lang im Banne, fo ift er dem Papfte anzuzeigen, damit 
diejer die Untertanen vom Treueide entbinde und das Land zur 
Beſetzung den Katholifchen überlafie.. Wer gegen die Kleber die 
Waffen ergreift, um fie zu vertilgen (ad haereticorum exterminium 
se accinxerint), genießt die Abläffe und Privilegien der Kreuzfahrer. 
Wer die Keberei begünftigt, fol erfommunizirt werden, bleibt er 
ein Sahr lang im Banne, fo ift er infam und für alle Aemter 
unfähig; er kann weder ein Teftament machen, noch erben; er kann 
niemand wegen irgend welcher Sache vor Gericht fordern, wohl 
aber kann er felbft von jedem vworgefordert werden; ijt er Richter, 
fo find feine UrtHeile, ift er Anwalt oder Notar, fo find feine 
Nechtshandlungen nichtig. Zweimal im Sabre follen die Bijchöfe 
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Nachforſchung nach Kepern Halten und einige verläffige Leute zwingen. 
zu ſchwören, ob fie von Ketzern etiwad wiſſen ‚Mansi, Conc. Coll. 
XXI, 988°. 

„Euch Advolaten und Notaren verbieten wir ftreng, den Stegern 
und ihren Begünftigern irgend welche Hülfe, Rath oder Gunft zu 
gewähren oder bei Prozefien zur Ceite zu jtehen oder Urkunden - 
für fie auszuftellen. Wer dawider handelt, ift feined Amtes ent- 
lafien und für immer infam“ (c. 11 Bi adversus X de haeret. V, 7‘. 

„Sn den Ländern, die unferer Herrihaft unterworfen find, 
follen die Befigthümer der Sieger verjteigert werden, und in bem 
anderen Ländern foll dies durd die weltlichen Gewalten und Für» 
ften geicheben; follten diefe darin fäumig fein, jo wollen und be 
fehlen wir, daß fie durch kirchliche Strafmittel dazu gezwungen 
werden.“ Auch die rechtgläubigen Kinder der Keper fallen nuter 
diefe Strafe: „Reine fogenannte Barmberzigleit "prastextus 
cujusdam miserationis: fol! dieje Enterbung der Kinder bin- 
dern, denn oft werden nach göttlihem Gericht die Eöhne für Dre 
Väter beitraft, und gemäß den kanoniſchen Sapungen trifft die 
Ahndung der Verbrechen nicht nur ihre lirheber, fondern aud die 
Nachkommenſchaft“ .c. 10 Vergentis X de haeret. V, 7. Der 
päpftliche Theologe Begna madıt in feiner Ausgabe des Directorium 
Inquisitorum vom Jahre 1555 hierzu die Anmerlung: „uch beute 
befolgen wir dies päpſtliche Geſetz denn den Zöhnen von Kedern. 
auch wenn fie katholiſch find, iſt nichts zu binterlafien. nit einmal 
der Pflichttheil, der ihnen doch gewiflermaßen naturrechtlich zu ge 
bühren ſcheint“ a. a. O. S. 103. 


Honorius III. 1216—1227. 
„Fin Fürſt. der über ein Jahr exkommunizirt bleibt, gilt als 
Keper. feine Unterthanen find des Treueides gegen ihn ledig, Ex 
decretal. titul. de poenis, c. 13 (sravem!. 


Gregor IX. ‚,1227—1241. 

12. Junt 1227: Er ermahnt Konrad von Marburg. die weit 
lihen Gewalten zu Hülfe zu nebmen, um die Neger aussnrottem 
‚Ripoll, Bullar. Ord. Praedio., Romae 1724, I, W. 

13. September 1230 Gr ermahnt die Domintlaner, die Katye- 
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liken zum Kriege gegen die Pruthenen durch Predigten aufzufordern 
(Ripoll I, 32). 

25. Suni 1231: Ein Erlaß an den Erzbifhof von Trier: 
Die von der Kirche verurtHeilten Reber follen dem weltlichen Arm 
(Zodesftrafe) überliefert werden; die Keber find erbunfähig, fie 
fönnen feine Aemter bekleiden; wer fie auf chriftlichen Kirchhöfen 
begräbt, verfällt der Exkommunikation, bis er die Leichen diejer 
Verdammten mit eigenen Händen wieder ausgegraben hat; auch die 
Söhne der Reber find für jedes Amt unfähig (Frederiog, Cor- 
pus ], 77). 

26. Mai 1232: Er febt die Dominikaner zu Inquiſitoren für 
das Königreih Aragonien ein und befiehlt ihnen, gegen die un- 
bußfertigen Keber ohne Erbarmen vorzugehen (Ripoll I, 38). 

19. April 1233: Er ermahnt den Inquifitor Robert von Flan⸗ 
dern, die Ketzer dem weltlichen Arm zu übergeben (Ripoll I, 45). 

20. April 1233: Diefelbe Ermahnung an den gefammten Do- 
minilanerorden (Ripoll I, 47). 

10. Juni 1233: Er ermahnt den Inquifitor Konrad von Mar- 
burg, gegen die Reber in Deutfchland das weltlihe Schwert auf- 
zurufen: „Wo leichte Mittel nicht helfen, müfjen euer und Schwert 
angewandt, und die faulenden Glieder müflen abgejchnitten werden“ 
(Ripoll I, 52). 

13. uni 1233: Die Bulle Vox in Rhama an die Bijchöfe 
von Mainz und Hildesheim über den Teufelskult in Deutjchland 
(Ripoll I, n. 81). 

17. $uni 1233: Bulle an die Bifhöfe von Lübeck und Ratze⸗ 
burg: die Stedinger (oben S. 105 ff.) werden der Zeufeldanbetung 
und des Gebrauches verzauberter Wachsbilder angeklagt und „Feuer 
und Schwert” gegen fie empfohlen (Ripoll I, 54). 17. $uni 1233: 
Wer Ketzer aufgenommen und nicht angezeigt Hat, foll zu lebens⸗ 
länglidem Kerker verurtheilt werden (Ripoll I, 55). 6. und 
7. Oktober 1233: Die Dominilaner follen zum Kriege gegen bie 
heidniſchen Preußen auffordern (Ripoll I, 61. 62). 

31. Oftober 1233: Die Bifhöfe von Mainz und Hildes- 
heim werden ermahnt, die Keber auszurotten (Ripoll I, 65). 
1. Dezember 1233: Mailand wird gelobt, weil e8 die Ketzer 
vertilgt hat (oben ©. 174; Ripoll I, 65). 
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1. Februar 1234: Er befieblt dem Erzbiihof von Reims. 
eifrig in der NReberverfolgung zu jein und zur Au@rottung ber 
Keter die Tominitaner herbeizurufen. In dem Erlaß fommt, nad 
einer Schilderung früherer Neberverfolgungen, die bezeichnende 
Stelle vor: „E3 geziemte jih in unjeren Augen für den 
apoftoliihen Stuhl nicht. die Hände vom Blutvergießen 
rein zu balten, weil er fonft das Roll Israel nicht ge- 
hütet hätte“ Kipoll I, 656; Frederieq, Corpus I. 44. 

17. Ottober 1234: Den Katholileu Ungarns wird der Sreu:- 
zugsablaß verheißen. wenn fie die Neger vertilgen (Ripoli I, ze. 

21. Auguft 1235: Ter ZTominifanerprovinzial von Aran!: 
reich wird aufgefordert. dem Gijer der Tominilanerinautfitoren die 
Zügel ſchießen zu laſſen (laxare habenas: Ripoll I, mu. 

23. Auguſt 1235: Der Tominilanerinauiiitor für Frankreich. 
Robert, wird ermädtigt, die Folter gegen die Keper einzufübren 
(Ripoll I. ®1. 

7. März 1236: Tie von der Nirhe verurtbeilten Keger md 
dem weltlihen Arm zu übergeben. damit fie mit der gebübhrenden 
Etrafe beftrait werden ‚kipell I, 85. 

„Wir erfommuniziren und veriluchen alle Keper. die Gatbarer. 
Batarer und alle anderen unter welhen Ramen auch immer. Ze 
baben verichiedene Geſichter, aber mit den Shwänzen find fie ar 
einander gebunden. Ron der Nirde verdammt. follen fire 
dem weltlihen Bericht überlaifen werden. damit fie mıt 
der gebübrenden Strafe beitrait werden Todersttraie 
Wenn einige von ihnen ſich befchren wollen. fo ijollen fie gum 
Ywede entivrechender Buße su Ichenslänglihem Kerker ve 
urtbeilt werden. Auch die Begünitiger der Neger erfommunyırez 
wir und beftimmen, daß. wer nad der Exlommunikation nıct ab 
gelafien bat von einem Frevelmuth. der Anfamie verfällt: er iof 
unfähig werben für Öffentlibe Aemter und zur Zeugenausiage; er 
fol weder ein Teitament machen. nodh erben fonnen War er 
Richter, iv find feine Urtbeilsiprühe nichtig. Wer ein Jahr lan; 
in der Extommunikation bleibt, ſo.! von ba an ala Ketzer verurtbel: 
werden. Ron Zolhen sollen keine Appellationen angenommez 
werden: fein Richter. fein Advolat. kein Notar joll ihnen zu Tienttes 
fein. Wer fothe Exkommunizirte und Neger beerdigt iR ſelbi e5 


Bufammenftellung päpftliher Rundgebungen. 639 


fommunizirt, und er fol nicht eher losgeſprochen werben, bis er 
mit eigenen Händen die Leichen öffentlich wieder ausgegraben und 
die Körper diefer Verdammten mweggeworfen hat. Auch verbieten 
wir, daß irgend ein Laie Öffentlich oder privatim über den Tatho- 
liſchen Glauben disputire; mer es thut, wird in die Schlinge der 
Exkommunikation verjtridt. Wer von der Eriftenz von Kebern weiß, 
fol fie, unter Strafe der Erfommunilation, anzeigen. Die Söhne 
von Kebern oder ihren Begünftigern follen zu Feiner Art von Amt 
oder Benefiz zugelaflen werden. Gegeben zu Biterbo am 9. No- 
vember 1236." 


Innozens IV. (1243—1254). 


Um 31. DOftober 1243: „Wir wollen, daß diefe Geſetze [die 
Blutgefege Friedrich II., oben ©. 168 ff.] zur Stärkung des Glaubens 
und zum SHeile der Gläubigen beobachtet werben, wir fchiden fie 
euch durch dies apoftolifche Schreiben, damit ihr fie in euere Ge 
fegesfammlungen aufnehmt und ihnen entfprehend mit ge- 
nauer Sorgfalt (exacta diligentia) gegen die Keter vorgeht. 
Ueberdies Haben wir den Inquiſitoren befohlen, daß fie 
euh durch Bann und Interdikt zur Beobachtung dieſer 
Geſetze zwingen“ (Ripoll, Bullar. I, 125 ff.). November 1247: 
Er befiehlt den Dominikanern von Befancon, Einige der ihrigen 
nah Lothringen und Burgund zu fenden zur Verfolgung der 
Reber; die päpftlicden Strafgefehe gegen die Keber find auf's ge- 
nauefte zu befolgen (Frredericq, Corpus I, 117). 27. Sept. 1251: 
Er ermahnt die Snauifitoren der Lombardei, den weltliden Arm 
gegen bie Keber anzurufen (Ripoll I, 199). 15. März 1252: Eine 
Neihe der Ichärfiten Befehle ergeht an die weltlichen Gewalten, mit 
den jchärfiten Maßregeln gegen die Ketzer vorzugehen: Güterbeſchlag⸗ 
nahme, Häuferzerftörung u. |. w. (Ripoll I, 209 ff.). 

Um 15. Mai 1252 erläßt er ein Dekret, worin auf da3 ge 
nauefte den weltlichen Obrigfeiten vorgefchrieben wird, was fie zur 
Unterftügung der Inquifitoren gegen die Ketzer und ihre Begänftiger 
zu thun Haben: „Wer immer es wagt, einen Kleber ober eine 
Ketzerin aus den Händen des Ergreiferd zu befreien, oder, damit 
fie nicht ergriffen werben, zu vertheidigen; wer verhindert, daß bei 
der Berfolgung von Kebern ein Haus oder irgend ein Ort betreten 
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werde, defien Güter follen, gemäß dem Gefepe des Kaifer 
Friedrich berrenlos fein, er felbft fol auf ewige Zeiten verbannt 
fein, das Haus, deſſen Durchſuchung verhindert wurde, foll. obme 
Hoffnung, es jemald wieder aufzubauen, zeritört werden, was ım 
ihm vorgefunden wird, foll denen gehören, die ed in Vefig nehmen. 
geradeio, als ob dort Ketzer aufgefunden worden wären. Sräufer, 
in denen ein Ketzer oder eine Keberin aufgefunden worden find. 
folen von Grund aus zerjtört werden, wenn nidt ihr Figenthümer 
dazu geholfen bat, die Ketzer aufzufinden. Befitzt der Eigenthümer 
diefer Häufer noch andere benadhbarte Häufer, fo jollen auch dieſe 
von Grund aus zeritört werden, das im ihnen vorgefundene Hab 
und Gut ijt herrenlod. Der Eigenthümer diefer Häufer wird für 
ewige Zeiten infam und fol außerdem 50 Pfund zahlen, kaun er 
das nicht, fo fol er lebenslänglich eingelerfert werden. Wer im: 
mer einem Ketzer, oder ciner Ketzerin Rath ertbeilt, oder Hälie 
oder Gunſt gewährt bat, ſoll für immer infam fein. er ıft unfähig 
für öffentliche Uemter, für gerichtliches Zeugniß: er klann weder ein 
Teftament errichten, noch erben: war er Richter. Advokat oder 
Notar, jo verliert er jein Amt. Alle entgegenitebenden weltlichen 
Geſetze follen ausgemerzt und vernichtet werben.“ 

Am 28. Mai 1252 ſchärft er nochmals die Beobachtung der 
Geſetze Kaiſer Friedrichs 1. ein: „Ta der römische Railer ‚mie® 
rich gegen die ketzeriſche Bosheit einit gewifie Geſetze erlaſſen bet 
Durch die jene Peſt zerftört werden foll, fo verordnien wir, dat dieie 
Geſeßze zur Stärkung des Glaubens und zum Heile der 
Bläubigeu beobachtet werden. Deshalb ermädtigen wir eu 
(die Anauijitoren), die Obrigkeiten. die dieien apoſtoliſchen Weiebl 
außer Act laſſen; zu feiner Erfüllung durh Frlommunılatıon 
und Interdikt zu zwingen. 

Auguit 1252: Die weltlichen Gewalten follen den Jnauifitoren 
beiſtehen, die Neper zu vertilgen Kipeoll I, 214. 

Oktober 1252: Unter Strafe der Erlfommunilation follen ale 
weltlihen Ubrigfeiten den Befehlen der Inauifitoren gebordhen. 

sebruar 1253: Tie Inauifitoren fönnen die weltlihen Obrig 
feiten zwingen, ihren Befehlen zu geboren. Jedes entgegenfichende 
Privileg iſt aufgehoben. 

Aprıl 1253: Tie Inauifitoren fünnen von den Witfchulpigen 
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der Reber eine Geld-Raution verlangen, zur Sicherheit, daß fie nicht 
mehr rädfällig werden. | 

9. März 1254: Bulle an alle Inquifitoren des Dominikaner 
ordens, worin der Papſt ihnen auf's neue den Auftrag ertheilt, 
alle gegen die Keber, ihre Kinder, Anhänger und Begünftiger er- 
Iafienen Gejebe zur Ausführung zu bringen; die Namen ber Un- 
Häger und Zeugen in Ketzerprozeſſen find geheim zu Halten (Fre- 
derieq, Corpus I, 121). 

15. Juni 1254: Er wiederholt in einer Bulle alle von Gregor IX. 
gegen die Ketzer gerichteten Erlaſſe (Ripoll I, 248). 

Juli 1254: „Alle jollen willen, daß wir alle Ketzer exkommuni⸗ 
ziren und verfluhhen. Die von der Kirche Verflucdten follen 
dem weltlichen Gerichte überlaffen werden, damit fie mit 
der gebührenden Strafe beftraft werden!: damnati per 
ecclesiam saeculari judicio relinquantur, animadversione debita 
puniendi.“* 

Juli 1255: Noch einmal werden die Friedericianiſchen Geſetze 
eingeſchärft. 

Juli 1255: Eine Vorſchrift über die Zerſtörung der Häuſer 
von Kebern und die Vertheilung des Abbruchmaterials. 


Ulerander IV. (1254—1261). 

Ulerander IV.: „Wer immer Kleber, ihre Begünftiger, Ver⸗ 
theidiger, Beherberger kirchlich beerdigt, foll bis zur entiprechen- 
den Genugthuung ertommunizirt fein. Er wird nicht losgeſprochen, 
bi3 er mit eigenen Händen den Beerdigten ausgegraben hat. Die 
Leichen folher Verdammten follen weggeworfen werden. Keber, 
ihre Begünftiger, Vertheidiger, Beherberger, ebenfo ihre Nachkommen 
bis zum zweiten Grad follen zu keinem kirchlichen Benefizium und 





— — 


1 Bon jeher find die Fluchformen der „Statthalter CHrifti” ſehr nachdrucks⸗ 
voll geweſen. Typiſch für fie ift eine fchon im 10. Jahrhundert vorlommende 
Berfluhung. In einem Schreiben bes Papftes Agapitus II. vom Sabre 
954 an den Erzbifchof Gerard von Salzburg heißt es: „Die ung Wider- 
ftand leiften, durchbohren wir mit dem Bannfluh „Maranatha“, wir ver- 
dammen fie mit dem apoftoliihen Urtheilsipruche, durch den Ananiad und 
Saphira getöbtet wurben, und wir beftimmen fie mit den Läftern wiber ben 
b. Geiſt für die ewigen Höllenqualen“ (Bullarium Bom. I, 406. Ed. 
Taurin). 

v. Hoensbroed, Papſtthum. L 4 
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zu feinem Öffentlihen Umte zugelafien werben. Wer durch den 
Einfluß oder dur die Bitten ſolcher peftilenzialifden Perſonen 
'pestilentes personae) zu einer Würde gelangt ift, foll fie verlieren“ 
(e. 2 Quicungue, in 6°). 

„Die rüdfälligen Keber, obwohl fie ihren Rüdfall bereuen, find 
obne jedes weitere Berhör dem weltlichen Geriht zu übergeben. 
Wenn fie demüthig darum bitten, können ihnen die Saframente der 
Buße und des Altares gereicht werden“ eo. 4 Super eo, in 61. 

„Beim Inauifitionsverfahren gewähren wir, daß Erfommumizirte 
und Genofien des Berbrechens als Beugen gegen Kcher und ihre 
VBegünftiger zugelaflen werden” (c. 5 In fidei favorem, in 6". 

„Hürften und O:brigfeiten, die erfommunizirt find, oder unredht- 
mäßig im Beſitze der Gewalt fidh befinden (Uſurpatoren). ſollen 
dennoch auf Erfuhen von Ynauifitoren ihr Amt gegen die Keger 
ausüben: nicht aber in anderen Sachen“ (c. 6 Prassidentes, in 6). 

„Obwohl für gewöhnlid Meineidige fein Zeugniß ablegen 
fönnen, fo follen fie im Jnauifitionsverfahren, wenn fie zu Bunxften 
des Glaubens ausfagen, ald Zeugen gelten“ (c. 8 Accusatus, in 6°. 

13. Tezember 1255: Auf Erſuchen König Ludwig IX. er 
nennt der Papft die Tominilaner und Franziskaner zu Inaxifitorem 
für Frankreich und ermahnt fie, bei Nerfolgung der Keßer dem 
weltlihen Arm zu Hülfe zu rufen (Frederieq, Corpus |, 125. 

Tezember 1258: Tie befannten Gejeße Friedrich II werden 
zur Beobachtung eingeichärft, der Bapft nimmt ihren Wortlaut ın 
feinen Erlaß auf oben S. 168. 

30. April 1260: Auf eine Anfrage der Tominilanerinanifitoren 
erwidert der PBapft: „Cbwohl die rüdfälligen Keher obne jedes 
weitere Gehör dem weltlichen Gericht zu überlaffen find, follen 
ihnen doch, wenn fie Reue zeigen, die Satramente der Buße und 
des Altars geipendet werden“ Frederieq, Corpus I, 132. 

Fünfzehn weitere Erlafle wiederholen die ſchon befannten früheren 
päpftlichen Verordnungen. 


Urban IV. 12681— 1264. 
1261: „Wir wollen, daß die gegen die keheriſche Botheit ge 
richteten päpftliden Berorbnungen und die Geſeze Kaiſer Fried⸗ 
ri U. unverleglih beobachtet werden.“ 
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„Jedes Statut einer Stadt, wodurch die Thätigkfeit der Inqui⸗ 
fition mittelbar oder unmittelbar gehindert wird, hat feine Geltung. 
Die Borfteher oder Konfuln der Städte follen den Inquiſitoren oder 
dem Bifchof die Statute zur Prüfung übergeben, damit, wenn etwas 
der Inquiſition Hinderliches gefunden wird, es entfernt werde“ 
(c. 9 Statutum, in 6°). 


Klemens IV. (1265—1268). 


November 1265: Die befannten Geſetze Friedrich U. 
werden zur Beobahtung eingefhärft, der Papſt nimmt 
ihren Wortlaut in feinen Erlaß auf (oben ©. 168). 

„Das Amt eines Inquiſitors erlifcht nicht durch den Tod des 
Papftes, der es verliehen hat“ (c. 10 Ne aliqui, in 6%). 

„Wir wollen und befehlen, daß alle Obrigfeiten, aufgefordert 
von den Snauifitoren, ſchwören, alle Berorbnungen zu befolgen, 
die jemal3 von den Päpften gegen Reber, ihre Begünftiger, ihre 
Söhne und Enkel erlaffen worden find. Wer diefen Schwur nicht 
leiften will, wird infam, feine Amtshandlungen haben feine Gültig. 
feit mehr“ (c. 11 Ut offieium, in 6%). 


Martin IV. (1281—1285). 


21. Dttober 1281: Der Papſt hebt in Bezug auf Keber das 
Aſylrecht auf; die Ingquifitoren können die Keber auch in den Kirchen 
ergreifen (Frederieq, Corpus I, 145). 


Honorius IV. (1285—1287). 


Mai 1285: Ein Erlaß an die Stadt Barma, vor dem päpft- 
lichen Richterftuhl zu erfcheinen, weil das Volk in Parma ſich gegen 
die Snquifttoren gewandt hatte, als diefe eine Frau wegen Keberei 
dem weltlichen Gericht übergeben hatten und fie in Folge deſſen 
verbrannt worden war. 


Bonifaz VII. (1294—1303). 


„Sie Enterbung der Nachkommenſchaft von Ketzern umfaßt 
väterlicherfeit8 den erften und zweiten Grad, mütterlicherfeits den 
erften Grab” (c. 15 Statutum, in 6%). 

„Damit die Inquifition zur Ehre Gottes und zur Stärkung des 


41° 
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Glaubens blühe, Hat der Kaifer Friedrich einft einige Geſehe er- 
lafien zur Uusrottung der Reber (verglich. S. 168 , die wir gebilligt 
haben. Wir ermahnen die weltliden Gewalthaber, daß fie den 
Anordnungen der Inquifitoren Folge leiften bei Aufipürung und 
Ergreifung der Ketzer; fie follen dieſe peitilenzialiichen Berjonen 
(personae pestiferae) in die Gefängnifle der Bifchöfe und Inami: 
fitoren bringen, wo fie in ſcharfem Gewahrſam gehalten werben 
follen. Auch follen die weltlichen Gewalthaber alle von der Inaui⸗ 
fition verurtheilten Keker ohne Zögern mit der gebührenden Strafe 
beftrafen, ohne Rüdfiht auf Berufung oder Einreden diefer Söhne 
der Bosheit. Wer immer von ben weltlichen Gewalthabern gegen 
dieſe Verordnungen fich verfehlt, wer den Inquiſitoren fi wiber- 
feßt, fie hindert, der wifle, daß er vom Dolce der Erlommmmi- 
fation (mucro excommunicationis, durchbohrt ift, und daß er, wenn 
er ein Jahr lang in der Erlommunilation verbleibt, als Sieger 
verurtheilt wird“ (c. 18 Ut inquisitionis, in 6'°). 

„Die Güter der Ketzer find ohne weiteres (oo ipso) zu beicdyleg- 
nahmen. Die Beſchlagnahme ſoll aber nicht früher ftattfinden, als 
bi8 das kirchliche Urtheil über den Ketzer ausgeſprochen ift ıc. 19 
Cum secundum, in 6"). 

„Tas Inquifitionsverfahren geſchieht ſummariſch, ohne Yarım der 
Mbvolaten“ (c. 20 Btatuta, in 6'°). 


Johannn XXU. 1316— 1334. 


Mai 1328: Tie Bulle Super »pecula. worin die Lehre ven 
der Einſchließung des Teufels in Ringe, Fläſchchen u. | w. vor: 
getragen wird (oben ©. 212 ff.). 

1. Nov. 1330: Bulle über zauberiſche Wachsbilder oben S.213 8 . 


Benedift XII. 1334 -1342 . 


13. September 1341: Der Rapft fordert den Jreiberen UI. 
rih von Neuhaus zur Ausrottung der Keber auf: da es den 
Jnquifitoren an Gefängnifien für die Keper ichle, fo babe er den 
Biſchof von Prag beauftragt, feine Gefängnifie den Inanifitoren 
jur Verfügung zu fielen :Roma, Archiv. Vatie., Registr. n. 136, 
Benedicti XII. secreta ann. 7, Fol. 115°—116*, n. 290 
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Am gleihen Tage: Der Papft fordert den Markgrafen Karl 
von Mähren auf, die Ketzer ganz und gar zu vertilgen; er ver 
ſpricht ihm dafür himmliſchen Lohn und den Segen des hl. Stuhles 
(A. a. ©.). 


Innozens VI. (1352—1362). 


15. Juli 1353: Der Papst befiehlt allen geiftlihen und welt 
lihen Obrigkeiten, ihre Kerfer den Inquiſitoren zur Verfügung zu 
ftellen, bis die Inquiſition eigene Kerker habe (Frederieg, Corpus I, 
204). 

®regor XI. (1370—1378). 

Zum Jahre 1373 berichtet Raynaldus, daß ber Papft gegen 
die Ketzer in Frankreich bie Sichel der apoſtoliſchen Strenge ſchwang; 
mit frommem Eifer regte er an, daß fie ihre Kräfte zur Ausrottung 
dieſes Unheils gebrauchten (Annal. ecol.). 


Martin V. (1417—1431). 


22. Februar 1418: Bulle gegen die Huffiten; fie werden dem 
weltlihen Arm übergeben (Fredericq, Corpus I, 282). 


Eugen IV. (1431—1447). 


In einem Rundſchreiben an die Inquiſitoren fordert er zu 
jtrengfter Verfolgung und Beitrafung der Bauberei auf. Er nennt 
als „Bauberei”: Zeufelsanbetung, Verträge mit dem Teufel; Die 
Macht, unter Anrufung des Teufels dur Worte, Berührungen, 
Beiden oder Bilder Krankheiten hervorzurufen oder zu heilen, Uns 
wetter zu erregen und zu wahrfagen (Raynald. ad ann. 1437, n. 
27; ad a. 1445, n. 26; vgl. oben ©. 214). 


Sirtus IV. (1471—1484)1. 


1. November 1478: Breve an Ferdinand und Sfabella 
von Spanien, worin ihnen „die Erlaubniß“ (Facultatem con- 


1 Licht auf bie fozial-kulturelle Wirkſamkeit der „Statthalter Ehrifti“ 
wirft auch eine Mittheilung über den päpftlichen Schag, wie Sixtus IV. 
ihn vorfand: Einen ganzen Tag brauchten die Karbinäle und ber Papft zur 
Belihtigung ber Koftbarkeiten; es waren vorhanden: 54 filberne Schalen, 
angefüllt mit Perlen im Werthe von 300000 Dukaten; Gold und Ebelfteine 
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cedimus) zur Erridtung der ſpaniſchen Inauifition ertheilt 
wird (Llorente, a. a. O. I, 167 ff.; IV, 410,. 

29. Januar 1482: Ein Breve beftätigt die beiden Tomini- 
fanerinquifitoren Miguel Morillo und Juan de San Rartim, 
troß der von ihnen begangenen zahlreihen Jufizmorbe, 
in ihrem Amte ‚Liorente IV, 394— 397). 

23. Februar 1483: Der Bapft erflärt fih mit der ſpaniſchen 
Inquifition einverftanden iLlorente IV, 402 — 406. 

Mai 1483: Der Erzbiſchof von Sevilla wird vom Papſt als 
päpftlicher Appellationsrichter für den Bereich der ſpaniſchen Im- 
quifition eingefegt (Klorente I, 192; IV, 411—412,. 

2. Auguſt 1483: Der Papſt verordnet, daß die in Rom er- 
ledigten Wppellationen auch für den Bereich der fpanifhen JInaut- 
fition rechtöfräftig fein ſollen Llorente IV, 408 ff. ). 

Herbft 1483: Der Bapft fegt „kraft apoſtoliſcher Vollmacht 
den erften fpanifhen Sroßinauifitor, Thomas de Torquemada 
ein :Barthelemy, Erreurs bistoriques, Paris 1875, IV, 170). 

17. Oktober 1483: Der Bapft dehnt die Gerehtiame des 
Großinquifitord auf das Königreich Aragonien aus Llorente IV. 
367). 


Innozens VIII. (1484—1492. 


5. Dezember 1484: Die berüdtigte Herenbulle: Summis desi- 
derantes (oben S. 378 ff. . 

30. September 1486: Straferlaß gegen die Stadtobrigleit von 
Brescia, weil fie, vor Vollitredung eines Bluturtbeild der Inaui 
fitoren, Ginfiht in die Prozeßalten verlangt hatte oben S. 187°. 


Alerander VI. 11492—1503). 


„Ka wir erfahren haben, daß in der Lombardei Perlonen 
beiderlei Geſchlechts ſich der Zauberei und Teufelei ergeben und 


für wei Tiaren gleihfalls im Werthe von MOON Tutaten, ein Tıamam 
im Werthe von 7000 Dulaten; Edelfteine und Schmuchachen ım Wertde ven 
einer Million Dukaten; Kiften mit 100 000, AM, OO und 3DCN) Tu- 
ka gefüllt (Bericht des Peter de Modegnano apost protonot an en 
Galeaßazzo Marie von Mailand, dat. Rom 14. Aug 141. ber 


nes 
Box, Bit. der Bäpfe Il, 437. 


Bujammenftellung päpftliher Kundgebungen. 647 


durch ihre Zauberfünjte viele Verbrechen begehen: Menfchen, Thieren 
und Feldern Schaden zufügen, fo haben wir kraft unferes ung von 
Oben verliehenen Amtes beichloffen, diefen Verbrechen Einhalt zu 
thun. Deshalb befehlen wir dir [der Erlaß iſt an den Domini- 
fanerinquifitor Angelo von Verona gerichtet], gegen dieſe Leute 
vorzugehen und fie durch die Juſtiz beftrafen zu laſſen“ (Lib. 
septim. de malifieis et incant. V, 12). 


Leo X. (1513—1551). 


„Wir haben gehört, daß in Spanien, wo du vom apofto- 
liſchen Stuhl ala Großinquifitor beftellt bift (der Erlaß 
ift an Kardinal Hadrian, Großinguifitor von Spanien, gerichtet), 
Biele im Inquifitionsverfahren falfches Zeugniß ablegen, oder Andere 
zum falichen Zeugniß verleiten. Gegen dieſe Menſchen ſollſt du 
vorgehen und fie dem weltlichen Arm überliefern ohne Beſorgniß, 
dadurch irregulär zu werben. Gegeben zu Rom am 13. Dezem- 
ber 1518.“ 

Aus der Bulle desjelben Papſtes Exurge Domine vom Jahre 
1520 gegen Luther gehört hierher die Verurtheilung des Luther’ 
Then Satzes: „die Reber zu verbrennen, ift gegen den HI. Geiſt“. 
Der Statthalter Chrifti erflärt alfo ex cathedra, d. h. unfehlbar, 
Ketzer zu verbrennen fei nicht gegen den HI. Geift. 

„Sn der Diözefe Brescia ift ein fo verworfenes Geſchlecht 
bon Menſchen, die fich nicht fcheuen, Gott zu verleugnen und fid 
dem Zeufel mit Leib und Seele zu übergeben und, um ihm fidh 
angenehm zu machen, kleine Kinder zu tödten und Bauberei zu 
treiben. Wir ertheilen euch (Anquifitoren) die Vollmacht, Diefe 
Menfchen zu beftrafen und die unverbeflerlihen dem weltlichen 
Arm auszuliefern. Da nun fhon Einige von ihnen in der Nähe 
von Brescia verurtheilt und dem weltlichen Arm übergeben worden 
find, fo ſcheint es, daß der Senat von Venedig befohlen hat, daß 
diefe Urtheile nicht vollftredt werden und die Prozeßakten ihm 
ausgeliefert werben follen. Wir befehlen euch deshalb, daß ihr 
den Senat von Venedig ermahnt, fih nicht in folde Sachen zu 
miſchen, ſondern die von euch angeordneten Hinrichtungen ohne 
Einſicht in die Prozeßakten zu vollftreden. Wenn fie ſich weigern, 
ſollt ihr fie durch firhliche Zuchtmittel dazu zwingen. Gegeben zu 
Nom am 15. Februar 1521.” 
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Hadrian VI. (1522—1523). 


„In Eremona finden ſich Leute beiberlei Geſchlechts, die vom 
fatholifhen Glauben abirrend, den Teufel als ihren Herrn und 
Batron annehmen, ihm Gehorfam und Chrfurdt erweilen unb 
durch feine Zaubereien Thiere und Feldfrüchte fhädigen und andere 
fhredlie Verbrechen auf jein Anftiften hin begeben. Gegen dieſe 
follen die Inquifitoren in der gewohnten Weife vorgeben. Gegeben 
zu Rom am 29. Juli 1523.“ 


Klemens VII. (1523— 1534). 


Der Bapft ermahnt den Biſchof und Inquiſitor von Brescia. 
gegen die Ketzer, befonders gegen die Qutheraner vorzugehen: „Wenn 
fie fi nicht bekehren, find fie als faule Glieder vom Leibe der 
Kirche abzufchneiden und dem Satan zu übergeben; für ewige 
Beiten follen fie rechtlos und erbunfähig fein, ihre Güter fönmen 
von jedem beſchlagnahmt werden, fie ſelbſt follen gefangen und in 
beftändige Sklaverei gebradt werben ;perpetua serritu. (ie 
geben zu Biterbo am 13. Juli 1528. 


Paul III. (1534— 1549). 

Die Generalinquifitoren, die Kardinäle Johannes Petrus, Io 
bannes und Thomas, erlafien am 12. Juli 1543 im Auftrage Des 
Bapftes ein Delret, worin ed heißt: „Wir ermabmen im Herrn 
den Kaijer, die Könige, die Fürſten und Herren, aus ibren Qändern 
alle Neger und jeden einzelnen wie räudige Schafe. die die Heerde 
bes Herrn aniteden, zu verjagen, folange fie nit von unferm 
beiligften Herrn dem Papfte andere Befehle emptangen; ſie follen 
nicht dulden, daß die Keper in ihren Ländern wohnen. Verträge 
ihließen, Handel treiben oder menfhlihen Troſt von den Chriſten 
empfangen.“ 


Julius II. (1550—1555 . 


Ter Bapft befiehlt in der Bulle Licet a diversis vom Mär, 
1550 allen weltlihen Gewalthabern, die Jnauifitoren in ihrem 
Umte wicht zu hindern. Wer dawider handelt, iR erfommanizırt. 
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Paul IV. (1555 —1559). 


Am Februar 1558 erließ der Papft feine von 31 Kardinälen 
mitunterzeichnete Bulle Cum ex Apostolatus officio: „Da und aus 
der Verpflichtung des apoftolifhen Amtes, das ung von Gott an- 
vertraut worden ift, die Sorge für die Heerbe des Herrn obliegt, 
und wir gehalten find, ala ein wachſamer Hirte die Einheit der 
fatholifchen Kirche zu fchühen, fo erneuern wir, der wir die Stelle 
Gottes und Ehrifti auf Erden vertreten und der wir die Fülle der 
Gewalt über Völker und Königreiche befiten, nach reiflicher Ueber- 
legung mit unfern ehriwürdigen Brüdern, den Kardinälen der 
römiſchen Kirche, alle Erfommunitationen und kirchlichen Straf 
mittel, die jemals von den Päpften gegen die Ketzer erlaffen worden 
find. Dur diefe unfere aus der Fülle der apoftolifhen Macht 
erlaffene Konftitution jegen wir feit, verordnen wir, beftimmen und 
definiren wir (sancimus, statuimus, decernimus, definimus), daß 
alle Grafen, Barone, Herzoge, Könige und Kaifer, die Ketzer oder 
Schismatiter geworden find oder in Zukunft werden, von diefen 
Kirchenftrafen betroffen werden und überdies unfähig werben zu 
jeglicher Herrichaft und niemals wieder zur Herrichaft gelangen 
fönnen. Sie follen vielmehr durch die weltlichen Gerichte nad 
Gutdünken mit der gebührenden Strafe beftraft werben, außer fie 
thun würdige Buße. Dann follen fie dur die Güte und Nach—⸗ 
ſicht dieſes Heiligen Stuhles in einem Klofter eingefperrt (retrudere) 
werden und bort zeitlebens beim Brode der Schmerzen und beim 
Waller der Trübfal Buße thun; jedes menfchlihen Trofte® (huma- 
nitatis solatium) follen fie beraubt fein. Ihrer Länder follen fie 
verluftig gehen, von jedem, der unter unferm und unferer Nach⸗ 
folger Gehorfam Ieben will, Tünnen fie in Befig genommen werden. 
Dies unfer Schreiben foll an der Bafilita von St. Peter, an ber 
apojtolifhden Kanzelei und in acie Campi Florae angefchlageu 
werden. Keinem Menſchen foll es erlaubt fein, diefe unfere fchrift⸗ 
liche Willensäußerung zu übertreten. Sollte Jemand dies verjuchen, 
fo wiffe er, daß er den Zorn des allmächtigen Gottes und ber 
heiligen Upoftel Petrus und Paulus auf ſich zieht. Gegeben zu 
Nom bei St. Peter am 17. Febrar 1558.” 

„Am 30. April 1566 befahl unfer BHeiligfter Herr Paul IV. 
in Gegenwart der Kardinal⸗Inquiſitoren, daß alle Bortugiefen, bie 
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in Italien als Juden leben, als Apoftaten zu beftrafen find, aud 
wenn fie auf der Folter erflärt haben, daß fie niemals Ghriften 
gewejen und niemals getauft worden jeien; denn für den bi. Stuhl 
fteht es feit, daB ſchon jeit 60 Jahren kein ungetaufter Jude im 
Bortugal mehr geduldet wird“ !:Decretum s. Offhicü ultima Aprilis 
1666 bei Menghini, Sacro arsenale, Roma 1693, ©. 389‘. 


Pius IV. (1560— 1565). 


Der Bapft ſchärft dem Inauifitor von Avignon ein, die Namen 
der Ankläger und Zeugen im Inauifitionsprozeß gebeim zu balten, 
1. November 1561. 


Pius V. 1566-1572) 


Der Papſt beflätigt und erneuert im Dezember 1566 die 
Bulle Baul IV. Cum ex Apostolatus ofhicio gegen die keperiichen 
Naiſer, Könige und Yüriten. 

„er immer von den weltlihden Machthabern die Inquiſition 
und ihre Beamten ſchädigt oder Bindert, iſt im Banne und verliert 
feine Würde, fein Amt und feine Herrſchaft. feine Kinder werden 
erbunfähig.“ Diefer Erlaß vom 1. April 1560 ift von 36 Kar 
dinälen mitunterzeichnet; er wurde angeſchlagen an die Thüren 
der Baſilika von St. Peter, der apofloliichen Kanzelei und in acie 
Campi Florae. 

„Entiprehend den Dekreten Baul IV. hat unier beiligiter Herr 
Pius V. verordnet, daß die überführteu Keher, um von ihnen die 
ganze Wahrheit zu erlangen, nad) Gutdünken der Richter gefoltert 
werden follen“ (Decretum s. Ofhcii 28. Julii 1569, bei Menghini. 
Sacro Arsenale, Roma 1693, ©. 303. 


flemens VII. 1592- 1605. 


Um 4. Mai 1604 gab er dem Propſte Unſ. L. Frau und dem 
Tehant von St. Peter in Münden fowie den Prörften x 
Landshut und Straubing auf drei Jahre die Vollmacht. Unter 
ſuchungen und Prozeffe gegen Zauberer und Seren zu führen und 
Urtbeile über fie zu fällen, audh wenn dieſe Tinge das Amt ber 
bl. Inauiſition berühren: >»facultatem inquirendi et procedemdi 
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contra maleficos et striges et eorum causas cognoscendi« (das 
Original des päpftlichen Breve ift in München: Geh. Hausardiv 
VI, II, n. 1569). 


Gregor XV. (1621—1623). 


Am 20. März 1623 erließ er die Ronftitution: Omnipotentis 
Dei, wonach Zauberer nur dann dem weltlichen Gericht zur Todes» 
ftrafe zu übergeben find, wenn fie den Tod von Menſchen durd) 
ihre Sauberei verurfaht Haben; haben fie aber nur Thieren und 
Feldfrüchten Schaden zugefügt, jo find fie mit lebenslänglicher 
Einterkerung zu beftrafen. Wo noch feine Inquiſitionsgefängniſſe 
vorhanden find, follen folche gebaut werben (Bullar. Rom. III, 327). 


Innozens XI (1676—1689). 
Am 22. Auguft 1681 erläßt er ein Breve (»Romanus Pontifex «), 
wodurd die Inquifition in Portugal geregelt wird (bei Menghini, 
Sacro Arsenale, Roma 1693, ©. 413ff.). 


Nachtrag. 


Zu ©. 32: Inquiſitionsgefängniſſe: Ein Franzoſe. der 
zwei Jahre im Inquiſitionsgefängniß zu Goa gefangen gehalten 
wurde, fchreibt über diefen Ort: Der Kerker beiteht aus zwei 
Näumen, einer im untern Stod für die Männer. der andere ım 
obern Stod für die Frauen. Jeder Raum ift 40 Fuß lang und 
15 Fuß breit. In diefem Raum waren wir zu 40 Rerfonen. 
Zur Befriedigung unferer natürlichen Bedürfniſſe war in der Mitte 
bes Raumes eine Senfung angebradt, in die wir unfer Wefter 
ließen; für die übrigen Ausleerungen war ein großer Irog auf: 
geitellt, der zweimal in der Woche geleert wurde. Aus dem Fraues 
kerler, der über uns lag, fiderte der Urin dur die Tede in unferr 
Rerter (Relation de l’Inquisition de Goa, Paris 1688, S. 5%. 

Ter katholiſche Anitaltsgeiftliche am Landesgefängniß zu Areı- 
burg im Breisgau. Karl Krauß. entwirft unter lorgfältizer 
Benupung der Buellen eine Schilderung der kirchlichen Anumt- 
fitionsgefängnifle: Jeder Gefangene erhielt zwei Waſſerkrüge einen 
zum Wajchen, einen zum Trinken, einen Beſen zum Kehren. eine 
Matrage zum Schlafen und ein Gefäß für die natürlichen Be 
dürjniffe, das alle vier Tage ausgeleert wurde. Im Nerfer wer 
firengftes Schweigen vorgeihrieben. Wenn Liner jammerte oder 
Gott um Hilfe anflehte, fo fchlugen ibn die Auficher obne Er 
barmen: felbjt Huitenanfälle der Gefangenen wurden mit Schlägen 
unterdrüdt. tür den Unterhalt der Gefangenen wurden dem @e- 
fängnipmwärter für Tag und Kopf 3. B. im Inanifitionsferter ım 
Garcaffonne 8 deniers — etwa 8 Pig. nah unierm Seide — 
vergütet. Und Dabei wollte jelbftverftändlih der Selängnigmärter 
auch noch verdienen. Tie Nahrung war jo, dan felbit ein re» 
gor IX. fih veranlaßt ſah. die Jnauifitoren zu ermabıen die Be 
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fangenen nicht vor Hunger umlommen zu lafien (Zur Geſchichte 
der Inquiſition in der Languedoc im 13. und 14. Jahrhundert: 
„Nord und Süd“ 1890, ©. 238 ff). Die Inquiſitionskerker in 
Südfrankreich waren meiſtens unterirdiſch; durch eine Deffnung in 
der Mauer wurde die Nahrung und von Zeit zu Beit ein frijches 
Hemd gereiht. Wenn möglich wurde Einzelhaft durchgeführt. 
Licht zu brennen, war unterjagt, jo daß Gefangene oft Jahre lang 
in vollftändiger Dunkelheit zubrachten. Bücher, auch die Bibel, 
wurden verweigert, denn, jo hieß es, „das wahre Bud ift die 
Wahrheit jagen: verum librum esse veritatem dicere” (a. a. O.). 
Wahnfinn und Selbitmord waren häufige Folge folder Gefängniß- 
haft. „Und ein foldhes Gefängniß“, fagt der Eatholifche Geiftliche 
Krauß, „trug die Aufichrift Casa santa, heiliges Haus” (Im Kerker 
vor und nach Ehriftus, Freiburg 1895, ©. 328 ff.)! 

‚Bu ©. 47 ff: Berftörung der Kegerwohnungen: Unter 
den Augen der Päpſte wurde von Tanoniftiiden Wutoritäten die 
Lehre vorgetragen, daß ganze Städte, in denen fi) Ketzer vor⸗ 
finden, niedergebrannt werden dürfen (Conrad Brunus, De haeret. 
l. 5, o. 16, $ 14). 

Bu ©. 48 F.: Folter: Papſt Innozens IV. Hat die 
Holter in den Inquifitionsprozeß eingeführt (1252); und zwar bat 
er den weltlichen Gewalten befohlen, Folterknechte der Inquifitoren 
zu fein. Diefen Erlaß erneuerten die Päpfte Alerander IV. 
(1259) und Klemens IV. (1265); er fteht noch heute im kano⸗ 
nischen Recht: Clement. 1. 5. tit. 3. de haeret. c. 1. $ 1. Im 
Unfang des 14. Jahrhunderts ging die Folter aus dem kirch— 
lichen Keberprozeß in den weltlihen Strafprozeß über. 
Die Rechtspflege verdankt alſo dieſe widercdhriftliche Unmenfchlichkeit 
dem „Chriſtenthum“ und der „Kultur“ des Papſtthums. 

Zu S. 50: Zeugen im Inquifitionsprozeß: der im Veltlin 
thätige päpftliche Anquifitor Royas ftelt den Grundſatz auf: 
„Beugen, die Schlechtes von einem Keger ausfagen, 3. B. daß er 
ein Mörder oder ein Dieb fei, find im allgemeinen den Beugen 
vorzuziehen, die Gutes über ihn ausſagen.“ Es hing diefer Grund» 
ſatz mit dem andern desfelben Inquifitor3 zufammen, daß Keber, 
die ein gutes Leben führen und in gutem Rufe ftehen, nichts 
würdiger find als Keber, die fchlecht leben und übel beleumundet 
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find, weil durch ein gutes Leben der Kleber das Anſehen des katho⸗ 
fiihen Glaubens geichädigt wird (De haereticis, & 349. 351: 
Tract. illustr. juris Consult. t. 11, p. 2, 216, Venet. 1584. 

Zu S. 56: Gehorfam gegen den Landesfärften: Der 
Jeſuit Suarez, der bedeutendfte Theologe des Sefuitenordens, 
hat die Eidbrüchigkeit der Untertfanen gegen ketzeriſche Fürften 
biblifh begründet. Er fchreibt: „Obwohl Paulus gefagt bet. 
jeglide Seele fei den Gewalten untertban, jo bat er doch nirgends 
binzugefügt: auch den erlommunizirten oder vom Bapfte abge 
festen Zürften“ (De fide VI, c. 4). 

Zu ©. 59: Der Staat ift Henkersknecht der Ingnifitiem: 
Schon Papſt Bonifaz VIII. verbot den weltlihen Gewalten. Ei 
fiht in die Inquifitionsakten zu nehmen; der Staat babe nichts 
weiter zu thun, als das Urtheil der Anauifitoren ſchnell prompte 
zu vollfireden Cap. ut Inquisitionis 18 in 6' de haer. V, 2. 
Mit Berufung auf ein von Innozens IV. verliehene® Privileg 
fhreibt der Inquifitor Bernhard Eomenfis: And wenn die 
Obrigkeit wiſſe, daß das Inquiſitionsurtheil ungerecht ſei, jo babe 
fie e8 doch zu vollftreden (Lucerna Inquisitorum s. v. Executio!. 

gu S. 124: Römifhe JInauifition: Aonins PBalearıns 
mußte vor feinem Tode die fchriftlihe Erflärung abgeben, daß nicht 
nur die Kirche im allgemeinen das Recht babe, Keper zu tödten. 
fondern daß in gewiflen Fällen der Bapft felbit mit eigener Hund 
Reber töbten dürfe (Potter, Lettres de Saint Pie V, Introduction XX. 
Bruxelles 1827:. 

gu ©. 129: Opfer der Inanifition in Spanien: Die 
Bibliothel zu Berlin befigt einen Eammelband (Qt. Y5AR , der 
aus PRrotofollen über fpaniihe Autos da Fe vom Jahre 1721 
bis 1745 beftebt. Aus dem fehr intereflanten Inhalt fei Folgendes 
mitgetheilt: Auto da Fe zu Bampeluna vom 18. Mei 1721: 
1 Mann und drei trauen wurden lebendig. 2 Männer und 
3 rauen wurden in effigie als unaufridtige Inden ⸗Chriſten 
verbrannt. Auto da Fe zu Granada vom U. Novem- 
ber 1721: ein Dann und zebn rauen wurden ald una 
richtige Nuden » Ehriften verbrannt. Weitere 37 Menichen 
wurden zu Galeeren- and Sierlerftrafen verurtbeilt. Auto da de 
zu Sevilla vom 14. Tezember 1721: 1 Mann und 1 ren 
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wurden in effigie verbrannt; von fünf verſtorbenen Juden⸗Chriſten 
wurben die Gebeine ausgegraben und fie felbft in effigie ver- 
brannt. Es heißt dort gleichlautend: ‚„fueron exhumados sus 
huessos y relaxados con sua Estatua‘‘. Auto da Fe zu Bam» 
peluna vom 22. Februar 1722: Bahlreihe werden zu ewigem 
Kerfer verurtheilt, ihre Vermögen werden befchlagnahmt. Auto 
da Se zu Sevilla vom 4. Februar 1722: dreizehn Perfonen 
werben zu verjchiedenen Strafen (ewiger Kerker, Galeere) verurtbeilt. 
Auto da Fe zu Toledo vom 15. Mär; 1722: Eine 7öjährige 
Frau, Maria de Nibera, wird lebendig verbrannt: „fue re- 
laxada & la Iustioia y brazo seglar‘‘. Behn Berftorbene (3 Männer, 
7 Frauen) werden in effigie verbrannt, ihre Gebeine werden 
ausgegraben. Auto da Ye zu Cordova vom 2. April 1722: 
2 Männer und 2 Brauen werden lebendig verbrannt, zur 
großen Erbauung der Vollsmenge: con gran edificacion de todo 
el Pueblo. Auto da Ze zu Murcia vom 7. Mai 1722: 38 Per 
fonen werden zu verfchiedenen Strafen verurtheilt. Auto da Ye zu 
Euenga und Mallorta vom 31. Mai und 29. Zuni: 23 Berfonen 
werden zu verjchiedenen Strafen verurtheil. Auto da Fe zu Se- 
villa vom 5. Juli 1722: 4 Männer werben lebendig, 2 in effigie 
verbrannt; eine Verftorbene wird ausgegraben. Auto da Ye zu 
Murcia vom 18. Oktober 1722: 27 Berfonen werben zu ver 
fhiedenen Strafen verurtheilt. Auto da Ye zu Santiago vom 
21. September 1722: 4 Perſonen werden zu verjchiedenen Strafen 
verurtbeilt. Auto da Ge zu Euenga vom 22. November 1722: 
1 Mann und 2 Frauen werden in eflgie verbrannt. Auto da 
Te zu Sevilla vom 30. November 1722: 2 Männer und 2 Frauen 
werden zuerft erdrofjelt, dann verbrannt: 43 Perſonen werben 
zu verihiedenen Strafen verurtheilt. Auto da Ge zu Llerena 
vom 30. November 1722: 19 Berjonen werden zu verſchiedenen 
Strafen verurtheilt. Auto da Fe zu Granada vom 31. Januar 
1723: 4 Männer und 8 Frauen werden lebendig verbrannt; 
48 Perſonen werben zu verjchiedenen Strafen verurtheilt. Den 
Schluß des Protokolls bildet ein acht Seiten langes Loblied auf 
die Auto, bei dem 12 Menſchen gemordet wurden. Die erfte 
Strophe lautet: Canto la exaltacion, el triunfo canto / De la 
firme Catholica Fe nuestra / Que contra ingratos perfidos Hereges / 
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Consigniö viotoriosa en Lliberia. In der 21. Strophe wird be- 
fungen, wie „das fihtbare irdiſche Heuer die Leiber der Neger ım 
Aſche auflöſt“: el incondio temporal visibile, que resuelvo sus 
cuerpos en pavesas. Auto da Ze zu Barcelona vom 31. Januar, 
zu Euensa vom 21. Februar, zu Toledo vom 24. Februar 1723: 
11 Berjonen werben zu verfhiedenen Strafen verurtheilt. Auto de Fe 
zu Valencia vom 24. Februar 1723: ein Mann und eine Iren 
werden lebendig verbrannt. Auto da Ze zu Murcia vom 
13. Mai 1723: ein Mann wird lebendig verbrannt. Auto 
da Fe zu Sevilla am 6. Juni 1723: ein Wann und eine Fran 
werden lebendig verbrannt. Auto da Ye zu Cordova vom 
13. Juni 1723: 6 Männer werden lebendig verbrannt, zwei 
Verftorbene werden ausgegraben. Yuto da Fe zn Lierne vom 
26. Zuli 1723: eine rau wird lebendig verbrannt. Auto da 
ge zu Toledo vom 28. Cftober 1723: ein Mann wird lebendig 
verbrannt. Auto da Fe zu Madrid vom 12. März 1724: 
zwei Männer und zwei Frauen werden lebendig verbrammt. 
Auto da Fe zu Cordova vom 23. April 1724: drei Männer und 
eine ‚rau werden lebendig verbrannt. Auto da Fe zu Se- 
villa vom 11. Juni 1724: ein Mann wird lebendig verbrannt. 
Auto da Fe zn Sevilla vom 25. Juni 1724: ein Wann "und 
vier Frauen werden lebendig, 15 Berfonen werden in efhigie 
verbrannt. Wuto da Fe zu Cuença vom 23. Juli 1724: drei 
Männer und drei Zrauen werden lebendig verbrannt NMute 
da ze zu Murcia vom 30. November 1724: ein Mann und ceıme 
vrau werden lebendig verbrannt. Auto da Fe zu Gueuca 
vom 14. Januar 1725: zwei trauen werben lebendig verbrannt. 
Auto da Fe zu Toledo vom 4. Juli 1725: ein Mann wird 
lebendig verbrannt. Nuto da de zu Sevilla vom 30. Ne 
vember 1725: ein Mann und zwei rauen werden lebendig ver- 
brannt. Auto da Fe zu Granada vom IH. Teyember 1723: 
eine grau wird lebendig verbrannt. Auto da Fe zu Walle- 
dolid vom 13. Juni 1745: ein Mann wurde lebendig ver- 
brannt. 

Ein Augenzeuge fchildert ein Auto da Fe zu Boa vom It. Ie- 
nuar 1676: Gin Wann und eine grau wurden als rüdiällige Neger 
dem weltlihen Arm übergeben, bie Wilder von vier Verſtorbenen 
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wurden mit ihren ausgegrabenen Gebeinen, die in Holzkiften ge 
fammelt waren, verbrannt. Bei der Auslieferung der Rüc—⸗ 
fälligen wurde vom päpftliden Inquiſitor verkündet: da die Sn- 
quifition Feine Gnade walten laſſen könne wegen der Größe des 
Verbrechens, jo würden fie dem meltliden Arm überliefert, mit 
der Bitte, Barmherzigkeit an ihnen zu üben und ihr Blut nicht zu 
vergießen. Dann murde das auf dem ſchwarz verhängten Altar 
aufgeftellte Kruzifix mit dem Rüden gegen die Uusgelieferten gedreht, 
zum Beichen, daß die Kirche nicht? mehr mit ihnen zu thun habe. 
Der Inquifitor gab ihnen — das Symbol der Auslieferung — 
einen leichten Stoß auf die Bruft, und die weltlichen Beamten 
legten Hand an fie. In kurzer Entfernung vom Orte der Aus 
lieferung waren die Scheiterhaufen errichtet. Der weltliche Richter 
ftellt an die Unglüdlichen die Frage, in welcher Religion fie jterben 
wollen; antworten fie: in der Tatholifchen, fo werden fie zuerft 
erdrofjelt und dann auf die Scheiterhaufen geworfen: antworten 
fie: in der Teßerifchen, fo werden fie lebendig den Flammen über- 
geben. Wbbildungen der Verbrannten werben am Tage nad) dem 
Auto da Fe in der Dominikanerkirche aufgebangen mit der Unters 
ſchrift: verbrannt als hartnädiger oder rüdfälliger Ketzer (Relation 
de l’Inquisition de Goa, Paris 1688, ©. 165 ff.). 

Bu ©. 144 ff: „Leichtere“ Strafen der Inguifition: 
Ein Schriftftüd des 13. Jahrhunderts giebt uns ein anfchauliches 
Bild der leichteren Strafen, die damals die Inquifition verhängte: 
Ein gewilfer Ponce Roger wird vom Inquiſitor Dominikus 
d’Osma verurteilt, „an drei auf einander folgenden Sonntagen 
nadt vom Stadtthor bis zur Kirche zu gehen und ſich während 
dieſes Ganges von einem Priefter mit Ruthen ftäupen zu laffen.“ 
Ferner wird ihm der Genuß von Fleifchfpeifen für Lebenszeit ver- 
boten; an drei Tagen der Woche muß er falten. Auf feinem Ge- 
wand, da3 einem Mönchsgewand ähnlich fein fol, muß er auf der 
Bruft zwei eingenähte gelbe Kreuze tragen. Das Vater unfer muß 
er täglich fieben Mal des Morgens, zehn Mal des Abends und 
zwanzig Mal um Mitternacht beten (Paramo, De origine et pro- 
gressu Off. Inquisitionis, 1. 1, t. 2, c. 2). Nah einer Be- 
ftimmung des Konzils von Beziers im Jahre 1233 mußten dieſe 

v. HSoensbroed, Papfttfum. I. 42 
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von bekehrten Ketzern zu tragenden Kreuze 21, Handbreiten lang 
und 2 Handbreiten breit fein (bei Llorente, a. a. D., I, 134 . 

Zu ©. 158 ff.: Kehertödtung: Sie wird von katholischen 

Dogmatitern auch Heute noch grundjäglidh vertheidigt; fo fdhreibt 

‚Dr. Martens in Verings Archiv für katholiſches Kirchenrecht 
(VIII. 205): „Wir müflen uns als Katholiken hüten. jene Praris 
‘der Ketzertödtung] mit dem falſchen Liberalismus für die Eruption 
einer fanatifchen Bornirtheit oder eines unerfättlidden Blutdurſtes 
zu halten.“ Martens beweift dann, daß bie Ketertödtung im katho⸗ 
liſchen Togma begründet fei. 

Zu ©. 176 ff.: Auslieferung an den weltliden Arm: 
Der Jefuit Laurentius fchreibt in dem von Profeſſor Kaulen 
in Bonn herausgegebenen Kirchenlexikon“ im Artikel „Todes 
ftrafe*: „Die Kirche hat fi damit begnügt, den Schuldigen dem 
weltlihen Arm zu überliefern mit der Witte, das Leben des Ber- 
urtheilten zu ſchonen. Ber weltlidhe Richter verhängte dann, der 
Bitte ungeachtet, nad der ganzen Strenge des weltlichen Geſeyes 
die Strafe“ (Kircdhenleriton XI, ©. 1827. Daß diefe „Bitte“ 
heuchleriſche Yormalität war, wird den ahnungsloſen Leſern natürlich 
nicht mitgetbeilt (oben ©. 188 ff.). 

Zu ©. 217. 219. 244. 245: Verträge mit dem Teufel: 
Am 19. September 1398 erließ die theologifche Fakultät von Baris 
unter dem Borfik des berühmten Johannes Gerfon ein Baur 
achten, das in feierlichfter Form den Vertrag mit dem Teufel als 
Wirklichkeit behandelt (DenifleGbatelain, Chartularium uaiversi- 
tatis Parisiensis 4. 32). Für Veurtbeilung diefes Gutachtens fällt 
das überragende Anſehen der Barifer Univerfität und ihre W 
hängigfeit vom Papſtthum fchwer ins Gewicht (vgich. oben ©. 24%. 

Zu ©. 393. 422. 423. 425. 440: Herenritte auf Befen- 
fielen oder Biegenböden: Abgeſehen von den oben angeführten 
Herenllaffilern Rider, Cprenger, Delrio, Binsfeld m. f. w.. 
die den Blödfinn ber Heren-Luftritte vertheidigen. und ine 
fämtlih Theologen find, laſſen ſich noch eine ganze Reihe tbe= 
logiiher Schriftfteller aufzählen, die diefes tolle Widerchrinentham 
in ihren Schriften gelehrt und dadurch den Glauben an die Seren- 
ritte beieftigt und verbreitet haben. Veſonders ift es der Tomını- 
tanerorden. der. wie in der Inquifitions- und $Serenlitteretur 
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überhaupt, fo auch Bier die Führung übernommen bat. In der 
zweiten Hälfte des 15. Sahrhunderts find es drei hervorragende 
Dominikaner, die den Herenflug wiſſenſchaftlich vertreten. Jo⸗ 
bannes Vineti, päpftliher Inquiſitor und Profeſſor der Theo⸗ 
logie zu Paris, Nilolaus Jacquier, päpftlider Inquiſitor für 
Norbfrantreih und Später für Schlefin, und Hieronymus Vis⸗ 
conti, Dominilanerprovinzial der Lombardei. Um den Herenflug 
bibliſch zu begründen, beriefen fie fih auf Habakuks Ylug nad 
Babylon und auf EHrifti Verſuchung, als ihn der Teufel auf einen 
hohen Berg und auf die Binne des Tempels ftellte. Diefen 
Dominilanertdeologen folgten fehr bald der fpanifche Biſchof 
Alphons Toftatus, der Kölner Theologe Johannes Tinctoris 
und der Kanonikus Bernhard Baſin zu Saragoffa. In Deutich- 
land fcheint der Herenritt zuerft vom Hoflaplan des Kurfürften 
von der Pfalz, Matthias von Kemnat, theologifch verfochten 
worden zu fein. 

Als im Jahre 1453 der Prior Wilhelm Adeline (Edelin) 
von St. Germain en Laye erklärte, die von ben Inquiſitoren be 
baupteten Hegenritte feien unmöglich, wurde er von der Inquifition 
verhaftet. Er rettete fein Leben dadurch, daB er fich felbft als 
Teufelsanbeter bezichtigte und feine greuliche Sünde abſchwor, worauf 
er zu lebenslänglichem Kerker begnadigt wurde (oben S. 495. 496). 
Fünfzig Jahre fpäter (1505) regte ſich abermals Widerfpruch gegen 
die Thatſächlichkeit des Hexenrittes. Der Minorit Samuel de 
Caſſinis aus dem Kloſter Santi Angeli zu Mailand fchrieb 
feine Quaestio lamiarum (Argelati, Biblioth. Mediolan. 12, 339; 
22, 1971), worin er den Herenflug verwirft, im übrigen aber dem 
Zeufeld- und Herenwahn huldigt. Sofort erhob ſich gegen ihn 
der Dominilaner Vincenz Dodo (Apologia pro Inquisitoribus 
hereticorum et lamiarum bei Quetif-Echard, Seript. Ord. Praed. 
2, 11), unterftügt von feinen Ordensgenoſſen Bernhard von 
Como, Silvefter Prieriad und Bartholomäus de Spina. 
Außer diefen find noch zahlreiche Theologen Italiens, Frankreichs " 
und Deutſchlands zu nennen, die für den Herenritt eintraten. Um 
das Jahr 1520 ift der Herenritt ein allgemein anerkannter Be 
ftandtheil der theologifchen Wiſſenſchaft; von ihr ging er über in 
bie meltliche Surisprudenz. Hanjen, der die ausführlichen Belege 
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für dieſe die päpftliche Theologie ſchwer belaſtende Wahrheit bringt, 
hat alſo vollſtändig Recht, wenn er ſagt: „Die gelehrte Theologie 
hatte alſo, zum Theil auf Grund von Wahnvorſtellungen. welche 
die Kirche ſelbſt eine Zeit lang bekämpft Hatte [Canon episcopi 
oben S. 587], alle Einwendungen des gefunden Menſchenverſtandes 
fiegreih überwunden“ (Inquifition und Hegenverfolgung im Mittel: 
alter: Hiſtoriſche Zeitſchrift 1898, III, ©. 414 ff... 


Sachverzeichniß. 
(Vglch. Perſonen⸗ und Ortsverzeichniß.) 


Aberglaube: Gegenſatz zum Chriſten⸗ 
thum 202. Seine ie —— Verbreitung 
und Herrſchaft 202. Zauberiſche 
Wachsbilder von Pä often anerfannt 
213; ein Bapft läßt ihretwegen einen 
Biihof verbrennen 214. Gottes 
urtheile 2597. Bußbücher 2707. 

Ablaßunweſen 272ff. Erbauungs⸗ 

bücher und one n cin Ber 

285. Das Papſtthum ein Ver⸗ 

breiter des de laubeng 

ER und  Bapfigum sl 


ann * e: ein ouitenti ches Buch über 
fie 272. Ubläfje des Kreuzwegs 277, 
des Mojenfranzes 277. des 
Stapulier8 278. Abläffe für Ber- 
Klgung bon —* ern 108. 111. 632. 
iunkula⸗Ablaß 281. 

Ablaß der —— Altäre“ 282. 
Abläfje „ber Spinne” 284. Abläſſe 
von 10012000 Kahren 283 bis 
285. Der liber indulgentiarum 
aus bem 15. Jahrhundert 284. 
sache Gegenſta ablaßfähig find. 


Ag us Dei: 4; Mittel ge ittel gegen De Beiefien- 
abigen 5* ib; —* ch ch 
igenſer: ihre a hung bur 


Legaten und Inquiſitoren 


Kmeifenbu (Formicarius): des 
päpftlihen Dominilaner-Inauifitor 
Johannes Rider, ein Hauptverbreiter 
ben e2 Degenwahnd und Teufelsſpuks 


— sselontastion a 
iche Zeitſchrift Der enwart: ihr 
Lob der S iterheufen 150 
Aufnahme: 


päpftlichen 4 
ſitionserlaſſe i im mie welt lie 
gebung 26. 27; fie wird durch 


firhliche Ra erzwungen 27. 
Blutgeſetze Kaiſer Friedrich IL. in's 
enoniſche Recht aufgenommen 170. 


Auktoritätsglaube: jeine Macht 
in kat oh en Kreijen 5 

Ausko er Reperei: 77; vgl. 
Seuertod. 

Auslieferung an den weltlichen 
Arm: gleihbebeutenb mit Feuertod 
176 ff. 185. 414. 4 

Autos da %e: b Onberh berühmte 
142 ff. 654 ff. Sie jollen an Feittagen 
fta nden, damit die Dienge fürchten 


lernt 60. 181. Ws Krönung von 
Feſtlichkeiten 143. 144. 147. 


Bartholomäunsnadt: die Betheili- 

gung de3 Bapftthbums: der ft 
(Gregor XI ——— die Blui⸗ 
that durch Gottesdienſt, Jubiläum 
und Denkmünze 199—201. 

Beihtvater: er wird dem Inqui⸗ 
fitiondgefangenen verweigert, bis er 
peftanden kan m Geine Stellung 


a a a 444. 451. 548. 550. 


Benebiftußmelailte: ihre Ger 
* 2 ihre geheimmißvollen 


et a eihen ihres Da- 


tdurh® — 
u — 
227. 


Sur . ron effor Fr 
ſeſſenheit 242. Beieflen, it der leb⸗ 
afler, Del 


Iofen Natur: Salz, 
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207. 210. Beſeſſenheit und Ketzer 
226. Beſeſſenheit von Kindern 227. 
Zip der Deiefienhei Fußzehe, Hals, 

Bruft, Geſchlechtstheile 228, Kehle 
237. Beſeſſenheit von Thieren 289. 

Benehlihteit der Snanifitoren 31; 
der römifden Kurie 

Bitte um Shonun des ihren 
fie it Heuchelei 188194; ihr ein⸗ 
iger Zweck ift Vermeidun 

rregularität für die Snauihtoren 

a jede: 09 bie Raii 
lutge F gegen die r Kaiſer 

riedrich Inee er Rap ft ihr 

cheber, R Ihr‘ 5 168ff. 

bre Wufnahbme in's kanoniſche 

echt 170. 172. Ihre Empfehlun 
bie $ die Inquifitoren und 

die Bäpfte 172. Die Bäpfte er- 

wingen ihre Zurdführung für 

Krank ich und Deutſchland 173. 


Bluturtheile: der roͤmiſchen genden 
quifition 12—124. Der Iponif em 
on 135. 149. 
ranzoͤſiſchen Inquiſition Der ji 
Bruderihaften: ihr pokttülcher und 
Anangieller Charakter 28 

Bußbuͤcher: ihr beraubt In⸗ 

gott⸗ 


halt 270ff. Neujahrsfeier i 
los 271. 


Cantio criminalis: des Jeſuiten 
Spee mußte anonym erſcheinen >43. 
54. Inhalt der Schrift 6560; 
er fiebt im Gegenia zum Geifte 
des Yeluitenordens AI. 

Ghriftentyum: des Katholizismus 
2; des PBroteftantismus 2. Es if 
weſentlich Moral, nicht Dogma 2. 
Sein biblifcher und geſchichtlicher 
Gehalt 2. Seine Stellung zum 
Aberglauben 22. Ber Teufel in 
ihm BUS ff. 


Deutigland: die Maiostas Karolina 
27. Anfange der Ynquifition 2X. 
nauifitionsgefän nifle 28. Kaiter 
Karl IV. und die Inquiſition Off. 
Blutige Tbättgleit der Anauifiteren 

f. 108. 1051. 11578. 175. 
Rarl IV. beftellt „Letenioren” und 
gäonierdatoren” für die Jrquifition 


Disanisitiones magicae: bes 
Selten Dre, neben „geren- 
das (heuhlichfte und 


——— 
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unheilvollſte Bud der katholiſchen 

itteratur 435 bis 458; vom 

uitenorden ausdrücklich appro- 

iert 436. vgl. Jejuiten, Jelnut- 
tenorden. 

Dominilaner: Einjegung ale JIn- 


uifitoren 2 20. Jbreb fge uch 


eit 28. 
117. 130 s abe reich als 
nquifitoren 31. Grauſame Grund- 
37. 40. 65. 178. Ummwahr- 
igleit 10ff. Sie verbreiten den 
bin bb. 557. 564. Sn. 
vglh. Herenhammer, Heren 
Ittteratur. 


Eid: der ſtaatlichen Behörden den 
Yrauiftoren gesenäber 24. 25. 35 
ſpaniſchen Könige 

Ihmören der Inquiſition Gehoriem 
143. Eid Kaiſer Otto IV. 25 
Entblößung weiblicher Gelangener 
bot ben den — 38*— Inquifitoren & 


Erbaunngslitteratur: ullramon- 
tane: Der bl. Alphons v. Yiguen 
als Bollsichriftfieller, Berbreuer 
aberwigigerund unfläthiger Tenſel⸗ 

eihihten 219-223. Zeufeläge 
—* bei Caeſarius v. Heiſterbaq 
3—226. Yhr Einfluß in KiöRere 
223. Neben der Nonne Gres 
gb: wunderbare Geldverme 
Hbenbmablreihungburd einen 

Seraph 286. Leben ber Nomme 

Katharına Emmerich bimsmirihe 

Arzneimittel 287, Beldvermebrurg 

287, wunderbare Speile 387, Uueh- 

erben duch Zeufela ZU, Gr 

Iheinungen der „armen Serien“ 

IHR, Geiſter auf Blaneten, Eonme, 

Milchſtrahe, Mond, Kometen in 

bis 289. „Tas feuer” vox 

Brof. Baup: feine wiftenihaftliden 

Cuelen 20, Ericheinungen Ber. 

ftorbener 01, fie laflen Vrondmaic 

zurüd 291, Dauer des ers 
72, ein „bandgreiflide Aeden- 
i" 22 chen der Ans 

arıa Taigi Mißbandlung ders 

Teufel 1X, dıc wunderbare Eonze 

2 AM. Tıe Venedittu⸗⸗ Stim⸗ 

men" 25. Ter „Belitan- wma 

Abonnenten 216, feıne Gmpichlunz 

durch den Vapft und den \ctuıten- 

Kardinal Steinhuber AM, fen tele 

Inhalt Z5— Un. Jeſinitiſqe Gr 


Sachverzeichniß. 


bauungsſchriften: Rodriguez, da 
Ponte, Stimmen aus Maria Laach, 
Wunderbare Ereigniſſe aus dem 
enſeits, Sendbote des göttlichen 
Fens, Ignatius⸗Waſſer 308 bis 


reumüthige 
exen dor dem Ver⸗ 


Ketzer und 
7. 96. 122. 124. 462. 


— 
Denen 58 

Go mus; feine dogmatiſche 

Stellung 207. Bei Sofamente 

San de 207. Wortlaut 209. 

eine Gefahren bei Iungen Mäd- 

er Exorzift darf den 

Zt aus einem guten in einen 

Narechten 2 Menihen fahren laſſen 

jein Amt 408. orzismen 

um ben Hals getra Dr erth⸗ 

volle Exorzismen 


Fahneneid: durch Ketzerei gelöſt 56. 
Feuertod: Grundſäatze der —38 
toren und Eheologen über ihn 38. 
51. 58. 151. 177—185. 388; 
er ift on eine milde Strafe für 
Rei er 59. Koften einer Keber- 
verbrennung Feuertod für 
je en 388. 415. 422. 447. 465. 
470. 475; 'n Rn verhängen 
ift gerecht 453. . 456. 463. 
466. 470. 475. 576. fi; 
Fleiſcheſſen am Freita og li tKe erei 
rung 28, und berechtigt zur 


terun 
gelten: 48 fi.; 60. 62 ff.; 64. 100. 
1 gr verſchiebenen Arten 64. 
9 Folterung von Zeu en 
50. Sie w das beite Mittel, 
Wahrheit und innere Gefmung zu 
erfahren 57. 60. Gie ftebt im Be⸗ 
lieben des Richters 57. Sie darf 
wegen besfelben ee nicht 
„erneuert“, wohl aber origele t“ 
werben 50. 557 ol 
äufig an ngeandt werden oo. ‚Sie 
auer 57 652. Ein Belaftun ng. 


u enügt zur Yolterung 
Belfteten & Ohnmacht auf der 
Folter 63.65. Folterdekret Pius V. 
57. 658. 128. Beſonders graujame 

olterungen 140. 500. 507. 510. 

13. Bus Ft 519. 521. 522. 526. 528. 

olter im Hegenproze 
249 450. 548. 501. ee nbiide 
feit der Heren 441. „Freiwilliges“ 
Belennen auf der Yolter 64. 549. 
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653. Die Folter geht vom fano- 
niſchen Prozeß über in den welt 
lihen Prozeß 555. 653. 

Frauenverachtung: in ber ner tatbo- 
aigen Theologie 379. 


tiſche „Enthül- 
I io Die Ne 


Hreimaurerei: 
lungen” über fi 
fuiten — 316 ‚ Bresciani 
325 ff., Gruber 839 : Die rei⸗ 
maurerei im Konklave 317; ihr Ein- 
fluß in der Armee 317 f-; das 
manteriise Rothfignal in den 

Schlachten von oben bei und Wa⸗ 
terloo 320. Brob ei der af 
nahme 321. 335 ff.; 342 1, ® 
maureri ober unal 322. Dit 
Blut g riebener Eid 324. Das 
Maurerhaupt in London 328 ff. 

Das teu ei he Pferd 332 Der 

Meuchelmord 337.344. Die rauen 
logen: Objcönitäten 346. An- 
rufungen des Teufel3345. Leo XIII. 
und die anche 342. 
dürften: fte unterftehen der Inqui⸗ 
fition 44. Sie können — 
werden 49. Eine —ãſ 
en Gunſten 55. * (iR 
une Untert anen vom XTreueid 56. 
654. Keperijche 
Sürfen | find a ab ufegen und get 
ebens in ein Blofler zu jperren 


Galeerenftrafe: 59. 91. 127. 144. 
Gehorjam: des States uted gegen bie die 


yrankition fition 23. 24 
9. 6% 
Germani r ein): : ihre Geſchichts⸗ 


al 
IR: ; yefreituilfiges“ auf der 


Gerändnih; 
Folter 64 
Gotteäustpeile: ihre Widerchriſt⸗ 
eit 2 Ultramontane Ein- 
en anf der Mäpfte 260 f. 268. 
u Bun er Päpfte 
fte unterwerfen I ihnen 260. 
er 268. Ze Kirchlichkeit 265. 
Feuerprobe 266. 413. Ubendmahl3- 
probe 266. Kreuzesprobe 267. 
Goͤrres— —A ihr Vor⸗ 
ſitzender der entrumdab eordnete 
von Kertling nwiſſen⸗ 
(haft! schfeit ihres” Sknatslerikm” 


Graujamteiten; bejondere 79. 81. 
—2 15.8 180. Der 
quiſitoren in Deutichland 117 R 
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der Inquifitoren in Rom 125; der 
zrauifitoren in in Epanien 134. "138. 
ei der Folter 140. 500. 507. 510. 
513. 518. 519. 521. 622. 526. 328. 
553. 
Buürtelbruberfhaften: 218. 281; 
ihre Abläfle 4 
Güterbeihlagnahme: 32 fi. 633. 


Habgier ber Prälaten und Geift- 
lihen 52. 508. 511; der Bäpfte 70. 


646. 
Handbücher der Inquiſition: 


Bernhard Guidonis 33 —49; Niko- 
Eymeric 39— 56; Thomas 


laus 
Careña 56—59; Antonius Diana 
59-61; Ein Anquffitionsbanbbucdh 
des trranzislanerordend 61 —64; 
Thomas Menghini 64—65; vgl. - 
Inguifition und Inquifi- 
toren. 

Häuferzerftörung: 37. 47. 48. 58. 
155. 157. 1835. Schi ' h 
eilig- und eligiprehun 

9 naniforen 80; Be: 
von „eftatiichen“ Ronnen 247; eines 
„agenaläubigen Jeſuiten 480. 
Henler: der Staat Henker der In⸗ 
quifition 59. 1883. 191. 65. zieh. 
nung für Reperverbrennung = 

Degen: erregen Unwetter 227. 251. 
255. 3. 398. JOD. 401. HM. 413. 
JR. 463. 466. 57. 510. 5215. 647. 
Abicheeren ihrer Haare am gensen 
Xorper 229. 410. 411. 412 
a. DAR. Ahr Geſtank 240. 
bebegen Eheleute 251. Zi. 255. 
379. 301. Ihre — mit dem 
Teufel 257. 388. 392. Vaieriſches 
Landgebot en fie 257 ff. Sie 
beberen Menichen, Thiere Feld⸗ 
früchte 379. 400 ff. u. 426. 477. 
510. 847. Sie verbindern den ehe⸗ 
lihen Alt 386. 396. 426. 427. 
452. 48. Sie verwandeln Men⸗ 
ſchen in Thiere 387. 4. 441. Sie 
todten und eflen fleine Rinder 387. 
ꝓee; 392. 399 theol 
dafür. 423. WW. 51d. HR. Sie 
entfernen das männliche Wlied 387. 
397. Ihre Chnmadt gegen In- 
auifitoren und Richter 3. (Eine 

e als Beliebte eines Biſchofs, 
e bebert ihn, der Bapf erlaubt, 


ee 


iſcher Grund | 


fie zu tödten, um den Biſchof zu 
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retten 401. 402. Thränenlofigfeit 
der Hera 410. 411. 428. 516. 

Herenfahrten 141. 393. 33. 1. 
15. Fey 9. 658 fi.; auf Beier- 
ftielen Fee 40. 360. 474. AR; 
auf 8ie enböden 425. 4283. 440 
456. 497; anf einer Kie- 
——e 507. 

Herenglanbe: der Vapſt bekennt 
fih feierlih dazu 379. Er emt- 
{pricht der katholiſchen Lehre 383 fi. 
411. 48. 475. Sul ff. 567. 58. 

. BR ff. 66 laube 

im Proteftantismus, ſein llmter- 

ſchied vom latholiichen Hexenglauben 

608 —611. 


Herenbammer: 381—419; teize 
probation durch die Unwerfttät 
Köln 416 fi. Zweifel am Dieter 
Approbation 410 
Hegenlitteratur: papſtliche Bullen 
ZT—3Hl. ES hriften von Inanıh- 
a Theologen 381 IN. H. 


ı bereumale: 239. 411 28. am 
2. u. 515. 519. EI. 
Derenproneh: Nıchter, Zeugen u 
406. Ungeihuldigte: ibre nd 
lung, Einterlerun Solterung un 

;‚ ihre Bertbeibigun Er- 

Taubie Liften 40R. 400. , Alter un 
>48 ff. Berbadı ründe 413. Be- 
rufung 416 Urfaden der Nus- 
breitung der Hexenprozeſſe ui 
ungersöt tigleiten ım Progeh um 
Tbätigleit der Bardıt- 

päter und Priefter AR. 9 am. 


bil. 57. ARM Rrorefie 


negen Kinder MR. AM. 515 4. 
ah. 537. 573. 
He ala: De Daher. 
fleiſch wird * efien ZI 
au; Delonbers un Einder 
2». AR. 307. —e— Ber⸗ 
mifchu 240 125. UV) Re 
als if diener AT. Teufel 


Tafelmufit 7 
Serenfalbe: 412. 43. 124 13 
4236. 460. It. 5M; aus Rınber- 
leıhen bereitet 424. HO. AR AN. 
Herenſchriften, Meinere: 121 Is 
436; vgl. Herenlitteraime, 


Derenbammer. 
Ge —— in Rom 
in Frantreic IS—AR, 


in — AB— in Dderna 
land: in Tyrol OE—SUR, ım Sal- 
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Buzgı 2 gie — —ã 


in —— 520, in Münfter 
520—522, ii — a 522, in Neifje 
Breslau, "Dim 622. 523, in Köln 

in Geier 525, in Mainz 
526, in Bamberg 526—533, in 
Würzburg 534— 541. Der legte 
PR si vmiſche girch 
egenwahn und römiſche Kirche 
en 


Hölle: im Erdinnern 241; die Bul- 
kane, ihre Schlote, die "Erdbeben, 
ihre Brandung 241. Das Höllen- 
kur naturwiſſenſchaftlich erklärt 


Sumien: von Teufeln mit häßlichen 
Gothenweibern gezeugt 225. 


Iefniten, Jefnitenorben: Grund- 

füge über Keper- und jerenbren- 
nung („Ausloden“) 77. 129. 1835iö 
185. 199. 446. 447. 465. 467. 470. 
=; iger Oel Seignefätihung | m. 


ft. 628. e* ren em Über Bereäge 


y geichl tlihen Umgang mit 
‚eufel 244. 439 et 473. 
Fi 477. 484. 486. leſuiten 


Suarez und ——* F er die 
Borhaut Shriti 249. 250. Ablaß · 
unweſen 272 ff. Xerbreitung bes 
— jeſuifiſchen 
H„ahresberichte“ 30° gi 

ä he Erbauungsbüd) A und 
— 308 ff, ie dit 
— 311 f. ch juitifche „Ent- 
ie en. über Se ‚eimaurerei 316ff. 
juiten unl Ka Taril-Baug- 
a hwinbel: ber Ihn Gruber 
jein Qauptverbreiter 339. 340. 370, 
die „Stimmen aus Maria Sand“ 
340, bie Eivifta cattolica 358. 629. 





Die ey Be e des 
Yen jelrio 435—458. ey 
;_ Verträge mit 


Zeufel x 485. 473. Gef chlecht⸗ 

Ten Be Bertehr mit dm Teufel 440. 

455. 471. 486. Behezung 

den & eleuten 452. Der Teufel 

ide 439; er bringt un 
Bl hervor 439. 
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nißpote Stodiälige — a Bl 

nun 3, me a N 2 © 

imo) Inwetter durch deren 
40. © J 


476. 






keit are ‚gegenüber 

— wiſchen erei 
7. 438. Teufeld- 

male . Zeufelsfinber 440. Ber 

ſondere Opfcänitäten 440. 

zeiten auf Bi auf Biegenbäden un und An 


— ir —7 nah * Say 
verwandeln fih in 1. 
erenbeichtäter 444. an 467. 
P’3 514. Sie 550. ee 
. uertod für 

186. ee ao. 471.4 — 
‚en verzehren Kinder 480. 
* Eh 1 erideint al Ehriftus, 
ala Maria 481. Ein Währwolf 
485. Beſeſſenheit 486. gefmie [he 
Ordensʒenſur 308. 514. . es 
fuitenorden und Segen in 464 bis 
492. 543—545. ibbrüc ig 

teit gegen ketzeriſche Zürften 

Smani ition: ihr Weſen und ihre 
ala te 18-32. Sie war ein 
ee - und Morbiuftem mit dem 
„Statthalter Ehrifti” an der Spige 

17; bif —52— * mondhiſge 
gi gen Ihre Erhaben! eit 
36. [4 LH —T it 
vom Papſt 22. I er⸗ 
joheit über den E* 23. 27. 
pre range ee ge sen den 
Fri fh u (if Be. —5 

te ingniffe 

2 der —— hörbe 

de jenüber 24. 25. 35. 44. 
Spaniſche 65— 75: —— 
ihr kirchlicher Charakter 66—73, 
ulttamontane Bugeftändnifje 69. 70. 
71. 74; ulttamontane Unmifjenheit 
17. 9; ultramontane Lügen 67. 
74. 128. 129. 1605. Römi Ihe: 75 
bis 77; ihre „hriftlichen“ Grund» 
jäge 77. Opfer der nauifition: 
:ankreih 78—92. ieberlande 
97.  Deutihland 97—122. 
Rom 122—129. Spanien 129 bis 
152. Inquifitionsurtheile 126. 127. 
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128. 135ff. 149. 152—158. Die 
Dominikaner und yranzisfaner als 
Träger ber nquifttion 20. 61. 68. 

FR abre 2 zuge Thaͤtigkeit 78ff. 


Staatliche Geleits⸗ 

nanifitoren 27. Staat⸗ 

liche nn gleit der Inquifition 
— 0. 0. Det lichleit der 


* 2 22. 
ir 
653. 


ed’ N. ne Redlier Cha⸗ 
rakter der niederlaͤndiſchen Inqui⸗ 
fition %. „Glaubenspredigt“ in 
Deutihland 116. nquiſitions⸗ 
thätigkeit zu Sevilla 137. 143; zu 
Toledo 144 fi Dauer der Inqui⸗ 
fitionshaft 31. Bon Karl IV. be 
ftelte „Tefenforen“ und Konſer⸗ 
Datoren“ ber nquifition in 
Teutihland 30. Soziale Unter- 
ſchiede zu Gunften der Fürften und 
Reichen 55. Päpftlihe Inquiſitoren 
verbinden fih mit Räuberbanden 
An Ergreifung von Kegern 8. 
nauifitoren find aud Hexenrichter 
305. Ultramontane Entftelungen 
über Inquiſition 17. 67. 74. 97. 
128 129. 131 ff. 160fF. 189. 19. 
95. 
Jeregularisät 177. 1%. 191. IR. 


a 
Juden: von den Päpften verfolgt 
128. 133. 134. 137. 145. 29. 
er 


Katehiämnd, tatholiicher: der Hezen- 
wahn in ihm gelehrt 475. 
Katholiſche Kirche: ihre Macht 8; 
der Kampf gegen fie R. 9: was der 
Katholif von ihr glaubt 9—12; 
ihre Stellung als Rulturmadıt 10: 
ihre ablolute Souveränität Aber 
Ctaat und Geſellſchaft 11. 12; ihre 
Religiofitdt und Ghriftlichleit 2 3. 
Ketzerſtrafen: Ebr- und Redhtlofi 
feit 19, Büterbeihlagnahme ef: 
Srbunfäbigteit 54 55, Ehetrennun 
Aufhebung jedes Treue un 
—ã— — iſſes Si; Haͤuſer⸗ 
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—— 47 ff. deigene negtabuns 

1.798. 8 

8. 130; Gel fen 51. 148. 

Geißelung von frauen und Kindern 

Strafen der Inquiſition 

von Zoiede 144. Für Keper und 

Keperei vgl. Inquifittion und 
Feuertod. 

Kinder: werden als und 

en verbrannt OB. 509. 515. 

. 536. 537. 573; vom Zeutel 
grgengt 623. 

girhenleriton: ultramontanes, 

feine Umwiſſen ſchaft!ichkeit 163. 611 


Kräuter: geweibte, Mittel gegen 
Ochefienbeit und Hererei 4 411. 
Kreuzwegandadt: 


paͤpſtliche Ve⸗ 
Mimmungen über fie 2377. 
Kreuzzüge ga. Albigenſer und 
Ba 8 


gegen die Ste- 
dinger 105 ff. 


Laftträger: die Ingnifition Reli: He 
rechtlih den Huren gleih 4. 
Leihenihändung als kirchliche 
Strafe für Keperei 35. 479 U 
85. 87. 10. 135. 837. b. 42 
a 
Leihenverbrennun 
47. 190. 135. 155. 
Liebesgauber: 221. 


Br 151. ar 
Zu. HR 444 


WMaffenverbreunun un. von Segerz 
Wibigenfer und Waldenſer in 
in Straßburg 1X ff. 
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